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für 

die  gesummt en  Staats -j   Kam^ral-^  und  Gewerbs^ 

Wissenschaften^  für   alle  Zweige  der  Gesetzgebung 

und  irmern  Staatsverwaltung ,  mit  besonderer  RUck^ 

sieht     auf   Deutschlands     Ijandwirthschafts^ , 

Gewerb  s-  und  Handels  ^Verhältnisse. 


I.  19ieses  Archiv  verbreitet  sich  über  alle  Zweige 
der  Staats-,  Kameral-  und  Gewerbs«  Wissen- 
schaften, der  Legislation  und  innern  Verwal- 
tung der  Staaten,  über  die  allgemeinsten  und 
grofsten  Interessen  der  Regierungen  und  Völ- 
her^  und  bringt  daher  die  wichtigsten  Staats-  und  National- 
Angelegenheiten  zur  Sprache. 

IL  Dieses  Archiv  umfafst  sonach  die  polizeiliche  (im 
weitesten  Sinne),  peinliche,  bürgerliche,  national- 
ökonomische  und  finanzielle  Gesetzgebung,  %. 
und  zwar  in  Ansehung  der  Theorie  und  Praxis;  es  bringt 
zwechmäfsige  und  bewährte  Verbesserungen,  in  beider  Hin- 
sicht, zur  gemeinschaftlichen  Kenntnifs  des  deutschen  Gesammt- 
Vaterlandes. 

IIL  Dasselbe  erstrecht  sich  auch  über  Bergbauwesenv 
Agrikultur  und  Forstwissenschaft,  über  Poly- 
technih  und  Handel,  und  liefert  Neues  und  Wissenswür- 
diges aus  der  Naturwissenschaft,  Oehonomie,  den  Künsten, 
Fabriken  und  technischen  Gewerben,  und  folglich  aus  der 
gesammten  Land-  und  Haus-Wirthschaft 

IV.  Das  Archi?  enthält  also: 
1)  Original- Abhandlungen  und  nngedruckte  Auftätze 
über  die  wichtigsten  und  den  Zeitbedürfnissen  angemessen- 
sten Gegenstände  der  Staats-,  Kameral-  «und  Gewerbs- 
Wissenschaften ,  der  gesammten  Gesetzgebung  und  innern 
Staatsverwaltung,  folglich  über  Polizei,  Justiz,  Na- 
tionalökonomie, Finanzwesen,  wie  auch  über  Ur- 
produktion, Gewerbs-  und  Handels-Wesen. 
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A  N  SI  C  H  t  E  N 

Über 

die  zäitgemässe  und  folgenHiche  Errichtung 

eines  obifsten  Nationalökonomie  -  Ratlies  in 

deutschen  Staaten* 

Vom 

mtituü^astet. 


ifSitehi  äet  Staat  nicht  nach  Vollkommenheit,  so  wird  er  iü  ITil^tfl« 
mfifsigkeit  scbwanked,  nicht  das  Gute  geniefsen,  dessen -menMh« 
ücke  OeaelUthaften  durch  Entwicklung  ihrer  Kräfte  fihig  tind.^ 

Karl  r.  Dalbsbo. 

,  f'In  dhsitn  Abhandbmg :  Veherdie  yerhattnUi^ 

%wischen  Moral  und  SutatshmtU  Erfurt  1786.^ 


^t 


)n  der  gegenwärtigen  Zeil  schefim  demRefefen^ 
ten  —  saho  nielioril  — - 

die  ungesäumte  Erl'ichtüDg  eines  ober- 
sten Natiönalökonotuie-Rathes  in  deul- 
»eben  Staaten 
eben  so  nothweodig  ala  allgemein  nützlicb  zu  seyn. 

Im  Preulsischen  Staate  besteht  schon  längst  ein 
Fabrik^KoUegitiiifi    und   ist  eine  ganze  Sektion  des 
Staatsrsithes  der  Belebung  der  Vaterländischen  Indu^  ' 
strie  gewidmet     In  Frankreich  besteht  ebenfalls  seit 
langen  Jahren   eine  Handek- Kammer^   auf  Deca- 
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CCS*)  Vorschlag  wurde  ein  Handels-  und  Gewerbs- 
Rath,  und  unter  dem  Ministerium  des  Grafen  von  Vil- 
lele  ein^ Handels -Conseil  hergestellt.'  Im  Russischen 
Kaiserreiche  bestehf  ein  Departement  des  auswärtigen 
Handels,  auch  ist  daselbst  seit  Kurzem  ein  Handels- 
Collegi^m,  und  im  Königreich  Wurteroberg  bereits  vor 
nlehreren  Jahren  ein  Ober*-Landes-Oekonomie- 
Collegium  errichtet  worden. 

Die  Regierungen  von  England  und  Frankreich 
befördern  in  ihren  grofsen  Ländern  die  Industrie/  su- 
chen sie  möglichst  zu  unterstützen  und  zu  heben,  und 
sehen  sich  für  diese  Leitung  des  Gewerbsfleifses ;  in 
Ansehung  der  drei  grofeen  Nationalgewerbe,  durch  ihr 
Erblühen  hinreichend  belohnt. 

Diese  neue,  allgemein  nachahnrungs- 
würdige  Leitung  der  National-Industrie  in 
England  und  Frankreich  umfafst  folgende 
hochwichtigen  Momente: 

1.  Der  Gewer bsfleife  seiner  Fesseln  entledigt,  durch 
sein  Interesse  getrieben,  durch  die  Aussicht  auf  be-^ 

.  standige  VergrofserunÄ;  seines  Wohlstandes  ge- 
spornt, lieferte  bessere  Arbeiten,  wohlfeilere  Pro- 
duckte, udd  die  Produzenten  gewannen  dabei  doch 
mehr  als  sonst. 

2.  Die  grofsere  Wohlhabenheit  der  arbeitenden  Volks- 
klasscn  öffnete  ihnen  die  Schätze  des  Unterrichts; 
dadurch  erhielten  ihre  Fähigkeiten  die  gröfste  Ent- 
wicklung, und  ihr  Geschmack  grölsere  Vervoll- 
kommnung und  Verfeinerang. 

3.  Die  künstlichen  Werkzeuge  wurden  zahlreicher 
und  vollkommener,  die  Maschinen  verkürzten  die 
Dauer  und  verminderten  die  Kosten  der  Arbeit. 


•)  Decaces  verdankt  Frankreich  die  Erriclitnng  eines  Han- 
dels- und  Gewcrbs-Ratlies,  mehrere  Gesellschaften  für 
den  Ackerbau,  eine  ünlerrichls- Anstalt  für  die  tcchni- 
scheu  Künste  und  Gewerbe,  und  die  Bildung  junger  Land- 
ivirtlie  auf  Kosten  dcf  Staats. 
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-  4*  Der  Umlauf  und  Verkehr  der  Produkte  wurde  durch 
Erbauung  von  Strassen,  durchEinrichtung  von  Ka- 
nälen,  durch  Vermehrung  der  Transportmittel,  he- 
,  sonders  durch  Vervielfältigung  der  Wasserstrassen, 
durch  Kreditanstalten  u.. 5.  w.  ausgedehnter,  leich- 
ter und  schneller,  wohlfeiler  und  vortheilhafter. 
Die  Industrie  macht  täglich  neue,  kaum  überseb- 
Bare  Fortschritte  in  Frankreich,  wobei  die  Rivalität  mit 
England  zum  kräftigen  Sporn  dient  —  Vorzügliche 
Aufmerksamkeit  wird  jetzt  auf  den,  in  vielen Gegen^ 
den  sehr  vernacblafsigten  Landbau,  oder  mehrere 
Zweige  desselben,  gewendet,  die  in  näherer  Beziehimg 
zu  den  Best)rebungen  der  Industrie  stehen.  Grofse 
Verdienste  haben  sich  in  dieser  Hinsicht  der  General 
Lapoppe,  der  Stifter  einer  Lyoner  Gesellschaft  zur 
Errichtung  eines  Muster*  Land  wesens,  Hr,  von  Mont- 
losie,  vor  allen  auch  Hr.  Mathieu  de  Dombasle, 
der  Begründer  des  agronomischen  Instituts  zu  Roville, 
erworben.  Neuerdings  hat  aber  der  König  selbst  seine 
besondere  Aufmerksamkeit  auf  diese  Gegenstände  ge- 
richtet, und  man  erwartet  die  besten  Erfolge  davon. 
Se.  Majestät  haben  nämlich  das  Gut  Grignon  för 
4  MUlionen  ankaufen  und  mit  dem  Krongut  vereinigen 
lassen,  um  dort  eine  Anstalt  für  3oo  Zöglinge  zu  er-» 
richten,  die  sich  der  I^andwirthschaft  widmen,  und 
Alles,  was  dazu  gehört,  kennen  lernen  wollen.  Eben 
so  ist  die  Domain e'Htergeries  bei  Corbeil  für  König- 
liche Rechnung  gekauft  worden;  wo  die. Kultur  der 
Maulbeerbäume  und  die  Seidenwürmerzucht  betrieben 
und  gelehrt  werden  wird,  da  Frankreich  in  diesem 
Augenblick  noch  ein  Drittheil  der  rohen  Seide,  die  es 
zu  seinenFabrikaten  bedarf,  aus  dem  Auslande  bezieht, 
und  die  Seidenwürmerzucht  sich  bis  jetzt  auf  12  De- 
partements im  Süden  beschränkt.  Endh'ch  hat  der 
-  König  die  ihm  zugehörigen  Gebäude  der  Savounerie 
bei  Chaillot  einer  Gesellschaft  überlassen ,  welche  dort 
die  Zucht  der  aus  England  eingeföhrten  langwolligen 
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ScbaRfo  betreiben  will  [der  sogenannten  'Black well«- 
Rneejy  deren  Wolle  man,  mittelst  einer  kunstlichen  Be- 
handlung des  Thieres,  fehr  zu  yervollkommnen  und 
duvch  Reisende  zu  behandeln  gelernt  hat.  Man  hofft 
auf  diese  Weise  in  der  Folge  einen  Industriezweig  mit 
den  Engländern  theilen  zu  können ,  der»  bis  jetzt  fast 
ausscbliefslich  io  ihren  Händen  ist,  nämlich  die  Fabri- 
kation der  fogenannten  itoffes  rares.  Die  weitläufigen 
Gebäude  der  Savonnerie  bieten  zugleich  eine  sehr  gün- 
stige Gelegenheit  dar,  an  einem  und  eben  demselben 
Orte,  und  unter  derselben  Aufsicht  die  Wolle  spinnen^ 
färben ,  weben  und  zurichten  zu  lassen« 

Vielleicht  war  noch  noch  nie  ein  Zeitpunkt,  in  wel- 
chem eine  Institution  zur  planmafsigen  und 
vollständigen  Hebung  und  Beförderung  der 
Industrie  ein  fiir  deutsche  Staaten  so  allgemeines 
und  dringendes  Bedurfaifs  gewesen  wäre,  als  gerade 
der  gegenwärtige,  wo  fast  in  ganz  Deutschland  so  laute 
Klagen  aber  den  zunehmenden  Verfall  des  Grundeigen- 
thums,  der  Gewerbe  uud  des  Handels  ertönen.  Zur 
vollendeten  nationalökonomischen  Legislation  und  zur. 
um&ssenden  und  durchgreifenden,  ganz  zweckmäisi- 
gen  Leitung  der  Industrie  werden  unstreitig  so  ausger* 
zeichnete,  gediegene  und  gereifte  Kenntnisse  von 
den  Naturgesetzen  der  Industrie  und  des 
Reichthums  und  dann  auch  von  dem  Um- 
fange, den  Hindernissen  iwd  Beförderungs*» 
mittein  der  Agrikultur,  der  Gewerbe  und 
Fabriken  und  des  Handels  vorausgesetzt,  dafs 
man  solche,  öfters  vielleicht  nur  bei  auserlesenen  |ndiV 
riduen,  die  keinen  Aufwand  von  Zeit,  Kraft  und  Geld 
%xa.  Erlangung  vollständiger  und  gröndlicher  Kennt- 
nisse von  der  Ifationalwirtfaschaft  überhaupt  und  von 
den  drei  grolsen  Nation  algewerben  insbesondere,  scheu«!» 
teo,  mit  Grund  erwarten  kapn.  Diese  könnten  ihren 
Vereinigungspünkt  in  dem  obersten  Nationalokpnomier» 
Rathe  finden« 
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Der  oberste  Nationalokoiiomk-Rath  soll  unter  die 
unmittelbare  Aufsicht  und  Leitung  eioes  Staatsministe- 
riums gestellt  werden. 

Er   soll    mit  ausgezeichneten   national-*, 
ökonomischen    Theoretikern    und   Prakti- 
kern,    deren    umfassende,    gründliche,   ge-^ 
reifte  und  gediegene  Kenntnisse  der  Natio-*- 
nalökonomie  bereits  erprobt  und    von  vor- 
urtheilsfreien    und  unpartheiischen   Sach-* 
kundigen   anerkannt  sind,    besetzt   werden^ 
^Ein  englischer, Minister  hat  vor  einiger  Zeit  im  Par- 
lement  folgende  treffende  Bemerkung  gemacht:   ^ 
yyMan  werde  nicht  müde,    den   Theoriemannern 
Vorwürfe  zu  machen,   er  aber  sey  der  Meinung, 
es  sey  heut^  zu  Tage  unerläfslich,  auch  die  Theorie 
der  Staatswirthschaft  zu  beachten  und  kennen  zu 
lernen ,  das  Haus  müsse  die  Einsichten  der  Theo- 
retiker und  die  Erfahrungen  der  Praktiker  zusam- 
menschmelzen,    um  die  Wahrheit  zu  gewinnen. 
In  unserer  Zeit  sey  es  nöthig,  nicht  zurückzublei- 
ben hinter  der  taglich  wachsenden  Erkenntniis, 
und  die  Minister  seyen  dazu  durch  ihre  Lage  be- 
sonders angewiesen." 
Herr  D.  K.  Murhard,  in  seinen  Ideen  über  wich- 
tige Gegenstände  aus  dem  Gebiete  der  Nationalökono- 
mie und  Staatswirtlischaft,  hatte  Recht,  zusagen: 

„Zu  keiner  Zeit  war  die  Verbreitung  ächter  Grund- 
sätze der  Staatswirthschaft  nothwendiger,  nie  ver- 
sprach das  Studium  dieser  Wissenschaft  eine  rei- 
chere Erndte,  und  nie  durfte  man  von  der  prak- 
tischen  Anwendung  ihrer  Theorie  glänzen- 
dere Resultate  erwarten,  als  in  unsern  Tagen.*^ 
Auf  dem   nationalökonomischen   Stand- 
punkt kommt,    in  Ansehung  der  National- 
Gewerbe,   alles   darauf  an,  dafs  die  Land- 
wirthschaft,    die    Gewerbe,    Manufakturen, 
Fabriken    und    Künste,     dann    der    Handel 
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wahrhaft  proäuctis^  sinAi  oder  die  Reich- 
thumer  vermehren  und  für  Alle  Nutzea 
stiften! 

Die  allgetneiü  hochwichtige  und  viel- 
Ycrrsprechende  Bestimmung  des  hoffnungs«- 
Tollen  Nationalökonomie«-Rathes  ist: 

die    vollständigste     und     vollendeteste 
nationalökonomische     Legislation     im 
Ganzen    und    Einzelnen,     die    stärkste 
und  schnellste  Hebung^  zweckmäfsigste 
und  wirksamste  Beförderung  der  mög- ^ 
liehst    gröfsten  Ausdehnung    und  Ver- 
besserung  der   gesammten   Nationalin- 
dustrie   und    folglich    des    Ackerbaues, 
Kunstfleifses    und    Handels,     dann    des 
vortheilhaftesten   Absatzes    der  vater- 
ländischen Natur- und  Kunst-Produkte 
im  In-^  und  Auslande. 
In    die    Sphäre    des    Nalionalökonomie- 
Rathes    gehören    alle    Kultur^,     Gewerbs^ 
lind  Handelssachen  in  administrativer  Be^ 
Ziehung;     ihm   liegen   neue   Entwürfe    oder 
Verbesserungen  der,    auf  die  Naturgesetze 
der  Industrie  und  desReichthums  der  Völ- 
ker zu  basirenden  iftti^wr-^  Gewerbs-^  und 
Handelsgesetze  ob!  ■—    . 

Der  Nationalökonomie -Rath  soll  sich  also  nicht 
nur  mit  der  Nationalökonomie-Gesetzgebung  über- 
haupt, sondern  auch  mit  allen  besonderen  Gesetzen 
und  einzelnen  Verordnungen, 'welche  die  Agrikultur, 
die  Mauufakturen  und  den  Handel  in  dem  ganzen  Um- 
fange dieser  drei  grofsen  Nationalgewerbe  betrelFen, 
beschäftigen.  Er  soll  sein  Hauptaugenmerk  auf  die 
allgemeinsten  und  gröfsten  Hindernisse,  und  dann  auch 
auf  die  bewährtesten  und  wirksamsten  Beförderungs- 
mittel der  grölstmöglichen  Ausdehnung  und  Vervoll- 
kommnung des  Ackerbaues ,  der  Gewerbe  und  Fabri- 
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ken  and  des  Handels,  vorzüglich  abier  des  groisern 
und  vortheilhaft^rn  in-  und  ausländischen  Absatzes 
'  der  vaterländischen  Handelswaareo  richten. 

Derselbe  mufs  ausmitteln^  unter  wel- 
chen Einrichtungen  und  Gesetzen  der 
Nationalreichthum  am  besten  gedeihen  und 
alle  i hin  entgegenstehende  Hindernisse  am 
sichersten   entfernt  werden  können» 

Der  NationalÖkonomie-Rath  darf  seine  Wirksam- 
keit nicht  blos  auf  eine  Revision  der  bisherigen  natio- 
nalökonomischen Legislation  im  Ganzen  und  Einzel- 
nen beschräcken  y  sondern  er  soH  seine  planmälsige  und 
sachkundige  Thatigkeit  auch  auf  neue  nationalökono- 
mische Gesetze  ausdehnen* 

Es  soll  ihm  daher  auch  die  Revision  aller  Abtheilun- 
gen des  bürgerlichen  Gesetzbuchs,  in  Bezug 
auf  die  Naturgesetze  der  Industrie  und  des 
Reichthums  übertragen  werden  j  um  zu  untersuchen, 
ob  ersteres  in  dieser  doppelten  Hinsicht  durchgehends 
nicht  hinderlich  y  sondern  vielmehr  förderlich  sey?  ^— 
Denn  es  ist  von  der  allgemeinsten  und  höch- 
sten Wichtigkeit,  dafs  die  Gesetze  und  An- 
stalten einesStaates  nicht  nur  selbst  keinen 
ungünstigen  Einflufs  auf  Industrie  und  Kul- 
tur äufsern,  sondern  auch  alles  möglichst 
entfernen,  .  was  beide,  und  damit  auch  das 
Wohl  der  Einzelnen  und  des  Ganzen,  hindert 

Job.  V.  Müller  behauptet  in  seinei'  allgemeinen 
Geschichte: 

„Das  sehen  wir,  dafs  Glück  und  Macht,  bei  Staaten 
und  Partikularen,  das  Werk  festen  Willens,  grofser 
Thatigkeit  und  richtigen  Urtheils  sind ;  wo  hinge- 
gen Schwäche,  Furchtsamkeit  und  Alles ,^  was  die 
Entwicklung  immerwährender  Fähigkeiten  hindert, 
Staaten  und  Einzelne  stürzt/^ 

Einige  meiner  Ideen  über  die  allgemeine  Nothwen-^ 
digkeit  und  Nützlichkeit  eines  obersten  Nationälökono- 
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mierathes  habe  ich  im  Jun.  v.  J.  in  N'^-  ä4  des  Kumt- 
und  Gewerbe-Blattes  des  polytechnischen  Vereins  für 
das  Königreich  Bayern  angedeutet. 

Schon  in  N'^  a5.  des  Kunst-  und  Gewerbe-^ Blattes 
wurde  yon  einem  respectiven  Mitgliede  des  polytech- 
nischen Vereins^  in  dem  ich  einen  einsichtsvol- 
len Staatsmann  zu  erkennen  glaubte,  folgende 
Behauptung  aufgestellt. 

yyim  gegenwartigen  Augenblicke,  ich  sage,  im  ge- 
genwärtigen,  und  bitte  daher,  mich  ja  nicht  für 
einen  Gegner   der  Armen -Kolonien  zu  halten, 
giebt  es  ganz  andere  und  schoellere  Mittel,  die 
allgemeine  Nationalökonomie  zu  begünstigen.^ 
„Das  erste  ist  unstreitig  die  Einführung  eines  Agri*^ 
kültur-,  Industrie-  und  Handels-Bathes,  unter 
dem  Vorsitze  des  Königl.  Staats -Ministeriums  des 
Innern.^^ 
Dafs  der  hier  genannte  Agrikultur*^,  In^ 
dustrie-*    und   Handels-Rath  mit   dem  von 
mir  oben  dargestellten  obersten  National- 
ökonomie-Rathe   ganz   identisch  sej^    und 
dieselbe    Sache    blos    durch    einen    andern 
Ausdruck     bezeichnet    wurde,     unterliegt 
keinem  Zweifel.  *^ 

Einige  auf  meinen  Vorsehlag  des  obersten 
Nationalökonomie-Rathessich  beziehende  Ideen 
findet  man  bereits  in  meinem,  im  December  iSio 
ausgegebenen,  vollständigen  Handbuch e  der 
Staatswirthschaft  und  Finanzwissenschaft, 
ihrer  Hülfsqüellen,  Geschichte  und  Lite- 
ratur (Landshut  bei  KrfiU)  und  zwar  §•  4o"^— 4i 
und  555  9   wie  nachstehender  Auszug  lehrt: 

,,In  Aer  Staatswirtbschafts- Wissenschaft  mu&  auch 
der  Einfluis  dargestellt  werden ,  den  die  positiven 
Gesetze  und  Staatseinrichtungen,  direkte  oder  in-^' 
direkte,  auf  die  Vermehrung  oder  Verminderung 
der  Produktion  und  auf  den  National- Wohlstand 
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haben.  Es  wird  hier  die  Wirkung  der  Verordnun- 
gen und  Anstalten  des  Staats  nicht  hlos  in  Hinsicht 
auf  den  jedesmah'gen  Special -Zweck  der  Regierung, 
sondern  auch  vorzüglich  in  Hinsicht  auf  den  Natio- 
nal-Reichthum  heurtheilt" 

,,In  einem  System  der  Staatswirthschaft  soll  also  nicht 
nur  eioe  richtige  staatswirthschaftliche  Gesetzgebung 
geliefert ,  sondern  auch  der  Rechts-,  Polizei-  und 
Finanz-Code^E  nach  staatswirthschaftlichen  Grund- 
sätzen geprüft  werden,  damit  kein  Justiz-,  Polizei- 
und  Finanz-Gesetz  der  Industrie  oder  Bevölkerung 
auf  irgend  eine  Art  Abbruch  thun  könne." 

„Wenn  man  bedenkt,  wie  weit  die  Staatswirthschafts- 
Gesetzgebung,  selbst  in  bessern  Staaten  der  kultivir- 
ten  Welt,  noch  immer  zurück  ist,  so  dafs  es  sogar 
an  einem  Staatswirthschafts  -  Gdsetzbuche  fehlt, 
während  man  ein  neues  Landrecht  auf  das  andere 
folgen  läfst;  und  wenn  man  sich  durch  sorgfaltiges 
Studium  so  mancher  Sammlungen  deutscher  Justitz-, 
Polizei-  und  Finanz- Gesetze  überzeugt  hat,  dafs 
mehrere  dieser  Gesetze,  zum  gröfsten  Nachtheile 
des  National-Reichthums,  dieKritik  der  Staatswirth- 
schafts-Wissenschaft  keineswegs  aushalten,  so  kann 
man  den  patriotischen  Wunsch  nicfht  unterdrücken, 
dafs  es  jeder  Regienmg  gefallen  möchte,  der  Staats- 
wirlhschaftlichen  Gesetzgebung  diejenige  Stelle  in 
der  gesetzgebenden  Versammlung  einzuräumen,  die 
\ht  gebührt!*'  — . 

„Will  die  Regierung  den  Ackerbau  planmafsig  befo!*- 
dern  und  verbessern:  so  mufs  sie  ein  oberstes 
Ackerbau -Collegium  errichten,  und  dasselbe 
theils  mit  Staatswirthschaftskundigen  und  theils  mit 
Yorzüglichen  theoretischen  und  praktischen  Acker- 
hauverständigen  besetzen* —  Diesem  Central- Acker- 
hau-Collegium  ihufs  die  oberste  Aufsicht  über  die 
gesammte  Agrikultur  und  Leitung  derselben  iibertra- 
gen  werden,  um  aiuf  diese  Art  alle  Hindernisse  der 

ffarPs  Archiv,    h  2 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     10    — 

Aufnahme  und  Verbesserung  des  Ackerbaues  zu  er^ 
forschen  und  zweckmäfsige  Maafsregeln  dagegen  tu 
wählen;'^ 
y^Mau  schreibt  den  Flor  des  Ackerbaues  in  den  schö- 
nen Zeiten  Roms  hauptsächlich  dem  Umstände  zu^ 
dafs  alle  Gutsbesitzer  Theil  an  der  Gesetzgebung 
hatten  y  und  folglich  alle  an  der  Agrikultur  nachthei- 
ligen Verordnungen' yerhüten',. und  dagegen  dersel- 
ben vortheilhafte  bewirken  konnten/' 

So  dachte  und  schrieb  ich  im  Jahr  1810.  •— 
In  meinem,  im  October  iSai  im  Verlage  der  Pal- 
mischen Verlagsbuchhandlung  in  Erlangen  herausge- 
kommenen    Entwürfe     eines     vollständigen 
Polizeigesetzbuches  nebst  einer  allgemei- 
nen Polizeigerichts- Ordnung  kommen  8.4^9 
bis  4^^  nachfolgende  Stellen  vor: 
„In  den  gegenwärtigen  geldarmen ,  an  Kredit-,  Ge-' 
werbs-  und  Nahrungslosigkeit  leidenden  Zeiten,  de- 
ren täglich  zunehmende  Folgen  keinen  patriotisch- 
gesinnten Staatswirth  oder  Nationalökonom  gleich- 
gültig seyn  dürfen,  scheint  mir  die  ungesäumte  Er- 
richtung einer  Nationalökonomie-Kammer 
fiir  einen  Staat  ein  wahres,  allgemeines  und  in  der 
That  sehr  dringendes  Bedürfnifs  zu  seyn.     Dfese 
neue,  allgemein  hochwichtige  und  so  ganz  gemein- 
niJtzige  Kammer  müfste  sich  nicht  nur  mit  der  Natio- 
nalökonomie -  Gesetzgebung    überhaupt ,    sondern 
.  auch  mit  allen  einzelnen,  die  Agrikultur,  Fabriken, 
Gewerbe  und  Handel  betreffenden  Verordnungen 
beschäftigen/^ ' 

i,Etwanige  Kongresse  wissenschaftlicher  Vereine 
könnten  diese  durch  die  2^ibedurfnisse  gebieterisch 
geforderte  neue  Einrichtung  schon  allein  defshalb 
tiicht  entbehrlich  machen  oder  ersetzen,  weil  die 
Berücksichtigung  ihrer  Resultate  von  Willkühr  und 
2iufall  abhängt'' 
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Diefs  wftr  neiDe  Ansicht  Ton  eiaer  ober- 
sten Nationalökonomie- Stelle  im  Jahre 
1821.  — 

Eine  vollständige  und  vollendetei  folg- 
lich durchaus  gute  Gesetzgebung,  in  Anse- 
hung der  drei  grofsen  Nationalgewerbe,  ist 
diCv  Grundlage  der  Natioaalindustrie  und 
des  Nationalwohlstandes,  die  aber  gelbst 
uniter  dieser  Voraussetzung  nur  dann  jdie 
gröfstmöglichen  Fortschritte  machen  kön- 
nen, wenn  auch  sämmtliche  bürgerliche 
Gesetze,  Finanz-  und  Polizei- Gesetze  in 
Bezug  auf  Industrie  und  Reichthum  nicht 
hinderlich,  sondern  vielmehr  forderlich 
sind!  — 

Diefs  ist  nach  meiaer  Meinung  eine  Aufgabe 
von  der  höchsten  und  allgemeinsten  Wich- 
tigkeit, anderen  vollkommenen  Lösuqg  den  Regie- 
rungen und  Völkern,  genaugenommen,  alles  gele- 
gen ist« 

Herum  cmlium  pe^ens  est  edueatrixque  sapienticu 

CiCSRO. 

Mit  den  Bestandtheilen  des  Nationalreichthums, 
womit  sich  die  Nationalökonomie  beschäftigt, 
stehen  alle  Maafsregeln  der  Staatsverwaltung  in  engerer 
oder  weiterer  Verbindung.  Daher  kann  auch  keine 
Maa&regel  der  Staatsverwaltung  richtig  beurtheUt  wer- 
den, wenn  man  nicht  im  Besitze  griindlicher,  vell<- 
standiger  und  deutlicher  Kenntnisse  von  den  Naturge- 
setzen der  Industrie  und  des  Reichthums,  und  von  den 
Ursachen  der  Hervorbringung  der  Bestandtheile  des 
Nationalreichthums  ist  Sonaeh  ist  die  National- 
ökonomie in  der  That  eine  Fundaraental-Wis- 
senschaft  für  den  Staatsmann,  deren  allge- 
meine und  grofse  Widitigkeit  also  entsdiieden  ist,  und 
deren  Vervollkommnung  und  Befolgung  gewils  die  Auf- 
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merksamkett  und  Sorgfalt  der  Staatoverwaltung  jp  ei- 
uem  hohen  Grade  in  Anspruch  nimmt. 

Die  Staatswirthschafts-Geschichte  ver- 
schiedener Zeiten    und  Länder    zeigt    dem 
vorurtheilsfreien  und  unbefangenen  Sach- 
kundigen   sehr    deutlich,    dals    der    berühmte 
Staatsvrirth  Say   vollkommen  R^cht  hatte',   folg^ude 
Behauptung  der  Welt  zu  überliefern: 
,,Man  mufs  die  ächten  Grundsätze  der  Staats- 
wirthschaft  inne  haben,  wenn  man  nichtin  Ge- 
fahr gerathen  will,  einen  Staat,  mit  allem  guten  Wil- 
len, ihn  glücklich  zu  machen ,  zn  Grunde  zu  richten." 
Kultur  der  Völker  und  Länder,  Beförderung  der 
Aufklärung  und  Industrie,  Vermehrung  der  nützlichen 
Bevölkerung  und  Vergröfserung  des  National -Wohl- 
standes und  folglich  auch  des  Staatsreichthums  sind 
die  schonen  Pflanzen ,  welche  unter  den  Händen  einer 
weisen  und  energischen  Regierung  zu  grpisen  Bäumen 
emporwachsen. 

Kultur  und  Industrie  geben  den  Staaten  Kraft,  be- 
reichem Individuen,  Völker  und  Regierungen,  welche 
durch  Geist,  durch  Thätigkeit  und  Reichthum  sich  zur 
Selbstständigket  erheben  und  zur  Macht  emporsteigen. 

Die  wohlverstandene  Industrie,  die  weit  mehr  umr 
fafst,  als  man  mit  dem  Worte:  Kunstfleife  bezeichnet, 
besteht  aber  nicht  blos  in  der  Vervollkommnung  der 
technischen  Produktion  oder  in  der  Ausdehnung  dersel- 
ben auf  neue  Gegenstände,  sondern  sie  erstreckt  sich 
vielmehr  auf  alle  drei  grofsen  Nationalge- 
werbe. 

Der  Handel  gewährt  dem  Staate  zahllose,  nicht 
zu  berechnende  Vortheile;  denn  er  ist  die  Grundlage 
der  Natiqnal- Industrie  —  des  Ackerbaues ,  der  Ge- 
werbe und  Fabriken! 

Es  ist  nichts  als  Wahrheit  gesagt,  wenn  Herr  van 
Koverden   einen  Staat,    dessen  Fiqanzen  in  guter 
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OFdimng  sind,  dessen  Kredit  feststeht,  dessen  Getrerbe 
blühen,  und  dessen  Reichthuia  immer  zunimmt»  mit 
einem  menschlichen  Körper  von  ganzer  |llannskraft 
vergleicht 

Harl. 


n. 

BETRACHTUNGEN 

Über 

eine  allgemeine  deutsche  Gesetzgebung  gegen 

den  Bücher  '  Nachdruck   und  für  billige 

Bücher-  Preise. 

Von 
Herrn  C.  W.  L.  Freiherrn  von  Drais, 

GrnfsherzogL  Baduchen  wirklichen  GefuimenratJte  und  PrUsidenten 
des  OberhofgerichtSm 


Jier  fruchtreiche  Geistes  verkehr  unter  den  deut- 
schen Völkern  fordert  auf  zu  sorg (ältig*- bestimmten, 
leider  noch  meistens  fehlenden  Gesetzen  über  das  rechte 
Maas  für  die  Prefsfreiheit  und  gegen  den  Bücher«* 
Nachdruck.  Den  ersten  Gegenstand  habeich,  klei- 
nes wenigen  Orts,  in  zweien  Schriften  behandelt*);  dem 
letztem  seyen  nun  ebenfalls  einige  Blätter  geweiht. 

*)  In  dem  Entwurf  einer  li terarisclien  Censur- 
Verordnung  für  Teatsche  (in  Häberlins  Slaats- 
Archiv,  Heft  18  und  a$f  v.J.  1800)  und  in  den  Materia* 
lien  zur  Gesetzgebung  über  die  Prefsfreiheit 
der  Teutscfaen,  besonders  zur  Grundbesttmmung  auf  den 
Bundestag  (Zurieb  bei  Orcl  l ,  Fiifsli  u.  Comp,  t  Ä 1 9).  Darüber 
das  Gatacbten.des  Heifrn  Bundestags  -  Gesandten  Yon  Berg 
(Bondcsprotok.  5iste  Sitzung  y.  i2.  Oöt.  1818). 
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Ueber  die  Materie  yom  Nachdrack  ist  viel  ge- 
schrieben, aber  immer >noch  kein  klares  Resultat  -*- 
weder  in  der  Rechtsphilosophie ,  noch  in  einzelnen 
positiven  Gesetzen,  so  fern  sie  noch  sehr  von  einander 
abweichen,  erreicht  worden  —  vielleicht,  weil  man 
zu  viel,  von  beiden  Seiten ,  wollte,  und  dadurch  von 
dem  Erreichbaren ,  billigen  und  dem  Zweck  genügen- 
den Vereiuigungspunkt  sich  entfernte.  Neuerlich  hat 
Herr  Doctor  S  chmid,  in  seiner  scharfsinnigen  Schrift; 
„über  den  BQcbernachdruck  aus  dem  Gesichtspunkte 
des  Rechts,  der  Moral  und  der  Politik  (Jena  18 23)^^ 
eine  ganze  Literatur  dieses  Gegenstandes  vorausgesandt, 
hat  sich  das  Verdienst  gemacht,  manche,  in  die  Kon- 
troverseingeworfene, schwache  Argumente  von  besser 
erachteten  zu  sondern,  slöfst  aber  am  Ende  selbst  auf 
eine  Menge  nothwendiger  Nebenbestimmungen ,  deren 
Losung  nur  in  einer  neuen,  umfassenden  Gesetzgebung 
gefunden  werden  kann. 

Herr  Hofl*ath  und  Professor  Harl  hat  eine  Revi- 
sion des  allerdings  wichtigen  Objects  unternommen, 
und  mit  der  wörtlichen  Vorlegung  der  ganzen  bisheri- 
gen Bundestagsverhandlung  sachgemäß  begonnen.  Ich 
aber  unternehme  hier  keinen  vollständigen  Vortrag , 
sondern  einen  Beitrag,  der  dazu  dienen  möge,  den 
Stand  der  Sache  zu  vereinfachen  und  dadurch  mehr 
aufzuklären. 

S-  1- 
Die  Gerechtigkeit  ist ,  —  wenn  ich  mich  so  aus- 
drücken darf  —  eine  objective  liir  den  Gesetzge- 
ber, und  eine  subjective  für  den  Richter.  Jenem 
steht,  so  wie  dem  philosophirenden  Rechtsfreund,  im- 
mer die  freie  Intuition  ihres  innern  Wesens  offen.  Wenn 
er  sich  bei  dem  Project  eines  Gesezes  erst  fragt:  ^,wird 
dasselbe  nicht  ungerecht  seyn?^^  so  nimmt  er  die  Ant- 
wort aus  der  Moral,  aus  der,  diese  in  besondern  An- 
wendungen nur  fortsetzenden  Politik  —  und  erst  im 
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zweiten  Rang  ao3  der  Vergleichung  mit  bereits  best^ 
henden  Gesetzen  y  Staats*  oder  Tölkerrechtlichen  £io-- 
rlchtuDgen^  —  Dem  Richter  hingegen  ist  diese  weite 
Umsicht  nicht  frei  gegeben.  2war  wohl  ihm ,  wenn  sie 
in  seinem  Geiste  liegt  — er  wird  dann  die  Geseze,  die 
immer  das  Gute  wollen ,  oft  richtiger  auslegen ,  nicht 
so  an  dem  Buchstaben  kleben ,  dafs  er  ihren  Geist  aus 
den  Augen  verlöre;  aber  in  der  Anwendung  ist  er  auf 
dasjenige  beschränkt,  was  bestimmte  Gesetze  ihm  vor« 
schreiben.  [Joser  Ermessen ,  so  verlautet  es  öfter  in 
den  Gerichtssälen,  „ist  nur  de  lege  lata;  anders  wür- 
den wir  einrathen,  wcfiin  de  lege  ferenda  die  Rede 
wäre/'  Leider  ist  zuweilen  die  subjective  Gerechtigkeit 
eine  objective  Ungerechtigkeit;  doch  nicht  oft,  wo  die 
Gesezgebung.  schon  schöne  Schritte  gemacht  l^at  und 
fortsezt*  Besonders  mifslich  aber  steht  es  noch  um  die 
Sicherheit  und  Gleichheit  der  Entscheidung ,  wann  das 
Wort  des  Gesezes  uns  veriäfst,  seine  Analogie  keinen 
naheliegenden  Ausschlag  giebt,  und  nun  der  eine  Theil 
wie  der  andere,  sich  auf  das  natiirliche  Recht  oder  Un* 
recht,  in  einem  Falle  beruft,  wo  wirklich  scheinbare 
Gründe  auf  beiden  Seiten  stehen.  Der  weise  Gesez- 
geber  wird  solch^  einen  ewigen  Stofi*  des  Haders  und 
Schadens,  baldmöglichst  durch  Ergänzung  in  den  Le- 
gislation selbst,  heben,  indem  derselbe  sonst  durch 
keine  Redekunst  und  durch  keine  Ereiferung  vertilgt 
werden  wird. 

Die  Anwendung  dieser  theoretischen  Säze  auf  Bü- 
chernachdruck ,  scheint  im  Allgemeinen  ziemlich 
einfach/  Die  willkuhrliche  Aneignung  des  Verdienstes, 
der  dem  Autor  für  sein  Geistesprodukt,  oder  seinem 
rechtmäßigen  Verleger  gehört,  durch  Nachdruck  und 
Nebenverkauf  desselben  Werks,  streitet  allerdings,  ge- 
gen die  objective  Gerechtigkeit.  Solches  Unternehmen 
kann  bis  zur  Schändlichkeit  gehen,  und  ich  brauche 
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nlct  zu  wiederholen^  was  alles  die  Moral ,  die  Ehrbar- 
keit  und  selbst  die.  Politik,  gegen  die  Schuzlosigkeit 
und  Niederschlagung  der  Geistesblüthen  ,^  für  wahr  er- 
kennen.    Daraus  folgt  allerdings,  dafs  es  keinen  An- 

•  stand  in  der  Gerechtigkeit  haben  kann,  vielmehr  die 
gröfste  Anforderung  an  die  Legislation  begründet,  ein 
solches  Gesez  zu  finden  und  auszusprechen,  welches 
die  Autoren  und  Verleger  hinlänglich  und  klar  be- 
schüzt. 

Hingegen  folgt  nicht,  dafs  man  eines  solchen  Ge- 
sezes  gar  nicht  erst  bedürfte,  sondern  nach  dem  soge- 
nannten Naturrecht  schon,  aller  Nachdruck  verboten 
und  straßäliig  wäre.  Diejenigen,  welche  diesen  Saz 
aufstellen,  vergessen,  dafs  sie  damit  dem  Genie  und 
dem  Buchhandel  den  bittersten  Schaden  zufügen  — 
aus  folgenden  Gründen: 

i)  Es  ist  nimmermehr  anzunehmen,  dafs  die  Ge- 
richte das  subjective  Unrecht  des  Nachdrucks,  ohne 
ein  Gesez  hierüber,  aussprechen  würden  und  konnten« 
Die  natürliche  Freiheit  des  Eigenthümers  von  einem 

•  Buche,  mit  welchem  er  alle  Gedanken  desselben  in  Be- 
siz  bekam,  läfst  es  ihm  auch  im  Druck  vervielfältigen 
und  verkaufen,  so  lang  er  nur  damit  kein  bestimmtes 
Entschädigungs-  und  Strafgesez,  das  also  erst  da  seyn 
müfstc,  verlezt.  Die  Deduction,  dafs  der  Nachdruck 
schon  vernunftmäfsig  ein  Diebstahl  sey,  wird  um  so 
mehr. seine  steten  Widersprecher  finden,  als  Diebstahl 
und  Raub  eine  Entwendung  aus  der  ausschliefslichen 
Gewahrsame  des  rechtmalsigen  Besitzers  voraussetzen, 
wohingegen  (so  werden  Viele  zu  sagen  fortfahren)  die 
publik  gemachten  Gedanken  eines  Buchs  zum  Gemein- 
gut geworden  seyen.  Wenn  in  der  wohlgefafsten  Vor- 
stellung, welche  die  ansehnliche  Deputation  der  teut- 
schen  Buchhändler  auf  dem  Wiener  Kongrefs  überge- 
ben hat,  der  Nachdrucker  mit  dem  Falschmünzer  in 
Parallele  gestellt  wird ;  so  bleibt  geracte  der  doppelte 
Unterschied^    dafs  das  leztgenannte  Verbrechen  mit 
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einem  bestimmten  positiven  Gesez  verp&nt  i^tp   un4 
dafs,  auch  ohne  dieses ,  die  Staatsgewalt  ausschlieislich 
zum  Münzen  privilegirt  ist.     Das  speciöseste  Argument 
fiir  jene  Meinung  des  natürlichen  Verbots,  trägt  wohl 
Hr.  Dr.  Schmid  also  vor;  „Die  willkührlichen  Ver- 
bindungen und  Formen,  welche  der  Mensch  den;  Stoffen 
der  Natur,  und  so  auch  den  Gedanken  giebt ,  sind  doch 
sein  eigen.     Macht  von  dieser  seiner  Thätigkeit  ein  An- 
derer solchen   Gebrauch,    dafs  dem  Erfinder  sein 
eigener  Gebrauch  unmöglich  gemacht,    oder  wenig- 
stens gehemmt  wird:  so  wird  es  Ungerechtigkeit  Denn 
wir  behandeln  alsdann  den  Urheber  einer  Form,   als 
eine  uns  dienende  Kraft,    verlezen  seine  Rechte  auf 
persönliche  Selbstständigkeit  und  Würde.     Der  Nach- 
drucker bemächtigt  sich  der ,  dem  Verfasser  gehörigen 
Form,  um  den  Vortheil  an  sich  zu  bringen,  welchen 
dieser  zu  erwarten  hätte;  er  bestiehlt  ihn."  —  Aber 
wird  diese  Philosophie  den  Richter  befriedigen  dürfen? 
Derselbe  findet 
n)  schon  die  von  Fichte  herrührende  Sonderung 
des  materiellen  und  formellem  Gedankens,  nicht 
immer  treffend.    Auch  der  materielle  kann  jeweils 
das,   gleichsam  so  genannte  Eigenthum  des  Au- 
tors gewesen  seyn  —   z.  B.  eine  biographische 
Notiz  y   ein  anvertrautes  Geheimnifs,    oder  auch 
eine  Erfindung,    oder  Schwünge  der  Phantasie , 
die  Niemand,  als  er,  vorhin  wnfste.      Dieselben 
"  hören  aber  ebensowohl ,  als  die  Form  des  Vor- 
trags, auf,  in  seinem  alleinigen  Besiz  und  Recht 
zu  sejn,  sobald  sie  publik  gemacht  sind,  sej  es 
durch  Rede  oder  Schrift.     Die  nachtheilige  Folge 
der  Schriflt    auf  den  Beutel,    seit  der  wohlfeile 
Druck-  und  Sieindruck  erfunden  ist,  ändert deq 
Stand  des  Rechtes  nicht. 
^)  Ob  derjenige,  welcher  durch  seinen  Mitgebrauch 
von  der  Thätigkeit  des  Autors,  den  Selbstgebrauch 
des  leztem  untergrabt^  dadurch  eine  solche  sub-* 

HarP»  Jrehw*    /•  3 
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jective  tFogerechtigkeit  begehe 9  dais  er  durch  ein 
Naturgesez  zu  Verbot  und  Strafe  konnte  angehal- 
ten werden  —  kann  man  nicht  voraussezen,  ohne 
petitionem  principii  ZM  begehen'/ denn  es  ist  ja 
dies  der  Streitpunkt  selbst;  sein  Beweis  mOfste  erst 
anderswohergeholt  seyn — dürfte  aber  schwerlich 
hinlangen.  Es  wäre  der  ähnliche  Fall  wie  mit  Er- 
findungen anderer  Art.  Gesezt  z.  B.  ein  Teutscher 
entdeckt  die  gesicherte  Direction  des  Ballons  in 
den  Lüften  und  legt  ein  Magazin  von  den ,  nach 
seiner  Kunst  gerüsteten  Luftschiffen ,  zum  Verkauf 
an.  Kann  er,  ohne  Privileg,  einen  Nachahmer 
von  Verkäufen  derselben  Art  abhalten  ? 
c)  Auch  würde  daraus  zu  viel ,  also  nichts  bewiesen. 
Die  Concurrenz  anderer  Drucker,  anderer  litera- 
rischen Sammler  wäre  alsdann  grenzenlos  in  der 
'  Zeit  und  in  der  Ausdehnung  ausgeschlossen.  Dies 
•  fuhrt  noch  zu  anderweiter,    folgender  Betracht 

tung. 
2)  Gesezt,  es  Würde  von  den  Gerichten  selbst  der 
Nachdruck  für  eine  wieder  gut  zu  machende  Ungerech- 
tigkeit erkannt  und  ausgesprochen,  so  wäre  damit  den 
Autoren  und  Verlegern  noch  wenig  geholfen.  Sie  wür- 
den, ohne  ein  bestimmtes  Gesez,  erst  in  unzählige 
Prozesse  unsichern  Ausgangs  über  Nebenbestimmun- 
gen verflochten,  als  z.B.  ob  in  gar  keinem  Zeitraum, ' 
oder  in  welchem ,  die  freie  Concurrenz  für  die  Verviel- 
fältigung eines  Geisteswerks  eintrete?  —  ob  gar  keine 
Schriften  gleich  Anfangs  von  dem  Alleinhandel  ausge- 
schlossen seyen?  —  ob  und  aufweiche  zeichnenden 
Werke  das  natürliche  Verbot  der  Nachbildung  erstreckt 
sey?  —  ob  auch  ausländische  Schriften  unter  demsel- 
ben stehen?  —  ob  nicht  jeder  Exemplarsbesizer,  zu 
Verkaufszweck,  abschreiben  oder  abzeichnen  lassen  darf, 
so  vieler  kann?  —  ob  ein  Buch  ohne  Namen  des  Au- 
tors und  Verlegers  >  oder  mit  fingirten  Namen ,  sogleich 
Gemeingut  sey?  -^  ob  die  nämliche  Abhandlung,  die 
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z.  B  in  eine  Zeitschrift  eingerückt  war,  nicht  anders  in 
eine  Sammlung  verschiedener  Art  {übergetragen  werden 
könne,  als  wenn  Autor  und  Verleger  Beide  einwilli- 
gen? —  pb,  wenn  der  Autor  selbst  eine  solche  Art 
neuen  Drucks,  z.B.  in  einer  Sammlung  seiner  Werke, 
veTanstaltet,  er  nicht  schuldig  sey,  den  oder  die  an- 
dern rechtmafsigcn  Verleger  der  frühern  Ausgaben, 
hinsichtlich  ihrer  noch  vorräthigen  Exemplare  und  ih- 
res etwa  vorhin  zugestandenen  Rechtes  zu  weitern  Auf- 
lagen, zu  entschädigen?  —  ob  und  wiefern  üeberse- 
zungen  aus  dem  Teutschen  oder  in  das  Teut$che,  frei 
seyen?  —  wie  fern  Auszuge  eines  Werks  oder  gar  sein 
Abdruck  mit  neuem  Commentar  oder  Nqfen,  erlaubt 
bleibe?  —  welches  das  richtige  Verhältnifs  in  dem 
Strafmaas  gegen  den  Nachdrucker,  wie  auch  gegen  den 
Verleger  und  selbst  gegen  den  Autor,  wo  die  leztern 
sich  widereinander  verfehlen,  sey?  —  ob  der  Ankauf 
eines  nachgedruckten  Exemplars  mit  noch  mehr,  als 
seiner  Confiskation,  bestraft  werden  könne? 

Wir  wollen  denjenigen  loben,  welcher  alle  diese 
und  noch  mehrere  Bestimmungen  der  wirklich  schwer 
verwickelten  Materie  aus  derblosen  Vernunftlehre,  zur 
rechtlichen  Gewifsheit  zu  erheben  wüfste.  Es  ist  aber 
vielmehr  einleuchtend,  dafs  eben  so  gut,  als  dieRegelii 
der  Erbfolge,  die  Zeiten  der  VerjahrUngen,  und  qoch 
so  manche  willkührlich- nähere  Determinationen  von 
vernnnftmäfsigen  Hauptsätzen  —  auch  die  vielfältigea 
Kebenbeslimmungen  über  die  Concurrenzen  im  Buch- 
handel nicht  anders,  als  mittelst  positiver  Ge^eze  gere-? 
gelt,  und  zur  praktischen  Rechtshandhabung  ge-? 
braucht  werden  können«  Immer  rechnet  die  Vors^r? 
hung,  selbst  wo  sie  natürliche  Früchle«wachsen  lä|st, 
auf  die  beihilfliche  Kultur  des  Menschen,  um  die  Prp^ 
dukle  in  vollem  Flor  zu  bringen*  So  in  unserer  Aq- 
Meqduog  aller  physischen  Kräfte,  und  so  auch  in  gejr? 
stigen  Bestimmungen  —  zumal  wenp  $ie  Vorschriften 
für  andere  werden  sollen. 
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Das  Resultat  ans  diesem  Stand  der  Sache  ist,  für 
die  legislatorische  Klugheit ,  folgendes: 

Man  vereinfache  die  Streitpunkte  und  Erleichtere 
ihre  Beilegung,  indem  man  —  wie  auch  das  verehr-^ 
liehe  preufsische  Votum  auf  dem  Bundestag  sagt  — 
die  theoretische  Discussion ,  ob  und  wiefern  ein  Ver- 
bot  des  Nachdrucks  schon  natürlichen  Rechtens  sey, 
oder  nicht?  bei  Seit«  lege.  Man  bleibe  dabei  stehen, 
dafs  eine  allgemeine  positive  Gesetzgebung,  die  der 
grofsen  teutscben  Nation  noch  abgeht,  für  den  bes- 
sern Flor  des  literarischen  Verkehrs  wohlthätig,  ja 
für  die  wahre  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  unent- 
behrlich sey.  Ist  man  so  weit  einig:  so  bleibt  für 
den  Begutachter  nichts  weiter  zu  thun  übrig,  als  die 
Art  und  Weise  zu  erörtern,  wie  ein  solches  Gesetz 
überhaupt,  in  seinem  Umfang  und  in  seinen  einzel- 
nen Bestimmungen,  sodann  in  besonderer  An  wen-* 
düng  auf  Deutschland  — >  am  weisesten  abzufassea 
wäre?   . 

S-  4. 
Die  Hauptgesichtspunkte  des  Legislators  in  diesem 
Fach,  theilen  sich,  wenn  ich  recht  sehe,  in  zwei  Ka- 
pitel von  beinahe  gleicher  Wichtigkeit:  Sorgte  fiir  hin- 
länglichen Schuz  der  Autoren  und  ihrer  Verleger,  rück-* 
sichtlich  der  zu  Tage  geförderten  Geistes  werke;  nicht 
minder  aber  auch:  Sorge  für  billigen  Schutz  des  kau- 
fenden Publikums.  In  dem  ersten  Punkt  und  seinen 
Verzweigungen  ist  am  meisten  schon  vorgearbeitet; 
man  kann  getrost  den  schönen  Entwurf,  der  am  hohen 
Bundestag  von*  den  dazu  niedergesezten  ersten  Herrn 
Commissarien  (v.  Mnrtens,  v.  Berkheim  und 
V.  Berg),  langst  vorgelegt  worden  ist,  zur  Basis  neh- 
men, und  —  unter  Mitberücksichtigung  der  scharf- 
sinnigen Erinnerungen,  die  darüber  von  den  meisten 
teutscben  Regierungen  eingelaufen  sind  -*  wird  man 
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leicht  ins  ReitiiB  kommen ,  wenn  nur  der  weniger  be- 
arbeitete S.  20  jenes  Commissions -Entwurfs  9  der  das 
obgenannte  zweite  Kapitel  betrift  —  erst  auch  in  sein 
volleres  Licht  gestellt  worden  ist.  Dazu  einen  Gedan- 
ken beizutragen  y  ist  der  vor^ugKche  Zweck  dieses 
meines  Versuches;  und  damit  derselbe  kurz  bleiben 
könne,  wird  es  mir  erlaubt  seyn,  dasjenige ,  was  über 
das  erste  Itapitel  noch  zu  sagen  wäre,  hier  zu  über- 
schlagen, um  nur  hinzueilen  zu  dem,  was  neu  und 
zu  Herstellung  der  Bilanz  ersprieslich  seyn  mag. 

S.     5. 

«,Es  ist,  sagt  die  Bundes «Commission  in  ihrem 
Bericht,  niemals  von  der  Beförderung  und  Begünsti- 
gung des  Buchhandels  die  Rede  gewesen,  ohne  dafs 
zugleich  die  Herstellung  billiger  Bücherpreise  in  Anre- 
gung gekommen  ware.^*  ,  Sie  nimmt  die  Umgehung 
dieses  Gegenstandes,  auf  welche  die  Buchhändler- 
Commission  hingedeutet  hatte,  nicht  an,  sondern  pro- 
ponirt  sogar  im  Art.  20  auszusprechen  : 

„Der  gesezliche  Schuz  gygen  den  Nachdruck  geht, 
durch     unbillige   Steigerung    der  Bücherpreise, 
verloren,  und  der  Nachdruck  jeder  Schrift  ist  er-^ 
laubt,   för  welche  der  Verleger   einen   offenbar 
unbilligen  Preis  angesezt  hat/*  ^ 
JBhe  wir   auf  den  Maasstab  solcher  Unbilligkeit,  und 
auf  die  Schwierigkeit  solcher  Bemessung,    zu  reden 
kommen,  —  ist  allerdings  die  Vorfrage  zu  prüfen :  ob 
überhaupt  eine  gesezliche  Sorgfalt  gegen  den  Mifs- 
brauch,    in  dem  befragten  Objecte  nöthig,   und  von 
dem   gleichy-eitigen  Verbot   des  miisbrauchten  Nach- 
drucks unzertrennlich  sey  ?     Ich  glaube  dieses  bejahen 
zu  müssen,  und  zweifle  nicht,  dafs  die  soliden  Buch- 
handlungen selbst,  —  denen  damit  bei  ihren  billigen 
Preisen  gar  kein  Eintrag  geschehen  soll,  —  beipflich- 
ten werdten.     Aller  Preis  wird  am  besten  durch   die 
Concurent  der  Verkäufer  bestimmt.  Wo  aber  dieselbe. 
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aus  höhern  Staatsmotiven  entzogen ,  und  der  Debit 
ausscblielsend  nur  einem  Einzelnen  zugestanden  ist: 
da  ist  die  Stellung  eines  andern  Gegengewichtes  an  ih- 
rem Plaz.  ,  Es  liegt  zu  sehr  in  der  menschlichen  Natur 
und  Erfahrung^  dafs  der  Allein -Berechtigte  nicht  im- 
mer so  klug  isty  seinen  Debit  durch  mäfsige  Preise  zu 
•  verstarken,  sondern  oft  den  schnellen  Gewinn  aufs 
Höchste  zu  treiben  sucht»  Allemal  also  wird  es  der 
Forschung  werth  seyn,  ob  sich  denn  keine  allgemeine 
Maafsregel,  in  gerechten  und  vorsichtigen  Grenzen, 
eben  so  gut  wider  den  Mifsbrauch,  als  für  den  zu- 
gestandenen Ali  eingebrauch,  feststellen  liefsc? 

Es  haben  zwar  einige  Stimmen  am  hohen  Bun- 
destag vorgeschlagen,  den  Art.  20  vorerst  ganz  weg- 
zulassen, und  sich  eine  weitere  Bestimmung  nur  vor- 
zubehalten, wenn  die  Erfahrung  lehren  sollte,  dafs 
die  Begünstigung  des  Buchhandels  von  Unbescheidenen 
zu  sehr  mifsbraucht  würde  *),  Aber  es  sey  mir  er- 
laubt, ehrerbietig  zu  erinnern,  dafs  wo  der  Mifsbrauch 
schon  in  der  Natur  der  menschlichen  Triebe  liegt,  und 
nicht  selten  schon  sichtbar  geworden  ist,  der  Gesez— 
geber  nicht  erst  auf  neue  Exempel  zu  warten  hat;  dafs 
er  selbst  den  Reiz  nur  schärfte,  wenn  einerseits  der 
Alleinhandel  noch  mehr  gehoben,  und  nicht  zugleich 
andererseits  ihm  seine  Schranke  gesezt  würde;  dafs 
der  blose  Vorbehalt  künftiger  Hilfe  nicht  viel  besser 
ials  eine  ewige  Vertagung  wäre,  weil  in  ßeurtheilung 
der*  einzelneu  Fälle  es  gar  schwer  halten  würde,  das 
Uebermaas  —  welches  ein  grofses  heifsen  soll,  und 
wogegen  des.  Verlegers  eigene  Rechnung,  mit  allen 
ihren  Nebenbeziehungen,   immer  zum   Grund  gelegt 


*)  Bandestags -Prot.  v.J.  1823  Bd. XV.  S.  «22  etc.  u.  3io  etc. 
'Meistens  ist  das  Motiv  aas  der  Unmögliclikeit  einer  allgeniei- 
n<jn  Buchertaxe  genorameu  —  vielleirlit,  weil  noch  niclu  enl* 
wickelt  war  I  ihta^  ohi^e  diese,  sich  noch  auf  andere  Weise 
der  billige  Bückerpreis  sicherer  siellen  läfst. 
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werden  müfste  —  gerichtlich  zu  constatiren;  weil  auch 
nicht  auf  einen  solchen ^  herau3gebrachten  Fall  hin, 
ja  wohl  nicht  einmal  auf  zel^n,  der  durchlauchtigste 
Bund  sich  bewogen  finden  dürfte ,  die  schwerfällige,^ 
schon  zurückgelegte  Sache  nochmals  zur  Ordnung  des 
Umlauf  und  bis  zur  Reihe  der  gesezlichen  Ergänzun- 
gen zu  bringen.  Anderer  Hindernisse  in  der  Zeit  zu 
geschweigen,  die  mit  wichtigem  Objccten  dem  hoben 
Bunde  durch  ganze  Geschichtsperioden  entzogen  wer- 
den könnte.  Man  nehme  nuu  noch  die  Erwägung 
hinzu  y  dafs  dem  Gesezgeber,  wo  es  das  Interesse  des 
Publikums  gilt,  dessen  Vertretung  um  so  näher. am 
Herzen  liegen  wird,  je  weniger  die  unbehilflichen  In- 
dividuen sich  selbst  helfen  können. 

Der  Buchhändler,  wenn  in  sein  Recht  gegriffen 
wird,  soll  die  Handhabung  der  Obrigkeit,  künftig  in 
noch  voUerm  Maas  erhalten ;  äb^r  dem  Käufer  eines 
Buchs,  in  dessen  Preis  er  übervortheilt  wird,  bleibt, 
wenn  er  desselben  gleichwohl  bedarf,  nichts  übrig,  als 
den  unbilligen  Schaden  zu  tragen,  so  lang  das  Gesez 
sich  seiner  gar  nicht  angenommen  hat.  Der  Ausschlag 
aufsein  einziges  Exemplar  ist  nicht  so  grofs,  dafs  er 
defswegen  vor  Gericht  treten  möchte,  und  hier  ent- 
wickelt sich  ein  weiterer  Grund,  warum  der  Wuchernde 
so  ziemlich  sicher  sein  Wesen  ungestört  forttreibt.  Nie- 
mand verklagt  ihn,  obschon  Jedermann  über  ihn  klagt. 
Die  Obrigkeit  selbst  aber  wird,  ohne  ein  vorausstehen- 
des maasgebendes  Gesez,  sich  nicht  einmischen  wol- 
len —  kann  auch  wirklich  da  nicht  so  Ic^bht  agiren , 
als  sie  einem  Bäcker  seinBrod  nachwägen  läfst,  denn 
hier  ist  kein  Tax  gesezt,  und  kann  es  nicht;  hier  ist 
gar  kein  Vergehen,  aber  auch  keine  Concurrenz.  Ein- 
leuchtend ist  also  diePflicht  des  sorgfältigen  und  beider- 
seits gleich -gerechten  Gesezgebers,  ftir  den  Autor, 
Verleger  und  Käufer  zugleich  zu  sorgen  —  soweit 
es  nehmlich  thunlich  ist,  ohne,  durch  Mittel' für  den 
einen  Zweck ,  das  Gedeihen  des  andern  zu  zerstören^ 
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Den   Versuch  hierüber  enthaltea   die  drd  nSchstei» 
Paragraphen. 

S.    6. 
Wir  lassen  es  wenigstens,  um  die  Stockung  oder 
Einseitigkeit  eines  ganzen  wohllhaligen  Projekts  zu  ver^ 
hüten,  nicht  an  einem  bestimmtem  Vorschlag  zu  einer 
'Controlle  der  Buchhandlungen  fehlen,   bemerken  aber 
zuerst  das  Negative  —  was  nicht  sich  thun  läfst. 
i)  Ein  obrigkeitlich  direkter  Büchertax  nach  einem 
allgeitieinen  Maasstab  kann,  wie  bereits  am  Bundes- 
tag weislich  bemerkt  worden,  unmöglich  mit  Rich- 
tigkeit und  Zuverläfsigkeit  gefunden  werden.     Maa 
denke  nur  an  die  wechselnden  Preise  aller  Dinge, 
besonders  des  Papiers,  und  an  die  lange  Reihe  von 
Jahren  für  manchen  Bücherdebit,  an  das  Glücks« 
spiel,   ob  und  wie  weit  ein  Werk  Abgang  haben 
werde,    an  das  gewohnliche  Geheimnifs  von  der 
Gröfse  und  Art  des  Honorars  fiir  den  Autor,  an  die 
verschiedensten   Verhältnisse    der   Versendungen, 
der  Rabbate,  die  der  Verleger  den  andern  Buch- 
,  handlungen  zugestehen  mufs,  und  des  Tauschhan** 
dels,   der  sich  daran  unter  ihnen  anknüpft,  und 
gewöhnlich  nach  Jahren  erst  ausgleicht. 
.  2)  Eine  Aussezung  auf  Beweisführung  vor  dem  Rich- 
ter im  speziellen  Fall,   über  eine  von  Amtswegea 
angeregte,  oder  von  irgend  einem  Interessenten  an- 
geklagte Prellerei    —    mufs,    mit   ihren   grofsea 
Schwierigkeiten,    um    fertig  werden   zu   können, 
eine  möglichst  seltene  Erscheinung  bleiben ,  welche 
noch  eher  durch  ihre  Androhung  wirkt,  aber  eben 
darum  allein  nicht  genügen  würde. 
Im  Gegensaz  ergeben  sich  hiernach  die  allgemei- 
nen Bedingungen  einer  wünschenswerthen ,  jedoch  in 
andern    Beziehungen    unschädlichen    legislatorischen 
Fürsorge  für  billige  Bücherpreise.    Sie  mufs  darauf  ar- 
beiten,   dafs   das  eigene  Interesse  aller  Betheiligten ^ 
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jedes  in  8eiDe#4lchraiiken ,  ihr  enlgegenkoiHilie' 
dafs  die  Regel  des  Verbaltens  so  klar  und  einfach  ab 
möglich  sej  --*-  lieber  nach  billigen  Dbrchscbnittea, 
tiS  nach  unerschöpflichen  Genauigkeiten;  dafs,  bei 
Veränderungen  der  Umstände  y  die  Ausgleichungen  sich 
mSglichst  von  selbst  wiederfinden;  dafs  polizeiliebe, 
oder  gar  gerichtliche  Elinschreitungen,  die  dem  freien 
Gewerbe  immer  Nächtheil  bringen,  nur  selten  Qftthig 
"werden.  -^  Freilich  sind  diese  Ziele  leichter  au^e- 
steckt^  als  die  Bahnen  zu  ihnen  geebnet,  und  die  Tref-» 
fer  gefunden.  Ich  bescbeide^ mich,  den  Siegeskranz 
nicht  anzusprechen;  Andere  werden  weiter  kommen; 
möge  ich  nur  einstweilen  eine  richtige  Bahn  einge^ 
schlagen  haben.  Ich  bitte  die  folgendea  Paragraphen 
7  und  8  ganz  durchzudenken,  ehe  ein  vorderer  Theü 
derselben ,  wenn  er  auch  befremden  sollte  — *  verwor* 
fen  wird. 

;  i  f-   '       : 

Wie,  wenn  man  —  statt  des  <5.  20,  iik  Entwtitf 
der  Bundestags  -  Commission  —  die  Bestimmungen 
also  sezte? 
j,Die  erlnubte  Goncurrenz  ist  von  zweieriei  Art :  ent- 
weder es  ist  von  einem  Druckunternelimen  die  Rede, 
dem  gar  kein  ausschliefisendes  Recht  eines  Autors  und 
eines  von  ihm  bevollmficbtigten  Verlegers  gegen- 
übersteht, oder  von  dem  Unternehmen  g^gen  den 
lezterwähnten  Fall.  In  die  erstere  Klasse  gehören  t 
die  freibleibenden  Nachbildungen  von  Gemälden, 
Kupferstichen,  und  fihnliohen  Kunstarbeifcen^  deren 
vorstehender  Charakter  nicht  im  blosen  Abdruck 
(wie  bei  Landkarten)  bästeht;  die  obrigkeitlich  gl$- 
tiefamigte  Verbreitung  von  ganz  anonymen^  keinen 
Autor  noch  Verleger  mit  Wahrheit  angebenden 
Druckschriften,  die  U^berse/ung  deutscher  Schriften 
in  eine  fremde  Sprache,  und  umgekehrt  aus  frem- 
der Sprache  ins  Teutsche  (wobei  sich  verstehen  soll, 

Harrt  Jrchw.    h  ^ 
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dais  der  Ueberseier  die  Aulorreclitfftof  seine  Ueber«- 
se'zung  sich  eigen  macht) ;  die  Vervielfältigung  sol- 
cher teutschen  Schriften,  die  von  Nachbar n  aufs^ 
den  Bundeslanden  verlegt  sind,  sofern  nicht  eine 
'  andere  Rcciprodtät  durch  Staatsverträge  festgestelh 
ist« 

Hinsichtlich  der  hindern  Klasse  von  .Unternehmung 

5en,  die  gegen  einen  in  den  Bundeslanden  etablii*teD 
'^rlag  gericbtet  wäre ,  ist  in  zweien  Fällen  —  schon 
vor  Ablauf  der  Zeit,  da  ein  Geisteswerk  ohnehin 
tum  Gemeingut  wird  -*-  die  Concurrenz  anderweiteo 
Drucks  und  Debits  zugelassen;  nämlich: 

1)  in  l&(oder  8?)  Jahren,  nach  der  ersten  öffentlichen 
Ankündigung  des  Autors  oder  Verlegers,  däfs  ein 
Werk  edirt  sey,  oder  nach  lOjäbrigeni  Debit  selbst 
•—  sofern  alsdaun  ein  Concurrent  dasselbe  Werk 
um  Vstel  des  höchsten  Ladenpreises,  den  der  Ver- 
leger für  die  ordinaireo  Exemplare  auf  weiCs  Schreib^ 
papier,  anfänglich  gesezt  und  schuldigermafsen 
darauf  hat  drucken  lassen  —  zu  liefern,  vermag. 

3)  Von  der  Zeit  an,  da  auf  eiqen  speciellen  Untersu- 
chungsfall hin,  eine  höhere  Staatspolizeibehorde, 
der  eib  solcher  Fall  vorgelegt  werden  mufs,  ausge- 
sprochen hätte,  dafs  und  wiefern,  wegen  erfundenen 
Uebermaases  im  Verkaufspreis,  das  ausscbliefsende 
Recht  an  dem  befragten  Artikel  aufboren,  und  der- 
selbe dem  Gemeingut  alsbald  heimgefallen  scyn  soll. 
Zur  Basis  der  Prüfung  solchen  Uebermaases  soll  er- 
örtert werden ,  ob  der  Verleger  —  auf  das  Kapital, 
welches  er  in  das  Honorar  des  Autors,  in  das  Papier, 
in   die  Druck-  und  haaren  Nebenkosten,   bis  zur 

.  Prodüction  seiner  Ausgabe  eingelegt  hat  —  mehr 
als  hundert  und  fünfzig Procente,  in  der  Repartition 
auf  seine  Verkaufs -Exemplare,  mittelst  des  gesezten 
Ladenpreises,  außchlagt«  Hundert  und  fünfzig  Pro- 
cente aber  mögen  ih^  gehen  für  Risiko,  fär  die  Ra- 
batte und  weitern  Vertriebskosten,  för  Zinsen  seines 
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Gev€rl»bä)>itab;  fiir  Mta  was  er  zofMlig  oodi  auf- 
rechnen köniiie,  und  fiir  seinen  billigen  Handels^ 
Profit.  Kupferstiche  jedoch,  Karten  nnd  AehnÜQhes 
kommen  in  gesonderte  Rucksicbtsnahnie. 

Kein  Anklags-  noch  Instanzen  *  Recht  ist  hierüber 
j^iemanden  aus  dem  Volke  eingeräumt  i  wohl  aber 
Jedem  das  Recht  der  Anzeige  an  die  untere  oder 
obere  Polizei,  yon  einem  anscheinenden  Verlags«* 
Mifsbrauch.  Die  untere  Polizei  kann,  nach  ihrem 
pflichtmaisigen  Ermessen  |  entweder  die  Anzeige 
als  keiner  Berücksichtigung  werth ,  auf  sich  beruhen 
lassen ,  oder  •*—  wenn  auch  Niemand  eine  formelle 
Anzage  gemacht  hatte  ^ —  Untersuchung  vorkehren, 
und  leztern  Falls  noch,  bei  nnr  erfundenem  gerin- 
gem Uebermaas,  darüber  binausgebeut 

Im  zweifelhaften  Fall  ein^  gröisern  Uebermaases 
aber,  sendet  sie  die  Sache  an  die  obere  Polizeibe- 
hörde, welche  allein  den  Preis  des  befragten  Buches 
berabsezen  und,  nach  ihrem  Ermessen,  dieDeUara« 
tion  des  alsbaldigen  Gemeingutes  aussprechen ,  auch 
bei  entdecktem  wiederholten  Mifsbrauch  des  Publi- 
kums, anderweite  Strafe  erkennen  i  oder  nach  den 
Landesgesezen  einleiten  kann. 

Wenn  der  Angeschuldigte  mit  der  polizeilichen 
Entscheidung  nicht  zufrieden  ist :  so  Bat  ein  einziger 
Rechtsfug  an  einem  Gerichtshof  in  der  summari- 
schen Form,  die  Staatsgewalt  im  Voraus  bestimmt 
—  Statt" 

s.  a 

Zur  Erläuterung  dieser  Bestimmungen  in  $.  7«  be- 
merke ich: 
a)  dafs  ich  den  Namen  Nachdruck  und  Nach- 
drucker, weil  schon  einmal  der  Begriff  der  Ver- 
werflichkeit an  ihnen  hängt,  uud  nur  zu  oft  ver* 
schuldet  worden  -^  unter  keiner  Ausnahme  in 
Scbuz genommen,  sondern  für  das  erlaubte  Geschäft 
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in  den  NachbüdaBgeOi  dmi  AasdrudL  Cdnourrenz 
"    erwählt  habe  —  womit  also  eine  Bedenkliehkeit  we- 

piger  besteht 
b)  Ein  verehrlicfaes  Votum  auf  dem  Bundestag  hat, 
nach  6  Jahren  schon,  die  unbeschrankte  Con- 
currenz  anderer  Unternehmer  vorgeschlagen«  Ab 
Gegensaz  steht  die  Proposition  der  Herrn  Bundestags- 
Commissarien  ^  dais  der  Alleinhandel  mit  einem  Ver- 
'  lagsartikely  irihfend  der  Lebenszeit  des  Autors 
« ^  (oder  wo  mehrere  Herausgeber  geistig  zusammen- 
'  gewirkt  haben,  während  des  Lebens  vomLezten  sol- 
cher Autoren)  und  alsdann  noch  10  bis  15  weitere 
Jahre  lang  dauern  solle.  Ich  verehre  die  lezterwähnte 
'  Regel  —  nur  mit  Weglassung  aller  Extension,  die 
noch  weiter  als  10  Jahre  nach  dem  Tod  erstreckt 
werden  wollte.  Auch  beim  Selbstverlag  eines  Au- 
tors, sehe  ich  keinen  genugenden  Grund  ab,  war^ 
um  man  von  der  gleichen  Norm  in  Allgemeinen  ab- 
gehen, und  immer  noch  nicht  mit  dem  Alleinhandel 
das  Ende  machen'  sollte.  Hingeg(sn  in  einem  zu  en— 
-flen  Raum  läist  sich  derselbe  noch  weniger  im  Allge-> 
meinen  einschliefsen ,  ohne  dem  Unternehmungs- 
geist und  der  Gewerbsamkeit  den  gröfsern  Schaden 
^u  thon.  Manche  Gattungen  von  Schriften  haben 
wohl  ihren  glucklichen  Absaz  in  den  ersten  Jahren, 
oder  nie  —  wie  Romane,  Thealerstücket  jährliche 
Taschenbucher,  andere  Toiletten -Lcctüre,  Bro- 
churen  jeder  Art.  Aber  einen  langsamem  steterh 
Absaz  pflege^  die  im  Purchschnitt  wichtigern  Gei- 
stes werke  der  Geschichte  und  ihrer  Hülfsquellen , 
der  ernsten  Wissenschaften  aller  Art  und  der  Hiilfis- 
bücher  zu  ihnen,  so  wie  auch  viele  Volks-  und 
Sehulbficher,  zu  haben,  fiiezu  kommt  die  Betrach- 
tung, dais  Schriften  von  ausgezeichneter  Nuzlich- 
keit  ihren  Debit,  bis  in  andere  Welttheile,  ja  bei 
unsern  voranschreitenden  Transport -Erleichterun- 
gen hoffentlich  noeh  mehr,  um  den  ganzen  Erdball 
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erstrecken  können*  Ich  bemerke  dies  nui'  beiläufig, 
um  zu  erinnern,  wie  ausgedehnt  die  Yerlagsrechte 
in  ihrem  Vossprung  bleiben,  und  wie  gering  in  der 
Vergleichung  die  Beschränkung  ist,  die  ich  für  blose 
sehene  Ausnahmen  vorschlage.  Nach  10  (8?) 
Jahren  erst|  von  der  Edition  eines  Werkes  an  gerech* 
net  —  wo  ohnehin  die  Luxus -Artikel  schon  debi- 
tirt  zn  seyn  pflegen,  ernstere  Schriften  aber,  die 
der  oft  wenig  bemittelte  Geschäftsmann  nöthig  hat, 
ihm  um  so- mehr  für  billige  Preise  verschaff  werden 
müssen  —  soll  ein  anderer  Goncurrent,  jedoch  nur, 
wenn  er  um  Vstel  des  ersten  Ladenpreises  dasselbe 
Buch  liefert  9  ohne  weiteres  eintreten  dürfen.  Kann 
er  dieses:  so  ist  anzunehmen ,  dafs  der  10  oderSjäh- 
rige  Vorsprung  des  Verlegers,  ihm  schon  einen  reich- 
lichen, ja  übermäfsigen  Gewinn  gebracht  hat,  so, 
dafs  er  für  seinen  künftigen  .weitern  Debit  seinen 
Ladenpreis  tüchtig  berabsezen  kann ;  er  wird  auch 
von  seihst  geneigt,  seyn  ^  dieses  gegen  Endq  solcher 
Zeit  zu  thun ,  damit  einem  Andern  die  Lust  der  Con- 
currenz  meistens  vergehe,  die  aber  auch  zu  die- 
sem Zweck  vorerst  vom  Gesez  ausgesprochen  seyn 
muis.  Hierdurch  nicht  allein  aber,  wird  die  Sorge 
des  Gesezgebers  für  das  Publikum  erreicht,  sondern 
auch 

c)  dadurch,  dafs  der  Verleger  schon  beim  Anfang  der 
ersten  Ausgabe  sich  um  so  mehr  in  Acht  nehmen 
wird,  den  Ladenpreis  nicht  unbillig  zu  übersezen, 
weil  dieser  erste  Ladenpreis  un nachsichtlich  den 
Maasstab  abgieht,  nach  welchem  in  10  Jahren  eine 

p  erlaubte  Concurrenz,  mehr  oder  weniger  zu  scheuen 
s^n  wird. 

d)  Wenn  ich  auf  der  andern  Seite  einem  Concurrenten 
dieser  Art  die  schwere  Bedingung  seze,  dafs  er  daft 
Werk  um  %te\  des  Ladenpreises  liefern  müfste;  so 
möchte  es  scheinen ,  dafs  dadurch  so  viel  als  nichts 
gesagt  werde,  weil  diese  gar  starke  Preisherabsezung 
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beinabe  die  Möglichkeit  eines  ConcurrAizVersuclies 
niederschlage.  Ich  gestehe ,  dafe  ich  2u  wenig  Ge^ 
werbsmann  bin,  noi  sicher  zu  seyny  ob  ich  in  d^r 
Qüairtität  das  richtigste  Verhähaifs  getroffen  habe, 
und  ob  nicht,  statt  9twei  Fünftel,  nur  die  Lieferung 
um  die  Hälfte  des  ersten  Ladenpreises  zur  Bedingniis 
ge:>ezt  werden  sollte.  Indessen  haben  mich  folgende 
Erwägungen,  unter  Rucksprache  mit  noch  andern 
Sachverständigen,  geleitet:  dafs  die  ganze  Disposi- 
tion nur  auf  solche  Fälle  wirken  soll,  wo  der  Verle- 
ger ein  bedeutendes  Uebermaas  in  seinem  Ladenpreis 
verschuldet  hatte  —  indem ,  wo  dieses  der  Fall  nicht 
ist,  das  Gesez  kein  Interesse  hat,  einen  andern  Con- 
currentcn  zu  erwecken ,  vielmehr  den  ersten  Unter- 
nehmern, den  alleinigen  Vortheil  vorzüglich  gönnt 
Ferner  war  Rücksidit  zu  nehmen  auf  das  Honorar 
des  Autors,  das  in  neuerer  Zeit  sehr  gestiegen  ist, 
und  auf  das  erste  Risiko,  das  zum  Vortheil  des  Ge- 
werbes Aufmunterung  zu  behalten  verdient  Endlich 
bleibt  —  in  dem  immer  nur  allein  vorausgesezten 
Fall  des  starken  Uebermaases  vom  ersten  Laden- 
preis —  einem  Concurrenten  die  Unternehmung 
doch  wghl,  zu  seinem  und  des  Publrkums,  Vortheil, 
noch  beizend  gcQug,  wenn  er  auf  keiner  andern  Seite 
gebunden  ist  —  nämlich  nicht  in  der  Form  seiner 
Auflage,  nicht  in  der  Gleichheit  des  Papiers,  nicht 
in  Lettern-  oder  Steindruck.  Macht  er  seine  Sache 
zu  schlecht,  so  bleibt  der  Schaden  auf  seiner  Seite. 
Macht  er  sie  aber  gangbargut,  so  ist  der  Vortheil 
des  Publikums ,  und  der  hier  bezeichnete  Grad  seines 
billigen  Schuzes,  die  überwiegende  Betrachtung.  • 
e)  Die  andere  beihülflicheMotivirung,  dafs,  wenn  eine 
solche  gesezliche  Bestimmung  einmal  besteht,  der 
Buchhändler  von  selbst  keinen  nnmäsigen  Laden- 
preis wird  anssdireiben  wollen,  liegt  in  dem  Aus- 
spruch des  Rechts  der  Polizei -Behörde,  eine  mer- 
kantilische  Untersuchung  über  das  Preis- Verhiltnifs 
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vOi^kehriBa  zu  k&nnea.  Der  Ehrenmann  wird  sich 
dieser  Anwendui^  auf  ihn,  gar  nicht ,  durch  einen 
Leichtsinn  von  seiner  Seite ,  ausseien;  vor  den  Be- 
lästigungen der  Chikane  Anderer  aber  ist  er  durch 
die  übrigen  Bestimmungen  des  vorgeschlagenen  Ge- 
sezes  hinlänglich  sicher  gestellt —  nehmlich  durch 
die  Niederschlagung  eines  populären  Atiklagerechts ; 
durch  die  Vorsicht,  dafs  nur  eine  höhere  Admini- 
strativ-Behörde  eine  frühere  Declaration  des  Ge- 
meingutes beschliefsen  kann;  durch  die  vorge^ 
schriebene,  sehr  biHige  Basis  der  anzustellenden 
Berechnung,  die  offenbar  nur  den  Usurpatoren  lä- 
stig fallt;  durch  das  Arbitrium ,  welches  der  Poli- 
zei-Behörde noch  nach  der  Verhandlung  einge- 
räumt ist,  über  ein  nur  gering  erfundenes  Ueber- 
maas  leicht  hinausgehen  zu  können;  endlich  durch 
den  noch  vorbehaltenen  Recurs  an  ein  ganzes^ 
Rechts -'Collegium. 

Nichts  desto  weniger  wird  die  geseziich  ausge- 
sprochene obrigkeitliche  Berechtigung  und  Regulirung 
zur  befraglichen  Einschreitung  —  wenn  schon  in  gan- 
zen Jahren  kein  solcher  Akt  vorgeht  —  ihre  negative 
Wirkung,  in  Beförderung  und  mehr  allgemeiner  Siche- 
rung billiger  Ladenpreise  y  nicht  verfehlen.  Solcher- 
gestalt wird  der  secondäre  Zweck  erreicht,  ohne  dem 
ersten  und  grofsteu ,  der  in  dem  Flor  der  Literatur  und 
ihrer  Gewerbe  besteht ,  zu  beeinträchtigen;  vielmehr 
wird  dieser  durch  jenen  noch  .erhöht  und  befestigt, 
weil  bei  billig  gehaltenen  Preisen,  mehr  Schriften  ver- 
breitet werden. 

Schliefslich  bemerke  ich,  hinsichtlich  des  Sorti- 
menthandels,  da(s  über  dieseq  eine  weitere  ControUe 
des  Aufschlages,  als  die  bereits* beilsam  in  dem  aufzu- 
druckenden Buqhpreis  liegt,  weder  nöthig  noch  an- 
wendbarist, weil  hierin  kein  Alleinhandel,  sondern 
Cpncnrrei^z  statt  hat,; indem  der  Kauflustige  sich  an 
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jede  BuchhandlttDgy  odier  Verleger  bleibt ,  zu  Beischaf^ 
fuDg  seines  Exemplars^  wenden  kann* 

Anhangsweise,  mögen  ^zwei  RechnungsbeispieTe, 
zor  anschaulichem  Erläuterung  der  Grundsäze  des 
S.  7.  dienlich  seyn. 

A.  Zu  einem  kleinen  Werk  von  !2o  Bogen  in 

gr«  8.  sauber  ausgestattet ,  soll  derBo-^ 
gen  den  Verleger  selbst  kosten  iofl«| 

macht  auf  20  Bogen     .  •  .  ^ 200  fl. 

Das  Honorar  zu  ii  fl.  ^ 220   - 

4^0   - 
Aufschlag  von  1 5o  Proc.  auf  diesen  Haupt-» 
bestand  des  Gewerbkapitals ,    und  zu 
Bestreitung  weiterer  Nebenkosten  •  •  •  63o  - 

i>o5ö  - 
Die  Repartition  auf  eine  Auflage  von  760 

ExempLy  bringt  den  Ladenpreis  auf  •  i  fl.  24kr. 
oder  vielleicht  in  runder  Zahl,  auf.  .  1  -»  3o  — 

B.  Bei  einem  grofsen  Werk  von  4oo  Bogen, 

gleich  gut  ausgestattet,   zu  iofl.  Auf- 
wand   •  •  •  • 4^00  fl. 

Honorar  gleichfalls  angenommen  zu  •  .  ,  t^ooo  - 

8000  — 

Aufschlag  zu  i5o  Proc. 12,000  ■* 

20,000  - 
Repartirt  auf  tausend  Etemplare  der  Auflage,  so 
kommt  ein  solches  auf  20  fl.,  and  von  anzu- 
nehmenden 8  Banden,    einer  auf  2  fl.  3o  kr. 
oder  eine  Anzahl  Kreuzer  darüber« 

DerDebit  von  der  Hälfte  derEtemplare^  soll  dars 
Gewerbskapital  sammt  gemeinen  Zinsen  herausbringe»; 
die  andere  Exemplarien-«  Hälfte  kann  als  der  Gegen- 
stand des  Handels-Profits  angesehen  werden,  der  oft 
erst  in  spätem  Absaz,  oft  zum  Theil  gar  nkht,  sich 
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reaiistrt.  Aber  die  Hauptdeckung  gegen  Risiko  beruht 
schon  in  demDebit  der  ersten  Uälfte;  und  bei  gro- 
ßem Honoraren  und  elegantern  Ausgaben  y  steigt  yon 
selbst  auch  der  zugelassene  Aufschlag  der  Verleger » 
so,  da{s  schön  ein  Drittheil  des  Debits  sie  jeirdls 
decken  kann  und  Muth  genug  zu  den  grö&ern  Unter» 
nefamungen  laist  —  des  weitern  Sicherungsmittels  auf 
dem  herkömnilichen  Subscriptionsweg  zu  geschwei« 
gen»'  Der  Concurrent  in  den  spätem  Jdhren  aber 
mflfste,  nach  den  Beispielen  A  und  B^  die  befragten 
Werke  um  36  Kreuzer  und  um  8  Gulden  liefern  k5nnen. 

Ich  habe  mit  Bedacht  —  in  die  Frage  von  einer 
Gesezgebung  gegen  den  Nachdruck  —  die  difierente 
Frage  nicht  eingemischt:  wie  fem  künftig  noch  durch 
besondere  Privilegien  9  bald,  mehr ^  bald  weniger,  als 
das  Gesez  gibt,,  regulirt  werden  könne?  Es  tragt ^iese 
Ausscheidung  ebenfalls  sehr  zur  VereiniEachung  'der 
Haupterörterung  hfA\  denn  umgekehrt,  wtirde  jene 
Einmischung  uns  in  ein  neues  Labyrinth  gefuhrt  ha«* 
ben.  Kein  Regent  wird  Schranken  im  Voraus  sich 
sezen  lassen,  über  Gnaden -Concessionen,  die  er  je 
nach  Umstanden  künftig  zu  geben,  sich  also  frei  vor-* 
behalten,  im  Recht  ist.  Aber  diese  Befugnifs  ist  auch 
nicht  so  störend,  als  es  im  ersten  Augenblick  scheinen 
könnte.  Man  seze  nur  vorerst  fest»  was  die  Regel, 
nehmlich  die  aUgemeine  Gesezgebung  gebieten  und 
verbieten  soll,  und  erwarte  sodann  mit  Ruhe,  welche 
Ausnahme  hin  und  wieder,  durch  eine  specielle 
Concession  etwas  anderes  wirkt  Denn  einestheils  ist 
es  der  Weisheit  der  Regenten  zuzutrauen ,  dais  sie  als- 
dann nicht  mehr  oft,  und  nicht  stark,  die  von  ihnen 
selbst  angenommene  gesezliche  Regel  schwachen  las- 
sen ;  andern  Theils  schüzt  die  Allgemeinheit  und  Gleich- 
heit eines,  ftir  den  ganzen  Bund  abgeredeten  Gesezes 
sich  selbt    Die  Kraft  desselben  bleibt  in  dem  benach- 

Harts  Archiv.    L  5 
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harten  Lräde  unberfibrty  vFeon  schon  in  dem  einen 
oder  andern  der  vielen  Boodesstaateu  ein  zeitiges  Pri- 
vileg einige  Miaderung  der  Gewerhsfreiheil  in  diesem 
oder  jenem  Spezialartikel  hervorbringt;  denn  nie- 
malSf  oder  wanderselten,  wird  das  nehmUche  Privil^ 
in  gleieher  Ausdehnung  alleothalben  beliebt  werdeu. 
Wenn  es  aber  nur  in  einigen  unserer  kleinern  Staaten 
nicht  gegeben  ist:  so  wirkt  von  selbigen  Punkten  aus, 
das  reine  Gisez  fort,  und  seine  Kraft  wird  die  uberr 
maditige  bleiben. 

Wir  haben  ans  ein  paar  Beispielen  gesehen,  wie 
schwer  es  halt,  selbst  durch  Verabredungen  auf  dem 
Bundestag,  Privilegien  für  specielle  Falle  ganz  gleich 
la  erzeugen.  Die  durchlattchtigsten  Bundesglieder 
werden  nidit  oft  geneigt  seyn,  for  solche  Abreden  in 
den  unerschöpflichen  Uterarischen  Objecten  ihre  De- 
liberationszeit  hinzugd>en,  auch  werden  in  diesem 
Fache  die  Pivilegien  meisteds  entbehrlich  seyn,  wenn 
nur  einmal  eine  weise.Generalverordnung  gegeben  ist*> 

$.    10. 

Schliefslich  zweiCdt  Berr  Schmid,  ob,  bei  dea 
differenten  vorläufigen  Abstimmungen  am  Bundestag, 


^  Andere  Er6ndiuigen,  in  den  Fächern  der  Chemie ,  der  Me- 
cbtnik,  der  Bauwesen  im  weitesten  Sinn,    und  der  Hand- 
werksVorthetle  —  unterschctden  »ich  darin  wesentlich  ?oa 
der  SchriftsleUereit  dafs  die  lextere  reingeistiger  Natur,  und 
die  Frage  von  der  körperlichen  Nachbildung  und  Vemeh- 
rung  in  ßzemplaren  sich  immer  gleiche,    and  verhähnib- 
masig  einfach,  da)ier  auch  einer  gleichen  gesexlichen  Ri^ 
empfiingiich  ist«     Jene  andere  Erfindungen  hingegen  sind  voa 
so  uouhliger  Variefit  —  in  der  Mischung  des  Ged»nhcns  za 
den  fltoflPen  der  Bearbeitung,  oder  'zu  dem  Geschick  in  drr 
Manipulation  — «  dab  es  nicht  mdgiich  wäre,  darüber  im  AU-: 
gemeinen  auf  fibnlicbe  Weise,    wie  gegen  den  Nachdruck^ 
die  Grenzen  der  zu  verbietenden  Nachbildungen  zu  bescin- 
nen;  sondern  diese  Gegenstände  beruhen  in  jhrcr  naturliche« 
Freiheit,  so  weil  und  so  lang,  bis  über  ein  einzelnes  Objectg 
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eise  dort^e  Udbereinkuoft  steh  hoflao  lasse ,  noA  fufk 
▼ielmebr  die  einzdaen  teutschen  Regenten  för  die  Yor«- 
angehung  mit  zweckmaisigen  Gesecgebungen  anf*  Bfit 
aller  Verehrung  für  das  partielle  Gote,  müssen  wir 
indessen  doch  einräumen,  dafs  dasselbe  den  Werth 
eines  gleichheitlich  für  Teutschland  verabredeten  Gan- 
zen nicht  erreiche  -^  und  zwar  in  der  fraglichen 
Materie  um  so  weniger,  als  von  einem  Winkel  aus,  in 
welchem  der  Nachdruck  nicht  verboten  worden  wäre« 
eine  Fluth  desselben  hervorströmen  kAonte.  Verzwei- 
feln wir  aber  keineswegs,  an  der  alucklicben  Fortbe» 
wegung  und  Schlie&ung  einer  wichtigen  StaatsdeUbe« 
ration,  die  schon  so  sdhön,  so  feierlich  und  ausfuhr- 
lich, -angelegt  ist  Jedoch  nur  alsdann  kann  diese 
Hoffnung  vernünftigerweise  aufrecht  bleiben,  wenn  die 
Vorschlage,  die  man  realisirt  sehen  mochte  so  ein- 
fach und  so  gemälsigt,  als  nach  dem  Hauptzweck  nur 
möglich  ist^  gehalten  werden. 

.Als  ich  am  Schlufs  mit  dieser  Abhandlung  bin,  wird 
in  Frankreich  eine  grofse  Staats- Commission  f&r  die 
Gesezgebung  zur  Sicherung  des  literarischen  Eigen- 
shams  eröflhetr     Möge  ein  Licht  aufgesteckt  weraeHi 


in  determinirter  An  und  Dauer,  eine  Bereditigaog  zum  AI- 
leinvertVflbb  von  der  Suatsgewi^t  empfiiiigen  wird,  die,  um 
sur  Göwerbs^mkeit  «v&nnttaterii,  oft  g9Q&e$  und  weises 
Interesse  hat  bei  solchen  YerwilHgungep  auf  ^eil* 
Eben  darum  aber  —  wei}  diese  TielC^tigen  Gfittnogeu  voa 
Erfinduogs- Patenten  nicli(,  ipie  dieDrvdkprifilfgep,  darch 
eineadlgemeine'Sanctlon'^iitbfihrUchef  ,((einacb<  wef^dea  l(9n* 
neu  «-f^  bleibt  ihre  sonstige  Vereinfachung ,  um  f^r  gana 
Teutschland  leicht  erworben  zp  werdea,  ein  Gegenstand  von 
lioher  Weblthltigkeit,  ^n  die  Teutschen  tqu  dem  durcb- 
kni«)l|igsten  Bunde  allein  cmpfaiigen,  und  in  denjettgen 
Maase  hoffen  kdnnef^,  wie  ich  es  in  nieiner  Abhmidlusig  von 
den  Arbeiten  in  s|aatswirthseh^flUcher  Hin- 
sicht (•  7.  (im  Archiv  Bd.  11*  Heft  3)  Tonoschli^en  irtr- 
snehi  habe. 
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aas  «uch  die  Nachbarn  beleuchten  könne;  dodh  sind 
wir  nicht  in  dem  Fall  darauf  erat  warten  zu  inuasen. 
Ich  bin  und  bleibe  mit  den  meisten  von  Herrn 
Hofrath  Harl  aufgeklärten  Sazen  einverstanden,  — 
nur  unter  den  nähern  Determinationen,  welche  in  den 
vielen,  am  JBuudestag  bereits  abgelegten  Stimmen, 
gewürdigt  sind,  und  unter  Einschaltung  meines  obste- 
benden  S*  7.  der,  ich  darf  es  nach  meinem  Glauben 
wiederholen,  mit  dem  System  gegen  den  Büchei^ 
Nachdruck  sich  nicht  nur  verträgt,  sondern  auch  den 
Flor  der  Literatur,  und  ihre  Verbreitung  auf  gerech- 
tem Wege,  noch  befördern  und  befestigen  würde, 

Hannbeim,  im  Februar  1826. 

Freiherr  "von  Drjjs^ 


in. 

Uebe  r 

die  jezige  Noth  des  Lan.dmannes. 

Voo 

dtm  KönigL  ßaier.  Herrn  fänuwrer  vnd  General'^ommissär 

Georg  Freiherrn*von  Arktibt. 


Slllgemein  klagt  seit  mehreren  Jahren  der  Landr* 
mann  mit  Recht  über  zu  wohlfeile  Fruchtpreise.  AU«- 
gemeip  ist  dieUeberzeugnng,  dafs  derUnterthan,  soll  er 
dem  sonst  offenbaren  Verderben  entrinnen,  sich  zum 
Theil  auf  den  Bau  anderer  Früchte  verlegen  mufs.  Man 
nennt  diese  Früchte,  und  der  Bauer  bleibt  nach  wie  vor 
bei  dem  Getreidebau.    Es  fehlt  nicht  an  Anleitungen 
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mm  Anbau  y  selbst  nicht  an  einzeloen  Beispiden«  Und 
doch  bleibt  der  Bauer  bei  seiner  Gewohnheit  AUe 
Anpreisungen  und  Bekanntmachungen  von  Seite  der 
Regierung  sowohl  als  von  der  der  ökonomischen  Ge- 
sellschaften, blieben  ohne  Erfolg;  und  während  man 
glauben  sollte y  der  Bauer  wfirde  sie  mit  Dank  anneh* 
meuy  und  eilen ,  nebst  dem  Getreide  auch  andere  mehr 
lohnende  Produkte  zu  bauen ,  bleibt  er  unabänderlich 
bei  dem  Gel>rauch  der  Väter,  und  schmachtet  lieber 
in  der  aassersten  Dürftigkeit,  statt  sich  auf  einem  neuen 
nie  betretenen  Wege  Reichthümer  zu  sammeln. 

Wenn  schon  die  Gewohnheit  hieran  den  grOfs- 
ten  Theil  hat,  so  ist  doch  klar,  dafs  noch  andere 
Ursachen  vorhanden  seyn  müssen,  die  ihn  daran  hin- 
dern, weil  übrigens  derVortheil  so  evident  ist,  dafs 
auch,  der  genieinste  Verstand  davon  überzeugt  werden 
mufs ,  und  weil  die  gebieterisdie  Noth  ein  unwiderleg- 
bares argvmerUwn  ad  kominem  ist 

Keine  Fragen  können  daher  richtiger  seyn,    sJs 
diese: 

I.  Aus  welchen  Ursachen  geht  der  Land- 
mann auch  jezt,  wo  ihn  die  Noth  dazu 
zwingt,  nicht  vom  Getreidebaue  ab? 
//.  Welcher   Mittel    soll    sich    die  Regie- 
rung bedienen,  um  ihm  den  Anbau  an- 
derer Produkte  angenehm  zu  machen? 
UL  Welche  Produkte  soll  man  ihm  hiezu 
vorzüglich  empfehlen? 
Noch    nie   ist    eine   akademische    Preis- 
frage   aufgegeben  worden    von    so  hohem, 
so     allgemeinem    Interesse  *),     von     deren 

*)  In  den  Akademien  findet  man  gewohnlich  ataatswirth- 
•  chaftliche  und  Skonomiache  Gelehrte  von 
Profesaion  nicht,  indem  nicht  einmal  eine  Stelle, 
noch  weniger  eine  besondere  staatswirthschafüiche  oder 
gewerbswissenachaftliche  Kksae  sich  vorfindet 

Habl. 
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ricbtiger  Losung  nicht  nur  das  Wohl  nn- 
sers Vaterlandes,  sondern  beinahe  dergan- 
zen  bewohnten  Erde  abhangt. 

Zu    I. 

1)  Die  Haaptnrsache,  warum  der  Bauer  von  andern 
Produkten  als  von  Getreide  nichts  hören  will,  bleibt 
immer  die  Macht  der  Gewohnheit.  Waren  schon 
früher  Handelsprodukte  gebaut  worden  ^  so  wurde 
es  der  Bauer  mechanisch  auch  jezt  thun.  Weil  aber 
schon  seine  Vorältern  seit  Olim^s  Zeiten  Getreide  ge«- 
baut  haben,  so  bleibt  er  jezt  audi  dabei  Mufs  er 
auch  jezt  darben ,  so  hofft  er  doch  auf  bessere  Zei- 
ten. Er  scheint  es  nicht  zu  bemerken,  d|ifs  seine 
Nachbarn'  rings  um  ihn  herum  zu  Grunde  geben, 
dafs  gleiches  Schicksal  auch  ihn  trefien  kamn,  ehe 
eine  glucklichere  Periode  eingetreten  ist,  und  dais 
selbst  das  Wiederkommen  einer  bessern  Periode  ron 
Vielen  noch  bezweifelt  wird  *).     Ich  habe.fUe  Vor- 


ich, meines  Theib,  babe  nie  daran  gezweifelt,  and  balte 
das  Eintreten  derselben  far  sehr  nahe.  Die  Erfahrung 
zeigt,  dafs  immer  nach  Jahren  einer  groften  Theaemng 
eine  aufserordentliche  Wohlfeile  eintritt,  ond  dafs  erst 
nach  Yerlanf  von  nngefiihr  lo  Jahren  die,  Frachtpreise  ' 
sich  ins  gehörige  Gleichgewicht  sesen.  Die  Erfahmng 
zeigt  ferner,  dafs  in  Baiemnach  angefShr  lo  Jahren  im« 
mer  auf  irgend  ein  aofserordentliöbes  Ereignilb  gesfiblt 
werden  konnte,  wodurch  in  dem  hommersiellen  Bereidi 
onsers  Landes  die  Frachtpreise  Bom  Steigen  gebracht 
wurden.  Warnm  soll  dieser  Fall  nicht  wieder  eintreten? 
'  Wenn  durch  Verbreitung  des  Kartoffelbaues  weniger  Ge- 
treide Tersehrt,  und  wenn  durch  Begünstigung  der  Be- 
gierungen,  durch  Bemfihangen  der  ökonomischen  Gesell- 
scfaaften  auch  die  Production  des  Getreides  selbst  Ter-, 
mehrt  wird,  so  erwäge  man^  dafs  audi  andere  Produkte 
viel  häufiger  gebaut  werden,  als  sonst,  und  dals  bei  an« 
sehnlich  Termehrter  Bertflkerung  auch  die  Terzc&ruog 
ansehnlich  Termehrt  worden  ist 

G.  ji. 
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iiebe  des  Bauera  zum  GetreidelMio  itets  als  eine 
bOse  Gewohnbeity  eine  Art.  ?on  Instinkt  betrachtet, 
.    wovon  er  selbst  bei  voller  Ueberzevigang  seines  Feh- 
lers sich  doch  nicht  losmachen  kmm. 

2)  Die  allgemein  ho'rschende  Dreifelder -Wirthschaft 
ist  das  zweite  Hinderoiis  des  Anbaues  anderer  Pro- 
dokte.  Zuerst  muls  das  Dreifelder -System  in  eine 
mehr  freie  Wirihschaft  ubei^ehen;  aber  auch  das 
ist  gegenwartig  an  vielen  Orten  eine  fast  unausführ- 
bare Sache.  Indessen  giebt  es  mehrere  sehr  loh- 
nende Gewächse  I  deren  Anbau  mit  der  Dreifelder- 
Wirthschaft  vollkommen  besteheti  kann,  und  es 
giebt  liberall  einzelne  Grundstücke,  welche  auiser 
derselben  benüzt  werden  können.  Schwer  ist  es 
übrigens  för  den  Bauer )  Produkte  zu  bauen,  welche 
die  Zeit  zu  düngen ^  zu  ackern»  und  zu  ernten  durch-* 
aus  verandern,  80  lange  nicht 

3)  das  dritte  Hindernifs  gehoben  ist,  nämlich  der 
zerstreuteFelderbesiz.  Gesezt:  Einzelne  wür- 
den Handelsfriichte  in  das  Brachfeld  bauen,  oder  in 
das  Winterfeld  spat  reifende,  zweijährige  Pflanzen, 
so  würde  der  Bau  von  der  Viehfaeerde  der  Gemeinde 
ohne  Schonung  zu  Grunde  gerichtet  In  manche 
Aecker  würde  der  Besizer  gar  nicht  kommen  können, 
wenn  er  sich  von  der  gewöhnlichen  Feldordnung 
seiner  Nachbarn  entfernen  wollte.  Kurz;  es  kann 
nichts  zu  Stande  kommen,  so  lange  nicht  die  allen 
Aufschwung  gewaltsam  hemmenden  Fesseln  des  ge- 
meinschaftlichen Verbands  aufgelöst  sind. 

4)  Die  Getreidgilten  sind  zwar  kein  wirkliches,  aber 
doch  ein  sehr  scheinbares  Hindernifs,  welches  die 
Bauern  iiberall  als  Vorwand  gebrauchen,  um  ihre 
üble  Gewohnheit  damit  zu  bedecken.  Mehreren  er- 
wiederte  ich  hierauf:  „Es  ist  ja  nicht  die  Rede  da- 
von, dafs  ihr  gar  kein  Getreide  mehr  bauen  sollt. 
Verwendet  zum  Bau  anderer  Produkte  nur  einen 
Acker,  ein  oder  zwei  Tagwerkir.  ~  Ihr  werdet  keinen 
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Abgang  an  Getreide  spuren ,  und  eure  Güten  wie 
bisher  geben  können.  Sollte  aber  auch  der  Fall  nicht 
seyn,  so  könnt  ihr  ja  leicht  20  Gulden  ausgeben^ 
um  Getreide  zu  eurer  Gilt  zu  kaufen ,  wenn  ihr  da- 
gegen 60  Gulden  oder  noch  mehr  ft^r  eine  andere 
Frucht  einnehmt  Die  Einwohner  von  Heersbruck 
bauen  kein  oder  nur  wenig  Getreide,  und  kaufen 
ihr  Brod  das  ganze  Jahr.  Dagegen  bauen  sie  nun 
zehenmal  so  viel  Hopfen,  und  befinden  sich  wohl 
dabei." 

Sind  sie  dann  auch  aus'  dieser  Yerscfaanzung  ver- 
trieben, so  erscheint' 

5)  das  fünfte  Hindernils,  nämlich  Mangel  an  Ab- 
saz  von  solchen  Produkten.  Schnell  erwiedern 
dann  die  Bauern:  „Ja,  das  wäre  schon  rech.t 
Aber  wer  kauft  uns  was  ab?  Das  Getreide  können 
wir  doch  allzeit  verwerthen,  wenn  auch  schlecht 
genug.  Aber  mit  dem  Zeug  wissen  wir  gar  nicht, 
was  wir  anfangen  sollen.  Am  Ende,  wenn  wir 
lange  genug  gewartet  haben,  wird  es  uns  abgedruckt, 
nnd  dann  kommen  wir  mit  dem  Getreidebau  gerade 
so  weit,  und  haben  nicht  so  viele  Plagen  und  Ko- 
sten dabei" 

Auf  der  andern  Seite  entschuldigen  sich  diejeni- 
gen ,  welche  man  z.  B.  zu  Anlagen  von  Oelmühlen 
ermuntert,'  damit,  dais  sie  nirgend  Oelfruchte  zu 
bekommen  wissen.  Und  so  dreht  sich  alles  in  ei- 
nem vitiosen  Cirkel,  aus  welcbem  ohne  Anwendung 
besonderer  Mittel  keine  Erlösung  zu  hoffen  ist. 

Dieser  Einwurf  ist  also  in  der  That  vollkommen 
gegründet. 

6)  Auch  die  grofsen  Bauernguter  sind  Ursache,  daCi 
ausser  dem  Getreide  wenig  andere  Früchte  gebaut 
werden  können.  Die  Handelsfrüchte  kosten  mei- 
stens gartenmäfsige  Kultur,  viel  Zeit,  Dünger  und 
Handarbeit.  Kann  nun  der  Bauer  mit  aller  Anstren- 
gung kaum  deinen  Feldbau  bestellen,  wie  sollte  er 
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'^        tiocli  Zeit  finden f  Gartenarbeit  za  verrichten?     Wie 
*       könnte  er  auf  ein  Tagwerk  Garten,   oder  garten* 
niäfsig  bebautets  Feld  so  viele  Sorgfalt  und  Muhe 
verwenden,  als  ihm  zehn  Tagwerke  seiner  übrigen 
Felder  nicht  kosten  ?  Dafs  aber  ^  dessen  ungeacbtet, 
auch  bei  grofsen  Gütern  solchen  Produkten  wenig- 
stens ein  kleiner  Raum  gewidmet  werden  könnte, 
unterliegt  keinem  ZweifeL 
7)  Dann  erfordern  auch  MaB|he  dieser  Früchte  einen 
III  Zeitraum  von  mehreren  Janren,  einige  Vorschüsse, 
stärkere  Düiigung  als  der  Bauer  selbst  zu  geben  ver- 
mag. Zuwarten,  augcnbickliche  Verminderung  des 
Getreidebaues^  welches ,  obschon  bald  voruberge^ 
hend,    doch   dem  gröfsten  Theil  der  Bauertl  dehr 
fühlbar,  einigen  aber  ganz  unmöglich  ist. 
S)  Auch  der  Unterricht  in  der  KennttuTs  der  zu  bauen«» 
den  Gewächse  fehlt  bei  deti  Meisteiv  Der  landwirth* 
schafiliche  Verein  bat  zwar  auch  darin  viel  Treff- 
liches geleistet,   und  zweckmafsfge  Anleitungen  im 
ganzen  Reiche  Verbreitet.     Die  Landgemeinden  sind 
indessen  noch  wenig  damit  bekannt  geworden,  i^eil 
nur  die  Mitglieder  dieses  Vereins,  und  die  (sehr  spar* 
sam  vorhandenen)  Kulturkongresse  Exemplare  ds^ 
Von  erhalten  haben.  Und  y%ö  diese  Anleitungen  auch 
verbreitet  sind,  fehlt  es  noch  selbst  denjenigen  an 
praktischen  Kenntnissen,    welche  die  ersten  einen 
solchen  Bau  versuchen,  und  anderen  Anleitung  ge- 
Jben  wollen.  Fehlerhafte  Behaudlut)g,  ein  ungünsti-t 
f^ev  Jahrgang,  schlechter  Saamen  etc.  machen  viel- 
leicht die  ersten  Versuche  scheitern.      Schnell  ist 
dann  der  Bauer,  der  schon  hiit  Widerwillen  und  Vor- 
tirtheilen  sich  zu  einem  ftleineü  Versnch  bereden 
liefs,  mit  dem  Schlüsse  fertig;  ,^Wir  haben  es  j^zt 
auch  probirt.    Es  thut  halt  nidit  gut  bei  uns.    Wenn 
^vir  ntjr  Haber  gebaut  hatten,  wären  wir  weiter  da- 
mit gekommen.*'     Und  viel  schwerer  ist  es  dann 
ihn  zu  einem  ileucn  Versuche  zu  bereden. 

Harts  Archiv,    /.  6 
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» 

9)  Endlich  ist  der  Mangel  einer  guteaFeldpolizeieben«- 
fidls  Ursache y  dafs  der  Bau  Ton  Garten-»  und  Han«» 
delsfruchten  nicht  wohl  unternommen  werden  kann» 
Wo  diese  FrQchte  auch  nicht  aus  Muthwillen  und 
Neugierde  gestört  werden ,  würde  es  vielleicht  doch 
nicht  möglich  seyn,  sie  vor  Diebstahlen  oder  vor  den 
Beschädigungen  des  Weideviehes  besonders  vor  den 
alles  verheerenden  Ochsen  sicher  zu  stellen.  Solche 
Beschädigungen  wär^p  hier  bei  dem  viel  höheren 
Betrag  der  Kulturkosten  weit  empfindlicher  als  b4 
dem  Getreidebau. 

Zu   a 
Die  Entfernung  dieser  Hindernisse  ist  von  selbst 
das  geeignete  Mittel,  den  Bau  von  Handelsprodukten 
zu  veranlassen.    Dem  zu  Folge  müßten 

1)  von  Zeit  zu  Zeit  erschöpfende  Anleitungen  hiezu 
unter  dem  Volk  verbreitet  werden.  Gutsbesizer,  Pfar- 
rer,  und  andere  aufgeklärte  Landwirtbe  müfsten 
aufgemuntert  werden,  Versuche  zu  machen,  und  bei 

'  undern  zu  veranlassen.  Es  müfste  selbst  in  den 
Landschulen,  welche  überhaupt  nebst- 
bei  eine  ökonomische  Tendenz  bekom- 
men sollen,  die  Landjugend  damit  bekannt  ge- 
macht, werden.  Belobungen  derjenigen,  welche  sich  ^ 
hierinn  auszeichnen,  in  öffentlichen  Blättern  wären 
sehr  zweckmäfsig,  und  würden  vieles  beitragen«  um 
neue  Ideen  aufzuregen,  und  durch  immerwährende 
Anregung  die  Macht  eingewurzelter  Gewohnheiten 
allmählig  zu  untergraben.  Eben  so  mufsten  von  der 
Regierung  oder  von  dem  landwirthschafllichen  [Ver- 
ein Saamen  unentgeldllch  blos  mit  der  Bedingniis 
ertheilt  werden ,  denselben  zu  seiner  Zeit  in  Natur 
wieder  zurückzustellen. 

2)  Die  Auseinandersezung  der  Dörfer  auf  die  Art,  wie . 
dieselbe  in   einigen  Theilen  von  Westfalen  und  in 
dem  ehemaligen  Fürstenthnm  Kempten  schon  vor 
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Tielen  Jahren  geschah  9  soll  ermuotert  werden  ^  und 
wo  dieselbe  nicht  zu  Stande  zu  bringto  ist 

3)  die  Arrondirung  der  Grundstücke,  damit 
jeder  Gutsbesizer  die  möglichste  Freiheit  erhake « 
einen  Fruchtwechsel  nach  seinen  Einsichten  und 
nach  seinem  Gutbefiuden  einzuführen.  Die  Mittel, 
solche  Arrendirungen  zu  bewirken  liegen  aujfser  dem 
Zwe^li:e  der  gegenwartigen  Abhandiuog,  Der  prak* 
tische  Oekooom  kennt  sie»  und  findet  die  Anwen- 
dung derselben  (ohne  direkten  Zwang)  leichter,  als 
man  sich  gewöhnlich  vorstellt,  wenn  die  Sache  nur 
auf  die  geeignete  Art  eingeleitet  wird.  Viel  Treff- 
liches hat  hierin  der  um  die  vaterlSndische  Landes- 
kultur hochverdiente  St^atsrath  Hazzi  geleistet 
Vieles  ist  vorgearbeitet,  aber  der  Gegenstand  noch 
nicht  erschöpft. 

4)  Um  allen  den  Jensen  ^  welche  Handelsfrüchte  bauen, 
einen  gewissen  und  lohnenden  Absaz  zu  verschaffen, 
und  sie  vor  dem  Wucher  eigenaüziger  Spekulation 
zu  sichern,  soll  in  jedem  Distrikte  ein  Gutsbesizer, 
Handelsmann,  oder  Kapitalist  ermuntert  werden, 
den  Verkäufern  ihre  Produkte  um  einen  voraus  be- 
stimmten Preis  abzukaufen*  In  Regensburg  bat  sich 
Friedrich  Hofmann  für  den  Regenkreis  bereits 
erklart,  Jedem ,  der  Mohn  baut,  för  den  Centner 
10  Gulden  zu  bezahlen.^  Für  den  Rezat-  und  für 
die  beiden  Mainkreise  liest  man  eine  ähnliche  Erkla*- 
rung  von  Friedrich  Schrepfer  Oelfabrikanten 
in  Bamberg,  welcher  um  Verbreitung  des  Mohnbaues 
sich  sehr  verdient  gemacht  bat. 

Sollten  sich  wohlhabende  Privatleute  dazu  nicht 
finden,  so  wäre  es  das  Geschäft  des  landwirthschaft- 
liehen  Vereins^  und  am  Ende  selbst  der  Staatskassen^ 
angiemessene  Vorschüsse  zu  leisten.  In  den  lezten 
Fällen  miifsten  darüber  zweckmälsige  Vorschriften 
erlassen  werden. 
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5)  Die  Entfernung  aller  Weitläufigkeiten  bei  Gutsver- 
theilungen  upd  Gut3zertrümnierungen  ist  bereits 
gesedich  ausgesprochen,  scheint  aber  noch  nähere 
Bestimmungen  zu  erfordern ,  um  überall  woiilthätig 
ins  Leben  treten  zu  Icöqqen.  Sie  wird  zwar  langsam  ^ 
9ber  sicher  wirken  j  um  die  Güter  kleiner  zu  naacheb, 
HQSl  4^ni  verkapfend^ii  Qder  abtheileuden  Bauer  viele 
Ausgaben  zu  ersparen. 

6)  Wenn  der  Bauer  zu  dem  Anbau  von  Handelspro^ 
dukten  ^in  gröfger^  Betriebskapital  braucht ,  oder 
deiswegen  einige  Getreidearten  entbehren  muls,  ist 
es  notbwendig^  ihn  durch  Vorschiisse  zu  unterstü-^ 
zen.     Dieses  kann  geschehen 

ä)  durch  Vorlehen  aus  dem  Gemeinde*  lind  Stif-? 

tungs  -  Vermögen , 
*)  4urch  Credit  -  Verein^. 

7)  Die  Verbreitung  ganz  zuverläfsigwln  allgemein  fals^ 
lieber  Sprache  geschriebener  Anleitungen,  mit  Ent- 
feriiung  aller  übertriebenen  Anpreisungen,  würde 
ganz  vorzüglich  wirksam  seyn.  JedeGemeiBdfemälste 
mehrere  Exemptere  erhalten,  und  überdiefs  durch 
Gutsbesizer  und  Pfarrer  (von  welchen  in  der  Kegel 
alle  höhere  Kultur  ausgehen  mufs)  noch  mundlich 
l^elehrt  werden.  Aufserdem  müfste  man  besondere 
Sorgfalt  tragen,  dafs  überall  nur  guter  keimfähiger 
Saamen  verlheilt  wird,  indem  alle  übrigen  Vorkeh- 
rungen vergebens  wären,  wenn  sich  gewinnsüch- 
tige Saamenhändler  der  Versendung  bemächtige^ 
würden,        ^ 

8)  Die  Herstellung  einer  guten  Feldpolizei  und  gan^ 
vorzüglich  die  Abstellung  der  Nachtweiden,  und  der 
die  gröfste  Geisel  der  Kultur  ausniachendqn  Ochsen- 

^  weiden,  ist  nicht  nur  aus  dieser  Ursache,  sotidem 
aus  vielen  andern  Rücl^sichten  unerläfs liehe 
Nothweqdigkeit  und  Pflicht  der  Regie-, 
rung. 
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Ss  ist  daher  zu  wünschen ,  dafs 

a)  Fluraufseher  angeordnet, 

b)  die  früheren  Verordnungen  wiederholt  werden , 
dafs  Niemand  berechtigt  sejn  soll,  mehr  Vieh 
zu  halten,  als  er  überwintern  kann, 

c)  dals  allea  einzelne  Hüten  des  Viehes  strenge 
untersagt  werde» 

Ich  betrachte  die  wenigstens  theilweise  Arrondirung 
der  Grundstücke,  und  die  Herstellung  einer  guten 
Feldpolizei  als  die  Basis  aller  landwirthschaftlichen 
Verbesserungen.  Ohne  diese  lezte  würde  das  sonst 
so  wohlthättge  und  weise  Gesez  über  Ansässigma- 
chungen  vom  vorigen  Jahre  nur  neue  Qualen  und 
Besdbädigungen  für  die  Grundbesizer  herbeiführen. 

Werden  diese  Maafsregeln  nicht  nur  angeordnet, 
sondern  auch  mit  Krafl  zur  Ausführung  gebracht,  so 
ist  nicht  zu  zweifeln,  dafs  der  Bauer  seinen  wahren 
Vorfheil  einsehen  lernt,  und  aufser  seinem  lieben  Ge- 
treide allmahlig  auch  andere  Produkte  zu  bauen  an- 
£ingea  wird. 

Zu  III. 
Welche  Produkte  sollen   aber   dieses  seyn? 

Die  vollständige  Beantwortnng  dieser  Frage  würde 
allein  ein  ganzes  Bucli  erfordern.  Es  müfsten  für  jedes 
einzelne  Produkt  möglichst  genaue  Berechnungen  über 
Einoahine  und  Ausgabe  vorgelegt  werden,  um  hieraus 
den  verbleibenden  reinen  Gewinn  gegeneinauder  ver- 
gleichen zu  können.  Und  selbst  damit  ist  noch  nicht 
alles  gethan,  weil  die  Preise  dieser  Früchte  in  jedem 
Ort,  in.  jeder  Gegend  wieder  verschieden  sind,  und 
müncbe  Frucht  an  einem  Orte  höchst  lohnend  ist, 
welche  an  einem  andern  gar.  keinen  Absaz  finden  würde. 

leb  kann  daher  nur  im  Allgemeinen  sagen,  dafs 
dieses  Handels- und  Gartenfrüchte  sind,  wovon 
sich  Jeder  diejenigen  auswählen  kann,    welche  nach 
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dem  Geschmadc  und  den  BedQrfnissen  seiner  G^;end 
am  meisten  Gewind  versprechen* 

Der  reiche  Ertrag  derselben  wird  in  der  nächstens 
scheinenden    Oekonomie    des    Gartenbaues 
aus  der  Feder  eines  rühmlich  bekannten  ökonomi«- 
sehen  Schriftstellers  umstaadlicher  gezeigt  werden*). 
Vorläufig  will  ich  hier  nur  auf  folgend^  Momente,  und 
allgemein  bekannte  Thatsachen  aufmerksam  machen: 
ij  Jedermann,  der  auf  dem  Lande  wohnt,  weifs,  wie 
selten,  theuer  und  gesucht  Gartenge wache  auf  dem 
Lande  sind.     Schell  werden  immer  die  Garten- 
produkte der  grofseren  Gutsbesizer,  und  der  (spar-- 
sam  vorhandenen)  bürgerlichen  Gärtner  in  Städten 
und  Märkten  abgesezt,  und  diese  lezten  werden  bei 
nur  wenigem  Grundbesiz  in  kurzer  Zeit  wohlba-* 
bend.    Viele  dieser  Gewächse  kann  der  Bauer  nicht 
entbehren,  und  muis  er  sich  um  jeden  Preis  an* 
schaffen,  da  nur  sehr  wenige  Landleute  sich  die 
Muhe  und  Zeit  nehmen,  selbst  ein  Gärtchen  zu 
bauen.  Ja,  es  giebt  Städte,  welche  mit  ihren  Gar- 
tenprodukten ganze  Provinzen  verseben.    Bam- 
berg,  die  Königin   des  deutschen  Gartenbaues, 
versieht  damit  die  gröfsere  Hälfte  des  Obermain* 
kreises,    und  einen  Theil  des  Thüringer  Waldes. 
Nürnberg  versieht  den  gröfsten  Theil  des  Regen- 
kreises,   und  zum  Theil  noch  des  Unterdonan- 
kreises. 

Sollte  dieses  nicht  Aufforderung  genug  seyn  für 
alle  Grundbesizer  dieser  G^enden,  sich  solche 
Produkte  selbst  anzuziehen  die  sie  jezt  aus  weiter 
Ferne  holen  müssen? 
2)  Es  ist  mir  ein  Garten  bekannt,  der  ungefähr 
3  Tagwerke  grofs  gegen  50  Personen  mit  Obst 
und  Gemüse  das  ganze  Jahr  hindurch  nährte,  und 

^  Dieses  wird  in  den  JahrbikherndcrLandwirtbscIiafll  iJifiuerft 
TOD  Sthdnlealoier  und  G.*  Frfeib.  r.  Arelin  geschekca. 
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nach  Ab»g  ifUer  Kosten  und  Ausgaben  noch  eine 
jahrliche  reine  Rente  von  eintausend  Gulden 
lieferte.  Dieses  ist  der  Garten  des  ehemaligen  Klo- 
sters Ensdorf  bei  Amberg,  dessen  noch  lebende 
Geistliche  mich  dessen  öfter  als  einer  zuverläfsigen 
Thatsache  versicherteo ,  und  mir  die  Art  Erklärten 
wie  dieses  geschehen  konnte. 
3)  Es  ist  bekannt:  da(s  ein  Pflanzenbeet  auf  ein  Tag* 
trerk  berechnet  jährlich  wohl  600  —  800  Gulden 
Bruttoertrag  liefern  könne»  Eine  Obstbaumschule 
hefert  auf  gleichem  Flächenraume  5  *^  6'  Jahre 
nacheinander  eine  noch  grofsere  Einnahme.  Die 
G^eod  von  Neukirchen  am  Brand  und  Effelterich 
liefern  davon  einen  Beweis.  Eine  Obstbaomanlage 
kann  bei  gehöriger  Behandlung  und  guter  Lage 
itt>er  100  Gulden  vom  Tagwerk  jahrlichen  Ertrag 
liefern  I  der  fiist  ganz  ein  reiner  Ertrag  ist  Wer 
es  bezweifelt,  berechne  nur  den  Ertrag  eines  ein-« 
zigen  Apfel ^  oder  Birnbaumes,  dergleichen  we- 
nigstens 64  auf  einem  Tagwerk  stehen  können,  de-* 
ren  Ertrag  noch  durch  Fabrikation  vermehrt  wer- 
den kann  *).  Der  jährliche  Ertrag  eines  gut  ange- 
legten Spargelbeets  bei  gehörigem  Absaze  übertrifft 
fast  alle  Wahrscheinlichkeit,  und  selbst  den  einer 
Obstbaumschule,  deren  Absaz  viel  unsicherer  ist. 
Der  enorme  Ertrag  des  Söfsholzes  in  den  Bamber- 
ger Fluren  ist  bekannt.  Der  Bau  von  Anis,  Meer- 
rettig,  Zwiebeln,  Schalloten  iq  Gärten,  und  der 
Hopfen,  Weberkarden,  Tabak,  Reps,  Mohn  und 
'andern  Handelslriichten  in  Feldern  ist  höchst  loh- 
nend, und  beträgt  wohl  meistens  100  Gulden  vom 
Tagwerk  und  noch  darüber  **). 

*)  Die  Baierische  Gartenzeitung  liat  um  Jen  Obstbau  vorziiglicli 
▼iel  Verdienste.  Im  Landgerich«  Burglengen feld  giebt  es 
Bauern,  die  für  Obs^  allein  jahrlich  5o-*^3oofl.  einnehmen. 

*)  Ueber  den  Hopfonbau  ist  von  R eider  über  Heers- 
brucks  Hopfenbau  eine  der  belehrendsten  Schriften 
dieses  rastlosen  ökonomischen  Schriftstellers. 
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*  Welch  auffallender  Unterschied  zwischen  demEir-» 
trag  eines  Getreidefeldes ,  nnd  eines  so  bebauten  Lan- 
des! Während  jenes  bei  günstigen  Getreidepreisea 
kaum  6  —  8  Gulden  reine  Einnahme'  gewährt,  ia 
wohlfeilen  Jahren  aber  sogar  Zuschufs  fordert;  sieht 
man  hier  einen  reinen  Ertrag  oft  von  mehreren  hun- 
dert Gulden.  Während  ein  Tagwerk  Feld  selten  um 
loo-—  200  Gulden  zu  Verkaufen  ist,  wird  das  Tagwerk 
¥on  diesem  häufig  um  2000 — 3ooo  Gulden ,  und  nach 
Reider  um  Heersbruck  auch  noch  theuerer  bezahlt. 
Es  wäre  lächerlich,  behaupten  zu  wollen:  alle 
Bauern  sollen  mit  einemmale  Gärtner  werden.  Allein 
die  meisten  können  doch  einen  kleinen  Acker,  jeder 
grofsere  Gutsbesizer  aber  einige  Tagwerke  solchen 
Produkten  widmen,  und  im  Ganzen  würde  schön  gleich 
anfangs  vieles  Ackerland  dem  Getreidebau  entzogen. 
Die  Fruchtpreise  würden  sich  dadurch  heben,  und 
wenn  einst  so  viele  Handels-  und  Gartenfrüchte  ge- 
baut werden,  dafs  ihr  Bau  weniger  lohnend  ist,  so 
wird  es,  vermöge  eines  ewigen  Wechsels  zu  jeder  Zeit, 
wieder  andere  und  neue  Produkte  geben,  deren  Ver- 
kauf dem  aufmerksamen  und  spekulierenden  Land- 
wirth  seine  Arbeit  theuer  genug  bezahlen  wird. 

Georg  Freiherr  von  Aketin. 
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IV. 

B  B  I  T  R  Ä  G  £ 

zu    dem 

Entwurf  des  rationellen  und  allgemeinen 
Jtmen  -  F^ersorgimgs  -  Systems. 

(Eingesandt    äaa    battsig.) 


9ä  dieses  von  dem  Boirath  Harl  entworfene 
Armen-Sytem  sich  mit  Recht  den  Namen  eines 
vollständigen  nnd  daher  auöh  allgemeinen 
Systems  zueignen  kann,  so  darf  hierObet  wohl  kein 
Wort  weiter  verloren  werden ,  da  sein  Wertb,  sobald 
es  nur  er3t  gehörig  zur  Ausführung  gebracht  wird»  sich 
wohl  von  seihst  bethätigen  wird. 

Um  diese  Ausfiihrung  um  so  eher  herbei  zu  luhren 
habe  ich  einige  Vorschläge  ^  die  vielleicht  zur  Errei- 
chung dieses  Zweckes  etwas  mit  beitragen  könnten ,  der 
nähern  Prüfung  anheim  stellen  wollen.  Es  sei  mir  er* 
laubt,  vorher  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen 
hieriiber  anzuführen. 

Es  ist  in  den  natürlichen  Verhältnissen  des  Men- 
schen /est  begründet,  sidb  aneinander  attzuschlielsen» 
da  die  Vortheile  za  grofssind,  als  dafs  nie  nicht  jedem 
Verband  igen  von  selbst  eialeuciiten  sollten ,  die  aus 
einer  solchen  Vereinigung  iur  den  Einzelnen  sowohl, 
als  fuf^  Alle  iosgesammt,  die  hiemit  umschlossen  sind, 
hervorgehen. 

Jedoch,  so  3ehr  der  Mensch  auf  der  einen  Seite 
nach  Vereinigung  strebt)  so  ringt  er  dabei  auf  der  an- 
dern um  so  niefar  nach  unumschränkter  Freiheit,  und 
beides  in  gehörigen  Einklang  gebracht,  tnacht  einen 
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groCsen  Theil  seiner  Gluckseligkeit  aus.  Das  erste  Baud 
Üebt  er  nur  darum  vfeW  er  in  ihm  die  sicherste  Gewähr 
fürs  Letztere  sieht  und  auch  wirklich  findet. 

Dafs  der  bürgerliche  Zustand  uns  alle  diese  Vor- 
theile  im  höchsten  Grade  verschafft ,  bedarf  wohl 
nur  erwähnt  zu  werden  und  ist  von  selbst  einleuchtend. 
Aber  nicht  Alle  sind  im  Stande  die  Vortheile,  so  ihnen 
dieser  Zustand  darbietet,  gehörig  zu  benuzen  —  dies 
sind  besonders  die  Armen  und  Dürftigen  unter  uns. 
Da  sie  indefs  oft  ge^en  ihren  besten  Willen  dieses 
Uebel  nicht  von  sich  abwehren  öder  entfernen  können, 
so  bleibt  es  eine  der  heiligsten  Pflichten ,  dafs  diejeni- 
gen die  vermögend  sind,  der  Menschheit  dies  un- 
nothige  Leiden  zu  entheben  oder  durch  ihre  Wirk- 
samkeit wenigstens  zu  mindern,  ihre  ganze  Kraft 
aufbieten  müssen,  die  ihnen  zu  diesem  wohlthätigen 
Entzweck  vom  Schöpfer  selbst  hiezu  verliehen  worden, 
um  einen  so  beilsamen  Zweck  möglichst  zu  befördern. 

Wie  dieses  überhaupt  nur  dadurch  geschehen 
kann,  dafs  man  die  Quellen  der  Armuth  erforscht  und 
sodann  zu  verstopfen  sucht,  lehrt  am  besten  wohl  die 
ErfiE^hrung  selbst.  Wenn  nun  im  obigen  Armensystem 
alle  hierüber  gemachten  Erfahrungen  so  geordnet  sind 
dafs  ihre  Resultate  und  Ergebnisse  dieses  System  gewis- 
sermafsen  selbst  bilden,  so  erfordert  dasselbe  nun 
auch  ungesäumt  die  möglichst  sorgfältigste  und  eiligste 
Ausführung,  indem  eine  baldige  Hülfe  der  Menschheit 
jezt  eine  doppelte  Hülfe  ist. 

Wenn  wir  dieses  System  aus  seinem  wahren  Ge- 
sichtspunkte betrachten,  so  finden  wir  in  demselben 
die  trefflichsten  Mittel  vor,  das  unsichtbare  Band  der 
Bruderjiiebe,  zu  dem  wir  durch  die  heilige  Weihe  des 
Christenthums  alle  verpflichtet  wurden^  in  ein  sicht- 
bares umzustallen. 

Blicken  wir  auf  die  Menschheit  aus  diesem  Ge- 
sichtspunkte, so  finden  wir  sie  sämmtlich  in  einem 
doppelten  Verhältnisse  stehen.     Einmal  als  Diener  des 
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göttliöhen  unsicbtbaren  ewigen  Wesens  und  zweitens 
als  Beamte  des  Staats  und  des  Vaterlandes,  dem  sie  tu 
Theil  werden,  und  welchen  nunmehr  die  Verpflich-^ 
tüng  obliegt  durch  eine  gerechte  und  weise  Regierung 
für  das  Wohl  aller  seiner  Pflegbefohlenen  in  gleichem 
Maafse  Sorge  zu  tragen.  Wenn  dicfs  riun  gleich  schon 
fast  allgemein  mehr  oder  weniger  der  Fall  ist,  so  ist 
es  doch  noch  nicht  in  dem  Grade  vorhanden  und  aus- 
geführt wie  es  seyn  soll  und  .muls. 

Es  mufs  dennoch  eine  eben  so  innige  Verbindung 
und  unveränderlich- feste  Vereinigung  zwischen  dem 
Staate  und  seinen  Mitgliedern  als  zwischen  Aeltern  und 
ihren  Kindern  bestehen,  so  dafs  Elrstere  da  anhebt  wo 
die  Leztere  aufhört  und  so  jedes  Individuum  von  der 
Wiege  bis  zum  Grabe  umfafst  auf  die  er  in  jeder  Lage 
seines  Lebens  rechnen  darf,  indem  sie  ihm  zu  jeder  Zeit 
auf  sein  Verlangen  dasjenige  darreicht,  was  er  sich 
nicht  zu  geben  im  Stande  ist,  und  was  dennoch  zu  sei- 
nem wahren  Besten  gereicht.  Mit  einem. Wort  diese 
Verbindung  mufs  so  innig  seyn  als  zwischen  Seele  und 
Leib.  Da  nun  jeder  gute  Mensch  schon  aus  eigenem 
Antriebe  seine  Kräfte  und  Talente  dem  Ganzen  wid- 
met, um  so  mehr  heischt  es  der  Vortheil  des  Ganzen 
ihm  dasjenige  was  er  zu  seinem  Unterhalte  bedarf 
willig  darzureichen;  indem  der  Nuzen  eines  oft  nur 
durch  einen  Einzelnen  hervorgebrachten  Werkes  noch 
lange  nach  ihm  segensreich  fortwirket,  ja  ihn  oft  un- 
sterblich macht.  Wieviel  mehr  wird  das  nicht  der  Fall 
seyn,  wenn  Alle  schon  von  Jugend  auf  zur- immer  hö- 
hern Selbstveredlung ,  als  ihrer  wahren  und  rechten 
Bestimmung,  hingeführt  werden ^  wo  das  schlum- 
mernde Talent  in  der  Seele  des  Kindes  schon  friih  ge- 
weckt einst  herrliche  Früchte  bringt,  statt  dessen  bis- 
her so  viele  Tausende  ans  Mangel  an  Entwickelung  ih- 
rer Anlagen  für  die  Menschheit  verloren  gingen. 

Dies  erfreuliche  Resultat  kann  nur  durch  die  Er-* 
werbschulen  gehörig  ins.Daseyn  gerufen  werden > 
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iod^m  hier  achon  beurtheilt  werdea  kann  aas  der  Art 
der  Beschäftigung  die  es  hier  vorzugsweise  heb  g^ewinui 
(uod  diese  Wahl  mufs  dem  Kinde  durchaus  selbst  über- 
lasseQ  und  auch  gestattet  werden  dafs  weno  ihm  die  za* 
erst  erwählte  uioht  gefölU  es  sich  immer  audem  wid- 
men kanne)  da  die  Natur  iho  you  selbst  auf  die  rich- 
tige Spur  leiten  wird.  Wer  also  z.  B.  Bücher  liebt 
wird  gewifs  auch  etwas  aus  ihnen  lernen  wodurch  er 
der  Nachwelt  nü^en  kann»  Da  aber  bloise  Geistes- 
beschäftigung die  Kräfte  des  Körpers  oft  zu  frühzeitig 
zerstört,  so  kann  derselbe  zu  seiner  Erholung  sich  auch 
{nzwisichen  mit  einer  körperlicheu  Arbeit  beschäftigen^ 
wodurch  das.  Gleichgewicht  wieder  hergestellt  wird« 

So  das  wahre  Wohl  des  Einzelnen  wie  des  Ganzen 
zugleich  weise  berücksichtigend  ist  die  Erwerbschule 
der  Ort,  wo  beides  in  schönster  Eintracht  bewirkt  wer- 
den kann.  Nur  mufs  dieses  Gesez  für  Alle  gültig 
seyq  und  gleich  der  allgemeinen  Verpflichtung  zum 
MUitairdienst  für  Jeden  verbindlich  seyn,  und  weder 
Stand  noch  Reichthum  hievon  entbinden.  Denn  beide 
sind  nicht  vermögend  den  edeln  Selbstgenufs,  welcher 
aus  demBewufstseyn  innern  Werthes  der  sich  wiederum 
auf  die  inwohnende  Thatkraft  und  Geschickliclikeit 
stüz;et}  uns  zu  ersezen. 

(^  »Sa  finden  die  glücklichen  Kinder,  wie  einst  die 
Jugend  der  alten  Perser,  durch  frühe  Gewöhnung 
zur  bestimmten  Tbätigkeit  iix  sich  selbst,  in  ihrem 
Gefühle,  die  dem  Menschen  so  nüzüche  Lehre:  dafs 
Thunund  Handeln  die  einzige  reine  Quelle  des  Ge- 
nusses ist,  ufid  dafe  aller  Genufs  in  dem  Grade  Ver- 
gnügen schafft  in  welchem  man  durch  Mühe  und  Ar- 
beit dazu  gelangt.  So  kommt  frühzeitige  Thätigkeit 
und  für  Jedermann  bestimmte  Geschäftigkeit 
wieder  wie  ehemaU  bei  den  alten  Aegyptiern  überall 

*}  Aligem«  Armeosystem  §.  45* 
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an  die  Ordoung  des  Tages.«  Denn  *)  »ein  weiser  Ge- 
sezgeber  Aegyptens  hatte  den  Mü&iggang  als  ein 
Verbrechen  erklärt,  das  in  öffentlichen  Gerichten 
bestraft  werden  sollte.« 

»Man  mufs  die  edle  Betriebsamkeit  besonders 
der  untern  Volksklasst^n  und  vorzuglich  auf  dem  Lande 
wecken,  beleben,  j:um  Bedivfniis  und  zur  Gewohnheit 
machen.« 

Wenn  gleich  für  die  untere  Volksklasse  dies  vor- 
züglich gilt,  so  darf  demungeachtet  sich  hievon 
Keiner  für  ausgeschlossen  achten,  dessen  Vermö^ 
gensumstaode  ihm  vielleicht  dies  gerade  nicht  zur  ab- 
soluten Nothwendigkeit  machen.  liier  gilt  kein  Anse- 
hen der  Person.  Ist  das  Gesez  für  die  Mehrr^hl  bin- 
dend und  recht,  so  gilt  dasselbe  sonach  für  Alle,  ohne 
Unterschied.     Denn : 

nDurch    frühe    sittlich    wirkende  Uebung.  kann 

allen  Menschen  die  Tugend  edler  Betriebsamkeit  zur 

'Freude   und  zum  Seegen  werden.«    -^  Schulen  sind 

der  Plaz  und  die  Schul  jähre  der  Zeitraum  welchen  man 

hiezu  benuzen  mufs* 

(* 3» Arbeitsamkeit  ist  Beruf  jedes  Menschen,  und 
die  Unthätigkeit  strafbare  Empörung  gegen  den  ober- 
sten Gesezgeber.  Kein  Mensch  kann  auftreten  der  zu 
seinem  Daseyn ,  zu  seiner  Fortdauer  nicht  der  Beibülfe, 
folglich  der  Thätigkeit  oder  Arbeit  Anderer  bedüi*fe, 
folglich  ist  Arbeitsamkeit  eines  jeden  Pflicht. 

Was  könnte  wohl  den  Staat  verpflichten  Menschen 
zu  dulden,  die  zu  ihrem  Wohl  die  Arbeiten  Anderer 
nÖthig haben,  und  sie  durch  keine  Gegendienste  ver- 
güten wollen?  »Mithin  ist  der  arme  aber  thätige  Tage- 
löhner ein  ehrenvolleres  und  würdigeres  Mitglied  der 
menschlichen  GesellschaH;,  als  der  reiche  Müssiggän- 
ger.     Denn  es  ist  weit  besser  arm  mit  Ehren  als  reich 


*>  §.  3  und  44*     Absch. 
**)  §.  4«.     Absch.  4- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—    54    -: 

mit  Schande  zu  seyn.  Uad-  wenn  es  dem  groisen  Zaar 
Peter  als  Beherrscher  eines  so  grofen  und  mächtigen 
Reichs  gut  genug  war,  als  Gehülfe  beim  Schiffbau 
oder  beim  Schmiedegewerbe  zu  arbeiten,  was  wollen 
denn  diejenigen  hiegegen  einwenden,  deren  ganzes 
Haab  und  Gut  sich  zu  einem  grö&ern  oder  kleinern 
Klumpen  Goldes  reduzirt,  zu  dem  sie  öfters  kommen, 
ohne  recht  selbst  zu  wissen  wie? 

»Wer  also  nicht  arbeiten  will  darf  auch  nicht  es- 
sen.« Denn:  »Müssiggang  ist  all^r  Laster  Anfang, 
Fleifs  higegen  ist  der  Vater  des  Glücks  und  Arbeit- 
samkeit die  Mutter  aller  übrigen  Tugenden.«  Diese 
einfache  Säze  sind  so  wahr  und  einleuchtend  dafs  sie 
selbst  von  Kindern  aufgefafst  Averden  können. 

Da  also  das  Gelingen  dieses  grofsen  Werkes  nur 
durch  die^thätige  Anstrengung  Aller  bewirkt  werden 
kann,  indem  nur  Einheit  und  völlige  Uehereinstim- 
mung  hiebei  zum. erwünschten  Ziele  fuhren  können,  so 
mufs  jezt  schon  die  nöthige  Vorbereitung,  da  wo  sie 
noch  nicht  vorhanden,  unverzüglich  eingeleitet  wer- 
cfen  ;  indem  der  rechte  Zeitpunkt  nunmehr  hiezu 
vorhanden  ist,  da  der  Andrang  von  Mangel  und  Noth 
so  allgemein  und  in  solch  gesteigertem  Grade,  wie 
jezt ,  wohl  niemals  seit  Menschengedenken  auf  der 
Erde  geherrscht  hat,  daher  es  wohl  Noth  thut  sich  bei 
Zeiten  nach  Mitteln  wider  den  Andrang  eines  so  drü- 
ckenden Feindes  umzusehen  um  seinem  eisernen  Zepter 
zu  entrinnen.  Wenn  nun  Eins  der  wirksamsten  Hülfs- 
mittel  dagegen  in  dem  schnellsten  Emporblühen  dieser 
Beschäftigungsanstalten  beruht ,  so  mufs  wohl  aller 
Fleiis  darauf  gewendet  werden,  diese  Schuz-  und 
Truz  -  Waffe  wider  jede  uns  bedrohende  Noth  so 
vollkommen  als  möglich  zu  machen  suchen.  Denn  *) 
»im  Fortgange  der  Zeit  reicht  die  bisherige  Production 
keiner  Nation  zu,  sondern  man  mufs  entweder  meh- 


•)  §.  5o.    Abscli.  3. 
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rere  Kräfte,  oder  die  bisherigen  yorthetlhafcer  anwen- 
den. Es  ist  also  klar^  dafs  immer  fortschreitende  Ver- 
vielfältigung ihrer  Verarbeitung  die  Mittel  tur  Ver- 
mehrung des  Einkommens  der  Individuen  und  auch 
der  Völker  sind,«  daher  auch  die  Frage*):  »Welche 
Ai»t  von  Beschäftigung  aber  für  Arme  als  besonders 
anwendbar  vorzuschlagen?«  als  auch  die  Antwort; 
»Vorzugsweise  diejenige,  welche  die  Armen,  wenig- 
stens zum  Theil,  bereits  in  vorigen  Zeiten  getrieben 
haben  und  zu  der  sie  noch  hinreichende  Kräfte  besizen, 
und  welche  ihnen  den  sichersten  Erwerb  gewährt« 
eine  gröfsere  Beachtung  verdient,  besonders  in  Hin- 
sicht des  Bescbäftigungsstoffes. 

(**  »Die  Flachs-  uod  Wergspinnerei  und  die 
SchaafwoUenspinnerei  können  als  Hauptsache  in  jeder 
freiwilligen  Beschäftigungsanstalt  betrieben,  und  damit 
nach  Bedürfnifs  auch  das  Strickeb  mit  Flachs,  Hanf 
und  Wollengarn,  besonders  das  Strumpfstricken  ver- 
bunden werden* 

»In  den  Armenbeschäftigungsanstalten  sind  solche 
Manufacturen  am  vortheilhaftesten  zu  erzeugen ,  welche 
allgemeinen  Bedürfnissen  entsprechen  und  zur  Zeit 
noch  vom  Auslande  bezogen  werden««  Fragen  wir  nun 
welche  Mittel,  aufser  der  Spinnerei,  uns  hiebei  noch 
sonst  zu  statten  kommen  können,  so  mufs  unser  Blick 
zuerst  auf  unsre  rohen  Produkte  und  Naturerzeugnisse 
haften ,  indem  diese  die  Vorzuge 

1)  der  Wohlfeilh^it, 

2)  des  sichern  Absatzes  und 

3)  des  geringen  Fabrik attons-Kosten-Aufwandes 
mit  den  Spinn materialien  theilen. 

Diese  wären  ungefähr  folgende:  (aufser  Wolle 
und  Flachs). 

ä)  Kleine  Bettfedern  und  Dunen 
b)  Federposen. 


*)  S.  9<^-         *•)  §•  9». 
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c)  Borsteü» 

d)  Pferdehaare. 

e)  Wachs. 

Zur  Erlangung  dieser  nüzlichen  Gegenstände 
würde  noan  am  hesten  die  Erwerbsehulen  selbst  auf 
dem  Lande  benützen  können«  Es  durfte  nämlich  nur 
der  Lehrer,  oder  der  im  Oite  befindliche  Dorfs^ 
Vorstand  ermächtigt  werden  diese  Effecten  für  einen 
der  Sache  angemessenen  Werth  (der  aber  nicht  zu  bil- 
lig  angeschlagen  seyn  müfste,  weil  sonst  der  Nachtheil 
daraus  entstehen  möchte ^  dafs  die  Eigner  ihre  Natu* 
ralien  da  absetzen  würden,  wo  sie  mehr  bekommen) 
einzukaufen  oder  an  Zahlungsstatt  bei  den  laufenden 
Comraunal-^Abgaben  a  Conto  anzunehmen  und  zu  ver- 
rechnen; wobei  es  Sache  der  Vorsteher  der  Hauptan- 
stalten bliebe,  diese  Beamten  mit  kleinen  Geldvor- 
schüssen zu  versehen,  damit  hieraus  kein  Nachtheil 
fär  die  Communal- Gassen,  durch  etwanige  Verzöge- 
rung, erwachsen  möchte* 

Sollten  diese  Vorschlage  nicht  überall  Wenigstens 
für  jezt  nicht  anwendbar  seyn,  so  durften  je  nur  um 
die  Zeit  der  Gewinnung  dieser  Produkte  eintgeBeamten 
jeder  einen  gewissen  Distrikt  bereisen  und  den  Ein- 
kauf für  Reclmung  der  Hauptaustalt  besorgen,  und 
hinsichts  des  Pferdehaars  könnte  die  Ablieferung  des- 
selben an  die  Anstalt  in  künftigen  von  den  Regierungen 
abzuschliefsenden  Pachtkontrakten  mit  den  Pächtern 
ausbedungen  werden. 

Wenn  auf  eine  oder  die  andere  Art  nun  ein  hin- 
reichender Vorrath  dieser  Produkte  für  die  Hauptan- 
stalt herbeigeschafft  worden ,  so. ist  vor  ^Uen  Dingen 
nOthig  sie  zuerst  gehörig  bearbarbeiten  und  sortiren  zu 
lassen,  wozugewifs  sich  einige  Sachverständige  nnter 
denjenigen  Individuen ,  die  in  einer  solchen  Beschäftig 
gungsanstalt  ihr  Unterkommen  nachgesucht,  vorfinden 
werden ,  und  so  nun  Mehrere  hierin  Unterricht  erthei- 
len  können,  und  denen,  falls  sip  ordentliche  Menschen 
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sindj  auch  die  Aufsicht  des  Geschaftzweiges»  dem  sit 
vorstehen ,  aI^^ertraut  werden  mag. 
Mithin  müssen  also: 

1)  Die  kleinen  Bettfedero  gelesen,  d.  i.  die  weifsen 
von  den  grauen  und  die  kleinen  von  den  grofsen 
gesondert  und  diese  wieder  umgeschliffen  werden. 
Eben  so  auch 

2)  die  Federposen  sprtirt,  wo  die  Kronposen  zu 
Federkielen  bearbeitet,  die  Bracke  dagegen  zur 
überseeischen  Ausfuhr  au%ehoben  werden ,  was 
auch  der  Fall  mit 

3)  Schweinborsten  ist.  Diese  müssen  zuerst  gutge* 
kämmt  und  von  den  Seitenhaaren  gesäubert  und 
hier  auf  die  Leck- oder  Kronborsten  aus  dem  Pack- 
gut ausgehoben  werden,  diese  Lecke  werden  von 
den  Nürnberger  Kaufleuten ^tark  begehrt,  bingegen 
das  Packgut  in  England  gut  bezahlt.  Eben  das 
nämliche  gilt  von  den 

4)  Pferdehaaren,  wenn  diese  zuerst  gut  gereinigt  sind, 
so  werden  die  Kammhaare  gesponnen  und  gesotten, 
wodurch  sie  den  Namen  Krbllbaare  bekommen,  und 
zu  Matrazen  etc.  verarbeitet  werden.  Hingegen  die 
Schweifhaare  müssen  gezogen  ui^d'nach  ihrer  ver^ 
schiedenen  Länge  gebunden  werden,  wo  sie  sich 
alsdann  für  die  überseeische  Ausfuhr  eignen  und 
nach  Copenhagen  und  England  versandt  werden , 
oder  aucli  an  Ort  und  Stelle  zu  Haartuch  verarbeitet 
werden  können. 

5)  das  Wachs  erhält  sich  auch  noch  immer  in  gutemt 
Preise  und  kann  theils  zu  Kirchen-'  und  andern 
Lichtern  verarbeitet,  tlieils,  wenn  es  in  Masse  ge- 
schmolzen und  gebracki  worden,  auch  auswärtig 
verkauft  werden. 

poch  es  mag  in  den  angeführten  Cegenstanden  vor- 
erst sein  Bewenden  haben,  die  Hauptfrage  ist  jezt:  -^ 
)>wie  die  vorrätbigen  Waaren  wohl  am  sichersten  abzu^ 
sezen  und  zu  versilbern  siod?<t 

Harfs  Jrchuf.    L-  6 
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Wenn  der  bei  der  Besserungsanstalt  in  Graadeoz  in 
Anwendung  gebrachte  und  durcbgeiiihrte  Grundsaz: 
»Alles  was  im  Hause  gebraucht  wird ,  sich  selbst  anzu- 
fertigen« dahin  erweitert  wurde :  »Alles  was  im  Lande 
Ton  Seiten  der  obern  Behörden  an  anzufertigenden  £f— 
I  fekten  bisher  von  den  Regierungen  inEntreprise  ausge- 
than  ward,  von  jezt  an,  von  der  Hauptbeschaftigungs- 
I Anstalt  ihres  Regierungsbezirks  zu  entnehmen,«  so 
^ wurde  bieraus  sich  die  erste  sichere  und  bedeu-^ 
tende  Erwerbsquelle  für  die  Anstalt  eröffnen. 

Um  dies  mehr  los  Licht  zu  stellen  ziehe  man  nur 
den  Bedarf  von  Federposen  bei  den  Behörden  in  Be- 
tracht Im  Amtsblatt  1825  N«"«-  7  ist  die  Verbrauch- 
Summe  einer  hiesigen  Königl.  Regierung  (zu  Danzig) 

pro  Anno  auf i6,ooo  StCick 

und  für  das  Ronigl.  Land-  und  Stadtge- 
richt daselbst  per  Monat  2200,  mithin 
pro  Armo circa     26,000    — 

mithin  in  Summa  42^,000  — 
oder  circa  700  Schock  festgestellt,  welches  doch  im- 
mer ein  Gegenstand  ist,  der  von  Seiten  der  Anstalt  be- 
achtet zu  werden  verdient.  Rechnet  man  nun  hiezu 
noch  die  Tinte,  Siegellack,  Oblaten,  Heftzwirn  etc., 
vorzüglich  aber  die Garnisoas-Effekten,  als  Strohsäcke, 
Malrazen,  Lichte  und  Dochte,  und  mehr  dergl.  Dinge, 
die  recht  gut  von  der  Anstalt  selbst  angefertigt  werden 
können,  so  wird  dieser  Gegenstand  noch  bedeutender. 
Und  warum  sollte  nicht,  laut  dieser  Ansicht,  die  Anstalt 
auch  diejenigen  Gegenstande  die  sie  nicht  unmittelbar 
eben  so  gut  als  jeder  andere  Entrepreneur,  der  sie  doch 
auch  verkaufen  mu&,  herbeischaffen  können? 

Nur  ist  hiebei  unumgänglich  nothwendig,  dais 
einer  solchen  Hauptanstalt  die  Rechte  einer  selbststän- 
digen  moralischen  Person  beigelegt  und  mit  dem  Bür- 
gerrecht belehnt  werde,  damit  der  Vorstand  derselben 
so  handeln  könne,  wie  er  es  zum  JVohl  der  Anstalt  am 
zuträglichsten  findet,  mithin  befugt  ist  den  Ein-  und 
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Verkauf  sowohl  im  In*  als  Auslände  gehörig  zu  be- 
treibeo,  und  zu  dem  Ende  ein  Comptoir  errichte,  von 
da  aus  das  ganze  Geschäft  dirigirt  werde. 

{*  »Jedes  Institut  kann  (^übrigens)  für  sich  bestehen 
und  doch  können  alle  zugleich  in  einer  heilsamen  Wech- 
selwirkung stehen,«  nur  muls  in  jedem  Regierungs- 
Bezirke  eine  Hauptanstalt  vorhanden  seyn  [die  am  be- 
sten wo  möglich  an  dem  Orte,  wo  die  Regierung  selbst 
befindlich,  angeordnet  werden  kann,  falls  nicht  die 
Lage  des  Orts,  selbst  (wie  diefs  hei  Graudenz  der  Fall, 
wo  meines  ^yissens  keine  Regierung  ist)  ein  anderes 
vorschreibt].  Dies  ist  um  so  nothwendiger ,  da  diese 
Hauptvereine  die  Elemente  solcher  Handlungsvereine 
bilden,  wie  z.  B.  jezt  der  schlesische  Verein  ist**)  (den 
man  fuglich  das  Provinzial-,  so  wie  die  rheinisch- 
westindische Compagnie  das  General -Handlungshaus 
des  Landes  nennen  könnte)  welchem  Beispiele,  auf  diese 
Beschäftigungs- Anstalten  gestüzt,  bald  mehrere  Lan- 
desprovinzen folgen  dürften ,  um  so  mehr,  da  diese  au£ 
die  Grundsaze  des  Rechts  und  der  Billigkeit  gebaute 
Handlungsweise  noch  die  einzige  ist,  die  bei  hinrei- 
chender Unterstüzung  und  Ausdauer  den  besten  Erfolg 
verspricht,  und  daher  den  Stürmen  der  Zeit  wohl  Troz 
bieten  wird,  wo  hingegen  alle  Privathandlungen  naph 
und  nach  ihrem  gewissen  Ruin,  den  sie  sicl^  selbst  un- 
tereinander zubereiten,  sicher  entgegen  eilen,  und  da- 
her der  ausgesprochene  Wunsch:  »Es  sollten  unsere 
Kapitalisten  nicht  blos  aus  Patriotismus,  sondern  schon 
ihres  eigenen  Yortheils  wegen,  geneigt  seyn,  durch 
deb  Ankauf  solcher  Actieu ,  bei  welchen  durch  ein- 
sichtsvolle und  gewissenhafte  Direktoren  für  die  Sicher- 
heit ihrer  Kapitalien  möglichst  gesorgt  und  nächst  ih- 
rem unmittelbaren  persönlichen,  auch  zugleich  der 
Voriheil  des  Vaterlandes  und  ihrer  Mitbürger  im  Allge- 

•)  §.  429.     Ahsch.  3. 
**)  Man  «ehe  Haude  und  Sp.  Zeitung  Jahrg.  1826.  Nro.  i33. 
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meinen  befordert  werden  kana«  wohl  in  Erfüllung 
gehen  wird;  um  so  mehr  wenn  noch  folgender  Vor- 
schlag hi.emit  verknüpft  würde,  als  wodurch  der  See— 
gen  des  Handels  sich  über  das  ganze  Land  gleichmäfsig 
'  verbreiten  würde.     Dieser  Vorschlag  besteht  darin  : 

»Dafs  man  diejenigen,  welche  durch  die  jezigenZeit— 
laufe  in  unverschuldete  Armuth  gerathen  sind,  wie- 
derum dadurch  zu  ihrem  vorigen  Zustande  zurück- 
führte, dafs  man  sie  als  Beamte  in  solchen  Hand- 
I       lungsbranchen  die  für  Rechnung  dieses  allgemeinen 
.      ^       Vereins  geführt  würden  anstellte,  und  zwar  in  den 
/        Fächern  worin nen  sie  früher  selbst  Geschäfte  ge- 
f^'  l         macht  und  also  die  mehrste  Renntnifs  besäfsen,  und 
'  ßo  nun  Commissions-* Handlungen  an  jedem  Orte 

wo  solche  für  zweckdienlich  anerkannt  errichtet 
würden,  die  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem! 
Hauptverein  stäuden.<( 

Die^  würde  gewifs  eines  der  kräftigsten  Mittel  seyn 
dem  Staate  sowohl  als  der  Fauiih'e  manchen  braven 
Hausvater  zu  erhalten,  der  nun  im  Stande  wäre  seine 
oft  theuer  gemachten  Erfahrungen  wenigstens  dem 
Ganzen  zu  ersparen  und  zugleich  das  wirksamste  Mittel 
se^n  *)  ))dem  immer  fortschreitenden  üebel  (des  Ban- 
kerottes) zii  wehren ,  und  das  Verarmen  auf  alle  mög- 
liche Art  zu  verhüten.«  Fände  dieser  Vorschlag,  hin- 
sichts  der  wohlthätigen  Folgen  die  sich  fiir  den  Einzel- 
nen sowohl  als  fürs  Ganze  entwickeln  würden,  gerech- 
ten Beifall ,  so  würde  ein  zweiler  genau  mit  diesem  zu- 
sammenhängender Vorschlag  schon  weit  weniger 
Schwierigkeit  finden.  Nämlich  dafs  alle  diejeniged 
,  '  KauJFIeute  und  Fabrikanten  etc.  die  für  ihren  Untergang 
besorgt  —  K^^neigt  seyn  möchten  Sich  mit  ihrem  Ge- 
werbe, Fabrike  oder  ihrer  Handlung  diesem  Verein 
anzusclilfefsen  -r-  eine  freundliche  Aufnahme  hferin- 
nen  finden  möchten,    und  Theilnehmer  dieser  allge- 

•)  Allgem.  System     S.  4. 
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meinen  Landeshandlung  werden,  und  ihr  Wunsch  mit 
liberaler  Berücksichtigung  des  eigenen  sowohl  als  all-- 
gemeinen  Interesses,  auf  die  möglichst  beste  und  zu-* 
fraglichste  Art  und  Weise  realisirt  werde,  »So  ^inl 
sich  denn  Alles  für  Ein  Interesse—-  was  wiederum  nur 
das  Wohl  Aller  bezweckt «<     Aber: 

»Unter  welcher  Bedingung  läfst  sich  diese  Maafs*^ 

regel  ausfuhren?*' 
Antwort:  Sie  treten  als  aktive  Mitglieder  dem  Hau- 
delsvereine  bei,  und  werden  von  demselben  nun  als 
Beamte  alle  gleich  gestellt  und  erhalten,  wenn  ihr  Ver- 
mögen nicht  ai^reicht,    das  einem  Jeden   für   seine 
Dienstleistungen  festgesezte  Procent,  pro  Mlle^  oder 
den  fixirten  Gehalt,  wo  ersteres  nicht  ailwendbar  isU 
lieber  denjenigen  Theil  ihres  Vermögens,   womit  sie 
dem  Verein  beitreten,  er  bestehe  nun  in  Geld  oder 
Geldeswerth,   als  Grund-  oder  InventarienstOcke  etc. 
werden  sie  laut  gehöriger  Würdigung  ihres  Werthes 
(wobei  es  ihnen  librigens  freigestellt  seyn  mufs,  falls  sie 
damit  nicht  zufrieden,   es  selbst  zuGelde  machen  zu 
dürfen)  als  Actiouaire  oder  passive  Mitglieder  behandelt. 
Welche  nun  mit  ihrem  Gesammtvermögen  oder  ihrer 
Handlung,    Manufaktur-Fabrike   und.  sonstigen    Er- 
werbsquelle dem  Verein  unter  der  Bedingung  beitre- 
ten, dafs  der  hieraus  erwachsene  (von  ihnen  nachzu- 
weisende) Nuzen,  nicht  mehr  ihnen ^  sondern  lediglich 
dem  Ganzen  zuwächst,  und  dafs  sie  dabei  auf  jedes 
Geschäft,    das  im  Stillen  unter  der  Hand  abgemacht 
wird^  verzichten;  (denn  es  bleibt  ihnen  ja  unbenom- 
men, für  sich  allein  Geschäfte  zumachen,  indem  sie 
gar  nicht  verpflichtet  sind  dem  Verein  beizutreten)  diese 
werden  (da  sie  sowohl  passiv  als  aktiv  des  Vereins  Be- 
stes fördern)  als  vollständige  constitutionirte  Mitglieder 
in  den  Verein  aufgenommen ,  die  in  der  Versammlung 
Siz  und  Stimme  haben,  wozu  sie  als  Eigenthümer  ein 
unbestrittenes  Recht,  vermöge  ihres  Antheils  (ob  dieser 
nun  gröfser  oder  kleiner  scy ,  kommt  hier  nicht  in  Be- 
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tracfat)  baben,  da  ibr  eigener  Vortheil  jezt  mit  dem 
Allgemeinen  dergestalt  verbunden  ist,  da£s  nur  Ein  In- 
teresse berrscbt,  was  daher  nur  gemeinschaftlich  voa 
Alien  gefördert  werden  darf. 

Es  lalst  sich  leicht  vorhersehen  dals  wenn  hier- 
durch^ was  höchst  wahrscheinlich  ist  (da  hier. kein 
Versehen  9  wodurch  der  Einzelne  sich  oft  zu  Grunde 
richtet,  statt  finden  kann),  der  jährliche  Üeberschu£s 
in  dem  Grade  wächst,  in  welchem  die  Anzahl  derTheil- 
nefamer  zunimmt,  es  eines  jeden  eigener  Vortheil 
»schon  bewirken  wird,  sich  hier  antuschlieisen ,  wd 
jeder  Einzelne  eine  so  vortheilhafle  Stellung  gewinnt 
ab  ob  er  Herr  des  Ganzen  wäre,  da  er  den  wirklichen 
Vortheil  ja  mit  allen  Tbeihiehmern  gleichmäfsig  theüL 
Denn  wenn  es  nur  eine  allgemeine  Handlung  im  Lande 
giebt,  so  leuchtet  es  ja  von  selbst  ein,  dais  alsdann  das 
ganze  Land  sich  in  den  Nuzen  derselben  gleichmäfsig 
theilen  kann,  statt  dafs  bisher  nur  ein  sehr  verbältnÜs- 
mälsig  kleiner  Theil  im  Ueberflufs  schwamm ,  während 
der  tausendfach  grössere  oft  aus  Mangel  umkam,  oder 
doch  unter  dem  Druck  des  Elends  langsam  dahin 
schmachtete.  Und  selbst  die  vom  Glücke  Begün«- 
Sligten  waren  selten  hierdurch  ganz  glücklich.  Denn 
nur  zu  oft  ward  ihr  grösseres  Glück  die  Quelle  ihres 
Unglücks  und  Verderbens. 

Kann  hingegen  ein  Jeder  nach  dieser  nunmehri- 
gen rechten  Ordnung,  die  Früchte  seines  Fleifses  selbst 
einärndten,  so  wird  auch  Jeder  hierdurch  im  Stande 
seyn,  anständig  und  gut  zu  leben,  und  wohl  selten 
wird  er  sich  der  Schande  aussezen,  sie  unnüz  zu  ver- 
schleudern. Dies  ist  nur  da  gröfstentbeils  der  Fall, 
wenn  er  die  Mühe  nicht  gehabt,  sie  zu  erwerben.  Also 
nicht  der  Erwerb  der  Güter  soll  biedurch  eingeschränkt 
werden,  als  vielmehi:  das  offenbare  Unrecht,  dafs  ein 
Jeder,  der  in  der  Lage  ist,  seine  Kräfte  für  Anderer 
Wohl  anzustrengen,  nicht  einmal  so  viel  dafür  erhält 
dafs  er  mit  seiner  Familie  noth dürftig  davon  leben 
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kann^  was  besonders  jezt  der  Fall  i3t,  upd  noch  mehr 
werden  wird,  wenn  nicht  Jiron  Seiten  des  Staats  bei  Zei«» 
ten  hiegegen  zweckmälsige  Vorkehrungen  getroffen 
werden  *),  »Denn  leben  zu  können  ist  das  absolute 
unveraufserlicheEigenthum  aller  Menschen,«  und  wenn 
der  Einzelne  diesen  Vertrag  nicht  gehörig  mehr  erfül- 
len kann,  so  mufs  der  Staat  dafür  Anstalten  treffen, 
woraus  nun  noch  der  besondere  Vortheil  entspringt, 
dalsdie,  nach  Deckung  der  nöthigen  Abgaben,  noch 
erübrigte  Frucht  des  Fleifses  dem  Allgemeinen  wiede* 
rum  za  Gute  kommt,  und  so  also  zur  Aussaat  neuer 
Aerndten  unverkürzt  angewandt  werden  kann.  Dies 
ist  wohl  eigentlich  die  rechte  natürliche  Ordnung  der 
Dinge,  vermöge  deren  dasjenige  was  durch  vereinte 
aligemeine  Kraftanstrengung  errangen  ward,  als  ihr 
Eigenthum  beachtet  wird,  das  nur  zum  Wohl  Aller 
angewandt  werden  darf,  gleich  dem  wohhfaatigen  Re- 
gen, der  dprch  jede  Ausdünstung  Nahrung  zieht,  bis 
er  im  Stande  ist  das  Land  zu  befeuchten  ,  und  alsdann 
seinen  Lauf  nach  demjenigen  Orte,  aus  welchem  er 
entsprang  (dem  Meere^  wiederum  antritt,  dem  ewigfen 
Kreislaufe  der  Natiir  zufolge  die  den  nothwendigen  Ab- 
gang durch  beständigen  Zuflufs  wieder  ersezt,  und  so 
das  Ganze  in  beständiger  lebendiger  Regsamkeit  und 
Thätigkeit  erhält.  Wozu  könnte  auch  wohl  der  üeber- 
flüfs  des  auf  diesem  Wege  errungenen  Gutes  anders 
verwendet  werden ,  als  zur  Vermehrung  der  Glückselige 
keit  unserer  Nebenmenschen?  Nur  durch  Wohlthun 
und  Milde  lassen  sich  die  Quellen  des  Unglücks  unter 
der  Menschheit  verstopfen. 

Es  ist  schon  längst  eingesehen  worden ,  dafs  wenn 
nicht  die  Jugend  für  das  Alter  sorgt,  diefs  alsdann  dar-- 
ben  mufs.  Hierauf  gründen  sich  alle  durch  diese  ernste 
Ansicht  zum  Nachdenken  gebrachte  Bemühungen  der 
Weisen,  mittelst  milden  Stiftungen  auch  dieses  Uebel 

*)  ArmeD  -  Sj^sten    8.  i4* 
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zu  entfernen,^ und  den  Abend  des  Menschen -Lebeot 
sich  und  Andern  zu  erheitern.  Nur  Wenige  sind  glück- 
lich genug y  sich  durch  ihren  Erwerb  ein  sorgenfreies 
Alter  selbst  zu  verschaffen.  Des  Menschen  aufgereizte 
Leidenschaft  zerstört  oft  in  einem  Augenblick  was  jah^ 
relanger  Fletfs  miihsam  aufbaute  oder  einsammelte. 
Sonach  ist  es  wohl  ganz  zweckmäfsig,  w^nn  von  Sei- 
ten der  hohem  Behörden  solche  Einrichtungen  getrof- 
fen worden  sind,  dafs  wenigstens  diejenigen ,  für  deren 
Unterhalt  der  Staat  sorgt ,  durch  monatliche  oder  jähr- 
liche Beiträge  zur  allgemeinen  Wittwen- Kasse  zum 
Theil  ihit  fiir  ihre  Zurückgebliebenen  sorgen. 

Eben  so  manichfache  Vereine  stehen  dem  Privat- 
Stande  in  dieser  Hinsicht  offen  und  zu  Gebote ,  die, 
wenn  wenigstens  alle  diejenigen,  so  einem  gleichen 
Zwecke  dienen ,  gemeinschaftlich  zusammengeführt 
würden  I  unstreitig  mehr  Gules  wirken  konnten  als  bis- 
her ^  wo  ihnen  zur  Zeit  noch  ein  solcher  Stuz-  und 
Vereinigungspunkt  fehlt.  Ehe  jedoch  dieser  Zusam^ 
mcnhang  unter  ihnen  gefördert  werden  kann  ist  es 
höchst  nölhig,  noch  eine  wesentliche  Lücke  unter  ih- 
nen selbst  auszufüllen.  Diese  kann  nur  durch  einen 
allgemeinen  Verband  ergänzt  werden  an  dem  ein  Jedes 
zur  Selbstständigkeit  gelangtes  Individuum  ohne  Unter- 
schied des  Standes  Theil  nehme.  Wenn  dieses  Insti« 
tut  wohlthätig  auf  die  Menschheit  einwirken  soll  ^  so 
kann  diefs  nur  einzig  dadnreh  bewirkt  werden,  dafs  es 
einem  Jeden  klar  vor  die  Augen  gestellt  ist  wie  nicht 
blos  Anderer  sondern  lediglich  sein  eigener  Vor- 
theil  seinen  Beitritt  hiezu  erheische.  )Da  eine  solche 
Anstalt  aber  nur  lediglich  dazu  vorhanden ,  der  Noth 
eines  Jeden,  insofern  sie  als  solche  wirklich  anerkannt 
wird,  abzuhelfen,  so  ist  es  klar,  dafs  sie  nicht  blos 
auf  sich  selbt  beruhen  darf,  sondern  vielmehr  auf  die 
Mitwirkung  aller  die  hiezu  etwas  beitragen  können,  an-* 
gewiesen  seyn  mufs,  und  daher  nur  nach  wahrhaft  pa- 
triotischen Grundsäzen  errichtet  und  gefördert  werden 
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kann.  Dennoch  ist  es  aber  nicht  nöthig  daH  sie  diesen 
ganzlich  zur  Last  fallen  darf,  sondern  nur  in  dem  Faile 
hieyon  Gebrauch  machen  kann^  wenn  ihre  Kräfte  selbst 
nicht  zureichen  möchten. 

An  diesem  wohlthatigen  Institute  darf  nun  ein  Je- 
der Theil  nehmen,  und  selbst  den  Gehülfen  der  frei- 
wiUigen  Beschäftigungs -Anstalten  steht  der  B^itritjt 
offen,  sobald  sie  nur  nicht  durch  ihr  Betragen  die  Na- 
tional ^Cokarde  verwflrkt  oder  aus  ahnlichen  GrOndea 
vom  Mih'tairstande  eximirt  sind,  und  auch  sich  hiebe! 
verbindlich.machen,  sich  jederzeit  als  rechtliche  Men- 
schen zu  betragen,  wie  die  unausbleibliche  Folge  sonst 
wäre,  dafs  sie  die  Ehre  Mitglieder  dieses  so  loblichea 
Vereins  zu  seyn,  unfehlbar  verlieren  würden.  'Jeder ^ 
der  ein  Mitglied  dieses  Vereins  zu  werden  wünscht , 
zeigt  dies  der  Beschäftigungs -Anstalt  seines  Ortes  an, 
wo  er,  falls  seiner  Aufnahme  nichts  entgegen  steht ^ 
in  die  Liste  der  Mitglieder  eingetragen  wird«  Der 
pflichtmäfsige  Beitrag  eines  Mitgliedes  ist  taglich  auf 
4  Pfennige  oder  wöchentlich  auf  2  Silbergroschen  be- 
stimmt, jedoch  bleibt  es  Jedem  Oberlassen,  mehr  für 
sich  festzustellen,  da  er  hierdurch  nur  sein  eigenes Be-9> 
stes  fordert;  indem  derjenige,  der  reichlich  aussaetCp 
auch  desto  reichlicher  einamdten  kann ,  sobald  er  ge- 
nöthigt  bt,  hievon  Gebrauch  zu  machen. 

Dieser  Betrag  wird  in  die  Beschiftigungs-Anstalt 
gezahlt',  bei  der  Verrechnung  aber  den  im  Hause  Be- 
schäftigten jedesmal  gut  geschrieben  (vielleicht  ist  es 
möglich ^en  Arbeitslohn  so  za  stellen,  dafs  ihnen  die- 
ser täglicfa||Kroschen  als  Zulage  dargereicht  wird).  Die 
au&er  dem  Hause  Beschäftigten  sind  verbunden  ihn 
selbst  abzuführen,  indlds  kanndie  Efarichtung,  wo 
diefs  anw;endbar,  so  getroffen  werden ,  dafs  der  Brod- 
faerr  bei  dem  sie  arbeiten,  wenn  er  Mehrere  beschäf- 
tigt, am  Schlüsse  der  Woche. oder  des  Monats  diese 
Beiträge  zusammen  abföhre,  wo  sie  zu  diesem  Ende  ihr 

HarP*  Jrchiv.    L  9 
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Qotttungsbuch  so  lange  zuzustellen  haben,  bis  sie  aus 
seinem  Brode  heraustreten. 

Da  es  Keinem,  der  auf  einer  höheren  Stufe  steht, 
lastig  fallen  kan n ,  dieses  Opfer  der  h  e  i  1  i  g  e  n  N  o  t  h  — 
dürft  zu  bringen,  gesezt  auch,  dafs  gar  kein  An- 
schein vorhanden  wäre,  je  in  die  traurige  Nothwendig— 
keit  versezt  zu  werden,  für  sich  hievon  Gebrauch  zu 
machen,  so  ist  es  für  solchen  Glucklichen  um  so  mehr 
Pflicht,  dies  kleine  Opfer  für  seine  dürftigen  Brüder 
darzubringen,  da  doch  eigentlich  Niemand 
Tor  seinem  Ende  glucklich  zu  preisen  ist, 
ein  Grundsaz  der  ewig  gültig  bleibt,  und  um  defs* 
willen  schon  ein  Jeder  geneigt  seyn  sollte  dieser  Ver- 
pflichtung gerne  nachzukommen ,  der  nicht  schon  aus 
edlern  Gründen  sich  hiezu  bereitwillig  fühlte. 

Dieser  einleuchtenden  Ansicht  zufolge  bedarf  es 
wohl  keiner  weitem  Frage,  dafs  ein  Jedes  Individuum 
welches  sich  dem  Bürger-Verein  anschliefsen  will 
nicht  auch  (falls  dies  nicht  bereits  schon  früher  gesche- 
hen) zugleich  dieser  allgemeinen  Versorgungs -Anstalt 
beitreten  sollte. 

Diese  Verpflichtung  hat  also  mit  der  Leistung  der 
Militairpfiicht  allgemeine  Gültigkeit.  Diese  fordert 
mit  Recht  von  einem  Jeden  das  Vaterland,  Jene  gebie- 
tet die  Menschlichkeit,  sowohl  zur  Förderung  des  eige- 
nen als  allgemeinen  Wohls. 

»Was  wird  nun  aber  Jedem  dafür ?<( 

Wer  fünf  Jahre  hindurch  seinen  Beitrag  pflicht- 
mafsig  entrichtet  hat,  wird  sodann  als  ein  voliständi-« 
ges  Mitglied  angesehen  und  behandelt,  und  zwar  aus 
folgend.em  Grunde:  Wenn  wir  einen  Blick||uf  das  seit 
seiner  Entstehung .  schon  in  mehreren  Regierungs- 
Bezirken  eingeführte  »Reglenfcnt  der  Schullehrer -, 
Wittwen-  und  Waisen -Unterstüzungskasse«  werfen, 
so  beruht  dieses  wohlthätige  Institut,  hinsichtlich  des 
Einkommens,  hauptsachlich  auf  folgender  fixen  Ein-« 
nähme. 
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a)  Das  ADtritfgeld  betragt aRtUr. 

b)  Der  jährliche  Beitrag  ist  lo  Sgn, 
M^ird  dieser  auf  5  Jahr  angenom- 

#        men ,   so  betragt  er 6  Rthh*.  ao  Sgr. 

also  in  Summa   •   8  Rthlr.  20  Sgr. 
Berechnet  man  nun  den  fünfjährigen 

Beitrag  eines  Mitgh'edes    2  Sgr. 

per  Woche  so  beträgt  dies  in 

Summa 17  Rthlr.  12  Sgr. 

velcher  noch  etwas  mehr  als  das  Doppelte  der  ersten 
£in  nähme  ist^  und  wenn  hiernach  also  jedem  Hülfebe- 
dürftigen  eigentlich  das  doppelte  Quantum  träfe',  so 
mag  doch  einstweilen  der  im  Reglement  aufgestellte 
einfache  jährliche  Saz  von  25  Rthlr.  jährlich  zum  Grunde 
gelegt  werden  9  da  hiebei  noch  mehrere  Umstände  zu 
herücksiehtigen  sind,  die  am  besten  nur  durch  eine 
den  Umständen  angemessene  Zulage  ausgeglichen  wer*- 
den  können.  Auch  kann  man,  um  die  dienende  und 
Taglöhner- Klasse  hieran  Theil  nehmen  zu  lassen,  den 
obigen  Ansaz  zu  ihrem  Besten  auf  die  Hälfte  ermäfsigen, 
auch  wird  hier  die  Ißinschränkung:  ndafs  der  Zeitpunkt 
des  Genusses  erst  nach  dem  Absterben  des  Mannes  aus- 
hebt« wohl  nicht  allgemein  statt  finden  können,  son- 
dern Tielmehr  schon  von  dem  Zeitpunkt  beginnen 
müssen,  wenn  beide  Theile  nicht  mehr  vermögend 
sind,  ihren  Hausstand  ohne  Beihülfe  fortzusezen,  wo 
also  vonseiten  der  Beschäftigungs- Anstalt  jezt  schon 
für  sie  gesorgt  werden  mufs,  indem  es  ihne'n  freigestellt 
bleibt  diese  Pension  in  oder  äufser  dem  Hause  zu  ver- 
zehren. 

Wählen  sieLezteres^  so  erhalten  sie  die  bestimmte 
festgestellte  Pension,  nebst  einer  durch  eine  genaue 
Untersuchung  ihres  Z^standes  ermittelten  Zulage.  Wün- 
schen sie  hingegen  Hausgenossen  zu  bleiben,  so  sind 
sie  im  Hause  selbst  als  Aufseher,  Revisoren  etc.  zu  ge- 
brauchen, jedocli  von  jeder  bestimmten  Arbeit  frei, 
aufser  solchen,  die  sie  sich  zu  ihrem  Zeitvertreibe  aus- 
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bitten  mSchteo,  wo  sie  alsdann  ihre  Zulage  zur  Bestrei- 
tung kleiner  Bedürfnisse  dafür  erhalten ,  damit  sie  ini 
Stande  sejn  mögen,  den  Rest  ihrer  Tage  ihrem  Schö— 
pfer  zn  hetligeo ,  bis  sie  abgerufen  werden.  # 

Um  diese  Anstalt  nocb  gemeinnüziger  zu  machen , 
konnte  auch  hier,  wie  beim  Militair-^  und  Blinden— In- 
stitut, zur  Maxime  werden,  mehreren  hiezu  sich 
qualifizirende  Personen  zu  kleinen  Grundstucken  zu 
verhelfen  I  wo  sie  atsdann  zu  diesem  Zwecke  ihre 
Einlage,  nebst  lo  Procent  Zinsen,  hiezu  erhielten ^ 
was  gerade  so  viel  betragt,  als  ob  sie  einen  Antheil  ei- 
ner Actie  der  Seehandluags-Kompagnie  besäfsen,  [die 
laut  ihres  Berichtes^)  diese  Dividende  ihren  Theilneh- 
mern  ausgezahlt  hat].  Erlaubt  es  der  Zustand  der 
Kasse,  so  mag  ihnen,  zu  ihrer  Einrichtung,  noch  ein 
Extra*  Geschenk  zugestanden  werden.  Nur  ist  hiebet 
besonders  darauf  zu  sehen,  dals  kein  Milsbrauch  hie— 
von  gemacht  werde.  Dieis  gilt  sowohl  in  Hinsicht  der 
UnterstQzung- Nachsuchenden,  als  der  Grundstücks- 
Candidaten.  Ware  es  also  vorherzusehen  dafs  ein  hiezu 
sich  meldendes  Individuum  nicht  genug  fähig  ist,  die- 
sem Geschäfte  vorzustehen ,  so  möchte  ihm  sein  Ge- 
such nicht  zu  gestatten  seyn,  und  ihm  die  Ursache, 
warum  es  nicht  zulässig  sey,  bekannt  zu  machen,  da 
die  Ahsicht  hiezu  nur  darauf  beruht,  sein  Glück  zu 
machen,  welches,  wenn  diese  Absicht  fehlschlüge, 
nur  dadurch  vermindert  würde;  da  er  hiemit  jeden 
Ansprpch  auf  die  ihm  sonst  gewisse  Untei^tüzung  ver- 
lieren mufs« 

]Liaut  dieser  schäzbdren  Entzwecke  wurde  es  hof- 
fentlich Keinen  gereuen,  sich  an  das  wöhlthätig^  In- 
stitut angeschlossen  zu  haben,  welches  nun  eine  feste 
Grundlage  zur  Begründung  eines  systematischen  Wohl- 
tbätigkeits- Vereine  darböte,,  wie  sie  schon  an  mehre- 
ren Orten  eingerichtet  worden,  der  nun  hiedurch  an 


*)  Siehe  Haude  und  Sp.  Zeitung  Jahrg.  i8a6.  Nr«>.  5/. 
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jedem  Orte  ins  Leben  gerufen  werden  könnte ,  wie 
denn  auch  in  meiner  Vaterstadt  (Danzig)  ein  solcher 
Verein  schon  seit  neun  Jahren  existirt,  der  in  Hinsicht 
seines  Wirkens  wohl  ein  neuerblühender  Zweig  der 
achten  Armenpflege  zu  nennen  ist;  da  aus  ihm  der 
Geist  wahrer  Menschenliebe  so  unverkennbar  deutlich 
spricht^  dals  er  allgemein  herrschend ,  uns  wirklich 
jenes  goldene  Zeitalter  des  Chrislenthums  zurückfuh- 
ren würde,  wo  diese  Anstalt  in  ihrer  vollsten  Blüthe 
prangte.  Und  obgldch  jezt  wohl  nicht  die  Kranken 
durch  Auflegung  der  Häude  der  Apostel  mehr  genesen 
können,  so  werden  doch  durch  diesen  Verein  alle  na- 
türliche und  ordentliche  Mittel,  um  die&  zu  bezwecken, 
aufgeboten,  und  durch  die  rege  Theilnahme  ebenso 
geschickter  als  menschenfreundlicher  Aerzte  ist  schon 
mancher  Familie  ihr  Versorger  oder  ihre  Pflegerin  er- 
halten worden,  wie  selbst  manchem  Blinden  schon  die 
Augen  wieder  geöffnet  worden  sind«  In  dieser  men- 
schenfreundlichen Vorsorge  für  die  Gesundheit  unserer 
Armen  besteht  eigentlich  die  Krone  unseres  Wohlthä- 
tigkelts- Vereins,  wodurch  er  sich  vor  mehreren  unter 
uns  bestehenden  milden  Stiftungen  rühmlichst  aus- 
zeichnet 

Ist  nun  erst  die  einzelne  Menschheit  zur  Förde- 
rung des  Guten  unter  sich  auf  eine  so  würdevolle  Weise 
vereinigt,  dann  ist  es  Zeit,  auch  auf  die  Vereinigung 
dieser  und  ähnlicher  Vereine  zu  einem  Ganzen  unter 
sich  selbt  zu  denken,  da  sie  die  Grundpfeiler  sind,  auf 
denen  dies  Ganze  beruhen  mufs,  wenn  es  einmal  zu 
seiner  Vollendung  gelangen  solL 

Hierauf  mufs  aber  auch  von  jezt  an  mit  gan  zem 
Ernste  hingewirkt  werden.  Denn  so  lange  die  einzel- 
nen Theile  —  wie  dies  ja  auch  bei  jedem  andern  Ge- 
bäude der  Fall  ist  -—  nicht  gehörig  zusammengeordnet 
und  untereinander  genau  vereinigt  werden,  so  lange 
haben  sie  noch  keine  gebörige  Festigkeit,  sondern  sind 
der  Gefahr  des  Uutcrgaiigs  beständig  blols  gestellt  und 
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'preisgegeben.  Sobald  sie  aber  alle  fest  untereinander 
verbunden y  nur  Ein  Ganzes  ausmachen,  können 
sie  jedem  Sturm  der  Zeit  troz  bieten ,  und  keine  Macht 
wird  dann  im  Stande  sejn,  sich  ihrer  löblichen  Ab- 
sicht^  zu  widersezen, 

Um  diese  Absicht  aber  gehörig  zu  erreichen, 
durfte  wohl  folgendes  beachtet  werden.  Nämlich:  zu- 
erst alle  bereits  zur  Forderung  des  Guten  hervorgeru- 
fenen Anstalten  genau  zu  prüfen  und  zu  untersuchen : 
»in  wiefern  sie  mehr  oder  weniger  dem 
Guten  nüzen«  dem  sie  —  wiewohl  auf  unterschied- 
liche Weise  —  doch  alle  dienstbat"  sind.  Der  Grad 
ihrer  erwiesenen  mehreren  oder  minderen  Nüzlicbkeit, 
bestimmt  zugleich  die  Stelle,  die  sie  dieser  natürlichen 
Ordnung  zufolge  einnehmen,  um  eine  gehörige  Stufen- 
folge zu  bilden,  nach  welcher  sie  gefördert  zu  werden 
verdienen,  wobei  zugleich  bemerkt  und  angezeigt  wer- 
den kann,  wie  weit  wohl  ihr  Wirkungskreis  erweitert 
werden  könnte,  wenn  sie  vollkommen  seyn  sollten, 
und  was  sie  im  gegenwärtigen  'Zustande  wirklich 
leisten  ? 

Hieraus  ergiebt  sich  nun  eiqe  vollständige  lieber^ 
sieht  aller  insgesammt.  Stellen  wir  uns  nun  alle  diese 
Anstalten  uuter  dem  Bilde  eines  Wohlthätigkeits- Ver- 
eins vor,  so  dürfen  die  Anstalten  selbst  hier  nur  so 
geordnet  werden,  als  dort  die  Listen  der  activen  und 
passiven  Mitglieder.  Ersterestnd  dieEr\i^erbs-,  Leztere 
hingegen  die  Bedarfs -Vereine.  Alle  Vereine  welche 
mehr  Einnahme  als  Ausgabe  haben,  bilden  die  erste, 
hingegen  die,  welche  mehr  Ausgabe  als  Einnahme  ha- 
ben die  zweite  Klasse,  so  lange  sie  in  diesem  Zustande 
verbleiben*  ^  Wie  es  nun  die  erste  und  einzige  Bedin- 
gung des  Vorstandes  dieses  Vereins  ist,  zur  möglich- 
sten Ausgleichung  des  vorhandenen  Mifsverhältuisses 
thätig  zu  seyn ,  so  würde  derselbe  Grundsaz  hiebei  mit 
vollem  Recht  auch  anzuwenden  seyn. 
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Demzufolge  würden  nua  alle  Vereine  zusammen 
Einen  Haupt- Verein  bilden,  wodurch  aber  auch 
nur  einzig  eine  Direktion  Aller  zu  Einem  Zweck 
möglich  gemacht  werden  kann,  indem  die  Kräfte 
Aller  nunmehr  Eine  Hauptkraft  formiren ,  in  welcher 
sich  nun  alle  Kanäle  des  Zu-  oder  Abflusses  in  ei- 
nem gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  konzentriren ,  wo 
nach  Maasgabe  der  Torhanden(en  Kraft  nun  einer 
jeden  Anstalt  dasjenige  zugetheilt  wird ,  was  mit  dem 
Wohl  des  Ganzen  vereinbar  ist,  oder  ,so  viel  als  für 
nöthig  erkannt  wird,  ihrer  Verpflichtung  Genüge  zu 
leisten.  Demzufolge  würden  die  Erwerbs- Anstalten 
das  Seehapdlungs- Institut,  hingegen  die  Verpflegungs- 
Anstalten  die  General-,  Wittwen-  und  Waisen- Ver- 
sorgungs-Anstalt zu  General -Direktoren  an  ihrer 
Spize  haben. 


V. 

ücber 

Geldmangel  und  dessen  Abhülfe. 

Von 
Herrn   C.  von  Koscbützri, 
auf    Grofs  '  Wilkowit%    in    Schlesien. 
y  Nebst 

Dessen  Versuch  über  die  Ursachen  der  neuerlichen 
Geldnoth  in  England. 

Sn  dem  Dezember- Heft  der  neuen  Monatsschrift 
für  Deutschland  vom  Jahre  1825,  herausgegeben  ¥on 
Fr.  Buchholz  zu  Berlin,  findet  sich  Seite  ^95  ein 
Aufsaz  unter  dem  Titel: 

»Ist  die  Klage  über  Geldmangel  gegrihidet,    und 
worauf  stuzt  sich  überhaupt  diese  Klage?  « 
(An  den  Herrn  Cheff,  Präsidenten  der  Seehandliiiigt-Gesell- 
tchaft,  Rother)« 
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Dessen  Inhalt  bauptsachlich  gf  gen  eine  Schrift  des  Un-- 
terzeichneten  unter  dem  Titel: 

»Von  Geldmangel  un^  dessen  Abhülfe  im 
Allgemeinen,  und  in  besonderer  Bezie^ 
bung  auf  den  Preufsischen  Staat  etc.  ge- 
richtet ist. 

Unterzeichneter  wohnt  20  Meilen  von  einer  gr5* 
Iseren  Stadt  und  erhält  die  Hefte  der  neuen  Monats-* 
Schrift  für  Deutschland,  nur  erst  aus  einen  Journal-^ 
Zirkel  jener  Hauptstadt,  mithin  gewöhnlieh  erst  sehr 
spät)  und  daher  kam  ihm  denn  obiges  December-Heft 
nur  erst  Tor  Kurzem  zu  Gesicht,  und  diefs  ist  die  ein-* 
zige  Ursache  seines  langen  Stillschweigens  gegen  einen 
Angriff,  welcher  unmöglich,  ohne  der  Sache  selbst  za 
schaden,  ganz  unbeantwortet  bleiben  dar£ 

Da  nun  aber  aus  dem  Benehmen  des  Herrn 
Fr.  Buchholz  gegen  den  Verfasser  ziemlich  gewifs 
zu  ersehen  ist^  dais  derselbe  wohl  schwerlich  *einer 
Replik  von  ihm  einen  Plaz  in  seinem  Journal  vergön^ 
neu  würde,  so  glaubt  Derselbe  in  dem  Archii^  für 
dis  gesammten  Staats-Wissenschaften,  einen 
solchen  für  die  Vertheidigung  eines,  för  die  allgemeine 
Staatswissenschafls- Lehre  gewifs  höchst  wichtigen, 
von  unterzeichnetem  Verfasser  neu  aufgestellten  Pro« 
blems,  zu  finden.  Um  jedoch  das  Publikum,  da  die  . 
in  Rede  stehende  Schrift  des  Verfassers,  bisher  nur  sehr 
einzeln  ins  Publikum ,  und  fast  gar  nicht  in  den  Buch- 
handel gekommen  ist,  von  der  ganzen  Angelegenheit 
in  genauere  Kenntnifs  zu  sezen^,  erlaubt  sich  der  Ver- 
fasser, von  dieser  seiner  obenerwähnten  Schrift,  eine 
kurze  Darstellung  hier  einrucken  zu  lassen ,  nadi  deren 
Lesung  dann  erst  ein  jeder  zjti  besten  wird  beurtheilen 
können,  ob  Herr  Buchholz  mit  seinen  dictatorischeii 
Verdammungs-Uriheilen,  auch  nur  eine  Zeile  der  da-« 
rin  aufgestellten  Behauptungen  anfeine  gründliche  und 
überzeugende  Art  entkräftet  oder  widerlegt  hat  Und 
wenn  auch  der  Verfasser  weit  davon  entfernt  ist,  sich^ 
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gleich  Herrn  Bochfa  olz^^fur  uotrQglichza  bakea ,  nnd 
so  wenig  er  auch  in  seinen  ländlichen  Verhaltnissen 
Ansprudi  auf  Schriftsteller -Ruhm  macht ,  so  glaubt 
er  doch  wenigstens  in  seiner  Schrift  so  viel  Kenntnisse 
▼on  der  Bescbaflfenheit  der  in  Rede  stehenden  Angele-* 
genheit  gezeigt  zu  baben^dafs  seine  aufgestellten  Ansich- 
ten nicht  mit  einem  blofsen  schulmeisterlichen  Nasen- 
rümpfen  und  der  leeren  Behauptung,  dafs  dieselben 
alleti  guten  Staatswirtbscbafts-Lehren  Hohn  sprächen, 
abzuweisen y  und  für  immer  beseitigt  werden  könnten, 
wie  dies  Herr  Buchbolz  meinet. 

Es  möge  daher  zum  besten  Beweise  zuförderst  die 
gedachte  Darstellung  dieser  Schrift  folgen. 

»Bereits  im  Laufe  der  vorigen  Zeitperiode  waren 
auch  hier  und  da  die  Regierungen  aufmerksam  auf  diese 
neuen  Mittel ,  des  Metallgeldes  theilweise  zu  entbehren, 
und  dasselbe  durch  Geldpapicre  zu  ersezen,  geworden, 
und  diefs  gah  die  Veranlassung  zur  Einfuhrung  des  ei- 
gentlichen Papiergeldes  oder  der  Staatspapiere.  Die 
berühmten  Low^schen  Obligationen  und  Geldscheine 
scheinen  mir  in  Europa  hiervon  daa  erste  Beispiel  im 
gröfsern  Maasstabe  zu  seyn,  da  ich  das  im  14ten  Jahr- 
hunderte in  China  und  der  Mongolei  allgemein  einge- 
führte Ledergeld  als  uns  nicht  weiter  berührend,  und 
fiir  Europa  auiser  allem  Einflufs,  nicht  in  Erwähnung 
bringen  will. 

jp^erscl^wenderische  Regenten  und  geldfressende 
Kriege  gaben  die  Veranlassung  des  Gedankens  zur  De- 
ckung des  Deficits  der  gewöhnlichen  Einnahmen  gegen 
die  vermehrten  Ausgaben,  nach  Art  jenes  Privat -Pa- 
piergeldes, welches  eigentlich  auch  meist  nur  in  Schuld- 
Dokumenten  besteht,  ebenfalls  Schuldzettel,  bald 
zins-.  bald  unzinsbar 9  auszustellen,- und  selbige  dann 
im  Lande y  gleich  und  heben  dem  Metallgelde,  cour- 
siren  zu  lassen.  Da  diels  gut  ging,  so  glaubte  man 
bald,  da&  auf  diese  Art  das  Geld  zur  Bestreitung  der 
nöthigen  oder  unnöthigen  Ausgaben  dem  Staate  nie 
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« 

fehlen  köorie^  indem  man  ja  nur  die  Unterthanen  zur 
fortwährenden  Annahme* die^ser  Schufdzettel  durch  Be- 
fehle zwingen  dürfe,  und  da  indefs  nach  einmaliger 
Einschlagung  dieses  Weges  sehr  natürlicher  Weise, 
zumal  wenn  jene  Schuldzettel  zinsbar  ausgestellt  wor- 
den,  der  Ausgaben  und  Bedürfnisse,  anstatt  weniger, 
stets  nur  immer  mehr  wurden,  so  mehrte  sich  hinwiede« 
rum  sehr  schnell  auch  die  Summe  dieser  in  Umlauf  ge- 
s/ezten Staatspapiere  ins  Unendliche,  und  sehr  bald  stand 
zu  befürchten,  dafs  deren  Betrag  nächstens  die  Summe 
des  ganzen  Staats -Vermögens  erreichen  oder  gar  über- 
schreiten werde,  oder  die  Zinsen  davon  konnten  nicht 
mehr  aufgebracht  werden.  Beides  aber  mufste  dem 
bisher  äüfserst  gutwilligen  Publikum  schnell  die  Augen 
öffnen,  die  Bereitwilligkeit,  die  Zettel  bisher  gleich 
baarem  Gelde  anzunehmen,  hörte  schnell  auf.  Jeder 
in  einem  solchen  Lande  befürchtete  dann  nur  Ver- 
lust und  allgemeinen  Staats-Banquerout,,  und  suchte 
daher  aus  Furcht,  durch  das  in  Händen  haben  von  der- 
gleichen Zetteln  zur  Zeit  des  Eintritts  einer  dergleichen 
Katastrophe  mit  in  diesen.  Verlust  hineingezogen  zu 
werden,  dieselbe  auf  alle  Art  sich  vom  Halse  zu  schaf- 
fen. Je  naher  nun  der  Eintritt,  oder  wenigstens  die 
Möglichkeit  eines  solchen  Ereignisses  schien,  sei  es 
nun  durch  Hinzutritt  äufserer  nachtheiliger  Umstände, 
als  Krieg  und  dessen  möglichen  Folgen,  oder  sei  es 
blos  in  Folge  der  fortwährenden  Nothwenaigkeib^er 
Termehrung  dieser  Schuldscheine  selbst,  um  oesto 
^mehr  eilte  und  bemülite  sich  dann  Jedermann,  eine  so 
gefährliche  Waare  um  jeden  Preis  los  zu  werden,  und 
solche  gegen  baar  Geld  oder  gegen*  andere,  wirklich 
innern  Werth  enthaltende  Dinge,  wenn  auch  mit  be- 
deutendem Verluste,  zu  vertauschen^  wogegen  denn 
im  Gegentheil. die  Annehmer  wiederum  auf  alle  Art  sich 
sträuben, -und  den  Tausch  nur  gegen  bedeutende  Her- 
untcrsczung  des  Werthes  jener  Papiere,  oder,  was  ei- 
nerlei ist,  verhältnilsmäsigen  Aufschlag  der  Waare  ein- 
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gehen.  Daher  deon  die  grofse  Theurung  aller  Leheos-^ 
bedürfnisse  und  Waaten  in  dergleichen  Staaten ,  daher 
der  grofse  Verlust  ihrer  Geldpapiere  im  Course  gegen 
baar  Geld,  der  sich  mehrt,  je  gröfser  und  näher  irgend 
eine  dem  Staate  drohende .  Gefahr  scheint ,  wodurch 
dessen  Garantie,  die  einzige  Sicherheit,  welche  der- 
gleichen Papiere  gewöhnlich  haben,  vernichtet  werden 
konnte*     Es  helfen  hiergegen  keine  Verbote,  Strafen 
und  Geseze;  denn  erstens  können  solche  nie  den  Aus- 
länder hinden,  und  dann  auch  nie,  wie  die  Erfahrung 
lehrt,  die  grofse  Furcht  vor  dem  möglichen  Verlaste 
seines  Eigenthums,  den  Jeder  zu  vermeiden  oder  doch 
soviel  imn^er  möglich  zu  vermindern  sich  bestrebt,  be- 
siegen und  entkräften,  und  die  Sache  geht  fort,  bis 
meist  ganzer  oder  theilweiser  B^nquerout  sie  endigt. 
Nur  England,  geschiizt  durch  seine  hölzernen  Boll- 
werke und  seine  Herrschaft  über  den  Ocean,  stand  fest, 
wenn  auch  schon  durch  inancheo  harten  Sturm  be-» 
droht  und  erschüttert,  auf  seinem  thurmhohen  Gebäude 
von  Papier;  eis  überwand  glückJich  und  ohne  Verlust 
von  Bedeutung  die  auf  seinem  Papier  «-System  schon 
hart  drohenden  Gefahren,    und  steht  noch  jezt  fest 
darauf  sich  stüzend,^  und  seinen  ganzen  nie  noch  gese^ 
henen  Reichthum  und  Macht  nur  daraufgebaut,  .zum 
Erstaunen  tler  Welt !  Denn  es  ist  durch  Augenschein  und 
Geschichte  bewährte  Thatsache,  dafs  diefsLand  niemals 
diesen  hohen  Grad  von  Wohlstand  zu  erlangen  ver- 
mochte, dafs  es  ebenso  wenig  auf  irgend  eine  andere  Art 
im  Stande  gewesen  wäre,  sein^ Siege  mit  dem  mächtigen  < 
Frankreich  so  siegreich  zu  bestehen,  und  den  Grad 
von  Macht  in  der  politischen  Wage  Europas  zu  erlan-* 
gen,  als  nur  allein  durch  das  Vehikel  seines  Papiergel- 
des. -  Durch  dieses  allein  konnten  die  ungeheuren  Be- 
dürfnisse seines  Staatshaushalts  und  seiner  Kriege  her- 
beigeschafft, und  nur  durch  dieses  die  alle  Berechnun-^ 
gen  überschreitenden  Summen  und  Kapitalien  erschaf- 
fen, und  in  wohlthäiigeq  Umlauf  gebracht  werden, 


Digiti^d  by  VjOOQ IC 


—    76    — 

wekhe  wir  in  England  taglich  zu  Staunen '  erregenden 
Projekten  und  Operationen  zusammenbringen  und  ver- 
wenden, ^oder  millionenweise  an  auswärtige  Nationen 
verborgen  sehen.  Nichts  .desto*  weniger  aber  ist  auch 
sein  Papiergeld -System,  dennoch  schlecht  basirt;  denn 
es  bedarf  bei  dem  allen  die  Stüze  der  engh'scben  Macht , 
der  englischen  Handelsherrschaft  I  um  bestehen  zu  kön- 
nen und  unerschuttert  zu  bleiben,  und  nur  auf  diese  ist 
^basirt,  nur  durch  sie  garantirt  Ein  kräftiger  Stofs 
dersfelben  z.  B.  ein  zur  Zeit  Napoleons  mit  Glück  unter- 
nommener Einfall  Frankreichs  auf  englischen  Boden, 
oder  die.  längere  und  strengere  Anwendung  des  be- 
kannten sogenannten  Continental r- Systems,  und  alle 
diese  Pracht  und  Herrlichkeit  wäre  mit  einem  Schlage 
dahin  gewesen..  Alle  englische  Papiere,  sie  seien  ei- 
gentliche Staatspapiere ,  wie  die  sogenannten  Stocks— 
und  Schazkammer- Scheinen  oder  sie  seien  blofse  Pri— 
vatpapiere,  wie  die  Meng#  coursirender  Zettel  und 
Noten  der  vielen  hundert  Privatbanken,  oder  sie  seien, 
beides  zugleich,  wie  die  Noten  der  englischen  National- 
Bank,  obschon  sie  meist,  wie  jezt  die  Sachen  stehen, 
ganz  unzweifelhafte  Sicherheit  gewähren,  sind  doch 
nur  kaufmännischen  Wechseln  eines  guten  Hauses  zu 
vergleichen,  bei  dessen  Namen  man  zwar  freilich  ge- 
wils  nicht  an  Verlust  denkt,  das  doch  aber  auch  im 
Laufe  der  Zeit  durch  Unfälle  herabkommen  und  falli- 
ren  kapn. 

Wenn  wir  diese  kurze  Darstellung  der  Geschichte 
des  Geldes^  von  dessen  Ursprung  an  bis  auf  die  heutige 
Zeit  mit  kritischem  Blicke  durchlaufen  und  analysiren 
und  damit  die  nähere^  Beleuchtung  der  heutigen' Ge- 
brauchsarten des  Geldes  verbmden,  so  werden  wir 
daraus  folgende  Erfahrungs-Säze^ns  abstrahiren  kön- 
hen.  Der  Endzweck  des  Geldes  ist  nämlich  in  Folge 
derselben  kein  anderer,  als  die  Beförderung  und  mög- 
lichste Erleichterung  des  Verkehrs  unter  den  Menschen 
durch  den  Austausch  ihrer  gegenseitigep  verschieden- 
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artigen  Bedürfnisse,  wodurch  denn  hinwiederum  mit 
der  leichtem  Befriedigung  auch' die  Vermehrung  ihrer 
Bedurfnisse  und  somit  der  Genüsse  und  der  Annehm- 
lichkeiten des  Lebens  bewirkt,  und  zweitens  eine  grft- 
feere  Ermunterung  zur  Thäligkeit,  vermehrte  Leich-  * 
tigkeit  des  Erwerbes,  stärkere  Anreizung  zur  Industrie 
und  hierdurch  die  grifsere  Wohlhabenheit  und  Kultur 
unter  den  Menschen  möglich  gemacht  und  hervorge- 
bracht werden  kann. 

Die  vierte  Art  endlich,  welche  sowohl  Privatper- 
sonen,.  als  aucli  der  Staat,  als  eine  moralische  Person 
anwenden  können,  Andere  zur  Annahme  einer  an  sich 
werthlosen  Sache  für  einen  gewissen  bestimmten  Werth 
zu  vermögen ,  ist  die,  wo  ein  bestimmter  Theil  des  Ver- 
mögens zur  Sicherheit  und  Gewährsleistung  ausdrück- 
lich und  insbesondere  als  Unterpfand  für  den  bestimm- 
ten Werth  eines  an  sich  werthlosen  Zeichens  festgestellt 
wird,  welcher  dann  für  diesen  Werth  stets  einsteht 
und  Sicherheit  giebt 

Und  diese  ist  es  denn  insonderheit,  welche  sich 
vor  allen  andern  Arten  vorzugsweise  empBehlt,  um 
darauf  allgemeine  Werthszeichen  für  die  Zirkulation, 
d.h*  Geld,  zu  gründen  und  einzuführen.  Ja  es  ist  in 
der  That  sogar  gewifs,  dafs  nur  erst  dann  der  ganze 
Nuzen  der  Einführung  des  Geldes  überhaupt  voUstän-  ^ 
dig  sich  dorthin  wende,  wenn  man  erst  gänzlich  von 
jeder  andern  Geldart  abstrahirt  haben,  und  überall 
nur  diese,  auf  bestimmtes  Unterpfand  basirte  und  fun- 
dirte  Geldart,  in  Anwendung  sehen  wird;  indem  durch  ' 
diese  dann  erst  das  wahre  Verhältnifs  des  Geldes  zu 
seinem  Bedarf  sich  von  selbst  feststellen  wird,  und  in 
der  That  nur  anf  diese  Weise  der  einzige  wahre  und 
ursprüngliche  Zweck  alles  Geldes,  die  möglichste  Be- 
förderung des  Verkehrs  unter  den  Menschen  durch 
wechselseitigen  Austausch  ihrer  Bedürfnisse,  auf  das 
vollständigste  erfüllt,  und  dadurch  gleichsam  das  ganze 
Besizthum  aller  Staats-Einwohner  unendlich  beweglich 
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und  theilb^r  gemacht  t^erden  wird,  welches  tof  keine 
andere  Art  in  gleicher  Ausdehnung  möglich  ist. 

Es 'ist  mir  nicht  bekannt ,  dafs  irgend  ein  Staat 
his  jezt  bereits  ein  auf  dergleichen  spetieltesUntcrpfaod 
gegründetes  Papiergeld  in  Cours  gesezt  habe,  (we^n 
es  nicht  etwa  in  Dänemark  seit  einigen  Jahren  gescbe-* 
heuy  wo  man  wenigstens  die  Idee  dazu  hatte)  denn  die 
fundirten  Stocks  in  England  sind  eigentlich  in  der  That 
nur  hinsichtlich  ihrer  Zinsen  fundirt,  und  überdem 
nicht  speziell 9  sondern  blos  im  Allgemeinen  etwa  so 
wie  unsere  Staats -SchuMscheine,  welches  aber  für  den 
Zweck  nicht  ausreicht  und  genügt,  und  überdem  sind 

f  alle  diese  Papiere  eigentlich  gar  nicht  in  der  Absicht 
ausgegeben,  um  als  Geld  coursiren  zu  sollen ,  da  sie 
in  der  Regel  vom  Staate  selbst  nicht  einmal  in  seinen 
Kassen  angenoäimen  werden,  auch  sind  sie  dazu  schon 
vtnx  defswillen  minder  tauglich,  weil  sie  in  allzugrofsen 
Summen  ausgefertigt  sind.  Allein  mehrere  Privat- 
Societäten  haben  bereits  mit  dem  besten  Erfplge  der- 
gleichen fundirtes  Papiergeld  in  Umlauf  gesezt,  wenn 
gleich  auch  dabei  meist  der  Fehler  begangen  worden , 

^  die  einzelnen  Scheine  auf  zu  grofse  Summen  zu  stellen, 

•  da  man  eigentlich  damit  auch  kein  eigentliches  cour^ 
sirendes  Geld,  sondern  nur  ein  tbeilweises  Ersazmittel 
desselben  beabsichtigte;  und  erwähne  ich  von  derglei- 

^  eben  I^ier  nur  unserer  so  allgemein  beliebten  Pfand- 
briefe. Wenn  demnach  irgend  einem  Staate  wirklich 
mit  Ernst  daran  gelegen  wäre,  eine  Geldart  hei  sich  in 
Umlauf  zu  bringen,  welche^ ihren  eben  näher  angege- 
benen Zweck  auf  das  VoUständigste  zu  erreichen  ver- 
mochte, so  würde  derselbe  zuförderst  zu  derselben  ein 
Materiale  aufzusuchen  haben ,  welches  fiirs  erste  in  hin- 
länglicher Menge  im  Lande  vorhanden  und  fiir  einen 
geringen  Preis  zu  haben,  welches  ferner  möglichste 
Dauerhaftigkeit,  TheilbarkeU»  Leichtigkeit  und  Un- 
vergänglichkeit  mit  einem  angenehmen  Aeufsern  ver- 
bände, aus  dieser  Materje  mü&te  danti  die  als  Werths- 
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zeichen  oder  Geldstucken  in  Zirkulation  zo  sezenden 
einzeluen  Zeichen,  anfeine  ins  Auge  fallende  und  da- 
bei leicht  nachzuahmen  mögliche  Art  nnd  Weise  fabri- 
iirt  und  verfertigt  werden,  und  für  jedes  dieser  Zei- 
chen müfste  dann  ein  bestimmtes,  auf  dem  Zeichen 
selbst  si>eziell  vermerktes  Unterpfand ,  von  vollkommen 
hinreichendem  nnd  dabei  festem'  und  nicht  leicht  ver- 
änderlichem. Werlhe,  spezielle  Garantie  leisten,  welche 
aufserdem  durch  die  Hauptgaranfie  des  ganzen  Staates, 
so  wie  des  einzelnen  Landestheils,  in  welchem  jenes 
Unterpfand  belegen,  noch  verstärkt  und  dadurch  auch 
jeder  mögliche  Zufall  vertreten  werden  müfste.  Eine 
dergleichen  Geldart  wiirde  dann  gewifs  alles  leisten, 
was  irgend  votn  Gelde  als  solchem  zu  erwarten  möglich, 
und  der  jezt  so  häufig  eintretende  Fall  iler  Geldnoth  in 
der  Zirkulation  würde  denn  so  lange  unmöglich  seyn, 
als  die  Nation  noch  irgend  ein  Eigenthum  besizt,  in- 
dem dann  jedes  Individuum  derselben  jederzeit  dieses 
auf  die  leichteste  Weise  sogleich  selbst  beweglich  ma- 
chen und  in  Geld  verwandeln  kann.  Auch  würde  es 
gewifs  keine  Schwierigkeiten  finden,  eine  dergleichen 
Geldart  in  baldigen  allgemeinen  Umlauf  zu  bringen, 
wenn  man  die  Sache  nur  ernstlich  wollte  und  darnach 
anfienge.  Zu  der  zu  wählenden  Materie  übrigens  wäre 
wohl,  wie  ich  glaube,  Per^nlent,  und  für  die  kleinern 
Werthszeichen  oder  die  Scheidemünze  Kupfer,  das 
vorzüglichste,  das  Asbest -Papier,  was  sonst  vielleicht 
vorzüglicher  wäre  wohl*  Iklcbt  in  hinlänglicher  Menge 
zu  haben,  auch  zu  kostbar  seyn  würde,  gewöhnliches 
Papier  aber  gar  zu  leicht  dem  Verderben  durch  man- 
cherlei Zufalle  ausgesezt  i^;  Gold  und  Silber  hingegen 
für  den  Zweck  zu  kostbar  sind,  und  es  eine  Thorheit 
wäre,  sich  dieseliben  für  einen  Zweck,  den  man  mit 
einem  andern  einheiitiischen  Materiale  eben  so  gut  er- 
reichen kann,  wie  man  leider  dnrch  so  manche  Zeit 
^hindurch  thörichter  Weise  gethan  hat,  erst  im  Auslande 
theuer  einzuhandeln,    und  sich  dadcu*ch  unnöthiger 
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Weise  gleichsam  iselbst  zu  berauben,  und  sich  defsbalb 
eine  Menge  anderer  Genösse  zu  entziehen;  andere  Me- 
talle aber  m  schwierig  zu  formen  und  schicklich  zu  be- 
arbeiten sind. 

Noch  immer  ist  der  Zinsfufs  im  Lande  durchgän-^ 
gig  hoch,  und  ^ie  Bedürfnisse  des  gemeinen  Lebens, 
sind  för  Spottpreise  zu  haben,  beides  sichere  Anzeigen 
von  Geldmangel.  Wenn  es  gleich  leider  wahr  ist,  dalk 
auf  Leztere  hauptsächlich  meist  ^eils  ausländische  Con- 
juncturen ,  theils  Torzüglich  die  schon  oben  erwähnte^ 
fast  durchgängige  Verarmung  unserer  Producenten  ein- 
wirkt, durch  welche  es  veranlafst  Wird,  dafs  sie  ihre 
Erzeugnisse  nicht  zweckmäfsig  zurückzuhalten  vermo-« 
gen ,  sondern  selbige  stets  für  jeden  Preis  den  Käufßra 
überlassen  müssen,  und  dafs  daher  zwar  allerdings 
auch  hievon  Geldmangel  die  Schuld  trägt,  allein  nicht 
sowohl  der  allgemeine,  als  vielmehr  der  besondere, 
Geldmangel  unter  den  Producenten,  welcher,,  so  wie 
die  Sachen  einmal  stehen,  leider  nur  sehr  schwer  und 
theil weise  zu  bekämpfen  ist»  * 

Wir  haben  nämlich  bereits  in  den  meisten  Pro- 
vinzen unserer  Monarchie  in  dem  landwirthschaftlichen 
Kredit -Institute  dasjenige,  was  man  in  andern  Staaten 
erst  schaffen  und  als  neue  Einrichtung  aufstellen  mufs;. 
wir'haben  dabei,  in  dem  bereits  fest  bestehenden  gu-^ 
ten  Credite  unserer  Pfandbriefe  eine  Hül&macht,  die 
man  in  andern  Ländern  erst  mühsam  und  kunstvoll 
zu  gewinnen  suchen  mufs,  bei  uns  bedarf  es  daher 
hiebei  blos  der  Erweiterung  des  bereits  Bestehenden. 
Man  darf  daher  hiebei  nichts  thun,  als  zuförderst  den 
Zirkulationskreis  dieser  unserer  Pfandbriefe  dadurch 
erweitern,  dafs  man  sie  in  der  Zirkulation  völlig  jn  die 
Stelle  des  Metallgeldes  sezt,  und  ihnen  durch  allge- 
meine Annahme  bei  allen  Zählungen,  iu  alleii  öffent- 
lichen Kassen,  wie  im  Privat- Verkelir,  den  Charakter 
eines  wirklichen  allgemeinen  National -Geldes  ertheilt; 
dafs  man  ferner ,  um  demselben  auch  in  der  That  diese 
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Eigemchsih  heilegen  za  koimeB,  zuförderst  dieielben, 
wenigstens  zum  Theil,  auf  kleinere  Summen  ausfertigt, 
als  diefs  jezt  der  Fall  war,  um  sich  derselben  auch  im 
kleinern  Verkehr  bedienen  zu  k&nneU)  dais  man  sodantt 
diefs  Institut  in  der  Art,  versteht  sich  unter  den  erfor» 
derlicben  Modifikationen,  efwett^ei  dafs  künlkig  an 
demselben  nicht  nur,  aufsei*  den.  sogenannten  l)omi^ 
nial- Gütern  y  auch  überhaupt  alle  und  jede  Gtumt» 
stücke  innerhalb  Landes ,  sie  seien  städtisch^  bauer« 
lieh  oder  königlich  etc.,  Theil  nehmen  können,  soo» 
dern  selbst  auch  auf  Häuser,  Fabrik- Anlagen ,  Wäa^ 
ren-Yorräthe  u.  dergl.  sobald  dieselben  nur,  durch 
allgemeine  Versicheruugs-  nnd  andere  Anstalten,  gdt- 

^  gen  Ruin  und  Verschlechterung  ihrer  Garantie  hinlang-* 
lieh  gedeckt  sind,  in  gleicher  Art  Pfandbriefe  bewilligt 
werden  können,  und  man  endlich  drittens  das  baare 
od^r  Metallgeld,  was  sonst  immer  ein  gefährlicher  Ne»- 
benbuhler  der  neuen  Geldart  bleiben  würde,  zusammt 
den  bisherigen  Tresorscheinep  und  neuen  Kass^»^ 
Anweisungen,  aufser  allen  Cours  im  Lande  seze  und 
in  Barren  einschmelze,  wo  es  dann  vom  Staate  belie«* 
big  entweder  im  Schaze  für  eiiien  künftigen  Notbfall 
im  Kriege  aufbewahrt  werden ,  oder  aber^  was  mir 
wenigstens  vorzuglicher  scheint,  zur  sofortigen  Abzah- 
lung auswärtiger  Staats -Schulden  verwendet  werden 

f  kann ,  von  Privatpersoqen  abp  lediglich  ebenfalls  tiur 
in  dieser  Gestalt  als  Barren,  gl^ch  einem  Haqdels- 
Artikel  und  als  Waare  betrachtet  und  angewendet  wer- 
den dürfte. 

Viel,  sehr  viel  würde  in  Wahrheit  auch  schon 
durch  diese,  nur  in  uns  selbst  liegende  Maafsregel  ge- 
wonnen Werden,  und  dadurch  gewifs  wenigsten^  die 
htPte  Noth  behoben  werden ,  welche  jezt  wegen .  Man- 
gels an  auszugleichenden  Kapitalien,  einen  Jeden,  dem 
ein  Kapital  gekündigt  wird ,  in  das  unmittelbare  Ver- 
derben stürzt,  da  er  dann  jedenfalls  entweder  sich  so- 
fort sequestriren  und  subbastiren  lassen ,  öder  aber  aus 

Horff  Archii^.    U  11 
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der  Hand  des  Wucherers  sich  eine  blofse  Galgenfrist  er- 
betteln muis;  indem;  dann  sehr  viele  Kapitalien,  welche 
jezt  .'von  Privatpersonen  auf  Grundstücken  haften, 
welche  dermalen  nicht  pfandhrjefsfähig  sind,   durch 

, Pfandbriefe  getilgt  werden,    und  dadurch  wiederum 

dispdkiibel  werden  würdeb,   was  denn  natürlich  den 

wirksamsten  Einflufs  auf  davon  verminderte  Sehenheit 

^  und  Kostbarkeit  haben  müfste.     Eben  so  ist  es  gewils^ 

^  dafs  diese  In-Cour^Bringung  der  kleinern  Pfandbriefe 

grofseu  Einflufs*  auf  unsern  ganzen  Geld- Verkehr  und 

»insbesondere  auf  die  Steigerung  unserer  Produkten- 
Preise  haben  würde,  da,  was  auch  viele  dagegen  ein- 
wenden wollen,  doch  nichts  gewisser  ist,  als  dafs  eioe, 
in  der  allgemeinen  Geld -Zirkulation  ;umlaufende  grö^ ' 
fsere  Geldsumme,  auch  allemal  höjiere Produktenpreise 
hervorbringe,  und  umgekehrt,  von  welchem  Faktum 
uns  zuförderst  die  hohen  Produktenpreise, Englands, 
welche,  doch  augenscheinlich  nur  durch  die  grofse 
Menge  der  daselbst  umlaufenden  Geldmittel  erzeugt 

.worden  und  erhalten  werden,  so  wie  das  verhältnifs- 
mäfsig  erfolgende  Steigen  aller  Produkte  und  Waareo 
seit  d^r  Entdeckung  Amerikas  und  der  dorther  nach 
und  nach  zufliefsenden  und  die  Geldmasse  Europas 
vermehrenden  Geldmittel,  die  unumstöCslichsten  Be- 
weise liefern.  .      . 

Dieft  Leztere  wüi*den  wir,  wie  ich  glaube,  auch 
selbst  dann  noch  erreichen,  und  wenigstens  in  etwas 
zu  bewirken  vermögen,  wenn  wir  für  den  Fall,  dafs 

w  auch  jene  von  mir  vorgeschlagene.  Erweiterung  unseres 

'Pfandbriefs -Systems  auf  die  Städte  und  das  Rustiks^le 
nicht  zu  bewirken  möglich  seyn  sollte,  wenigstens  un- 
sere rittersehaftlichen  Pfandbriefe  theilweise  und  y ch 
und  nach,  in  kleinere  von  5  bis  20  Rthlr.  umwan- 
delten, dadurch  ihren  Zirkulations- Kr  eis  erweiterten, 

^und.somit  selbige  mebr  dem  haaren  Gelde  gleichstell- 
ten, wodurch  denn  gleichsam  dasselbe  selbst  vermehrt , 
und  dadurch  eben  jene  oben  angeführten  Wirkungen 
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auf  den  yermehrtenVerkehrund  gesteigerte  Produkten- 
Freisei  zum  Tbeil  wenigstens)  ebenfalls  hervocgebrachi 
werden  würden;  was  denn  in  der  That,  da  das  Publi- 
kum schon  längst  die  wenigen  kleinern  Pfandbriefe  so 
begierig  sucht  und  annimmt ,  schon  längst  hätte  ge« 
scfaehen  können  I  und  gar  nicht  abzusehen  ist ,  warum 
man  diefs'noch  immer  bisher  zu  thun  unterliefs !  — 

Ein  jeder  Vorschlag  ähnlicher  Art,  dessen  Haupt- 
Tendenz  überhaupt  nur  dahin  geht,  und  mit  Grunde 
hoffen  lälst,  dadurch  unsere  wirkliche  Geld -Zirkula- 
tion gleichsam  mehr  auszufüllen ,  würde  wenigstens 
dieisLeztere  ebenfalls  erfüllen;  nur  müfste  jedenfalls 
dafür  gesorgt  seyn,  dafs  das  vorgeschlagene  Mittel  zu- 
*  förderst  auch  wirklich  seinen  Namen  als  Zirkulations- 
Mittel  erfülle,  und  gleich  dem  Metallgeld  überall  bei 
uns  coürsirte  und  Annahme  faode,  und  dais  es  auch 
eben  so,  überall  keine  Cours- Differenz  gegen  dieses 
zu  erleiden  und  zu  befürchten  habe;  indem  es  nur 
dann  seinen  voÜen  Nuzen  leisten  könnte,  son.4  aber 
gleich  wieder  nur  Verluste  bewirken,^  und  auch  die 
Zirkulation  nur  wenig  beleben  würde,  was  aber  wie-» 
derum  auf  den  alten  Punkt  zurückfuhrt,  der  nur  auf 
die  von  mir  angegebene  Art  zu  lösen  möglich  scheint« 

£s  scheint  mir  zwar,  dals  sobald  man  obige  Schrifl 
ihrem  ganzen  Inhalt  nach,  und  nicht  etwa  blos,  wie 
diefs  Herr  Buch  holz  gethan  zu  haben  scheint,  blos 
stückweise  gelesen  hat,  sich  durch  dieselbe  schon  selbst 
fast  aUedie  von  Herrn  Buchholz  dagegen  aufgestell- 
ten Bemerkungen  und  Gegenbehauptungen,  Im  Voraus 
widerlegt  finden;  allejp  einige  Worte  als  Zugabe  und 
spezielle  Beantwortung  der  vorzüglichsten  Gegenbe- 
hauptungen und  Bemerkungen  des  Herrn  Buch  holz 
mögen  doch  hier  ihren  Plaz  finden. 

Zufbrderst,  sagt  der  Verfasser  der  neuen  deutschen 
.Monatsschrift,  Aa&  er  zwar  zum  Wiederabdrucke  mei- 
jner  Schrift  in  seinem  Joumäkvon  mir  berechtigt  wor- 
den sey,  diese  Berecht^ung  ober  sehr  wenig  zo  seinen 
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gegen  seine  Leser  übernommenen  stinscWeigenclen 
Verpflichtungen  passen  würde^  daher  er  denn  sich  mit 
einem  Auszüge  derselben  begnügen  wolle.  Hierauf 
sieht  sich  der  Unterzeichnete  veraniafst  folgende  nähere 
Umstände  hinsichtlich  dieser  erwähnten  Berechtigung, 
bel^anut  zt^  machen*  Da  es  nämlich  des  Verfassers 
Wi^nsQh  war,  seine  Schrift  vor  ein  gröfseres  Publikatn 
liVL  bringen,  so  sandte  er  dieseHje,  nebst  noch  einer 
zweiten,  ähnlichen  Inhalts,  bereits  im  September  i825 
'sud  Herrn  Buchholz  mit  der  Bitte,  deren  Inhalt  'als 
^nen  besonderen  Aufsaz  in  die  nene  deutsche  Monats- 
^c^hrift  aufzunehmen ;  er  erhielt  jedoch  auf  diese  seine 
Zuschrift  unterm  2ten  Oktober  von  Herrn  Buch  holz 
folgendes  Antworts- Schreiben^  welches  seines  merk- 
würdigen Inhalts  halber  hier  ganz  stehen  möge»  Ei 
feMütet  wie  folgt: 

Beirlin^  den  2^^  Oktob^  1825,^ 

Ich  sende  Euer  Hochwohlgeboren  die  mir  gütigst 
mitgetbeüten  Abhandlungen  zurück;  weil  ich  nicht 
begreife,  wie  ich  ohne  Ihnen  zu  schaden  davon  für  die 
Monats -Schrift  fiir  Deutschland  Gebrauch  machen 
konnte.  In  Wahrheit  Euer  Hochwohlgeboren  Idee 
weicht  von  allem,  was  bisher  für  Staats -Wirthschaft 
und  Finanz -Wissenschaft  gegolten  hat,  so  wesentlich 
ab,  und  ist  in  jedem  Betracht  so  über  alles  Maas  hinaus 
kühn,  dafs  ein  Duzend  Revolutionen  nicht  ausreichen 
würden,  wenn  es  je  darauf  ankommen  sollte,  ihr  Wirk- 
lichkeit zu  geben.  Welche  Regierungs- Gewalt  könnte 
diefs,  da  jede  nothwendig  damk  anfangen  müfste,  sich 
selbst  zu  vernichten.  Ich  habe  nicht  das  Recht  Euer 
Hochwohlgeboren  zu  belehren ;  aber  ich  glaube  Ih- 
nen sagen  zu  dürfen ,  dafs  Sie  vergeblich  geschrieben 
haben,  was  immer  der  Fall  ist,  wenn  man  das  Ana— 
logon  der  eigenen  Ideen,  nicht  in  den  Köpfen  Anderer 
wiederfindet.  So  ferne  es  Ihnen  um  Rettung  der  gpo- 
fsen  Gutsbesizer  zu  thun  ist,   scheint  diese  auf  einem 
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ganz  andern  Wege  erfolgen  zu  müssen.     Sie  wird  aber 
gewifs  erfolgen,    so  bald  die    grofse   VerSnderangy 
welche  gegenwärtig  in  unserm  gesellschaftlichen  Zu- 
,  Stande  vorgeht,  vollendet  seyn  wird. 

Ich  habe  die  Ehre  mit  der  vollkommensten  Hoch- 
achtung zu  seji^ 

Euer  Hochwohlgeboren 

Ergebeoster 
Fr.     Buchholz. 

.  Nach  diesem  Schreiben  war  es  nun  wohl  voraus- 
zuwissen, welche  Ansicht  Herr  Buch  holz  von  der 
Schrift  und  ihrem  Verfasser  habe,  und  dajfs  sich  von 
dieser*  Seite  gewi&  eben  nicht  viel  Lob  für  dieselbe  er- 
warten liefse;  indefs  lag  dem  Verfasser  nun  einmal  zu 
sehr  daran ,  insbesondere  diese  Schrift  ins  grofsere  Pu- 
blikum zu  bringen ,  um  sich  durch  diese  abschlägliche 
Antwort  abschrecken  zu  lassen,  und  er  sandte  darauf 
die  Schrift  nebst  folgendem  Schreiben  nochmals  an 
Herrn  Buchholz. 

fFohlgeborner  Herr! 

Sehr  geehrt ester  Herr  Professor! 

Der  abschreckende  Inhalt  Euer  Wohlgeboren  neu- 
licher gefalligen  Zuschrift  an  mich,  bei  Gelegenheit 
der  Zurücksendung,  der  Ihnen  für  die  neue  deutsche 
Monats -^Schrift  übersandten  beiden  Abhandlungen, 
veranlafst  mich  gerade,  Euer  Woblgeboren  in  dieser 
Hinsicht  nochmals  zu  belästigen ,  und  Ihnen  die  Eine 
davon  abermals  mit  der  wiederholten  Bitte,  derselben 
einen  Plaz  in  Dero  Journal  zu  vergoonen,  zuzusenden. 
Es  steht  Ihoen  als  Herausgeber  zwar  wohl  gewifs 
unbedingt  frei,  nach  eigenem  Gutdünken  und  eigener 
YtTahl,  dasjenige  zu  bestimmen ,  was  Ihnen  fiir  den 
Zweck  Ihrer  Monats- Schrift  annehmbar  und  ersprieis- 
Kch  scheint  oder  nicht,  und  ako  dasjenige  zurückzu- 
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weisen,  was  Ihii.en  mcbi  dafür  geeignet  scfaeiot;  iodefir 
die  mir  io  Dero  Zuschrift  gütigst  mitgetheflten  Ursa- 
chen fiir  diese  Zurückweisung  meiner  Schrift  sind  voa 
so  eigeuthümlicher  Beschaffenheit,  dafs  ich  mir  die 
wiederholte  Bitte  um  deren  Aufnahme  gerade  um  die-> 
serhalh  nicht  versagen  kann. 

Sie  sagen  nämlich  zAiforderst,  gar  nicht  begreifen 
zu  können,  wie  Sie,  ohne  mir  selbst  dadurch  zu  scha- 
den, diese  Abhandlung  in  Ihr  Journal  aufnehmen  könn- 
ten. Was  dies  nun  betrifft,  so  nebme  ich  willig  jeden 
mir  dadurch  erwachsenden  Schaden  auf  mich,  obschon 
ich  meinerseits  kaum  begreife,  woher  mir  dieserSchaden 
kommen  könnte?  Denn  Angriffe  gegen  den  Staat,  die 
Religion ,  oder  die  ofiefatliche  Sicherheit ,  die  mir  Ahn-» 
dnng  zuziehen  könnten,  finden  sich  doch  wohl  in  dieser 
Schrift  nicht,  und  da  sie  überdem  bereits  gedruckt  und 
der  Censur  unterworfen  worden,  so  ist  doch 
wohl  dieserhalb  keine  Cefahr  für  niich  zu  besorgen. 
Auf  meine  Privat-Verhältnisse  in  anderer  Hinsicht  kann 
die  Aufnahme  dieser  Schrift  in  Efero  Journal  aber  wohl 
nun  vollends  gar  in  keiner  Art  ii*gend  einen  Eioflufs 
haben.  Es  bliebe  daher  nur  allenfalls  die  Gefahr  für 
mich  übrig,  dafs  ich  mich  durch  den  Versuch  der  öf- 
fentlichen Verbreitung  durchaus  unbegründeter  Ideen 
vor  dem  Publikum  lächerlich  machen  werde,  und  diese 
Gefahr  mufs  ich  dann  freilich  schon  auf  mich  nehmen; 
und  dies  will  ich  immerhin,  obgleich  ich  Ihnen  darin 
wohl  Recht  gebe,  dafs  meine  au%eslellte  Idee  Ihrer 
gänzlichen  Unerhörtheit,  und  wie  Sie  es  nennen,  jedes 
Maas  überschreitenden  Kühnheit  halber,  wohl  nicht 
viel  Analoges  in  den  Köpfen  der  Mitwelt  finden,  und 
daher  wofai  vergeblich  aufgestellt  seyn  werde. 

Indefs  sey  diefs  iinmerhhi  der  Fall,  die  Ursache  die 
mich  treibt,  dieser  meiner  Schrift  und  deinen  darin  aufr 
gestellten  Ideen  die  möglichste  Verbreitung  zu  wün« 
sehen,  und  deishalb  Sie  so  dringend  um  deren  Auf-* 
oahme  in  Ihr  Journal  zu  ersuchep,  ist  keineswegs  die 
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von  Ihnen  voratisgesezte  Absiebt  diadnrdb  unsere  dei>- 
inaligen  Regierungen  zu  vermögen,  diesen  Ideen  sofort 
Wirklichkeit  tu  gdl>eo,  und  dadurch  der  dermaligea 
Noth  der  grofsen  Gutsbesizer  su  begegnen,  denn  die- 
sen würde  auch  dadurch  allein  noch  immer  nicht  hin- 
reichend geholfen  Verden,  wiewohl  sie  dadurch  ge- 
wifs  eine  sehr  gro&e  Erleichterung  gewinnen  würden. 
O  nein,  denn  w6nn  schon  ich  in  mir  das  Aufsteigen 
dieses  Wunsches  nicht  zu  hindern  vermag,  so  müfste 
ich  doch  in  der  That  noch  sehr  wenig  Erfahrung  und 
Menschenkeuntnifs  erlangt  haben ,  wenn  ich  mir  eines 
solchen  Erfolges  ernstKch  schmeicheln  wollte;  allein 
der  Wissenschaft  selbst,  durch  diese  meine  von 
dem  gewöhnlichen  Geleise  so  sehr  abwei- 
chenden Ansichten  vom  Geldwesen  einen 
neuen  Vorwurf  zur  gründlichen  Erörterung 
zu  geben,  dies  jst  meine  Absicht,  indem  ich  die 
mftglichste  Verbreitung  und  Bekanntwerdung  dieser 
meiner  Ideen  und  Ansichten  durch  deren  Aufnahme  in 
Dero  Journal  so  dringendst  nachsuche.  Es  steht  übri- 
gens Euer  Wohlgebomen  frei,  um  sich  vor  ihrem  Pu- 
blikum wegen  der  Apfnahme  dieser  gleichsam  extra- 
vagtrenden  Ideen  in  Dero  Journal  zu  entschuldigen,  der 
Abhandlung  sdbst^als  Vorrede  den  Inhalt  Ihres  ersten 
Schreibens,  an  mich,  und  das  gegenwartige  wieder- 
holte Gesuch  von  meiner  Seite  Vordrucken  zu  lassen , 
und  es  scheint  mir,  dafs  Euer  Wo|j|^gebdren  dadurch 
einigerma&en  bei  Dero  Lesern  Entschuldigung  finden 
dürften. 

Sollten  Sie  etwa  der  Meinxmg  seyn ,  die  Verantwort- 
lichkeit wegen  Aufnahme  eines  völlig  ungeregelten 
Produkts  der  Phantasie,  an  der  Stelle  einer  Abhand- 
lung im  gewöhnlichen  St  jle  bei  Ihren  Lesern  nicht  auf 
sich  nehmen  zu  können,  nun  wohl,  dann  will  ich  mich 
zwar  bescheiden,  in  dieser  Hinskht' keinen  Stellenraub 
zu  begehen,  uud  Ihre  Leser  dadurch  um  eine  etwaige 
andere  interessantere  Abhandlung  zubringen;  allein 
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itir  diesen  Fall  verpflicbte  ich  mich,  die4)ruckkoftten 
Ihnen  separat  zu  vergütigen ,  und  Sie  dagegen  zu  ersu- 
chen^ das  nächste  Heft  Ihrer  Monats -Schrift  um  so 
viel  starker  an  Seitenzahl  erscheinen  zu  lassen.  Dero 
fernerweitigen  Bemerkungen  anlangend,  so  will  ich  für 
jezt  mir  deren  Beantwortung  vorbehalten ,  bi^  es  viel- 
leicht Ihnen  I  oder  einem  andern  Publicisten  beliebt, 
den  Inhalt  meiner  Schrift  und  die  darin  aufgestellten 
Ideen  einer  Abfertigung  mit  Gründen  zu  unter- 
ziehen. Uebrlgens  aber  habe  ich  die  Ehre,  in  der  Hoff- 
nung auf  die  nunmehrige  Erfüllung  meines  Gesuch^, 
mit  vollkommenster  Höchachtong  zu  seyn 

Euer  Wohlgeboren 

.    Ergebenster. 

Ich  hoffte  nun  zwar,  zufolge  dieses  Schreibens,  dais 
Herr  Buchholz  vielleicht  sich  durch  dasselbe  zur 
Aufnahme  dieser  meiner  Schrift  werde  haben  erwei-^ 
'  eben  lassen ,  allein  da  ich  von  Herrn  B  u  c  h  h  o  1  z  nichts 
weiter  erfuhr,  und  verschiedener  Bemühungeiji  ohner- 
achtet  dennoch  kein  Heft  der  deutschen  MonatS'^Schrift 
in  die  Hände  erhalten  konnte,  worin  meiner  Schrift 
erwähnt  worden,  so  blieb  ich  darüber  in  Ungewifsheit, 
bis  ich  endlich  erst  vor  Kurzem  das  lezte  Dezember- 
Heft  derselben  zugeschickt  erhielt,  und  mich  daraus 
überzeugte,  aufweiche  Art  und  Waise  Herr  Buch- 
holz meinen  \^nsch  der  Aufnahme  meiner  Schrift 
in  sein  Journal  sich  habe  angelegen  seyn  lassen. 

Hinsichtlich  der  von  Herrn  Buchholz  seinem mit- 
geth eilten  Auszuge  ^aus  jener  Schrift  beigefügten  An- 
merkungen, wollen  wir  hier  kürzlich  dieselben  abzit^ 
fertigen  suchen :  In  seiner  ersten  Anmerkung  sagt  der- 
selbe nämlich  im  Wesentlichen,  dals  bevor  die  edeln 
Metalle  zu  dem  Charakter  als  Geld  erhoben  wurden, 
dieselben  nothwendig  vorher  schon  in  bedeutender 
Masse  in  der  menschlichen  Gesellschaft,  in  der  Gestalt 
ab  Geräthe  etc.,  verbreitet  sein  mufsten,  und  beleiht 
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diese  Behauptung  durch  Anführung  des  Homer.  Diese 
Bemerkung  des  Herrn  B.  ist  indefs  ganz  unwesentlich, 
und  ist  von  mir  nirgends  behauptet  worden ,  dafs  dem 
nicht  also  gewesen  sey^-  vielmehr  ist  es  im  Gegentheil 
sehr  gewifsi  dafs  man  allerdings  weit  früher  dieedeln 
Metalle  zu  allerlei  Geräthen,  als  /.um  Gelde  gebrauchte^ 
und  gerade  dieser  Gebrauch  derselben  trug  mit  dazu 
bei,  die  Einfuhrung  derselben  als  allgemeine  Geld» 
zeichen  der  Nationen  zu  erleichtern. 

Die  zweite  Anmerkung  des  Herrn  B.  vereint  den  von  .  '^i 
mir  angeführten  grofsen  Einflufs,  welchen  die  ausge- 
breitetie  Herrschaft  der  Romer  auf  die  allgemeine  Ein- 
führung des  Metallgeldes  gehabt  habe,  und  behauptet, 
dafs  nicht  durch  diese,  .  sondern  durch  die  priechen 
und  Klein  *  Asiaten  diese  Verbreitung  allgemein,  und 
selbst  erst  über  die  Römer  bewirkt  worden.  Es  ist  aber  , 

von  mir  nirgends  behauptet  worden,  dafs  die  Römer 
die  eigentlichen  Erfindei"  des  Metallgeldes  gewesen,  im 
Gegentheil  ist  es  bekannt,  dafs  andere  Nationen  viel 
früher  sich  desselben  bedienten,  und  dafs  Ihnen  erst 
von  Jenen  der  Gebrauch  des  Metallgeldes  mitgetheilt 
worden ;  so  wie  dafs  sich  diefs  insonderheit  von  Klein-* 
Asien  aus  weiter  verbreitete,  von  wo  aus  es  durch  die 
Herrschaft  der  Perser  sich  wahrscheinliclk  wohl  auch 
bis  nach  Indien  verbreitete;  allein  nichts  desto  weniger 
)>leibt  hierdurch  die  Behauptung  ganz  unberührt,  dafs 
die  Allgemeinheit  die  Herrschaft  der  Romer,  dessen 
allgemeinere  Verbreitung ,  besonders  über  ganz  Europa, 
fi;anz  gewifs  bewirkt,  und  wenigstens  befestigt  hat  Die 
folgende  Anmerkung  des  Herrn  B.  ist  eine  bUsse  uner-- 
wiesene  und  einseitige  Behauptung  desselben,  des  Wi^ 
derspruchs  halber  aufgestellt,  und  defshalb  scheint  es, 
da  sie  auf  das  Wesentliche  der  Sache  überhaupt  keinen 
Einflufs  hat,  nicht  erst  nöthig,  dieselbe  durch  histori- 
sche Facta  weitläufig  zu  widerlegen. 

Dann  sagt  UerrV.  fen^er  in  seiner  4ten  Anmerkung, 
der  kaufmannische  Wechsel  sei  keine  Erfindung  des 
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15teD  Jahrhunderts,  sondern  schon  beim  kokrates  sey 
von  einer  Wecliselklage  die  Rede ,  diefs  mag  nun  im- 
merhin der  Fall  seyn,  so  ist  doch  so  viel  gewils,  dais 
nur  erst  beim  mehreren  Aufblühen  des  erneueren  Han- 
dels,  zur  Zeit  des  Flors  der  Israelitischen  Handels- 
Republiken,  der  Niederlande  und  der  deutschen  Hanse, 
von  diesem  Auskunfts- Mittel,  welches  in  seinen  Wir- 
kungen denn  doch  wohl  jedenfalls  auch  ein  Gel4ersp^- 
rungs-Mittel  ist  und  bleibt,  in  neuerer  Zeit  eid  aus- 
gedehnterer Gebrauch  gemacht  wurde. 

Die  5te  Anmerkung  desselben  ist  gesc^hrieben,  um 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  ich  ganz  falschlich 
behaupte,  dafs  durch  eine  vermehrte  Geldmasse,  auch 
eine  Steigerung  des  Preises  der  Produkte  erfolgen  könne, 
und  erfolgt  sey;  da  nach  des  Herrn  B.  Meinung  die 
Gröfse  der  zirkulirenden  Geldmasse  gar  keinen  Einflufs 
auf  den  hohem  Werth  der  Produkte  hat,  sondern  die— 
ser  lediglich  eine  Wirkung  der  stärkeren  Nachfrage 
nach  derselben  sey,  und  nur  durch  Verniehrung  der 
Masse  der  kaufenden  Bevölkerung  bewirkt  werden 
könpe.  Und  hierin  liegt  denn  hauptsächlich  das  Ab-* 
weichende  unserer  beiderseitigen  Meinungen ,  und  da 
Herr  B.  in  diesem  Punkt  vielleicht  einen  grofsen  Theil 
des  Publikums  auf  seiner  Seite  hat,  so  scheint  es  nöthig 
(wiewohl  derselbe  ebenfalls  schon  in  der  Schrift  selbst 
bei  aufmerksamer  Lesung  derselben  hinlänglich  besei- 
tiget scheint)  diesen  Streitpunkt  hier  noch  etwas  ge- 
nauer zu  erörtero ,  und  darzulegen.  Wenn  nach  des 
Verfassers  Behauptung  lediglich  die  Anzahl  der  Bedur- 
fenden den*Preifs  der  Produkte  bestimmen  sollte,  so 
ifäre  es  freilich  in  dieser  Hinsicht  gleichgültig,  ob  viel 
oder  wenig  Geld  in  einem  Lande  existirte,  und  wir 
konnten  dann  immerhin  der  kestbaren  Zufuhren  des-r 
selben  aus  Amerika  entbehren.  Allein  mir  scheint,  dab 
jeder  nur.  einigermafseu  im  Beurtheilen  verwickelter 
Gegenstände  geübte  Menschen -Verstand  einsehen 
müsse,  dafs  dem  keineswegs  so  sey,  sondern  dafs, 
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Binsichtlicfa  des  Preises  der  Waaren,  auch  bei  gleicheni 
Bedürfhifs  derselben ,  darin  ein  grofser  Unterscbied 
liege  ^  und  es  von  einem  nicht  geringen  Einflufs  au( 
derselben  seyn'  müsse,  ob  die  Käufer  derselben  mit 
mehr  oder  minderem  Gddvorrath  zu  deren  Bezahlung 
vergehen  seyen.  Denn  es  ist  wohl  ganz  klar,  dafs  wenn 
z.B.  das  für  deh  Zweck  disponible  Vermögen  aller 
jene  Waaren  bedürfenden  Kaufer  zusammengenommen, 
blos  nur  etwa  looo  Rtfair.  beträgt,  sie  auch  nicht  mehr 
iais  diese  Summe  für  diesen  Waaren -Ankauf  verwen- 
den können,  so  nöthig  sie  auch  derselben  bedfirfen 
mögen,  und  so  sehr  auch  die  Verkäufer  sich  bemfihea 
mögen,  einen  hohem  Preis  Ton.  jenen  Kaufern  zu  er- 
langen; dafs  dagegen,  wenn  jene  Käufer  z.B.  das 
Dreifache  von  jener  Summe  zu  ihrer  Disposition  haben, 
sie  sich  auch  leichtlich  dazu  yerstehen  werden,  den 
Verkäufern ,  sobald  sie  einmal  die  Waare  unumgäng- 
lich bedürfen,  auch  wohl  das  Doppelte,  und  mehr  von 
jener  eben  angenommenen  Summe  zu  bewilligen ,  so- 
bald Jene  auf  einem  solchen  Preis  bestehen,  was  dann 
dieseU^en  auch  nicht  ermangeln  werden  zu  thun,  so- 
bald sie  Kenntnifs  von  dem  Vermögen,  und  von  dem 
Bedürfnifs  jener  Käufer  erhaltep. 

Hieraus  erhellt  denn  also  zur  Genüge,  dafs  keines-» 
wegs%los,  wie  Herr  Buch  holz  meint,  das  Bedürf- 
nifs derselben  über  den  Preifs  der  Waare,  ohne  Rück- 
sicht auf  das  zur  Bezahlung  derselben  zu  verwendende 
Medium,  bestimme,  sondern  dafs  es  allerdings^  auch 
gar^  sehr  auf  das  mehrere  oder  mindere  Vorhandenseyn 
dieses  Leztern ,  des  Geldes  nämlich,  ankomme. 

Die  6te  Anmerkung  des  Herrn  B.  anlangend,  so  ist 
darauf  meinerseits  nur  zu  erwiedern/dafs  ich  Herrn  B. 
seinen  Vorwurf,  als  habe  ich  versäumt,  mir  den  Be- 
griff vom  Gel  de  gehörig  aufzulösen,  lediglich  zurück- 
geben, und  meinerseits  behaupten  mufs,  dafs  derselbe, 
troz  seiner  vielfachen  staatswirthschaftüchen  und  po- 
litischen Schriftstdlerei,  doch  noch  sehr  unklare  Vor- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


-  9»  -- 

ftteUiu^en  vom  eigentlichen  Wesen  des  Geldes  habe«. 

indem  -er  lediglich  hei  dem  stehen  gebliehen,  was  im 

Allgemeinen  ddrOber  als  richtig  angenommen  ist,  ohne 

'  eigene  Prüfungen  anzustellen,    worauf  er  dann  nua 

'    auch,  gleich  einem  Priester  auf  sein  Evangelium  zu 

Bchwören ,  und  jeden  anders  Denkenden  zu  verkezera 

bereit  ist.   Die  beiden  nun  zujezt  folgenden  kleinen  Aa<- 

merkungen  des  Verfassers  sind  unerheblich,  und  dar-» 

'  auf  nichts  weiter  zu  entgegnen. 

Dagegen  erhebt  sich  nun  Herr  B.  von  blofsen  An««, 
merkungen,  nach  kurzer  Beseitigung  der  ganzen  dritr. 
ten  Abtheilung  der  Schrift,  zur  eigentlichen  Beurthei—. 
lung  und  Abfertigung  derselben ,  wobei  er  insbeson- 
dere den  Schlufs  derselben  zu  seinem  Augenmerk  nimmt,, 
da  er  voraussezt,  dais  um  dessen t willen  wohl  eigentlich 
die  ganze  Abhandlung  geschrieben  worden  sey.  Er 
,|    hebt  damit  an,  dem  Verfasser  derselben  den  Vorwurf 

\    hinzuwerfen ,  als  habe  er  sich  mit  seiner  Schrift  auf  ein 

.    bloises  Meinen  gestüzt,  und  ohne  vorherige  angemes— 
'   sene  Vorstudien ,  auf  ein  ihm  völlig  unbekanntes  Feld  ^ 
\  in  einen  Ocean  ohne  Kompafs  gewagt     Diese  Voraus— 
sezung  des  Herrn  B.  mufs  aber  yermuthlich  daher  rüh- 
ren y  dafs  er  glaubt,  dafs  nur  Schriftsteller  vonHandwerk 
im  Stande  seyn  können ,  sich  Einsichten  über  derglei- 

^  eben  Gegenstande  zu  verschaffen,  blofse  Landfeute 
aber  von  so  etwas  nothwendig  nur  höchst  unrichtige . 
Vorstellungen  und  Kenntnisse  sich  erwerben  könnten, 
wefsbalb  er  auch  glaubt,  er  thue  genug,  wenn  er  sich 
enthalte  die  Schrift  des  Unterzeichneten  nicht  ins  Lä- 
cherliche zu  ziehen,  dabei  aber  nicht  umhin  kapu,  eine  . 
Aeufserung  desselben,  aishabe  er  wenig  Hoffnung  seine 
Vorschläge  würden  höheren  Orts  Eingang  finden,  so 
auszulegen,  als  sey  derselbe  selbst  seiner  Sache  so  un-- 
/(ewiis,  dafs  er  selbst  ein  Mifstrauen  in  deren  Richtig-' 
keit  seze. 

Der  Anfang  der  eigentlichen  Widerlegung  richtet 
sich  nun  zuförderst  gegen  meine  schon  oben  bei  Gele- 
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genheit  eioer  Anmerkang  des  HerraB»  gleichen  lahaltt, 
wie  mir  scheint  im  Allgemeioea  hinreichend  erhartetea 
Behauptung,  dafs  eine  in  der  allgemeinen  Geldzirku- 
lation  umlaufende  gröfsere  Summe,  auch  allemal  hö«- 
here  Produktenpreise  hervorhringt,  in  welcher  Hinsicht 
ich  mich  zu  deren  Beweise,  auf  die  Erfahrung  des  hö«* 
heren  Produkten -Preises  in  England,  und  des  allmäh- 
ligen  Steigens  aller  Produkten -Preise  seit  der  Ent- 
deckung Amerikas  berufen  habe,  indem  Herr  B.  diese 
Facta  geradezu  leugnet,  und  biusichtlich  des  Ersteren 
derselben  fragt:  wie  es  denn  habe  geschehen  können, 
da&  ^auch  in  England  seit  dem  Jahre  1820  die  Korp- 
Preise  in  demselben  Maase  und  Verhaltnisse  gesunken 
sind,  worin  das  Sinken  auf  dem  festen  Lande,  und 
namentlich  in  Deutschland,  statt  gefunden  habe?  welche 
Thntsache  er  als  erwiesen  annimmt  Darin  irrt  sich 
der  Herr  B.  aber  ganz  gewaltig,  denn  in  England  hielt 
das  Sinken  der  Getreidepreise  mit  dem  Sinken  dersel- 
ben in  Deutschland,  durchaus  und  ganz  und  gar  nicht 
gleichen  Schritt,  im  Gegentheil  fanden  dort  die  nie- 
drigsten Gelreidepreise  gerade  zu  einer  Zeit  statt,  wo 
sie  in  Deutschland  noch  gar  nicht  diesen  hohen  Grad  er- 
reicht hatten,  und  seit  dem  festhalten  über  den  Bestim- 
mungen der  Kornbill,  wodurch  England  «hinsichtlich 
dieser  Produkte  gleichsam  isolirt  wurde,  haben  sich 
dieselben  daselbst  wiederum  bedeutend  genug,  und  das 
gerade  blos  aus  der  Ursache  des  gröiseren  Geld-Ueber- 
flusses  in  England;  woher  denn  aber  ganz  klar  hervor- 
geht, dafs  eben  diese  Erfahrung"  ganz  bestimmt  zum 
Yortheil  meiner  Behauptung,  und  gegen  die  Behaup- 
tung de$  Herrn  B.  spricht,  welche  überhaupt  so  ein- 
seitig ist,  dafs  sie  nirgends  Stich  hält,  und  am  wenig- 
sten durch  solche  Beispiele  bestätigt  werden  wird,  als 
Herr  B.  aufzustellen  beliebt  hat 

Ich  erspare  mir  es  daher  billig,  demselben  in 
seinem  weiteren  Raisonnement  ferner  Schritt  vor 
Schritt  zu  folgen,  das  eiuzige  Wahre  darin  ist,   dals 
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aUerdiogs  eioebloise  plözliche  Aaschwellang  dierCeld- 
inasse  eioes  gewissen  Staats,  ohne  da&  dieselbe  durch 
hinreichende  Industrie  seiner  Einwohner  im  Stande  ist, 
von  derselben  einen  gehörigen  Gebrauch  zu  machen, 
.  demselben  allerdings  nur  wenig  zum  Frommen  gerei- 
.chen  werde,  wenn  auch  nichts  desto  weniger,  doch 
wohl  gewifs  dieselbe  auch  Erhöhung  aller  inländischen 
Waaren-  und  Produkten-Preise  zur  Folge  haben  wird, 
wies  diefs  z.  B.  auch  der  Fall  unter  andern  in  Oestreich 
war,  als  dasselbe  einst  binnen  kurzer  Zeit  so  sehr  mit 
BaQkozetteln  überschwemmt  wurde. 

Herr  B.  wendet  sich  darauf,  w:ie  er  meinet,  und 
nach  dem  persönlichen  Stande  des  Unterzeichneten  vor- 
aussezen  zu  müssen  glaubt,  zu  dem  eigentlich  Wesent- 
lichen, um  was  es  sich  in  specie  in  jener  Schrift  handle* 
Er  sagt  hiebei  allerlei  Wahres  und  Falsches  unterein-  - 
ander  über  unsere  naturlichen  Kornpreise  und  deren 
Ursachen,  schlägt  zu  deren  permanen ten Erhöbung  eine* 
Richtung  der  gesellschaftlichen  Betriebsamkeit  vor,' 
durchweiche  die  Zahl  der  Nicht-Agrikultoren  vermehrt 
xverde,  worüber  alles  mich  in  nähere  Erörterungen 
einzulassen,  liier  nicht  der  Ort  ist,  weil  Herr  B.  damit 
lediglich  Meinungen  und  Ansichten  bekämpft,  welche 
vom  Unterzeichneten,  in  der  in  Rede  stehenden  Schrift 
gar  nicht  aufgestellt  worden  sind,  sondern  die  derselbe 
lediglich  als  bei  mir  stattBndend,  vermöge  meines 
persönlichen  Standes  su'pponirt«  Bei  der  Gelegenheit 
erfahren  wir  indefs,  das  Königreich  Preufsen  sei  über- 
haupt eines  der  geldreichsten  Länder  der  ganzen  Erde, 
und  es  sey  daher  unverantwortlich  in  Beziehung  auf 
dasselbe  von  Geldmangel  zu  reden!  Wir  erfahren  fer- 
ner, dafs  das  Geld  von  selbst  mit' der  Gesellschaft 
wachse!  —  Wir  erfahren  dafs  nur  eine  Klasse  in  der 
Gesellschaft  über  Geldmangel  zu  klagen  berechtigt  sey^ 
und  zwar  sey  dies  die  Klasse  derjenigen,  welche  sich 
von  der  gesellschaftlichen  Arbeit  ausschliefsen ,  (Herr  B. 
meint  hiermit  ohne  Zweifel  die  Klasse  der  größeren 
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Gutsbesizer,  er  bedenkt  jedoch  nicht  ,^  da(s  diese  in  der 
Kegel  viel  fleilsigere  und  geschäftigere  Staatsbürger  zu 
^$eyn  pflegen,  als  manche  Städte-Bewohner). 

Daraufgeht  derselbe  endlich  zu  einer  Apologie  des 
Metallgeldes  iiber,  und  eifert  mit  einem  lebendigen 
Feuereifer  gegen  jeden  Angriff  der  Grundsäze  dersel- 
ben, gegen  jeden  Gedanken  einer  Herabsezung  der 
gleichsam  von  Gott  selbst ,  dem  Menschengeschlecht 
für  ewige  Zeiten  verliehenen  Wohlthat  des  MetallgeW 
des,  in  diesem  seinem  ewig  unantastbaren  Werthe^ 
Und  damit  sein  Eifer  ja  gewifs  Eingang  finden  möge/ 
träumt  er  von  Revolutionen,  und  citirt  das  hier  gar 
nicht  hergehärige  Beispiel  der  französischen  revolutio- 
nären Assignaten  -Fabrikation.  Endhch  zum  Schlüsse 
behauptet  er  noch,  (man  weifs  nicht  ob  man  lächeln 
oder  lachen  soll,  über  diese  Verirrungen  und  Behaup- 
tungen eines  solchen  Schriftstellers)  dafs  ein  niedriger 
Zinsfufs  keineswegs  eine  Wohlthat  für  ein  Land,  und 
im  Gegentheil  dasjenige  Land  für  wohlhabend  zu  hal- 
ten sey,  wo  man  recht  hohe  Zinsen  bezahle.  Hiernach 
also  ist  es  freilich  offenbar,  dafs  z.  B*  Spanien  und  die 
Türkei  ungleich  wohlhabendere  und  glücklichere  Staa- 
ten als  England  seyn  müssen !  —  Er  stellt  ferner  diö 
Behauptung  auf,  dafs  5  Rthlr.  Landbesiz  eine  Lacher-;^ 
lichkeitsey,  und  zwar  in  einem  Staate  wo  man  Tau« 
sende^  von  Morgen  zum  Preilse  von  5  Rthlr.  und  dar- 
unter füglich  erkaufen  kann,  und  ein  Morgen  Land  ist 
doch  noch  keine  Lächerlichkeit,  ob  seiner  Winzig-* 
keit!  — 

Zulezt  schliefst  er  denn  mit  der  Behauptung,  dafs 
sich  meine  ganze  Schrift  nur  dadurch  auszeichne, 
dafs  sie  allen  gutep  Staatswirthschafts -Lehren  Hohn 
spreche.  Diefs  mag  dann  aber  immerhin  der  Fall  seyn, 
wenn  diese  Lehren  jn  den  Grundsazen  bestehen  soll- 
*  ten ,  welche  hier  Herr  B.  vorträgt ;  der  Himmel  bewahre 
uns  dann  aber  vor  deren  praktischer  Anwendung;  denn 
in  ihnen  liegt  die  Behauptung ,  dafs  die  Türkei  und 
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Spanien  glückliche  und  wohlhabende  Länder  seyen; 
nun  ist  es  natürlich  dafs  jede  gute  Regierung  dahin 
streben  müsse ,  ihren  Landern  einen  gleichen  Wohl-» 
stand  zu  verschaffen ,  sie  mufs  daher  eben  so  natnrh'ch 
Alles  anwenden  es  dabin  zu  brihgen,  dafs  wir  recht 
bald  einen  dergleichen  Wohlstand  erlangen,  und  dazu 
ist  wohl  kein  probateres  und  durch  die  Erfahrung  er- 
probteres Mittel,  als  so  zu  regieren^  wie  dort  regiert 
wird  ergo  etc.,  das  Weitere  mag  der  Herr  B.  selbst 
ausführen,  dann  aber  auch  allein  in  diesem  von  Wohf-» 
stand  blühenden  Lande  verbleiben,  wir  Andern  aber 
wollen  Gott  bitten,  unsere Kegierungen  vor  Shnlicheti 
Grundsazen,  wie  sie  Herr  B.  aufstellt,  für  immer  zu 
bewahren. 

ürofs-WilkowitE,  Aen  Iten  Oktober  1826. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  sich  Unterzeichneter 
nicht  enthalten,  iuBezqg  auf  die  in  seiner  obigen  Schrift 
vorgetragenen  Grundsäze  über  das  Geldwesen,  im  All-> 
gemeinen  hier  annoch  seine  Ansicht  über  den  im  An- 
fang des  gegenwartigen  Jahres  (1826)  so  plozlich  in 
England  eingerissenen  vielbeklagten  allgemeinen  Geld* 
Mangels  und  dessen  Ursachen  beizufügen,  und  um 
deren  Aufnahme  in  Pero  Archiv  für  die  gesammte 
Staatswissenscfaafl  zu  bitten« 

VE  R  S  U  C  H- 

über 

die  Ursachen  der  damaligen  Geld^Noth  in  England: 

(Geschrieben  am  t.  Jani   1826.} 

Wenn  schon  es  als  allgem^n  anerkannt  anzuneh«- 
men  ist,  dafs  die  i^nmittelbaren  Ursachen  der- jezigen 
von  England  ausgehenden,  und  bereits  über  einen 
grofsen  Theil  Europas  in  seinen  verderblichen  Folgen 
steh  verbreitet  habenden,  so  grofsen  als  allgemeinen 
Gdd Verlegenheit  unter  4em  Handels  <- Stande ,  vorzüg- 
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lieh  in  den,  so  ungeheuer  jedes  vernünfltige  Maas  weit 
fiberschreitenden  weitläufigen  Spekulatpnen,  auf  welche 
der  Handelsstand  besonders  in  England,  vorzüglich  im 
Laufe  des  leztvergangenen  Jahres,  sich  um  die  Wette 
eingelassen,  und  deren  Ziel  hauptsachlich  dfie  künf- 
tigen Schäze  Amerikas  waren,  zu  suchen  sey;  indem 
vermöge  der,  in  Folge  derselben  abgeschlossenen  Ver-« 
träge  und  EAgagements  die  Aufbringung  so  ^nge-» 
heuerer  Geld -Summen  für  die  beabsichtigten  Zwecke 
erforderlich  geworden,  dafs  dieselben  nicht  nur  bei 
weitem  die  eigenen  disponibeln  KcSAe  der  Entre* 
preneurs  überschreiten,  sondern,  zumal  da  dieselben 
zum  grofsen  Theile  für  das  Ausland  bestimmt  sind^ 
und  daher  der  Zirkulation  im  Inlande  entzogen  wer- 
den ,  selbst  das  für  diese  Zwecke  disponible  Vermögen 
des  ganzen  Landes,  mehr  als  absorbiren,  wovon  dem) 
natürlich  nichts  gewisser  entstehen  mufste  als  ein  allge- 
meines zu  Markte  bringen  aller  dispoilibeln  Fonds  und 
Effekten  j^der  Art,  um  durch  deren  Verkauf  die  erfor- 
derlichen Gelder  herbeizuschaffen,  in  dessen  Folge 
denn  hinwiederum  natürlich,  da  es  bei  so  vielen  Ver- 
käufern an  Käufern  fehlen  muiste,  das  bedeutendste 
Fallen  des  Cours- Werthes  aller  dieser  Fonds  und  Pa- 
piere, und  dadurch  wiederum  die  beträchtlichsten 
Verluste  der  Inhaber  derselben ,  und  dadurch  häufig 
deren  Ruin ,  die  grade  sehr  naturgemafse  Folge  sein 
mufste;  so  scheint  mir  doch  dabei  der  Umstand,  dais 
auch  in  England,  so  wie  jezt  überall  in  Europa,  zivei- 
erlei  ganz  verschiedene  Geld -Sorten  nebeneinander 
und  miteinander  coursiren,  nämlich  das  Metallgeld 
und  das  Papiergeld,  eine  bisher  noch  immer  über« 
sehene  Hauptrolle  bei  diesem  Unfälle  gespielt  zu  haben« 
In  einer  besonderen  bereits  gedruckten  hier  darge-* 
stellten  Abhandlung  habe  ich  im  Allgemeinen ,  so  wie 
insbesondere  in  Bezug  auf  den  Preulsischen  Staat,  die 
grolsen  Nachtheile  des  nebeneinander  Zirkulirens  die- 
ser beiden  verschiedenen  <7eldsorten,  auseinanderg^ 
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sezt  y  in  Hinsicht  der  gegenwärtigen  Veranlassung  nnd 
in  Betreff  Englands  insbesondere  aber^  will  ich  nun 
noch  Foigendcts  beifügen:  Es  leidet  keinen  Zweifel, 
dafs,  so  wie  nirgends  in  Europa,  das  existirende Metall- 
Geld  für  den  Bedarf  der  Zirkulation  mehr  hinreichend 
ist 9  .die^  auch  insbesondere  am  allerwenigsten  in  Eng- 
land der  Fall  sey^  und  das  Coursiren  der  Banque- 
Papiere  daselbst  neben  den  vielen  anderweitigen 
Fonds- Papieren }  beweiset  dieses  auch  für  den,  wel- 
cher es  aufserdem  bezweifeln  wollte» 

Es  liegt  nun  aber  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  bei 
der  so  grofs'en  Verschiedenheit  beider  Geldarten,  stets 
zwischen  ihnen  ein  verschiedenes  Cours-*Verhältni£s 
statt  finden  werde,  welches  im  Allgemeinen  stets  zum 
Vortheil  des  Metallgeldes  sich  hinneigen  wird,  wobei 
s|ber  oft  Fälle,  eintreten  können ,  welche  diesen  Unter- 
schied der  beiderlei  Geldarten  auf  das  Auffallendste 
erhöhen,  und  dadurch  neben  grofsen  Verlusten,  den 
höchsten  Mifskredit  und  die  höchste  Verwjrrung  im 
ganzen  Geldwesen  des  Landes  herbeifuhren  können, 
welches  für  das  Wohl  des  betreffenden  Landes  von  den 
nachtheiligsten  Folgen  ist. 

In  jediem  Lande  können  dergleichen  Falle  eintre- 
ten, z.  B.  in  Folge  allzugrofser' Vermehrung  des  cour- 
sirenden  Papiergeldes  im  Verhältniis  zum  im  Cours  be- 
findlichen Metallgelde,  oder  in  Folge  einer  feindlichen 
Invasion,  in  Folge  derer  die  Garantie  des  Staates  für 
sein  Papiergeld  als  verloren  anzusehen  ist,  und  wenn 
zumal  der  Feind  dann  Maasregeln  ergreift,  das  bishe- 
rige Papiergeld  nicht  weiter  in  den  Landes -Kassen  an- 
zunehmen, und  doch  dabei  das  Metallgeld  nach  Mög- 
lichkeit zu  erpressen  und  mit  sich  fortzunehmen  sucht, 
Wie  das  z.  B.  nach  1806  bei  uns,  im  Preufsischen,  der 
FalLwar;  oder  endlich  am  leichtesten,  wenn,  wie  das 
in  England  der  Fall  ist,  das  zirkulirende  Papiergeld 
gar  zum  Theil  blos  ein  von  Privaten  ausgestelltes  Bank-^ 
Zettel -Papier  ist,   was  dann  sehr  leicht  im  gröfsereo 
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Maase  aasgestellt  werden  kann  y  als  der  daför  hbftenditt 
Fond  es  erlaubt 

Es  leidet  keinen  Zweifel ,  dafs  diese  leztere  Art  und 
Weise  den  Mangel  an  Metallgeld  in  der  ällgemehiea 
Zirkulation  zu  ersezen,  das  schlechteate  und  geffibr- 
lichste  Mittel  sey,  und  die  wiederholten  Beispiele  des 
Fallirens  der  Privat-  oder  sogenannten  Land- Banken 
in  England  beireiset  diesea  aucfai  flir  diefa  Land  nor 
allzudeutlich« 

Es  ist  klar^  dafs  wenn  der  Fall  eintritt^  .wie  das 
jeztin  England  der  Fall  war,  dafs  rermöge  einer  Menge 
hauptsächlich  auslandischer  Spekulationen,  das  haare 
Geld,  als  dazu  nur  brauchbar,  vorzugsweise  gesucht 
wird,  diefs  dann  nicht  ohne  nachtheiligen  Einfluis  auf 
das  als  eigentliches  Geld  zirkulirende  Badkpapier  blei- 
ben kann,  und  dafs  davon  die  Folge  sein  niufs,^  daft 
so  lange  die  Noten  von  den  Aufstellem  annoch  accep* 
tirt  und  mit  baarem  Gelde  realisirt  werden ,  dieselben 
haufenweise  zu  dieser  Realisation  prasentirt  werden, 
was  denn  aber  sehr  bald  die  Erschöpfung  an  haaren 
Geldmitteln,  bei  den  Bank^Inhabern,^  und  in  deren 
Folge  die  Einstellung  ihrer  Zahlungen  und  der  Reali- 
sation ihrer  Baukzettel  bewirkt,  wovon  denn  wiederum 
der  aufserste  Mifskredit  der  ähnlichen  Zettel,  und  de- 
ren schlechter  Cours  die  nächste  Folge  wird,  welches 
Uebel,  wenn  es  erst  einmal  beginnt,  von  Stunde  zu 
Stunde  nur  immer  schlimmer  und  ärger  wird,  da  Eins 
auf  das  Andere  wirkt.  Jeder  nur  gern  seine  Zettel  los 
werden  will,   dieselbe  allen  Zirkulations-Werth  ver- 
lieren ,  und  dadurch  der  Geldmangel  und  die  Noth  in 
jeder  Hinsicht,  und  auf  alle  Art  nur  immer  vermehrt 
wird;  was  denn  nichts  als  allgemeine  Unruhe  und  Ver- 
luste fiberall  zu  Wege  bringt. 

Man  sieht  hieraus  deutlich,  dafs  dem  nicht  so  seyb 
konnte,  wenn  auch  in  England  blos  Papiergeld,  und 
kein  Metallgeld  als  inneres  Zirkulations-Mittel  existirte, 
und  Gold  und  Silber  nur  blos  als  Handels -Waare  be- 
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trachtet  und  angewendet  wurden;  denn  dann  wurde 
dessen  Gesuch  niemals  in  ahnlicher  Art  vorwalten ,  und 
ähnliche  Wirkungen  hervorbringen  können«  Die  in- 
nere Geldzirkulation  würde  dann  niemals ,  auch  nicht 
durch  die  ausgedehntesten  .ausländischen  Spekula- 
tionen und  Metall- Sendungen  y  gefährdet  werden  kön- 
nen, dessen  Bedarf  überhaupt  gegen  jezt  nur  unbe- 
deutend sejrn,  da  ein  Hauptgegenstand  desselben,  näm* 
lieh  der  für  die  innere  Geld- Zirkulation,  dann  weg- 
fallen wiirde,  und  höclK^tens  könnte  etwa,  bei  einem 
etwas  stärkern  als  gewöhnlichen  Gesuch  desselben,  Be- 
hufs ausländischer  Spekulationen,  dessen  Werthsstei— 
gerung  als  Kaufmanns- Waare  gleich  andern  ähnlichen 
Waaren  bewirkt  werden ,  was  aber  dann  auf  das  Wohl 
und  Wehe  des  ganzen  Landes  eben  so  wem'g  Einflufs 
haben  wiirde,  als  etwa  jezt  eine  eintretende  Steige- 
rung des  Kaffees,  oder  einer  ähnlichen  Kaufmanns- 
Waare.  Und  wa^  macht  sie  dagegen  jezt  für  Ungflück, 
Kapitals  -  Verluste ! ! 

C    "von    KOSCHUTZKI. 
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VI. 

E  N  T  W  U  R  F 

eines  ^ 

allgemeinen     Steuer-  Sy  s  t  e  m  s 

mit    * 

besonderer  Rücksicht  auf  die  Erwerbsteuer. 

Ein  "^ 

Beitrag  zu  einem,  künftigen  Sieuergesez. 

^aisia  jeder  Staatsverfassung  das  Steuerwesen 
ein  Gegenstand  von  höchster  Wichtigkeit  sey ,  und  dafs 
die  Steuerbewilligung  eine  Grundsäule  jeder  re- 
präsentativen Verfassupg  seyn  müsse,  sehen  alle  un- 
befangene Kenner  ein.  — 

Das  Bedürfnifs  einer  neuen  Revision  des 
SteuerwesenSy  der  Vereinfachung  der  Be- 
steuerung, der  Herstellung  undEinführung 
eines  allgemeinen  Steuer-Systems  ist  schon 
im  Jahr  1819  in  der  zT^eiten  Kammer  der 
Bayerischen  Stände-Versammlung  gefühlt 
und  laut  ausgesprochen  worden. —  Auch  ha- 
ben bei  dieser  Gelegenheit  so  manche  meiner  Grundsäze 
und  Bemerkungen  in  Ansehung  des  Steuerwesens  wie- 
derholte Bestättigung  und  neue  Bewahrung  erhalten. 
—  —  In  der  am  1.  Juni  1819  gehaltenen  Sizuag  der 
Kammer  der  Abgeordneten  waren  bei  der  Berathung 
iiber  die  Grundsteuer  die  Bemerkungen  der  meisten 
Glieder,  wdche  über  diesen  Gegenstand  sprachen, 
(v.  Seuffert,  v,  Pellkofen,  Köster>  Hacker  und 
B.ehr)  gerichtet  auf  eine  allgemeine  Revision 
des  Steuerwesens,  und  auf  Einführung  ei- 
nes allgeoaeinen  Steuer-Systems^ 
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Iq  der  Bayerischen  Landtags -Zeitung  vom  J.  1819 
(N^^-  276  u.  277  S.  1169  — 1170)  findet  sich  folgende 
sehr  merkwürdige  Stelle: 
yiDev  zweite  Ausschufs,  bekannt  mit  den  Schwierig- 
keiten, denen  jede  Besteuerungsart  ausgesezt  ist,  un- 
terrichtet von  den  grofseh  Gehrechen,  welche  sich 
in  der  Ausfuhrung  der  Steuerbelegung  eingeschlicheib 
haben,  das  Bedürfniis  einer  richtigen  einfachen  Be- 
steuerung anerkennend,  schlägt  die  Kammer  4er 
Abgeordneten  gegenwärtig  vor^  an  Se.  Koni  gl. 
Majestät  den  alierunterthänigsten Antrag  zu  stel- 
len, das  ganze  direkte  Steuerwesen  in  Revision  zu 
nehmen,  insbesondere  aber  die  im  Definitivum  wahr- 
genommenen und  seine  Fortsezung  hemmenden 
Mängel  der  genauesten  Prüfung  zu  unterwerfen,  feste 
Prinzipien  aufzustellen,  und  dann  diese  Unterneh- 
ihung  mit  raschen  Schritten  der  Vollendung  zu  nä- 
hern ;  indessen  aber  gegründete  Beschwerden  über 
Steuerbeleguug  im  Einzelnen  der  allerhöchsten  Auf- 
merksamkeit zu  würdigen,  wodurch  dann  die  An- 
träge mehrer  Abgeordneten  über  das  Steuerwesen 
.  ihre  gebührende  Beachtung  finden.« 

Im  Jahr  1825  wurde  der  Bayerischen  Stände- 
Versammlung  vom  Finanz-Ministeriäm  wiederholt  die 
künftige  Vorlage  eines  neuen  umfassenden 
Steuergesezes  versprochen. 

Seit  der  Erscheinung  meiner  Abhandlung 
über  Steuer-Bewilligung  und  Steuer-Regu-' 
lirung  durch  die  Landstände  u, s.w.  sind  mir 
von  mehreren  unbefangenen  ausgezeichnet -theoreti- 
schen und  praktischen  Kennern  des  Steuerwesens  sehr 
beifallige  und  aufmunternde  Schreiben  dariibefe'  zuge- 
kommen. —  Auch  der  würdigö  und  erfahrungsvolle 
Herr  Verfasser  —  ein  verdienter  höhei'er  Geschäfts- 
mann —  einer  bald  nach  dei*  Ei'dfihung  der  ersten 
bayerischen  Stände- Versammlung  in  München  gfe- 
druckten  und  erschienenen  Schrift:  >iAn  die  Herrn'  Ab^ 
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f 

geordneten  der  zweiten  Kammer  in  München  über 
Gleichheit  der  Besteuerung^  von  einem  Patriot 
ten  verfafsty«     sagte  S.  i4: 
»Ich  spreche  hier  ganz  uopartheiisch,  und  selbst  ge- 
gen meinen  eigenen  Vortheil ;  berufe  mich  auch  auf 
.    die  Schriften  des  Professors  Harl  in  Erlangen ,  der 
längt  dieses  Steuer-System  als  das  einzig-rich* 
tige  angestellt  haLd 

»Die  ehemalige  Reichstadt  Nürnberg  mit  ihrem  Ge- 
biete hatte  in  Ansehung  des  Steuerwesens  eine  mu- 
sterhafte und  nachahmungswürdige  Einrichtung.  Je- 
der Burger  mulste  sein  Vermögen  genau  und  gewis- 
senhaft angeben,  eben  so  auch  die  Summe  seines 
jährlichen  Verdienstes  oder  Einkommens;  darnach 
wurde  seine  Loosung  oder  Steuer  berechnet,  die  er 
von  Zeit  zu  Zeit  durch  Akten,  Hjpothekenbücher 
u.  s.  w.  beweisen  muiste.  Nach  dem  Tode  eines 
JSürgers  wurde  von  der  Stadtbehörde  sein  Vermögen 
genau  aufgenommen;  wenn  dani^  ein  Betrug  oder 
eine  zu  geringe  Abgabe  entdeckt  wurde,  erfolgte  eine 
strenge  Strafe.« 

Wer  einen  kurzen  Abrifs  der  Steuergeschichte  von 
den  frühern  Zeiten  (besonders  vom  Jahre  1492  an)  bis 
auf  die  gegenwärtigen ,  die  dahin  einschlagenden  altern 
Landtags -Handlungen,  einige  Auszüge  aus  Urkunden 
des  löten  und  17ten  Jahrhunderts,  wie  auch  eine  voll- 
ständige Steuer- Literatur  zu  besizen  wünscht,  der  fin- 
det dies  in  meinem  "vollständigen  theore^ 
tisch^praktischenSteuer-^Handbuche  (Thl.I. 
S- 209^— 252  und  St  362 — 364). 

Es  mag  wohl  keinen  wichtigern  und  dringen- 
dem ,  aber  auch  kaum  einen  umfassendem  Gegenstand 
geben,  als  die  Herstellung  eines  in  jeder 
Hinsicht  gerechten  und  in  der  That  guten  . 
Steuer-Systems,  das  weder  ein  Hindemiis  des  Er- 
blühens  der  Natiopalgewerbe,  besonders  des  Gedei- 
hens der  so  zarten  Pflanze  des  Handels,   weder  ein 
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Hemmschuh  des  Fortschreitens  der  geistigen  Kultur 
ist,  nocli  die  konsti^tutionelle  bürgerliche  Freiheit  be- 
schränkt 

Durch  die  Herstellung  eines  in  jeder  Rucksicht  ge- 
rechten und  vollständig -guten  Steuer-  Systems  gewin- 
nen aher  einzelne  Gewerbe,  Stände  und  Personen,  die 
Nation  und  selbst  die  Regierung  durch  Gewifsheit  der 
Staats -Einkünfte,  sowohl  in  Ansehung  der  Gröfse,  als 
auch  in  Ansehung  der  Zeit.  Wer  das  gegenwärtige 
Steuer- System  so  mancher  Staaten  mit  unbefangenem 
Auge  betrachtet,  überzeugt  sich  bald,  dafs  ihm  nicht 
nur  Ungleichheit  in  den  Grundsäzen,  son- 
dern auch  Ungleichheit  in  der  Anwendung 
derselben  nachgewiesen  werden  können. 

Dafs  bei  manchen  jezigen  Steuer -Systemen  schon 
das  erste  Erfordernifs  eines  guten  Steuer- 
Systems  —  nämlich  selbst  die  Gleichheit  der  Grund- 
Säze  vermifst  werde,  beweifst  die  Thatsache,  dafs  von 
den  unmittelbaren  Steuern  dieKapital-Steuer  ge- 
sezlich  und  gänzlich  aufgeschlossen  ist,  und  zufolge 
dieses  Steuer -Systems,  einer  der  gröfsten  und  wich- 
tigsten Bestandtbeile  des  National-Reich thums,  gegen 
dieGrundsäze  der  Staats-Wirthschaft  oder 
National-Oekonomie  der  Besteuerung  entzogen 
• —  steuerfrei  ist!  —    • 

Wer  die  Steuergeschichte  kennt,  weifs  dafs  in  man- 
chem deutschen  Lande,  in  frfühern  Zeiteu  eine  Kapital- 
Steuer  von  allen  Kapitalien  derjenigen,  die  nicht  zu 
den  drei  damals  privilegirten  Ständen  gehörten,  und 
zwar  mit  dem  5ten  Theil  der  jährlichen  Renten  erho- 
ben wurde.  —  (S.  mein  vollständiges  Handbuch  der 
gesammten  Steuer -Regulirung  Thl.I.  S.  224)* 

In  der  Bayerischen  Stände- Versammlung  stellte  im 
Februar  1825  der  Herr  Abgeordnete  (Kreis-  und  Stadt- 
gerichts-Direktor  und  Mitglied  der  Gesez-Kommis- 
sion  in  München)  Hacker  einen  Antrag,  Befin^derung 
des  Ackerbaues,    d^r  Gewerbe  und  des  Handels  in 
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Bayern  unter  den  dermaligen  Zeitverhältnissen  betref- 
fend^ in  welchenü  unter  andern  auch  folgende  Stellen 
Torkommen: 
3)Unser  dermaliges  Gesez  über  direkte  Besteuerung  des 
Grund  upd  Bodens  (Rustikal- und  DominikalsteuerV 
entstand  in  einer  Zeit,  wo  ganz  andere  Verhältnisse 
obwalteten,    namentlich  die  Produkte  des   Bodens 
einen  .solchen  Werth  hatten,  bei  welchen  der  Pro- 
duzent viel  verdiente«  Hinsichtlich  der  Voraussezung 
zu  der  VYerthserhebung  mufs  ausdrücklich  bemerkt 
werden ,  dafs  auf  die  Preise  jener  Zeiten ,  in  welchen , 
sie  den  dermaligen  am  nächsten  stehen,  Rücksicht 
zu  nehmen,  ausdrücklich  verboten  worden. 

Auf  dieses  Steuergesez  wird  dermalen  gebaut,  und 
mit  der  Unrichtigkeit  des  Grundes  müssen  Folgen 
herbeigeführt  werden,  welche,  indem  sie  das  Be- 
triebs-Kapital  selbst  angreifen,  den  National  Wohl- 
stand gefährden,  untergraben,  zerstören.« 
»Daher  ist  die  Vorlage  eines  neuen  Steuergesezes  drin- 
gendes Bedürfoifs;  inzwischen  darf,  bis  diese  Vor- 
lage geschieht,  das  Gesez  berathen,  angenommen, 
und  in  Vollzug  gesezt  ist,  nicht  der  alle  Stand  bei- 
behalten werden,  weil  ein  Angriff  des  Betriebskapi- 
tals in  geometrischer  Progression  die  Zahlungsfähig- 
keit zerstört ,  —  den  Staat  ruinirt.« 
»Hohe  Abgaben  —  grofse  Staatsausgaben  sind  nicht 
immer  Unglück;  das  Geld  mufs  nur  da  gesucht  und 
erholt  werden,  wo  es  sich  als  reiner  Verdienst  be- 
findet; geschieht  dieis,  dann  kann  durch  solche 
Ausgaben  eine  richtige  GeldzirkulatioiT  und  viel 
neuer  Verdienst  begründet  werden.« 
»Wonues  wahr  ist,  dafs  die  dermah'gen  Abgaben  auf 
Grund  und  Boden  zu  grofs  sind,  und  das  Betriebs- 
Kapital  selbst  erreichen,  so  ist,  soll  der  Schade  ab- 
gewendet werden,  Nacblafs  an  diesen  Abgaben  un- 
abänderliches Erforderniis.« 

HaiVs  Archiv.    /.'  -  '    14 
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»Wie  ist  e$  aber  möglich  von  Abgaben -^Nadilafs  zu 
sprechen,  in  einem  Momente,  wo  in  der  Staatskasse 
ein  Defizit  vorhanden  ist,  und  die  Staatsmaschine  ia 
Gang  erbalten  werden  mufs?  « 

)»Wäre  nur  vom  Nachlasse  an  Steuern  die  Rede,  so 
würde  dieses  Gegen ^Argttment  denjenigen,  welcher 
einen  solchen  Antrag  za  jBtellen  wagen  konnte,  als 
r  Unsinniged  ztt  betrachten,  ganz  geeignet  seyn ;  al- 
lein hiermit  soll  nicht  ausgesprochen  s^yn ,  dafs  das 
Defizit  in  d^  Staatskasse  und  der  durch  den  Nach-  ' 
lals  an  Steuern  entstehende  Ausfall  nicht  auf  andere 
Art  gedeckt  werden  müsse ;  er  mufs  gedeckt  werden, 
aber  nur  auf  eine  der  Kunst  —  Geld  einzunehmen, 
entsprechende  Weise»^ 

»Vielleicht  durch  neues  Schuldenmachen?  —  Ich 
würde  mich  iiir  einen  Feind  des  Königs  und  Vater- 
landes selbst  anklagen,  wollte  ich  in  der  Zeit  des 
Friedens  zu  einem  solchen  Mittel  rathen;<( 

» Wjas  mufste  geschehen  beim  ersten  in  £uropa  fallen- 
den Kanonenschufs?  wo  spllte  der  Staat  Rettungs- 
mittel  fin4en  bei  allenfalls  hereinbrechenden  grofsen 
Unglücksfällen?« 

»Oder  durch  indirekte  Auflagen  auf  die  ersten  Lebens- 
bedürfnisse ?  « 

»Allerdings  wahr,  die  Einnahme  ist  sicher,  ist  leicht, 
greift  nur  in  sehr  kleinen  Theilen  ein,  und  giebt 
doch  unvermerkt  groüse  Resultate ?<( 

»Allein  —  wo  greift  sie  ein?  —  In  der  Regel  bei  den 
untersten  Volksklassen,  bei  den  Arbeitern;  und  greift 
ein  verlezend  alle  Rechts -Grundsaze,  indem  sie  das 
Verdienst  des  Banquiers  gleich  oft  geringer  besteuert, 
als  das  Verdienst  des  Holzhackers.<( 

»Praktisch  erscheint  auf  den  ersten  Augenblick 
dieser  Vorschlag  allerdings,  allein  solche  Steuern 
haben  ihr  Maas,  und  oft  greift  der  mindeste  Ueber- 
griff  Ober  dieses  Maas  das  Wesen  dieser  Steuer  so 
zerstörend  an,  dafs  ich  es  nicht  wagen  würde ^  in 
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einer  bestehenden  Stetteil*  ein  Heilmittel  för  die  Noth 
der  Staatskasse  xu  suchen.« 

»Ueberdtels  kann  doch  wohl  kein  Gedanke  daran 
seyn,  eine  schon  bestehende  Steuer  der  Art  so  zu 
erhöhen,  oder  eine  neue  in  dem  Betrage  zu  erschaf- 
fen y  dais  damit  der  Forderang  genügt  werden  köan^Ci 
die  .Grundabgaben  bedeutend  zu  ermäfsigen.« 

»Ich  finde  das  einzig  mögliche  Heilmittel^  wodurch 
allen  Forderungen  der  dermaligen  Noth  9  -—  aowohl 
des  Grundbesizers,  als  der  Staatskasse  b^egnet  , 
werden  kann ,  in  einer  mafsigen  — -  als  auiserordent-  : 
liebes  Mittel  für  eine  bestimmte  kurze  Zek,  und  mit 
bindenden  Modifikationen  durch  ein  Gesez  konsti-* 
tuirten  Einkommensteuer.«« 

»Ich  kenne  alle  die  vielen  und  riditigeo  Gründe , 
welche  einem  solchen  Vorschlage  entgegengestellt 
werden  können,  ich  kenne  die  Erfahnn^en,  aus 
welchen  man  g^en  diese  Steuer  als  etwas  durchaus 
Unausführbares  ankämpft;  ich  verheimliche  mir  die 

.  Schwierigkeiten  nicht,  denen  die  Forderung  einer 
solchen  Steuer  unterworfen  ist;  demungeachtet  hoffe  • 
ich  überzeugend  darzuthun ,  dais  sie  in  der  Ausfüh- 
rung möglich,  und  iiir  alle  Zwecke  des  Staats  unter 
den  gegebenen  Umständen  praktisch,  sogar  sehr  . 
populär  wird.  Dais  diese  Steuer  möglich  ist,  und 
in  der  AusiühiHing  nicht  so  unendlichen  Schwierig- 

.keiten  unterliegt,  als  man  gewöhnlich  anzugeben 
für  gut  findet,  beweist  d^r  Umstand,  dafs  gegen  das 
Ende  des  lezten  Kriegs,  wo  alle  Staatska^en  er- 
schöpft waren,  —  wo  man  zuAnleheu  seine  Zuflucht 
zu  nehmen  sich  nicht  mehr  getraute,  -^  wo  man 
den  Ziklus  der  gewöhnlichen  Steuern  für  geschlossen 
hielt,  und  doch  nothwendig  Geldhiilfe  bedurfte^  zu  . 
dieser  Einkommensteuer  seine  Zuflucht  nahm.  Und 
laut  den  vorliegenden  Rechnungen  lieferte  diese 
Steuer,  —  als  aufserordentliclie  Steuer,  —  so  feh- 
lerhaft auch  manche  Prinzipien  waren  ^   worauf  sie 
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gebaut  wurde y  mit  grofser  Leichtigkeit  eine  jähr— 
liehe  Einnahme  von  4>4oOfOöo  Gulden ,  unter  um- 
ständen,  welche  bei  weitem  für  Erhebung  einer  sol- 
chen Steuer  nicht  so  günstig  waren,  als  sie  dermalen 
sind,  und  unter  weit  bedenklichem  Verhältnissen.^^ 

»Hier  ist  eine  grofse,  von  uns  allen  selbstgemachte 
Erfahrung  für  die  Anwendf>arkeit  dieser  Steuer  im 

"  Vaterlande  aufgestellt.« 

»Diese  Steuer  als  ordentliche  Besteuerung  zu  kreiren, 
würde  ich  kaum  wagen,  aber  als  eine  aufserordent- 
liche  Besteuerung  für  einen  aufserordentlichen  Staats- 
bedarf hat  sie  sich,  wie  nachgewiesen,  praktisch 
bewährt.« 

»Diese  Maafsregel  wird  sich  sehr  populär  darstellen 
lassen ,  .und  die  öffentliche  Meinung  im  hohen  Grade 
für  sich  gewinnen. <( 

ivEinerseits  nimmt  eine  solche  Steuer  den  reinen  Ver- 
dienst mehr  in  Anspruch,  somit  in  der  gegenwar- 
tigen Zeit  den  Verdienst  der  Geldbesizer  aus  dem 
Handel  mit  demselben.« 

»Bei  dem  dermal  täglich  steigenden  Preise  des  Geldes, 
ist  der  Geldbesizer  der  Einzige,  welcher  bedeuten- 
den Verdienst  macht.  Dieser  sein  Verdienst  ist  we-»- 
der  durch  unsere  direkte,  noch  durch  unsere  in- 
direkte Besteuerung  für  die  Staatslasten  in  Anspruch 
genomhfien,  während  dem  doch  sein  Verhältnifs 
doppelt  besser  geworden  ist;  einmal  durch  den  er- 
höhten Preis  des  Geldes,  das  andere  Mal  durch  den 
Terminderten  Verdienst  aller  übrigen  Klassen  der 
Staatsbürger.  Diesen  Geldbesizer  frei  zu  lassen  von 
allem  Beitrag  zu  c^en  Staatslasten  ist  eine  schreiende 
allseitig  schwer  gefiihlte  Ungerechtigkeit,  und  der 
gröfsle  Theil  des  Volks  wird  in  der  Maafsregel, 
welche  aufserordentlicher  Weise  den  Geldbesizer  in 
Anspruch  nimmt,  einen  Akt  der  Gerechtigkeit  der 
Regierung  erkennen  und  kräftig  dieselbe  unterstüzen 
in  Ausübung  dieser  Gerechtigkeit. << 
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Wenn  man  die  Steuer -System^  so  mancher  Staa- 
ten einer  unbefangenen  und  reifen  Prüfung  unterwirft, 
so  kann  und  mufs  man  sieb  überzeugen,  dafs  .sowohl 
die  mittelbaren,  als  auch  die  unmittelba- 
ren Steuern,  die  in  jenen  Staaten  bestehen,  Beweise 
liefern,  dafs  es  denselben  an  der  allein  richtigen  und 
haltbaren  Basis  fehle,  nämlich  an  staatswirthschaft- 
liebem  oder  nationalökooomischem  Boden  fehlt,  und 
dafs  man  sowohl  hei  den  direkten  Steuern,  als  aach 
bei  den  indirekten  Auflagen  leider  nur  zu  sehr  richtige 
Staats-  und  n^tionalökonomische  Rücksichten  vermifst. 

Es  mufs  dieFreiheit  der  Kultur,  der  In- 
dustrie und  des  Handels  mit  dem  bestehen- 
den Steuersystem  vereinigt  werden,  so  zwar: 
dafs  die  Freiheit  der  Staatsbürger  in  per- 
sönlicher und  dinglicher  Rücksicht,  beson- 
ders in  Ansehung  ihres  Erwerbs,  durch  das 
Abgaben-System  so  wenig  als  möglich  ein- 
ges^shränkt  werde,  und  der  Vermehrung 
des  National-Wohlstandes  kein  Hindernifs 
im  Wege  stehe. 

Jedes  zuverläfsige  Steuersystem  mufs  auf  die  Ge- 
wifsheit  und  Dauer  der  Individual- Beiträge  ger 
grüudet  werden.  Die  Gewifsheit  des  öffentlichen  Ein- 
kommens von  den  Steuern  wird  bestimmt-  durch  die 
Summe  der  bestimmten  Beitrage  und  durch  die  Zeit 
der  Lieferung  derselben. . 

Das  Steuerquantum  soll  die  Kräfte  der  Nation  nicht 
übersteigen ,  und  es  soll  die  gröfste  Einfachheit  bei  der 
Erhebung  der  Steuern  herrschen.  Es  soll  daher  die 
einfachste  und  wohlfeilste  Erhebungsart  des  Steuer- 
Quantums  ausgemittelt  und  auch  angewendet  werden. 

Es  ist  ganz  falsch,  wenn  englische,  französische 
und  auch  deutsche  Finanzschriftsteller  selbst  jezt  noch 
immer  behaupten,  es  gäbe  im  Ganzen  nürzweiGe- 
genstände  die  besteuert  werden  könnten,  nämlich 
Grund  und  Boden,  so  weit  er  einen  Ertrag  abwerfe,  und 
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Arbeltslohn ;  wenigstens  sollte  man  noch  zugestehen , 
dafs  auch  dei^  Kapital gewinst  besteuert  werden 
könne,  nachdem  Grund  und  Boden,  Arbeits- 
lohn und  Kapital-Gewinnst  die  drei  ur-^ 
sprüng'Iichen  Quellen  allesPrivat-  und  Na- 
tiouäl-Einkommens  ausmachen!  — 

Die  Idee  einer  allgemein  verhaltnifsmäfsigen  Be- 
steuerung des  Erwerbs  und  Einkommens  ist  das  erste 
Prinzip  des  rationellen  Steuersystems  —  das  Grund- 
gesez  odc^r  die  Basis  aller  gerechten  ordentlichen  und 
aufserordentlichen  Besteuerung.  Einzig  nach  diesem 
obersten  Steuerprinzip  müssen  alle  unmittelbare  Auf- 
lagen reguHrt  und  erhoben  werden,  wenn  die  Idee  der 
ökonomischen  Gleichheit  in  Hinsicht  aller  di- 
rekten Steuern  realisirt  werden,  und  zum  Wohl 
der  Völker  und  Glück  einzelner  Burger  in  das  System 
der  gesammten  unmittelbaren  Auflagen  Harmonie  und 
Konsistenz  kommen  sollen. 

Eine  Steuer,  die  alle  Bestandtheile  des  National- 
Einkommens  trifft,  kaqn  als  Surrogat  aller  unmittel- 
baren Steuern  betrachtet  und  daher  als  einzige  di- 
rekte Steuer  im  Staate  gebraucht  werden. 

Ich  gehe  von  dem  Grundsaze  aus,  daf$,  da  der 
Schuz,  den  der  Staat  gewährt,  Allen  zu  Gute  kommt, 
auch  AUq  in  gleichem  Verhältnisse  zu  seinem  Bedarf 
beitragen  müssen,  dafs  es  nur  Eine  unmittelbare  Steuer 
in  jedem  Staate  geben  soll,  und  dafs  überall  die  Ver- 
mögens- und  Einkommens  -  Steuerverfassung  nach 
rechtlichen  und  staatswirthschaftlichen  Grundsäzen 
zum  Grund^  g^l^g^  werden  müsse.  Es  kann  immer 
nurEine  unmittelbare  Steuer  seyn,  sie  mag  nun  Grund-, 
Kapitalien-,  Gewerb-,  Häuser-,  oder  Domiuikal- 
Steuer  seyn,  weil  sie  alle  Bestandtheile  des  Natipoal- 
Reichthums  umfassen ,  alle  Einkommensquellen  gleich- 
mäfsig'trefferi  soll,  nur  in  dem  Verhältnifs  zu  dem  Ein- 
kommen des  Steuerpflichtigen  erhoben  werden  soll.  — 
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Durch  eine  allgemeine  und  gleichheii^ 
liehe  Erwerbs^  oder  Einkommens ^ Steuer 
müssen  alle  Privat-^Erwerbs-^  undEinkom- 
mens-^Quellen  der  Staatsbürger  und  zwar 
gleichmäfsig  getroffen  werden. 

Eine,  alle  steuerbare  Erwerbsquellen 
und  jedes  Privat-Einkomnien  umfasseDde 
Erwerbs-  oder  EibkomineD  -  Steuer  mufs 
also  den  Erwerb  und  das  Eiokommen  von 
folgenden  Gegenständen  in  Anspruch 
nehmen: 

1)  Gärten, 
5)  Aecker, 

3)  Wiesen,  , 

4)  Weinbergen,  ^ 

5)  Fischteichen, 

6)  Waldungen, 
.  7)  Mühlen, 

8)  Hüttenwerken, 

9)  Hammerwerken, 

10)  Salzwerken, 

11)  Aktivkapitalien, 

12)  Grund-  und  Erbzins, 

13)  Zehnteq, 

14)  Weid-  und  Trift-Gerechtigkeiten,' 

15)  Zeitpachtungen, 

16)  Leibrenten, 

17)  Handel, 

18)  Manufakturen  und  Fabriken,  ^ 

19)  Kunstfleifs  im  weitesten  Sinne« 

Der  Herausgeber  des  Archivs  kann  sich  am  Schlüsse 
dieser  seiner  unzielsezlichen  Beiträge  zum 
künftigen  Entwurf  eines  aj/lgemeinen 
Steuergezes  nicht  enthalten  hier  noch  aus  einer 
Königl*  Bayerischeo  Verordnung  vom  19.  September 
i8t3,     die    Erhebung    einer    aufserordent- 
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liehen  Kriegs-Steuer^betreffend,  bachfolgen- 
deH  Auszug  zu  lieferu* 

§.  3.  Nach  der  Natur  des  Einkommens  der  steuer- 
pflichtigen Korporationen  und  Individuen  theilen  wir 
dieselben  in  sechs  Hauptklassen,  in  welchen  diesel- 
ben nach  d(*r  Gröfse  ihi^es  Einkonlmens  besteuert  wer- 
den, sollen. 

§.  4,  Die  erste  Hauptklasse  besteht  aus  denje- 
nigen ,  welche  Lohn  für  körperliche  oder  geistige  Ar- 
beit beziehen/  ohne  dafs  sie  in  die  Klasse  der  Besol- 
deten gereiht  werden  können. 

§.  5,  Diese  Hauptklasse. zerfällt  in  fünf  Unterklas- 
sen mit  folgender  Belegung:     . 

1)  Bkustboten  und  Gesellen,  welche  von  ihren Dienst- 
l^^ren  und  Meistern  verpflegt  werden,  und  keine 
eigene  Haushaltung  führen ,  so  wie  diejenigen  Indi- 
viduen, welche  sich  mit  Nähen,  Stricken,  Spinnen 
oder  einem  andern  gierin gfügigen  Gewerbe  nähren, 
wozu  eine  Konzession  nicht  erforderlich  ist,  entrich- 
ten zur  einfachen  Kriegssteuer  6  Kreuzer. 

2)  Dienstboten ,  Gesellen  und  GewerbsgehGlfen ,  wel- 
che bei  ihren  Dienstherren  oder  Meistern  weder  Kost 
noch  Wohnung  haben ,  sondern  sich  aus  ihrem  Lohne 
selbst  verpflegen,  und  dje  Unternehmer  von  etwas 
einträglicheren,  nicht  konzessionirten  Gewerben, 
12  Kreuzer. 

3)  Handarbeiter  und  Unternehmer  nicht  konzessionirter 
freier  Gewerbe  von  höherem  Ertrage  24  Kreuzer. 

4)-  Unbesoldete  Schreiber  und  Diuimisten  4^  Kreuzer. 
5)  Unbesoldete  Lehrer,  Künstler   und    Schriftsteller, 
dann  die  Unternehmer  von  einträglicheren  der  Ge- 
werbsteuer   tiicht  unterliegenden   Gewerben,   z.  B: 
Holz-  und  Getreidehändler,  1  Gulden. 

$.  6«  Die  2^weite  Hauptklasse  enthält  alle  Besol- 
deten, und  diejenigen,  welche  ihnen  gleichgeachtet 
werden. 
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S«  7.    Bieher  gehoreto  alle  diejenigen 
a)  welche  Besoldung,  Bestallung,  Pension,  Priibende, 
Sustentationsgehalt,  Leibrente,  Apanage,  Austrag, 
u.  dergl.  genieiseQ ,   und  zwar  aus  einer  Staats-, 
Stiftuogs-,  Gemeinde-  oder  Privat -Kasse. 
,b)  Pfarrer,  Benefiziaten  und  Schullehrer,  hinsicht- 
lich ihrer  Besolduogen,  Kompetenzen  und  nicht 
minder  direkten  Steuer  belegten  Renten,  welche 
sie  wegen  ihres  Amtes  beziehen. 
c)  Aerzte,  Advokaten,  Notarien  und  Prokuratoren 
hinsichtlich  des  aus  ihrer  Praxis  fliefsenden  Ein- 
kommens. 
$.8.     Das  Kriegssteuer -Siroplum  aller  dieser  In- 
dividuen beträgt  V«  Prozent,  oder  i5  Kreuzer  von  je- 
dem, Hundert  Gulden  des  jahrlichen  fixen  oder  Ge- 
sammt-,  Geld-  und  Natural -Bezuges,   leztern  nach 
dem  laufenden  Preise  zu  Geld  angeschlagen,  wobei 
jedoch  aufser  Anschlag  bleiben : 
ä)  f^ourage  für  DiensCpferde. 
h)  Taggebühren  für  Geschäftsreisen. 

c)  Fixirte  Geld-  oder  Natural- Betrage  für  Schreiber 
und  Amts -Bedürfnisse. 

d)  Temporäre  Funkzions -Zulagen. 

e)  Bei  den  Pfarrern  3oo  Gulden  für  jeden  Hölfs- 
Geistlichen ,  welchen  sie  aus  eigenen  Mitteln  zu  er- 
halten haben,  wogegen  diese  Hül&geistlichen  för 
sich  selbst  wegen  dessen,  was  sie  von  den  PjEurern, 
oder  aus  andern  Quellen  beziehen,  die Kricigssleuer 
entrichten  müssen. 

S>  9^  Die -dritte  Hauptklasse  enthält  diejenigen, 
welche  Zinsen  von  gemeinen  oder  Hypothek-* Kapita-* 
lien,  sie  seien  im  In-  oder  Auslande  angelegt,  be* 
ziehen. 

S*  10.  Die  Steuer  wird  in  dieser  Klasse  nicht  von 
dem  Kapital,  sondern  von  den  Zinsen,  und  zwar  nach 
16  Unterklassen  entrichtet,  wie  folgt: 

HarTs  Archiv,    h  15 
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Klaue. 

Jährliche  Zinsen. 

Kriegssteaer  -  Sinplam 

I 

5o 

bis        100 

24  kr. 

II 

iOO 

—      200 

45   » 

ni 

*xoo 

— '      400 

1 

fl. 

3a  ^ 

IV 

4oo 

—     600 

2 

» 

3o   n 

V 

600 

—    1000 

4 

vt 

VI 

1000 

— .    i4oo 

6 

» 

VII 

i4oo 

—    2000 

9 

V 

vm 

2000 

—    2800 

12 

» 

IX 

2800 

—    4^00 

*7 

n 

X 

4ooo 

—    6000 

25 

» 

XI 

6000 

—  10000 

40 

» 

XII 

10000 

—  14000 

60 

» 

xm 

14000 

—  20000 

90 

» 

XIV 

20000 

—  28000 

120 

» 

xv 

28000 

—  40000 

170 

» 

XVI 

40000 

and  darüber 

25o 

» 

S*  1 1  •    I)!^  vierte  Hauptklasse  begreift  diejenigen , 
welche  ihr  Einkommen  aus  liegenden  Gutern  beziehen, 
deren  Beiträge  wir  nach  dem  Verhältnisse  ihres  Grund-* 
und  Steuer -Kapitals  bemessen  wollen. 
$.  12.     In  dieser  Klasse  habep 
a)  die  Besizer  liegender  Gründe  als  Kriegssteuer- 
Simplum  V40  Prozent  oder  1  Vs  Kreuzer  von  jedem 
Hundert  Gulden  ihres  Steuer- Kapitals , 
i)  die  Hausbesizer  aber  V,^^  Prozent  oder  y^  Kreuzer 
vottf  jedem  Hundert  Gulden  ihres  Haussteuer -Ka- 
pitals zu  entrichten. 
$.13.     Wenn  Rustikal -Besizungen   verpachtet 
sind,  so  haben  diePichter  und  Eigen thümer  dieKriegs- 
Steuef  zu  gleichen  Theilen  zu  bezahlen  ^  wogegen  den 
Hausbesizern  kein  Regreis  an  ihre  Pächter  öder  Mieth- 
leute  zusteht. 

S-  14.  Die  fünfte  Hauptklasse  bilden  die  Besizer 
Ton  Grundstiften,  Güten ,  Zehnten  und  andern  Domi- 
nial-Renteii  aller  Art. 
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$.  15.  Diese  DomiDikalrenten  -  Besizcr  haben 
von  jedem  Hundert  Gulden  ihres  Dominikalsteuer- 
Kapitals  '/eo  Prozent  oder  i  Kreuzer  als  Kriegssteuer- 
Simplum  zu  bezahlen. 

§•  16.  Die  sechste  und  lezte  Hauptklasse  endlich 
besteht  aus  den  mit  Konzession  versehenen  Gewerbs- 
und Handwerksleuten. 

Bei  den  begründeten  Beschttrerden  gegen  die  der- 
malige  Klassifikation  der  Gewerbsteuer,  welche  ohne- 
diefs  eine  Revision  und  Rektifikation  dieser  Abgabe 
nothweodig  machen ,  wollen  Wir  dem  Kriegsstuer-Bei- 
trage  dieser  Klasse  nicht  die  Gewerbsteuer  zum  Grunde 
leflm,  sondern  die  sänmitlichen  Gewerbsleute  nach  ei- 
jfer  besonderen ,  der  Ausdehnung  und  Natur ^ihrer  Ge- 
werbe und  ihrer  örtlichen  Lage  angemessenen  Klas- 
sifikation in  Konkurrenz  ziehen. 

§.  18.  Wir  bestimmen  hienach  folgende  fünf 
Klassen,  deren  jede  fiinf  Unterabtheilungen  zählt,  in 
welche  die,  in  der  Anlage  nach  alphabetischer  Ord- 
nung verzeichneten  Gewerbe  auf  die  hierin  bezeich- 
nete Art  einzureihen  sind. 


lif.  ui. 

Blasse. 

Unter- 

Kriegntener- 

Abtheilnng. 

Simpinoi. 

Iste  — 

6  kr. 

2te     — 

8    » 

I. 

3te    — 

lO     n 

» 

4te    — 

l5     » 

[  Sie    — 

ao    » 

Iste  — 

a4    » 

2te    — 

36    » 

11. 

3te    — 

54    » 

4te    — 

1   fl.      12      » 

öte    — 

1   »  '  36    » 
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Klaue. 


lU. 


IV. 


Unter- 

Kriegwteaer» 

Abtheilang. 

Simplam. 

Iste   — 

afl. 

2te     — 

a  » 

a4  kr. 

3te    — 

3  » 

4te    — 

3  p 

36    » 

5te    — 

4  " 

la    »» 

Iste  — 

5  » 

2te    — 

6  » 

3te     — 

7  » 

4te    — 

-8  » 

5te    — 

to  * 

Iste  — 

ta  » 

2te    •— 

i5  » 

Ste     — 

ao  » 

4te     — 

a5  » 

5te     — 

3o  » 

» 

V. 


S<  19.  Wenn  Jemand  in  mehrfacher  Eigenschaft y 
z.B.  als  Besoldeter,  als  Gutsbesizer,  als  Kapitalist  etc. 
Kriegssteuerpflichtig  ist,  so  mufs  die  Kriegssteuer 
för  jede  Eigenschaft  berechnet  und  bezahlt  werden, 
und  Wir  gestatten  von  dieser  Regel  nur  für  die  in  der 
Klasse  I.  N«"®-  5.  vorkommenden  Lehrer,  Schriftsteller 
und  Kunstler  in  so  feroe  eine  Ausnahme,  als  solche 
zugleich  als  Besoldete,  Kapitalisten,  Gutsbesizer  etc. 
die  Kriegssteuer  zu  entrichten  haben,  in  welchem 
Falle  sie  von  der,  nach  dem  §.  5.  gegenwärtigen  Edikte, 
treflfenden  Steuer  befreit  bleiben. 

S«  20.  Die  Belegung  der  Steuerpflichtigen  der  er- 
sten drei  Hauptklasseu  mit  den  in  den  verschiedenen 
Unterabtheilungen  bezeichneten  Beitragsqiioten  hat 
lediglich  nach  den  eigenen  Angaben  der  Betheiligten  zu 
geschehen,  wobei  jedoch  keine  Maasregel  versäumt 
werden  soll  durch  welche  diese  eigenen  Angaben,  ohne 
dem  Privatkredit  und  der  persönlichen  Freiheit  Unse^ 
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rer  Uaterthanen  zu  nahe  zu  treten,  koDtroUirt  werden 
können,  und  Wir  behalten  Uns  hei  gegründetem  Ver- 
dachte falscher  Angahen  die  nöthigen  Einschreitungen 
bevor. 

§.  21.  Wird  eine  durch  falsche  Angabe  der  Be- 
theiligten veranlafste  Verkürzung  der  Kriegssteuer  ent- 
deckt, so  soll  nicht  nur  die  unterschlagene  Steuer 
nachgeholt,  sondern  überdiefs  der  zwolffache  Betrag 
derselben  erhoben ,  und  lezterer  zwischen  demjenigen, 
welcher  die  Gefährde  entdeckt  und  angezeigt  hat,  und 
zwischen  der  Armenkasse  des  ^einschlägigen  Steuer- 
Distrikts  getheilt  werden. 

Der  Kriegssteuer  der  4^en  und  5ten  Hauptklatee 
liegen  die  Steuer -Kapitalien  zum  Grunde,  und  es  kann 
hienach  die  Belegung  und  Erhebung  derselben  nacl^ 
den  Steuerkatastern  geschehen. 

§.  23.  Für  die  sechste  Hauptklasse  kOnnen  zwar 
die  bisherigen  Gewecbsteuer- Kataster  bei  Verzeich- 
nung der  in  jedem  Steuer- Distrikte  vorhandenen 
steuerpflichtigen  Gewerbsleute  benuzt  werden,  doch 
übertragen  Wir  Unseren  Polizei -Direktionen,  Kom- 
i^iissarien  und  Landrichtern  die  Begutachtung  der 
Klasse  und  Unterabtheilung,  in  welche  jedes  Gewerbe 
nach  vorstehendem  S*  18«  einzureiben  kommt,  bei 
welcher  Begutachtung  ein  Ausschiifs  der  Gewerblrei- 
benden  beizuziehen  ist,  und  wobei  sich  von  selbt  ver- 
steht, dafs  jene  Gewerbe,  welche  allenfalls  nicht  na- 
mentlich in  dem  ad  %.  18.  beigeAigten  Verzeichnisse 
enthalten  sind,  -^nalog  mit  den  üibrigen  in  eine  Haupt- 
Klasse  einzu^^     .afen  seyen.« 

So  w^elc  der  Auszug  obiger  Verordnung. 

Um  jedoch  allen  MÜsverständnissen  möglichst 
vorzubeugen,  will  ich  hier  bemerken,  dafs  ich  vor- 
stehende aufs  er  ordentliche  Kriegssteuer- 
Verordnung  keineswegs  darum  im  Ausztoe  gelie- 
fert habe,  als  ob  ich  glaubte,  dafs  die,  in  dieser  vor- 
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kommeodeD  Ausaze  oder  Steaerquoten  apch  für  eine 
ordentliche  Jahressteuer  als  Regulation   zu 
betrachten  wären y  oder  als  wenn  die  Ausdehnung 
derselben   auf  die  Besoldeten  auch  in  Frie-- 
denszeiten    Statt  finden   sollte.       Ich   habe   mich 
vielmehr  in  dem  zweiten  TheUe  meines  vollständigen 
theoretisch -praktischen  .Handbuchs    der   gesammten 
Steuer-^Regulirung  gegen  die  Besoldungssteuer 
bestimmt   erklärt  und  mich  darüber  §.  84 — 87. 
hinreichend  ausgesprochen.     Bier  heÜst  es  nämlich 
unter  andern  t 
»Die    Besoldungen    und    Pensionen    aller 
Staatsdiener  sollen  im  ordentlichen  Zu- 
stande der  Dinge  steuerfrei  »eyn,  weil  sie 
ein  Ersaz  für  geleistete  Dienste  sind,  und 
weil  in  der  Regel  anzunehmen  ist,  dafs  sie  propor^ 
tionirt  seyen,  in  welchem  Falle  die  Steuer  durch 
neue  Zulagen  vergütet  werden  müfste^  wobei  also 
nur  Perzeptions-  und  Zahlungs- Kosten  verursacht 
würden.« 

»Der  Staatsdiener  hat  überall  nur  einen  nothdürf- 
tigen  Gehalt,  da  die  Finanzen  fiberall  so  bestellt 
sind,  dafs  sie  nicht  gestatten  den  Staatsbeamten 
glänzende  Besoldungen  anzuweisen;  fast  keiner  kann,. 
sey  seine  Lebensart  auch  noch  so  frugal,  von  sei- 
nem Gehalte  Rei^hthum  sammeln ,  ja  wenn  er  nicht 
eigenes  Vermögen  besizt,  so  wird  es  ihm  schwer, 
seinen  Kindern  eine  anständige  Erziehung  zu  geben.  <( 
)> Während  alle  Verkäufer  sich  für  ihre  bezahlten 
Steuern  durch  Erhöhung  der  Waaren -Preise  zu  ent-* 
schädigen -suchen,^  hat  der  auf.  fixe  Besoldung 
gesezte  Staatsdiener,  wenn  er  besteuert  wird ,  keine 
Gel^nheit,  die  ihm  aufgelegte  Last  auf  fremde 
ßchultern  zu)  wälzen,  und  muis  solche  allein  unel 
ohne  Unterstüzung  tragen.  : —  Dagegen  empfinde^ 
er  auch  noch  jene  künstliche  Theuerung<,  selbst  de^ 
geringsten  Lebensbedürfnisse,  und  wird-^bq  dop* 
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pelty  nämlicl)  zuerst  unmittelbar  durch  den 
Staat,  und  dann  auch  noch  mittelbar  durch  die 
Landleute I  Kaufleute,  Professionisten  und  gemei- 
nen Arbeiter,  die  sich  wegen  der  Abgaben  theurer 
^bezahlen  lassen,  besteuert« 

Wenn  es  übrigens  politisch  ist,  dem  Gange  des 
Jahrhunderts  zu  folgen,  so  ist  es  dies  besonders  in 
Finanz  Sachen:  die  mächtigsten  Regierungen  von 
Europa  bieten  grofse Beispiele  dar.  Es  ist  klar,  dafs 
die  Grundursache  so  mancher  Unvollkom- 
menheiteil  und  Mifsgriffe  in  der  finan- 
ziellen Gesezgebung  überhaupt,  und  in 
der  Steuer " Rektifikation  insbesonders  in 
einer  gröfseren  oder  geringeren  Verken- 
nung  oder  Nichtbefolgung  der  wichtigsten 
und  bewährtesten  Grundsäze  der  besseren 
Staatswirthschaft  oder  rationellen  Natio- 
nalökonomie zu  suchen  sey.  Prüfet  Alles!  *-** 
Eine  wohlberechnete  Steuer-Rektifikation 
hat  das  allgemeinste  und  höchste  Interesse 
für  alle  Staaten.  —  FaANitLiiv  hatte  voUkom-^ 
tuen  Recht  zu  sagen:    . 

mSterhen  und  Abgaben  zahlen  mufs  man  überall.«^ 

Harl. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     120 


vn. 


Der     Mehl-     oder     Honig  -  Thau. 

Vom 
Herrn   Geheimenrath   StBSLiif. 


l^ekanntlich  nennt  man  es  Mehl-  oder  Honigthau, 
auch  Mühlthau,  wenn  in  heifsen  Sommertagen ,  hei 
Sonnenschein  ein  gelinder  Regen  fällt»  woraufPflanzen 
und  Baumblätter  mit  einem  kleherichten  Saft  uber^ 
zogen  werden ,  und  aussehen ,  als  wären  sie  mit  Mehl 
bestreuet  worden.  Von  dieser  weifslichten  Parbe  er- 
hielt es  den  Namen  Mehlthau ;  Honigthau  aber  mannte 
man  ihn ,  weil  dieser  Saft  süfs  und  scharf  ist  wie  Honig; 
Mühlthau  hingegen  ist  der  Trivialname ,  welchen  ihm 
das  gemeine  Volk  beilegte. 

Weil  man  bald  wahrnahm,  dafs  dieser  Thau  auf 
Erdgewächse  nachtheilig  wirke ,  so  fieng  man  friihe 
an  diese  Naturerscheinung  zu  beobachten  und^  ihrer 
Entstehung  nachzuforscheu ,  dennoch  aber  blieben  die 
Naturforscher  meistens  verschiedener  Meinung. 

Der  Abi  Boissier  de  Sawage,  in  den  Observa- 
tions  sur  la  Phjrsique  etc.  par  VAhhi  Rozier.  Tom.1. 
Mars.  ^773.,  glaubte  zwar  Honig-  und  Mehlthau  seien 
verschieden;  allein  hinlängliche  Beobachtungen  haben 
gelehrt,  dafs  beide  einerlei  Ursprung  haben ,  und  dafs 
nur  die  weifse  Farbe  sich  bald  in  gelb  und  braun  um- 
wandle. 

Aristoteles,  Plinius,  Galenus,  Theophrastus  Fre« 
sius  nndjn  neuern  Zeiten  Muschenbrök  glaubten,  der 
Honigthau  falle  wie  ein  Dunst  aus  der  Luft  und  hänge 
sich  an  Pflanzen  und  Baumblätter  an,  wo  er  von  den 
Bienen  begierig  eingesaugt  werde.      Diese  Meinui^ 
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mufste  naturlich  zuerst  entstehen,  ehe  man  genauere 
Beobachtungen  austeilte ,  weil  man  den  Mehltfaau  nach 
sanften  Regen  bei  Sonnenschein  wahrnahm;  alleiui 
wenn  dieser  Thau  wirklich  als  Honigthau  aus  der  Luft 
fiele  y  so  mufste  er  auch  auf  todtem  Holze  an  Spalieren 
und  Brett ei:n  sichtbar  seyn;  und  nicht  blos  ati  Pflanzen, 
Baumfrüchten  und  Blättern ;  welches  aber  noch  ]Nje<* 
mand  beobachtet  hat.  Dafs  er  wirklich  Honigstoff  ent- 
halte und  von  d^n  Bienen  begierig  eingesammelt  wer* 
de,  Ist  eine  eben  so  entschiedene  Wahrnehmung,  als 
da&  die  Bienen  allen  Hooigstoff  aus  Vegetabiliea  zie-* 
hen.  Die  Bienenväter  lieben  den  Honigthau  in  gleich 
hohem  Grade,  als  ihn  die  Gärtner  und  Ackerbauern 
furchten,  und  man  hat  lange  und  oft  genug  beobachtet, 
dais  die  Bienen  eine  reiche  Ausbeute  liefern,  wenn  viel 
Honigthau  fSIlr. 

Wenn  es  Honigthau  giebt,  so  finden  sich  mancher-* 
]et  Insekten,  Torzuglich  aber  Blattläuse  in  grofser 
Menge  auf  den  Gewächsen^  ein.  Dieses  veranfaifste 
Reaumur  erst  zu  derTermuthung,sie  machten  kleine 
Löcher  in  die  Pflanzen,  aus  welchen  der  lulse  Saft  aus* 
schwize;  und  später  zu  der  Behauptung,  die  Blattläuse 
selbst  schwizten  den  Honigthau  aus.  Es  ist  richtig  und 
durch  viele  Beobachtungen  bestätigt,  dafs  die  Blatt- 
läuse, wenn  sie  sich  fiberfuIU  haben ,  einen  honigarti- 
gen Saft  aussprfizen ,  den  sonach  Bienen  und  Anieisen 
mit  Begierde  einsammeln;  aber  der,  wdchen  sie  selbst 
einsaugen,  ist  eben  so  süfs  und  minder  scharf  und 
fibdriechedd,  als  der,  welchen  sie  ausspruzeii.  Die 
Ameisen  werden  an  keinem  Baum  hinaufkriechta^  auf 
welchem  sich  nicht  Blattläuse  beenden ,  und  jene  selbst 
beschädigen  den  Baum  nicht,  sondern  befreimi  ihn 
vielmehr  von  der  klebrichten  Materie,  welche  itita. 
Nachtheil  bringt.  Das  Dasein  der  Blattläuse  aber  er- 
kennt man  daran,  wenn  sich  die  Blätter  des  BaiimS  zu- 
sammenrollen. Was  die  Ameisen  init  ihren  Organen 
'  flicht  aufzufassen  vermögen ,  das  könneti  die  Bienen  mit 
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den  ihrigen  noqh  einsammelD,  so  wie  das  Schaaf  das 
kurze  Gras  noeh  fressen  kanp,  welches  das  Rindvieh 
zurücklassen  mufs,  weil  es  in  dem  Oberkiefer  keine 
Vorderzahne  bat 

Wer  das  AussprQzen  der  Blattläuse  beobachten  will, 
der  bohre  in  ein  dunkelangefarbtes  Brettchen  ein  Loch, 
stecke  in  selbiges  eine  mit  Blattläusen  besezte  Pflanze 
oder  einen  solchen  Baumzweig,  so  wird  er  die  ausge- 
sprüzteo  Tropfen  wie  glänzende  Punkte  wahrnehmen. 
Auch  selbst  wenn  sie  trocken  werden,  behalten  sie  ih- 
ren Glanz  noch. 

Die  Blattlaus,  welche  bei  dem  Honigthau  eine  so 
wichtige  Rolle  spielt,  heifst  auch  Baumlaus,  Pflanzen- 
laus,  Blattlausfliege.  Linne  und  andere  Naturfor- 
scher nennen  sie  Aphxs,  und  jener  sezt  ^ie  in  die 
Klasse  derHemiptern,  das  ist,  solcher  I^osekten,  welche 
keine  harte  Flugeidecken  h^ben«  Sie  sind  kleiu ,  wie 
Läuse,  und  meistens  von  grüner  Farbe,  weswegen  man 
sie  an  den  Gewächsen  nicht  sogleich  entdeckt.  Kopf 
und  Brustschild  sind  nicht  so  dick  wie  der  I^ieib*  der 
sich  am  Ende  wieder  zuspizt;  das  Männchen  ist  nicht  so 
dick  wie  das  Weibchen.  Sie  haben  sechs  Fulse,  nämlich 
nahe  am  Halse  zwei  und  noch  vier  am  Brustschilde, 
aber  keine  am  Leibe.  Einige  sind  geflügelt,  andere 
aber,  und  zwar  die  meisten,  ohde  Flügel.  Mit  ihrem 
Säugrüssel  saugen  sie  den  Saft  aus  Pflanzen.  Sie  legen 
viele  Eier,  aus  welchen  Puppen  und  Larven  werden. 

B  o  n  n  e  t  und  G  o  e  z  e  wollten  behaupten ,  die  Blatt- 
läuse könnten  auch  lebendige  Junge  gebähr^n,  und 
zwar  ohne  Begattung;  dieses  erfordert  aber  einen  star- 
kem Erfahrungsbeweis,  als  sie  geführt  haben.  Kein 
Thier,  welches  lebendige  Junge  gebähren  kann,  legt 
Eier,  und  nur  Hermaphroditen  können  "sich  ohne  Be- 
gattung fortpflanzen.  Dieses  ist  eine  durch  alle  Wahr- 
nehmungen bestättigte  Einrichtung  der  Natur.  Nun 
gestehen  diese  angeführten  Naturforscher  selbst,  dafs 
die  Blattläuse  Eier  legen,  und  dafs  es  männliche  und' 
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weibliche  Blattläuse  gäbe.  Wozu  wäre  dann  der  Un^ 
terschied  der  Geschlechter,  wenn  sie  sich  auch  ohne 
Begattung  fortpflanzen  könnten?  Wir  finden  nichts 
Unnöthiges  in  der  Natur;  der  weise  Schopfer  hat  alles 
mit  einer  zweckmäfsigen  Sparsamkeit  eingerichtet; 
auch  hat  noch  kein  Naturforscher  behauptet,  Herma- 
phroditen unter  den  Blattläusen  beobachtet  zu  haben. 
Sollen  wir  nun  eiper  solchen  Angabe,  .welcbemit  der 
bekannten  Einrichtung  der  Natur  im  offenbaren  Wider- 
spruch steht,  Glauben  schenken;  so  können  wir  einen 
ganz  stringenteu  Beweis 'fordern,  und  sind  befugt,  ein- 
zelne Wahrnehmungen  so  lange  für  irrig  zu  halten,  bis 
sie  durch  wiederholte  sorgfältige  Beobachtungen  hin- 
länglich bestättigt  sind. 

Uebrigens  sind  die  Blattläuse  eben  so  zahlreidi  als 
verschieden.  Man  kennt  noehr  als  70  Arten,  wovon 
jede  sich  an  ein  ihr  angewiesenes  Gewächs  hält,'  und 
einen  eigenen  Namen  erhalten  hat ,  dessen  Angabe  un- 
sern  Lesern  nur  lange  Weile  machen  wurde.  Die  zahl- 
reichsten «und  gewöhnlichsten  sind  zweierlei,  nämlich 
die  kleinen  grünen  und  gröfsern  schwarzen.  Leztere 
sprözen  den  Honigsaft  aus.  Ihre  Vermehrung  ist  un- 
geheuer. R  e  a  u  m  u  r  behauptet ,  wenn  jede  Mutter  nur 
90  Junge  habe,  so  belaufe  sich  die  Nachkommenschaft 
von  5  Geschlechtern  auf  5904  Millionen  und  go^ooo. 
Daraus  wird  die  Wirkung  dieses  Insekts  auf  das  Pflan- 
zenreich begreiflich  werden,  wenn  auch  Rea um ur's 
Calcul  nicht  ganz  fehlerfrei  seyn  sollte* 

Unzer  glaubte  nicht,  dafs  derHonigthau  von  In- 
sekten herrühre^  Gleditsch  und  Kästner  aber 
hielten  dafür,  er  komme  aus  den  Pflanzen  selbst  und 
werde  durch  Insekten  vermehrt. 

Gioi^ambatista  da  S.  Martina  in  seiner  1792  zu 
Venedig  bei  Berlini  herausgegebenen  Schrifl,  bemerkte, 
dafs*bei  mehlthauigen  Pflanzen  die  Ausdiinstungsgefäise 
eingeschrumpft  waren,  uAd  mächte  daraus  denSchlufs, 
der  Mehl-  oder  Honiglhau  entstehe  aus  unterdrückter 
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Ausdunstung.  Er  sucht  die  Sache  auf  folgende  Art  zu 
erklaren.  Es  diinslen  aus  der  heifsen  vorzüglich  in  Faul— 
Ulis  stf^h^nden  Erde  nicht  nur  wasserige ,  sondern  auch 
klebprige  3uhst3nzen  aus.  Wepn  nun  die  mit  solchen 
Dupsteq  angefüllte  Luft,  bei  heif^er  Witterung  schnell 
kalt  wird,  so  schlagen  diese  Dünste  nieder,  und  legiea 
sich  an  die  Gewächse.  JSrfelgt  hierauf  wieder  Son«- 
nenschpin^  so  vertrpcknet  diesp  klehrichte  Fpuchtig- 
^keit  und  vefschlielst  die  Ausdünstuqgsgefaise.  Dieses 
Ue|>plaber,  bemerj^t  pr  weiter,  heilt  die  Natur  biswei-- 
len  durch  den  Wiqd,  welcher  die  kleberigte  Materie 
be|  Z'Ci^en  abschiittele. 

Er  bat  sich,  wie  es  uns  dunkt,  der  Wahrheit  ge- 
nähert, aber  ^ie  Wirkung  för  die  wirkende  Ursache 
gehalten.  Die  unterdrückte  Ausdünstung  wird  wohl 
Wirkung  u|i4  W^t  dip  Quelle  fies  Honigthaues  seyn, 
und  dieser  eher  aus  der  Pflanze  selbst,  als  au^  der  Erde 
komnieu;  auch  bemerkt  man  den.  Honigthau  nicht  bei 
schnellem  Wechsel  der  Hize  und  Kalte,  weil  diese  al- 
lezeit durch  einen  Wind  heryorgehracht  wird,  wenn 
sie  hei  hßifser  Witterung  schnell  eintritt. 

Der  Honigthau  wird  wahrgenommen,  wenn  bei 
grofser  Hize  ein  sehr  gelin4er  Regen  fallt,  welcher  den 
Sonnfsnschein  nicht  abhah;  die  Blätter  derQäume  und 
Pflanzen ,  vorzüglich  die  Aehren  des  Getreides  und  der 
Hopfen ,  wpfd^n  n)it  eineip  süfsen  zähen  Saft  überzo- 
gen und  es  findet  sich  eine  Menge. von  Insekten,  vor- 
züglich Blattläuse,  Ameisen  und  Bienen  auf  seihigen 
ein.  Die  Pjßanzen  verdorren ,  die  Blätter  der  Bäume 
schrumpfen  ein  uhd  ihre  Fruchte  bekomnien  Brand- 
flecken und  yerderheu  oft  ganz.  Vorzüglich  ist  solches 
wahrzunehmen,  ^enn  das  Getreide  in  der  lüfilch  steht ^ 
das  ist,  wenn  die  Körner  mit  einemimilcliartigen  Saft, 
.woraus  das  IVIehl  werden  soll,  angefüllt  siqd  und  sich 
der  Reife  i^ähern.  Verwände^  sich  dieser  wstrme  zarte 
Regen  in  einen  starken  Regen,  oder  erfolgt  ein  Wind 
vumittelbas  darauf,  so  hleiben  die  Wirkuugeu  dessel*. 
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Ingen,  oder  der  Honigthaa  au«.  Auf  fetten  tiefliegeo-« 
den  oder  eiogeschlossenen  Grändeo  bemerkt  maa  den 
Bonigthau  öfter  als  auf  lioagern  und  höherliegendeo 
Feldern. 

Auf  diese  Wahrnehmungen  nun  glauben  wir  fol«* 
'gende  Theorie  gründen  zn  dürfen.  Die  Pflanzen  und 
Bäume  dünsten  nicht  nur  aus,  sondern  saugen  auch 
aus  der  Luft'wasserichte  und  nahrhafte  Dunste  ein. 
Wenn  sie  nun  in  vollem  Saft  stehen,  und  ein  gelinder 
Regen  bei  heifsem  Sonnensfliein  flUt,  so  saugen  sie 
diesen  im  Uebermaas  ein,;  die  in  ihnen  eingeschlos-» 
sene  Luft  dehnt  sich  in  der  Hize  aus,  die  aulserei  eben 
durch  solche  Hize  verdünnte  Lufl  leistet  den  vorigeti 
Widerstand  nicht  mehr,  und  so  zerreifsen  ihre  Saft- 
röhren, einsüfser  Saft  tritt  heraus,  verdickt  sieh  bald 
und  überzieht  sie  mit  einem  Firniis ,  welcher  alle  Poren 
verstopft.  Nun  finden  sich  Blattlause,  Ameisen  und 
Bienen  ein,  welche  diesen  Honigstoff  einsaugen  und 
einsammeln.  Erfolgt  ein  stärkerer  Regen  ehe  der  aus— 
getreteoe  Saflt  zähe  wird,  so  wascht  er  ihn  ab  und  ein 
schoell  entstehender  Wind  schüttelt  ihn  ab,  wodurch 
die  nachtheilige  Folge  wenigstens  vermindert,  wo  nicht 
ganz  aufgehoben  wird. 

Pießlattläuse  würden  durch  das  Einsaugen  des  aus- 
getretenen Safts  wirkh'ch  nüzlich  und  nicht  schädlich 
3ejn,  wenn  die  sich  nicht  iiberfullten  und  das  im  Ueber- 
maas Eingesogene  wieder  aussprüzten,  auch  verlassen 
aie  nachher  die  kranke  Pflanze  nicht  mehr,  sondern 
saugen  sie  ganz  ans  bis  sie  verdorret.  Die  Bienen  und 
Ameiseq  sind  in  keinem  Falle  schädlich  sondern  alle- 
zeit nüzlich,  aber  ihre  Menge  stehet  nicht  im  richtigen 
Verhältnisse  zu  den  Blattläusen.  Die  Blattläuse  saugen 
auch  aus  schadhaften  Bäumen  zwischen  der  Rinde  und  . 
dem  Splint  Honigsaft  aus« 

Nicht  alle  Pflanzen  leiden  von  dem  Honigthaue  und' 
die  meisten  Gartengewächse  sind  davon  frei,  dagegen 
aber  werden  diese  um  so  härter  von  den  grünen  Blatt« 
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lausen  und  Raupen  mitgenommen.  Die  vom  Uonig- 
thau  verdorbeoeu  Früchte ,  wenn  sie  genossen  werden^ 
dind  der  Gesundheit  schädlich  und  verursachen  hef«- 
tige  Diarrhöen.  Au  Blumen  in  Töpfen  und  an  vorzüg-- 
liehen  Gartengewächsen,  kann  man  die  kleinen  grii-^ 
nen  Blattlause  yertreiben  ^  li^enn  man  einen  Pinsel  in 
Brantwein  oder  Tabakshrühe  taugt  und  sie  damit  ah- 
str^ifr,  im  Grpfsen  aber  gehet  dieses  nicht  an.  Mau 
empfiehlt  dagegen  das  Bestreuen  mit  Asche  und  Gips""). 
Es  versteht  sich  mit  feingemahlenem.  Der  unge- 
brannte ist  hierzu  hesser  als  der  gebrannte.  Jener  ist 
an  sich  schon  ein  Düngungsmittel  und  schadet  keinem 
Gewächse. 

Alle  der  Kqltur  schädlichen  Ereignisse,  welche  in 
der  Witterung  ihren  Entstehungsgrund  haben,  haben 
auch  das  Eigene,  dafs  man  ifoch  keine  wirksame  Ge- 
genmittel gegen  sie  erfinden  konnte,  weil. wir  auf  die 


*)  Versache  haben  Oekonoraen  überzeugt,  dafs  ein  moglicbst 
baldiges,  nach  dem  Befallen  vorgenooimeues  Duxen  oder 
Gipsen  der  beüillenen  Früchte  auffallend  gute  Wirkungen 
leiste,  wenn  die  Pflanzen  die  erste  Vegetations  -  Periode 
noch  nicht  beendigt  haben,  d.  h.  wenn  sie  noch  nicht  in 
die  Blüthe  getreten  sind.  Je  weiter  die  Pflanzen  i^  der 
Vegetation  noch  zurück  sind >  desto  kräftiger  ist  die  Wirkung 
des  aufgestreuten  Gipses.  Aber  auch  dann,  wenn  die  ge- 
nannten Früchte  schon  mehr  erwachsen  sind,  und  blühen 
und  geblüht  haben ,  verhindert  die  durch  ein  vorgenom« 
menes  schwaches  Gipsen  wieder  gestärkte  Lebenskraft,  dafs 
sie  nicht  ganz  vom  Mehlthau  verzehrt  werden. 

Die  GesellscKaft  der  Künste  und  Manufak- 
turen in  England  empfiehlt  folgende  neue  Manier,  die 
Insekten  und  dep  Mehlthau  von  den  Fruclxtbaumcn  zu  vertil- 
gen« Wenn  man  gewalir  wird,  dafs  ein  Zweig  vom  Mehl- 
thau oder  von  Insekten  angegangen  ist;  so  sticht  man  in 
den  untern  Theil  des  Zweiges  ein  Loch,  läfst  ein  paar 
Tropfen  Quecksilber  hineinlaufen,  und  verschliefst  das 
Loch  mit  einem  hölzernen  Nagel.  Nach  Verlauf  von  zwei 
Tagen  fallen  alle  Insekten  todt  vom  Baume* 

Harl. 
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Witterung  beinahe  gar  nicht  virken  kennen.  Nur  durch 
Vertilgung  oder  Anpflanzung  von  Wäldern  können  wir 
dazu  beitragen  y  dalb  sich  mehr  oder  weniger  Gewitter 
und  Regen  in  eine  Gegend  ziehen.  Aegypten  hat  kei- 
nen Regen ,  weil  ihm  Berge  und  Wälder  mangeln.  Und 
so  ist  es  auch  mit  dem  Mehl-  oder  Honigthau.  Indes-** 
sen  ist  es  doch  besser  etwas  als  gar  nichts  zu  thun  und 
selten  bleibt  anhaltendes  Forschen  und  Beobachten 
ohne  allen  Erfolg.  Strelin  in  seinem  Realworterbuch 
für  Kameralisten  und  Oekonomen,  Bd.  6  S.  34»  gi^bt 
wegen  des  Mehlthaues  folgenden  Rath«  Man  kann 
den  jeuigen  Ackerfeldern,  welche  oft  davon  leiden, 
bisweilen  durch  Abbauung  der  Hecken  und  Bäume, 
durch  Unterlassung  des  allzustarken  Dungens  und  durch 
eine  frühere  Saat  abhelfen.  Wenn  aber  diese  Mittel 
nicht  angewendet  werden  können  oder  nicht  wirksam 
genug  sind,  so  ist  es  am  räthlichsten,  ihre  Kultur  zu 
verändern  und  solche  Gewächse  darauf  zu  bauen, 
welche  dem  Mehltbau  wenig  oder  gar  nicht  ausgesezt 
sind.  In  Gärten  hält  es  schwerer,  den  Mangel  an  Zug- 
luft zu  ersezen,  dagegen  aber  leiden  die  Gartengewächse 
seltener  vom  Honigthau  als  die  Feldfrüchte,  und  die 
Spalierbäume,  welche  davon  öfler  betroffen  werden 
als  die  hochstämmigen,  kann  man  dadurch  beschüzen, 
wenn  man  bei  beobachtendem  sanften  Regen  während 
dem  Sonnenschein  und  grofser  Hize,  oder  gleich  un- 
mittelbar darauf,  ihre  Blätter  und  Zweige  durch  Giefs- 
kannen  stark  begiefst,  damit  das  Wasser  den  Honig- 
thau abwasche,  ehe  er  klebricht  wird.  —  Der  Rath 
zur  frühern  Aussaat  gründet  sich  vermuthlich  auf  die 
Wahrnehmung,  dafs  der  Honigthau  sich  am  häufigsten 
von  der  Mitte  des  Junins  bis  in  die  Hälfte  des  Julius 
einstellt.  Bienen  und  Ameisen  vermindftrti  zwar  den 
Schaden  des  Honigthaues  in  etwas,  aber  sie  können  ihn 
nicht  ganz  heilen.  Indessen  ist  es  auch  in  dfeser 
Rücksicht  wünschenswerth,  dafs  sich  die  Bienenzucht 
vermehren   mögCf   up^  die  Gärtner  und  Landwirthe 
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kennen  ihr  wahres  Interesse  nicht ,  wenn  sie  sich  Mühe 
geben  ^  die  Ameisen  von  ihren  Bäumen  durch  künst- 
liche Mittel  abzuhalten.  Die  Ameisen  werden  keinen 
Baum  besteigen,  welcher  nicht  Spuren  jön  Honigr» 
thau.  hat  ' 

.  Wem  diese  kurze  Darstellung  des  bisher  Beobach- 
teten und  Vermutheten  nicht  genügt^  dem  empfehlen 
wir  folgende  Schriften: 

S  t  r  e  1  i  n  s  Rcaiwörterbuch  ^fiir  Kameralisten  und  Oekooomen , 
Bd.  6.  S.3i. 

Das  Würtemb,  Wocli^nblatt  zam  Aofodimendcr  Naturkunde, 
Jahrg.  1786.  Bd.  ao. 

GledUsch  BetraclituDgen ,  über  die  Bescbaffenbeit  des  Bienen- 
Standes  in  der  Mark  Brandenburg.     S.  54« 

Bemerkungen  der  physisch -dkoDcfmiscben  und  Bienen -Gesell- 
schaft zu  Lautern  auf  das  Jahr  1769» 

Oekonomische   Nachrichten    der  patriotischen    Gesellschaft   in 
Schlesien,  Jahr  1774*  St.  34*  S.  378. 

Ohsert^atioM  sur  la  Physique,  sur  l*histoire  naiureü^  et  sur 
Us  Arts,  par  VAbbi  Rozier.     Tome  iJ^Mar^.  ^77^* 

Journal  des  Sqavans  47j3* 

London  Magazin,   Qei.  476$»  S,  54  j* 
.   Samnilang  von  Unzers  kleinen  Schriften.     Rinteln  und  Leipzig 
1766.  Bd.  1.  S.  198. 

Hamburgisches  Magazin  Bd.  i4-  S.  i38. 

Schwedische  Abhandlungen  1762.   S.  89  dann  Bd.  7.  S.  2^0 
und  242.  Bd.  24*   S.  9a. 

Aristoteles*  Historia  animalium.  X.  5.   C  4p» 

Plinius,  Historia  naturalis,  XI L  C.4fl.  Edit.  Hartuini.  2\  L 
pag.  5g6. 

Theophr,  Eres.  Opera.  Hanoif.  46o5*  pag.  »g6. 

Muschenbr.  Elem,  physic.  L.  B.  4yJii.  $.  4%.  %5t* 

Neues  Bremisches  Magazin.  IIL  a,  5« 

Opere  del  Patre  Giovambatista  da  S*  Martino,    Lettor  ca* 
pucin*    Venedig  bei  Berlini*     4yg4. 
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viii. 

ü  e  b  e  r 

das  Hypotheken-Gebäude  in  Bayern. 

(Eingesandt  Yon  einem  Geschäftsmann.) 


5Öer  Entwurf  zu  einer  Hypotheken -Ordnung,  wie 
solcher  im  Jahr  1822  der  Bayerischen  Stäudeversa mm- 
lung  zur  Berathung  übergeben  wurde,  ist  anerkannt 
das  gediegenste  und  vollendetste  Werk,  welches  die 
neuere  Gesetzgebung  aufzuweisen  hat ;  es  ist  daher  um 
so  mehr  zu  heda\^jpf  daü  auf  den  Antrag  der  Kam- 
mer derReichsräthe  an  diesem  Gebäude  ein  Grundstein 
herausgerissen  wurde,  und  dieser  Umstand  demselben 
Gefahr  droht.  Ich  versuche  dieses  im  Folgenden  nach- 
zuweisen« 

Die  Paragraphen  17,  18  und  19  der  Prioritäts- 
Ordnung,  so  wie  solche  am  1.  Juni  1822  Gesezkraft 
erlangt  haben^  lauten  also: 

i     17.  iÄ    — 

)>Wenn  zu  der  Masse  mehrer«  GrundMücke  geroreü« 
welche  im  Hypothekenbuche  ein  eigenes  Fölium  ha- 
ben ,  so  mufs,  wenn  auf  jedem  «j^rundstücke  verschie- 
dene Gläubiger  eingetragen  sind,  für  jedes  Grui)d- 
stück  eine  besondere  Abtheilung  gemacht,  und  bei 
jedem  der  Vorzug  unter  den  darauf  eingetragenen 
Forderungen  besonders  bestimmt  werden.  In  keineiü 
Falle  darf  eine  Förderung  auf  ein  Gut,  worauf  sie  nicht 
eingetragen  ist,  oder  mit  einer  höhern  Summe,  als 
der  Eintrag  enthält ^  angewiesen  werden, ^ 

•         S-     18. 
»Eine   Forderung,     welche   mit  ganzer  ungetheilter 
Summe  auf  mehrere  im  Vermögen  des  Gemeindschuld- 
ners befindliche  Immobilien  eingetragen  ist,    kann 

Hart 9  Arckii^.    h  Vt 
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zwar  bei  jedem  dieser  Grundstücke  mit  der  gaazen 
Summe  in  die  Klassifikation  gestellt  werden ;  es  ist 
jedoch  im  Priorttätsurtheile  zu  bemerken ,  dafs  sie  aus 
allen  für  dieselben  hypothezirten  Immobilien  im 
Ganzen  nur  einmal  zu  befriedigen  sey.<< 

S.  19. 
»Wenn  nach  dem  Verkaufspreis  der  hypothezirten  Im- 
mobilien eine  oder  mehrere  der  darauf  eingetragenen 
Hypotheken  durch  eine  ihnen  vorgehende,  jedoch 
mit  ungetheilter  Summe  auf  mehrere  Immobilen  ein- 
getragene Forderung  in  Verlustgefahr  gesezt  würde, 
so  soll  diese  vorgehende  Forderung,  in  so  weit  es 
ohne  Nachtheil  für  sie  geschel^m  kann ,  aus  dem 
Erlöse  eines  oder  des  andern  der  zugleich  hypothe- 
zirten,  und  in  der  Masse  vorhandenen  Güter  bdfrie- 
digt  werden*« 

»'Können  aber  durch  die  Anweisung  der  ganzen  For- 
derung auf  den  Erlös  eines  oder  des  andern  der  hypo- 
thezirten Güter  nicbt  alle  auf  den  verschiedenen 
Gütern  eingetragenen  Forderungen  befriedigt  werden; 
so  müssen  die  Kaufschillinge  aller  dieser  hypothe- 
zirte4[p^er  zusammengeworfen ,  und  aus  dem  Ge- 
Sammt-Erlöse  die  auf  alle  verhypothezirten  Güter  ein- 
getragenen Forderungen  nach  der  Priorität  der  Zeit, 
ohne  Unterschied^  Auf  welche  Grundstucke  sie  ur- 
sprünglich eingetragen  waren ,  locirt  werden.« 

Der  letzte  Abschnitt  dieses  §•  19.  ist  nun  die  Unheil 
verkündende  Anordnung. 

Setzen  wir  nämlich  ^  den  Fall;  die  Konkursmasse 
des  Burgers  Gutmatin  bestehe  aus  3  Grundstücken, 
welche  eidgschätzt  waren  auf  3ooo,  8ooo  und  4^00 
.Gulden;  im  Jahre  i8oo  liefs  sich  Lord  Benkert  für 
aooo  Gulden  Darlehn  mit  ungetheiltcf*  Summe  auf  alle 
3  Grundstücke  eine  Hypotheke  eintragen;  im  Jahre 
tSoi  erwirkte  Jakob  Hirsch  auf  das  zweite  Grundstück 
eine  Hyoptheke  für  7000  GuMen;  im  Jahre  1802  Ban- 
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Vier  GroCs  eine  desgleichen  zu  looo  Golden  auf  das 
dritte  4  im  Jahre  ft8o3  wurde  eipe  solche  auf  600  Gul- 
den für  den  Advokaten  N.N.  und  endlich  im  Jahre  i8o4 
eine  fiir  den  Burger  Baltrian  auf  4oo  Gulde^i  intaoulirt. 
Bei  dem  Verstriche  dieser  Güter  wurden  aber  nur  ge- 
löfst  Soooy  2200  und  38oo  Gulden;  sonach  ist  der 
Stand  der  Masse  dieser: 

Grandstudc. 

"iTaxwerth  4ooo. 
'   Erlds38oofl. 


I. 

Grundstück. 

Taxwerth  3ooo. 
Erlös  3ooo  fl. 

Hjpotbekem 
d)  2000  fl.  für 
Lord  Benkert 
imJahriSoo. 

b)  600  fl-  für 
Advokat  N.N. 
im  Jahri8o3. 

c)  400  fl.  für 
Baltrian  im 
Jabv  i8o4« 

und  es  muls  nach  dem  zweiferi  Abschnitte  des  S*  19.  die 
Zusammenstellung  des  Vermögens,  daniAVertheilung 
desselben  in  der  Art  gemacht  werden: 


n. 

Grundstuck« 

_  Taxwerth  8000. 
""    Erlös  2200  fl. 

Hypotheken. 

a)  Lord  Benkert 

dies.    2000   fl. 

im  Jähr  1800. 
V)  Jakob  Hirsch 

7  000  fl.  im  Jahr 

i8oi. 


Hypotheken. 

ä)  Lord  Benkert 

dies,   aooo  fl. 

im  Jahr  1800. 
b)  Bankier  Grofs 

iooofl.ipJahr 

i8oa. 


•  Yertheiluog« 

2000  fl.  dem  Lord  Benkert— 1800. 
7000  »  dem  Jak.  Hirsch  — 1801. 


ZusammenstelliiDg« 
Erlös  aus  dem 
L  Grundst.3ooofl. 
DL       —      2200 » 
in.#     —      38oo  * 

^umma  9000  fl.    9000  fl.  in  Summa. 

Der  Advokat  N.N.  und  der  Burger  BaUrian  üeilien  sohin 
durch,  obgleich  aus  dem  Grundslücke,  welchem  ihre 
Hypothek  untergestellt  war,  soviel  gelöfst .wurde,  dafr 
nicht  nur  die  erste,  sondern  auch  die  zweite  und  resp. 
^itte  Hypothek  dayit  hättod  beuhlt  werden  können, 
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und  nach  Maafsgab  des  HypöthekeDgesetzes  auch  hat-»- 
ten  bezahlt  werden  sollen.  # 

,  1^  stellen  wir  det\  Fall  so;^ 

/?. 
I.  IL  ,         m, 

Grundstück*  Grandstucli:.  Grundstück« 

1  ooo  fl.  Taxwerlh.   4^00  fl*  Taxwerth.  J^ooo  fl.  Taxwerth. 

Erlös  i5oQ  ft  Erlös  32oq  fl.         Erlös  345o  fl. 

Hjpotheken.    *  Hypotheken.  Hypotheken. 

a)  ioQofl.]|lioqgin  ä)  3ooo  fl.  Maus  «)  3ooo  fl.  Sebpn 

i.  J.  i8qo.  •    i.J.  1801.  i.  J.  1802. 

b)  3oQ  fl.  Hahn    *)MV;.3Qofl.Hahq  *)MV;,3oofl.Haha. 
1, JC  i8o3.  i.J.  i8o3.  i.J.  i8o3. 

q)  200  fl.  Kohl     c)  1000  fl.  Mayer   c)  45o  fl.  EdeL 

i.  J.  180Q.  i.  J.  t8o4«  i.J«  i8o5. 

un4  Yerfahren  nacl>  $.  ^9.  Kap.  2.,  so  erhs^ltei^  wir 
folgeifdes  Yerhältnifs: 

Gantmasse.  Vert^eilung. 

-  I.  Grundst.  Erlös  1 5öo  fl.    1000  fl.  dem  Longin  —  1 800. 

n.       —        —  3200  )>    3ooopdemMaas     -51801. 

Jil.       rr-        r-r-   345q  »    3oop  »  dcm  Sebott  — 1802. 

^  3oo  »  dem  Hahn  — 'i8<|3. 

^     85o.»  dem  Mayer — ri8o4* 

Summa  81 5q,fl:  8i5ofl.  Summa. 
Der  Gläubiger  Mayer  speifst  sonach  dieKaufschillings-^ 
fleste  des  ersten  und  dritten  Grundstücks.,  so  viel  näm- 
lich dayoq  nach  Befriedigung  der  erstei;  Hypotheken 
übrigbleibt,  obgleich  er  mit  seiner  Hypothek« nicht 
darauf  eiogetragen  steht ,  während  He  darauf  verh||fch- 
ten  Hypotheken  des  Köhl  und  Edel  leer. ausgehen. 

Was  nützt  es  nun  bei  diesem  Verhältnils,  dafs  das 
Hypothekengesetz  durch  seine  Publizitäts-r  und  Spe- 
zialitäts- Prinzipien  die  vordere  Thüre  des  Rechtsgc- 
ftuded  des  Hypolhekargläubigers  nach  allen  Regelu 
der  Kunst  verpallisadirt  hat,  weiyi  die  Priorltatsord- 
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nuDg,  trie  sie  es  durch  diesen  §.  thut,  der  Unsicherheit 
die  hintere  ThiXre  öffnet,  und  von  daher  den  Haus- 
vater äberfallen,  und  zu  Grunde  richten  lafst,  dessen 
Augen  nur  auf  den  vordem  Eingang  gerichtet  waren. 

Man  wird  mir  einwenden,  in  8en  ^eiden  gesetzten 
Fällen  seje  nicht  Rücksicht  genommen  worden  ayf  den 
§.17.,  und  insbesondere  auf  das  dort  ausgesprochene 
Prinzip : 

i»In  keinem  Falle  darf  eine  Fordernis  auf  ein  Gut, 
worauf  sie  nicht  eingetragen  ist,  oder  mit  einer  ho- 
hem Sun^me,  als  der  Eintrag  enthält,  angewiesen 
werden.«  ' 

wäre  dieseSv  geschehen,  so  würde  das  Resultat  ganz 
dem  Hypothekengeseze  konform  ausgefallen  seyn.  Ich 
gebe  dieses  nicht  uur  zu  /  sondern  bemerke  auch  noch 
weiter,  dafs  in  allen  Fällen,  wo  dem  $•  17.  nicht  ent- 
gegen gehandelt  wird,  das  im  Abschn.  2.  des  §.  19. 
bemerkte  Verfahren  ein  dem  Hjpothekengesetze  kon- 
formes Resultat  zum  Vorschein  bringe,  wie  ich  dieses 
in  der  Folge  durch  einige  Beispiele  nachweisen  werde; 
allein  das  ist.  eben  die  Zweifelsfrage — r:  ob  bei  dem 
im  §•  19.  Abschn.  2.  angeordneten  Verfahren  auf  den 
§.  17.  Rücksicht  genommen  werden  dürfe?  — 

Blicken  wir  nämlich  hin  auf  die  landständischen 
Verhandlungen,  so  sehen  wir,  dafs  der  Gesetzentwurf 
den  Abschn.  2.  des  S- 19*  der  Prioritätsordnung  so  ge- 
geben hatte. 

)>Können  aber  durch  die  eben  bemerkte  Eintheilung 
dieser  Forderung  nicht  alle  auf  den  verschiedenen 
Gütern  eingetragenen  Hjrpotheken  erhalten  wer- 
den ,  so  raufs  von  jeder  solchen  auf  mehrere  Gü- 
ter eingetragenen  Forderung  auf  das  eine  oder  das 
andere  dafür  hypothezirte  Gut  eine  solche  Summe 
gesezt  werden,  dafs  immer  die  neuere  Hypothek, 
ohne  Unterschied,  ob  sie  ai^  einem  oder  dem  an- 
dern dieser  Güter  eingetr^en  ist,  den  Verlust  lei- 
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de;  jedoeh  dabei  der  Bestimmung  des  S«  17.  nie«- 

mals  zuwider  gehandelt  werde.« 
Da  war  Alles  eben  so  bestimmt,    als  folgerecht  aus- 
gesprochen. 

Man  betrachte  hur,  um  dieses  einzusehen ,  einige 
Fiaie: 

C. 

Vermögen. 
L  II.  m. 

Grundstück.  Grundstück.  Grundstück^ 

Erlös- looo  ü.         Erlös  loo  fl.  Erlös  800  iL     • 

Hjpotbeken. 

fl.  fl.  fl. 

ä)  Sancho  1 200  a)  Sancho  id.  1 200  ä)  Sancho  id.  1 200 
>i8oo.        1800.  i8oo. 

b)  Trajan  iqoo  b)  Barighi  .^.  800 

1801.  1802.       , 

c)  Roditts  600     6)  Rodius  id.  ,600     c)  Rodius  id.   600 

i8o3.  •    i8o3.  i8o3. 

hier  wäre  nach  diesem  Gesezentwurf  die  Vjertheiluiig 
so  zu  machen : 

ad  l.  ad  ü.  ad  III. 

Trajan  1000  fl.     Sancho  1000  fl.     Sancho  200  fl. 

Barighi  600  1» 
dasselbe  Ergebnifs  erhält  man  y  wenn  nach  dem  Ge- 
setze verfahren  i|ird ;  denn: 

ZnsammenwerfuDg  Yertheilung  nach  der  Priorität 

des  Erlöses.  des  Eintrags. 

Aus  dem 

L  Grundst.  1000  fl.  1200  fl.  dem  Sancho  v.J.  1800. 

II.       —       1000  w  1000  »    dem  Trajan  —  1801. 

III.       —        80Q  )>  600»   dem  Barighi —  1802. 

Summa  j2doo  fl.  2800  fl.  Summa. 
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D. 

Konkarsmasse* 

I.  II.  IIL 

Erlös  looo  fl.         Erlös  800  fl.  Erlös  600  fl. 

HjpotfaekeD. 

£1.  fl.  fl. 

a)  Mevius  1000    d)  Mevius  id.  1000     a)  Mevius  id.  1000 
i8oo.  .  1800.  iSoo. 

b)  TriboD*  1000     b)  Cajus  •  .  1200     b)  Sempron.    800 
180JU  1802.  i8o3. 

Vertlueilung  nach  d^m  Entwurf. 
ad  l.  ad  II.  ad  III. 

^    Triboniaii  1000  fl«      Mevius  4oofl.      Mevius  600  fl. 

Cajus    4^0  v 

Vertheilung  nach  dem  G^«tz« 

L  —  1000  fl.         Mevius  1000  fl.  in  Jahr  18  oo.^ 
II.  —   800    »  Triboo.  1000  »       —      1801. 

III.  —    600    »  Cajus  .   ^00  »        —      1802. 

Summa  2400  fl.  Bilanz  2400  fl. 

Da  femer  der  letzte  Satz  des  Entwurfes  keioen 
Zweifel  übrig  läfst,  dafs  der  S- 17.  hier  in  Anwendung 
zu  bringen  sey,  so  müfste  nach  ihm  in  den  beiden  er- 
sten FäUea  $ub  A  und  B  die  Vertheilung  so  ausfallen : 

Bei  A. 
^  adl.   2000  fl.  dem  Lord  Benkert  V.  J.  i8oo. 
600  »  dem  Advokat  N.  N.   ^-^  j8o3. 
400  »  dem  Baltrian  v.  J.  i8o4* 
ad  IL   2200  »  dem  Jakob  Hirsch  v.  J.  1801. 
ad  IIL   iooo  »  dem  Bankier  Grols  Vt  J.  1802.     und 
Bei  B. 
ad  1.     1000  fl.  dem  Longin  v.J.  i8oo. 
3oo  V    dem  Hahn  v.  J.  i8o3. 
200  w   dem  Kohl  v.J.  1806. 
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ad  II.     Sooofl.  dem  Maas  y.J.  1801. 

200  »  dem  Mayer  v.J.  180^. 

ad  HL     3ooo  »  dem  Sebon  v.  J«  iSoa. 

45o  »  dem  Edel  v.  J.  i8o5. 

Denn: 
ad  A.  Die  Forderung  des  Jakob  Hirsch  ist  nur  auf 
das  IL  Grundstück  eingetragen ,  sie  kann  daher ,  nach 
Maafsgabe  des  §.  17.,  nicht  verlangen,  auf  den  Er- 
lös des  I.  und  IIL  Grundstückes  angewiesen  zu  werden; 
selbst  dann  nicht,  wenn,  wie  hier  beim  dritten  Grund- 
stücJce,  der  Erlös  der  übrigen  Grundobjekten  zur  Be- 
friedigung der  untergestellten  Hypotheken  mehr  als 
zuTeicht;  er  dann  zwar  den  fehlenden  Rest  zu  4800  fl. 
auch  geltend  machen,  wie  sich  dieses  von  selbst  ver- 
steht, aber  nicht  in  der  zweiten  den  Hypotheken  ge- 
widmeten Rangklasse. 

9ßd  jP.  Hier  müssen  vor  Allem  die  ersten  Ifypothe- 
ken,  welche  auf  den  besagten  Grundslücken  ruhen, 
befriedigt  werden,  weil  auf  sie  der  §.  19.  keine  Anwen- 
dung findet,  da  keine  derselben  mit  ungetheilter  Sum- 
me auf  mehreren  Grundstücken  eingetragen  steht.  Ist 
dieses  geschehen,  so  bleiben  vom  Kaufschillinge  des 
Grundstückes  adM.  nur  noch  200  fl.  übrig,  und  mehr 
als  diese  kann  der  Gläubiger  Mayer  auf  keinem  Falle 
verlangen,  indem  ersieh  nach  dem  Spi?zialitätsprinzip 
nur  an  dem  ihm  zur  Hypothek  verschriebeneu  Grund- 
Objekte  halten  kann.  * 

ad  C.  Durch  den  S- 19-  Abschn.  1.  der  Prioritäts- 
Ordnung  hat  Trajan  das  Recht  erworben,  dafs,  wenn 
aus  dem  I.  Grundstücke  nur  1000  fl.  gelöfst  werden, 
*Sancho  sich  mit  seiner  ersfen  auf  alle  drei  Grund- 
stücke mit  ungetheilter  Summe  eingetragenen' Hypo- 
thek müsse  anweisen  lassen  lediglich  auf  das  IL  und 
III.  Grundstück,  demnach  mit  Ausschlufs  des  L,  wenn 
und  in  so  weä  er  aus  diesen  beiden  Objekten  seine  Be-^ 
friedigung  erlangen  kann.    Die  Hypothek  des  Trajan 
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irar  nun  schon  eingetrageo,  sohin  dessen  Recht  gegen 
Sancho  l^llits  erwachsen ,  als  Barighi  seine  Hypothek 
aaf  das  dritteGrandstiickyerbnchenliefs;  dieses  konnte 
daher  nur  mit  Anerkennung  der  Rechte  des  Trajan  ge- 
schehen, und  Barighi  kann  sich  nicht  darüber  be-? 
schweren  y  wenn  Trajan  sein  Recht  beim  Konkurs  gel-- 
tend  macht  y  und  darauf  ;|^iträgt|  dafs  Sancho  nicht 
auf  das  erste,  A)Bdern  auf  das  zweite  und  dritte  Grund- 
stück mit  seiner  Forderung  angewiesen  werde.  Dage« 
gen  kann  Barighi  den  Abschn.  !•  des  §•  19  auch  für 
sich  in  Anspruch  nehmen,  in  so  weit  dieseis  unbescha- 
det der  altern  Hypothekarglaubiger  Sancho  und  Trajan 
geschehen  kann,  ohne  dafs  ^er  jüngste  Hypothek- 
Gläubiger  Rodius  dieses  hindern  darf,  weil  dieser  die 
früher  erworbenen  Rechte  des  Sancho,  Trajan  und 
Barighi  honoriren  mufs;  Barighi^s  Antrag,  dafs  Sancho 
nur  mit  200  fl.  auf  das  III.,  dagegen  mit  looo  fl.  auf 
das  II.  Grundstück  angewiesen  werden  mOgte,  ist  da-* 
fai|^ rechtlich  begründet;  obgleich  dieses  für  Rodius 
di^olgen  hat,  dafs  er  gaaz  durchfallt,  wahrend,  wenn 
Sancho  nur  mit  600  üs  auf  das  II.  und  mit  600  fl.  auf 
das  III.  Grundstück  angewiesen  worden  wäre,  Rodius 
an  seiner  Forderung  zu  600  fl»  doch  4oo  A*  erhalten 
haben  würde. 

ad  D.  Aus  gleichem  Grunde  kann  Cajus  hier  nicht 
hindern ,  dafs  Mevius  mit  4oo  fl«  auf  das  IL  Grundstück 
angewiesen  werde,  weil  aus  dem  III.  Grundstück  npr, 
0OO  fl.  gelöfst  wurden,  und  diese  nicht  ausreichen,  den 
Mevius  zu  befriedigen,  Mevius  aber,;  alsmitungetheil- 
ter  Summe  auf  alle  3  Grundstücke  eingetragen,  dafs 
Recht  liat,  sich  mit  Jedem  derselben  bezahlt  zuma- 
chen ,  derselbe  auch  sich  mit  diesem  Rechte  von  den 
Spätem  auf  den  besagten  Gütern  eingetragenen  Hypo- 
tbekgläubigern  nur  in  so  weit  nach  $.  19.  Kap.  1.  be- 
schranken lassen  mufs,  als  seine  volle  Befriedigung 
nicht  darunter  leidet;  welchesHEinschränkungsrecht 
hier  vor  allem  dem  Tribonian  zusteht    Noch  weniger 

HarFs  Archiv,    i.  18 
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kann  daher  Sempronius  verlangen ,  dafs  di^^rderuog 
des  Mevius  in  3  gleiche  Theile  vertheilt/  urnKnf  jedem 
Grundstuck  mit  einem  Drittheile  angewiesen  werde, 
damit  er  vom  Erlöse  des  III.  Grundobjektes  auch  etwas 
erbalte;  weil,  wie  bereits  bemerkt ,  dieses  den  wohl 
erworbenen  Rechten  des  Tribonian  und  Cajus  entge- 
gen laufen  wurde.  # 

Der  Kammer  der  Abgeordneten  enfging  auch  die 
Trefflichkeit  des  Entwurfes  nicht ,  er  erhielt  vielmehr 
ohne  weiteres  ihre  Zustimmung;  dagegen  fand  die 
Kammer  der  Reichsrathe  diesen  Abschnitt  des  §.  19. 
durchaus  undeutlich ,  unverständlich ,  augenscheinlich 
dem  Grundsatze  der  Sp^ialifat  entgegen ;  in  der  Bezie- 
hung auf  den  §.  17.  aber  einen  weitem  [ganz  unerklär- 
lichen Widerspruch  ^  weil  dieser  §.  gerade  das  Gegen^ 
theil  festsetze y  was  hier  angeordnet  werde;  sie  schlug 
deswegen  die,  nun  in  das  Gesetz  aufgenommene^  Re^ 
daktion  als  ih?  Ultimatum  zur  Annahme  des  Hypotfae- 
kengesetzes  vor,  und  gab  solches  der  Kammer  der^f^ 
geordneten  mit  der  Schlufsäufserung  hinüber:  »durch 
diese  von  der  Kämmer  der  Reichsrathe,  als  den  aufser- 
sten  Vorschlag,  aufweichen  sie  sich  einlassen  könne, 
beantragte  Fassung  werde  das  Gesetz  wenigstens  vor 
allem  deutlich,  und  wenn  gleich  immer  inkonsequent 
mit  den  Grundlagen  des  Hypothekensystems  bleibend , 
doch  wenigstens  iaden  meisten  Fallen  auf  kein  unbil- 
ligendes Resultat  fuhren.««  Die  Kammer  der  Abgeord- 
neten nahm,  um  nicht  das  ganze  Hypothekengesetz  zu 
verlieren,  diesen  Vorschlag  an,  und  er  gelangte  zur 
Gesetzeskraft. 

Bedenken  wir  nun  folgende  Umstände:  *1)  die 
Kammer  der  Reichsrathe  glaubte  sich  veranlafst,  den 
zweiten  Abschnitt  des  S*  19.  anders  redigiren  zu  müs- 
sen, als  ihn  der  Gesetzentwurf  gegeben  hatte,  und  sie 
nahm  diese  Aenderung  vor.  2)  Dieselbe  fand  insbe- 
sondere in  der  Bezi^lung  auf  den  §•  17.  einen  offen«- 
baren  Widerspruch,  und  diesen  $.  17.  mit  dem  in  dem 
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zweiten  Abschnitte  des  $.  19.  angeordnelen  Vertahren 
durchaus  uavereinbarlich;  sie  machte  daher  dessen 
Wsglassung  aur  Ultimatbedingunfp.  3)  Die  Kammer 
der  Reichsrathe  erkannte  ferner  in  ihrer  Weisheit,  .dafs 
das  von  ihr  voi^escblagene  Verfahren  in  den  meisten 
Fällen  zu  keinem  unbilligen  Resultate  fuhren  werde;  sie 
räumte  hiedurch  jedoch  selbst  eio,  dafs  es  einige  Fälle 
geben  könne  und  würde  ^  wo  dieses  Verfahren  ein  un- 
billigeis  Ereignifs  zum  Vorschein  bringe.  4)  Sie  er- 
klärte sogar  ganz  oflfe%ihre  Redaktion  als  eine  Inkon* 
Sequenz  zu  den  Grundlagen  des  Hypothekensystems. 

5)  Sie  glaubte  aber  den  Vorwurf  der  Inkonsequenz ,  so 
wie  die  Unbilligkeit ,  welchß  in  einigen  Fällen  zn  Tage 
kommen I  der  Deutlichkeit  aufopfern  zu  müssen ,  wel- 
cbe   aus  der  neuen   Redaktion    ihr  entgegeustnihlte. 

6)  Die  Kammer  der  Abgeordneten  nahm  diesen  Vor- 
schlag,  doch  wohl  in  dem  abgegebeoen  SinnCy  an; 
und  er  wurde  zum  Gesetz.  Setzen  wir  dann  J)  diesem 
Bedenken  noch  die  Erwägung  gegenüber ,  dafs  die  Be- 
stimmungen des  £ntwurf(ß5  mit  den  übrigen  Prinzipien 
der  Hyothekenordnung  im  grOfsten  Einklang  stehen, 
in  der  schönsten  Harmonie  sich  befinden  ^  und  nirgend 
ein  unbilliges  Resultat  zu  Tag  befördert  haben  wür- 
den, wenn  ihnen  die  Gesetzkraft  zu  Theil  geworden 
vräre,  —  so  werden  wir  uns  gewifs  des  Zweifels  nicht 
erwehren  können  —  ob  bei  dem  im  zweiten  Abscho. 
des  §.  19.  angeordneten  Verfahren  der  $.  17.  in  Anwen* 
düng  gebracht  werden  dürfe?  — 

Indessen  auch  angenommen,  dafs  die  Aeufserung 
des  zweiten  Präsidenten  von  Seufert  bei  der  Dis- 
kussion über  das  besagte  Kommunikat  der  Kammer  der 
Reichsrathe  in  der  Kammer  der  Abgeordneten  durch- 
aus richtig  unM  entscheidend  sey,  in  den  Worten : 
i»Wasschadet  es,  wenn  diese  Beziehung  auf  den  §«  17« 
weggelassen  wird?     Einerseits  steht  der  §•  17.  ein- 
mal  in    der   Prioritatsordnung,    die  Kammer  der 
Reichsrathe  hat  ihm  ihre  Beistimnyng  gegeben;  er 
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kann  nicht    mehr   hinwe^ewischt  werden.      Die 
Richter  also,  welche  das  Gesetz  anzuwenden  haben ^ 
werden  sich  weder  durch  die  irrigen  Ansichten  ^er 
Kammer,  der  Reichsräthe,    noch  durch  die  Weg- 
streichung des  §.  17.  aus  dem  Inhalte  des  §•  19.  irre 
machen  lassen  ^  in  yorkommenden  Fällen  auf  den 
§•  17.  den  schuldigen  Bedacht  zu  nehmen.    Anderer- 
seits sind  die  Grundsätze  der  Priorität  und  Spezialität 
die  vorherrschenden  Grundsäze  der  ganzen  Hypo- 
theken-Ordnung ,    und  mitt  logischer  Konsequenz 
durchgeführt     So  oft  sich  demnach  ein  Zweifel  er- 
geben wird;  treten  die  gewöhnlichen  Regeln  der  In- 
terpretation ein  ^  nach  welchen  einzelne  Stellen  eines 
umfassenden  Gesetzes  nach  den  darin  vorherrschen- 
den allgemeinen  Grundsätzen  erläutert  werden  mOa- 
sen  etc.« 

^  Immer  wird  sich  eine  grofse  Menge  Richter  an  die 
Worte  des  Gesezes  halten,  und  in  den  berührten  Ver- 
hältnissen ihre  Rechtfertigung  finden ;  und  so  kann 
die  Praxis  bald  das  Hypothekengesetz  in  Mifskredit 
bringen  und  darin  erhalten ,  bis  ein  neues  Gesetz  dea 
im  S«  19.  ausgestrichenen  Beisatz  wieder  aufnimmt  und 
sanktionirt;  dadurch  den  aus  dem  Gebäude  gerissenen 
Grundstein  wieder  einsetzt,  und  ihm  so  die  vorige 
Festigkeit  wieder  ertheitC. 

Mochte  dieses  geschehen,  noch  ehe  der  Mifskredit 
eintritt^  es  würde  ein  grofser  Gewinn  seyn. 

fr: 
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IX. 

U  e  b  6  r 

die  Abtretung  des  Pris^at- Eigenthums 

fium 

öffentlichen   Nutzen. 


9äs  Vorbabeo;  die  Strafse  Bourbon  in  der  Stadt 
Orleans  durchzubrechen ,  gab  vor  Kurzem  Gelegenheit 
zu  einer  Frage,  die  sich  nicht  blos  auf  diese  Stadt  be- 
schrankt, sondern  alle  Gemeinden  Frankreichs  angeht; 
selbst  für  die  Komunen  aller  Lander  Inte^ 
resse  habe,  und  also  auch  mit  der  darauf  erfolgten 
Antwort,  weiter  verbreitet  werden  dürfte. 

Der  Generalplan  über  die  gerade  Anlegung  der 
Strafsen  von  Orleans  mit  dem  Projekt  der  neuen 
Strafse  Bourbon,  welche  das  schöne  Portal  der  Kathe- 
drale eröffnen  soll,  wurde  höchsten  Orts  vorgelegt. 
Eine  Königl.  Verordnung  vom  13.  Januar  1819  hat  den 
Zug  in  die  Oeffnnng  der  Strafsen  diesem  Plane  gemäfs 
bestimmt,  und  im  dritten  Artikel  ausgesprochen,  dals 
die  Gebäude,  welche  der  Planausfuhrung  hinderlich 
sind ,  weder  ausgebessert  noch  wieder  hergestellt  wer« 
den  dürfen ,  sondern  niederzureifsen  wären ,  wenn  ihr 
Alter  erwiesenermafsen  ihren  Bestand  gefahrlich  man- 
chen wird.  Die^Niederreifsung  soll  alddann  auf  Kosten 
der  Eigenthümer  geschehen,  ohne  dafs  sie  eine  andere 
Schadloshaltung  ansprechen  können  >  als  den  Preifs  des 
Grundes,  den  sie  durch  die  neue  Richtung  verlieren 
werden«  Der  sechste  Artikel  fugt  hinzu:  die  Stadt 
Orleans  kann  mit  unserer  Zustimmung  die  Gebäude  an 
sich  bringen,  welche  sie  för  ihren  Nutzet» sowohl,  als 
für  ihre  Verschönerung  nöthtg  finden  wird,  nieder- 
reiisen  zu  lassen,  ehe  deren  verfallener  Zustand  erwie* 
sen  ist.    Auf  den  Grund  dieses  letzten  Artikels  hat  der 
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Munizipalrath  am  10.  Mai  v.  J.  beschlossen,  von  Sr. 
Majestät  dieToIlmacht  zu  erbitten ,  die  Straise  Bour-> 
bou  alsbald  durchbrechen  zu  dürfeo^  ohne  abzuwar-* 
ten,  bis  die  einzureifseodeo  Gebäude  gänzlich  in  Ver;- 
fali  geratben  seyn  werden.  Zu  diesem  fintzweok  rie^ 
er  die  betheiligten  Eigenlhümer  auf,  in  14  Tagen  sich 
zu  stellen,  um  ihre  Zustimmung  oder  ihreGegengrfinde 
anzugeben. 

£)(pflt  gewilsy  daisnach  dem  vorliegenden  RönigL 
Befehl  man  die  fragliche  Strafse  erst  in  sehr  entfernter 
Zeit  ausfuhren  könnte,  nämlich  dann,  wenn  die  erfor- 
derlich abzubrechenden  Gebäude  den  höchsten  Grund 
von  Baufälljgkeit  erreicht  hätten.  Hieran  halten  sich 
nun  die  Eigenthümer,  und  behaupten  hinsichtlich  des 
sechsten  Artikels,  welcher  einräumt,  der  Zeit  der  Nie-^ 
derreilsung  vorzugreifen,  dafs  die  gegebene  Vollmacht 
nicht  hinreichend  unft  kein  Gesetz  zur  Bestimmung  der 
Fälle  vorhanden  sey,  in  welchen  der  öffentliche  Nutzen 
das  Opfer  des  Einzelnen  erheische.  —  Es  fragt  sich 
nun:  Ist  es  pöthig,  zur  gesetzgebenden  Gewalt  seine 
Zuflucht  zu  nehmen,  oder  genügt  es  an  dem  Willen 
^der  administrativen  Macht,  um  die  Eigenthümer  zu 
zwingen,  ihre  Guter  nach  dem  Artikel  545  des  bür- 
gerlichen Gesetzbuches  des  öffentlichen  Nutzens  wil- 
len zu  verkaufen? 

Hierauf  ist  in  der  trefflich  redigirten  Zeitschrift:: 
banales  des  Sciences  economiques  etc.  Juillet  48^4 
eine  Antwort  ertheilt  worden,  die  hier  mit  einer  Ab- 
kürzung übers/^tzt  folgt.  Die  Königl.  Verordnung  vom 
13*  Januar  1819  entscheidet,  dais  das  Vorhaben  der 
Durchbrechung  der  Strafse  Bourbon  dem  öffentlichen 
Nutzen  gemäfs  ist,  und  zeigt  zugleich  für  die  wahre 
Ausfuhrungsperiode  die  Zeit  an,  in  welcher  die  abzu- 
brechenden ^j^ebäude  völlig  im  Verfall  seyn  werden ; 
aber  sie  nimmt  davon  nicht  minder  das  für  den  Ab- 
bruch bezeichnete  Eigenthum  aus,  weil  sie  verbietet, 
dasselbe   zu  repariren,    ja  sogar  den  Verkauf  der 
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Grunde  b^eblt,  wenn  später  hinaus  verschoben  ^  die 
Gebäude  aus  dem  Wege  geräumt  seyn  werden  ^  die  sich 
'  da  befindeb.  '—•'Der  närnlicbe  Befehl  geht  noch  weiter^ 
er  erlaubt  der  Stadt  Orleans  diejenigen  Häuser  yor  ihrem 
gänzlichen  Verfall  niederreilsen  zu  lassen ,  welche  sie 
fiir  ihren  Nutzen  oder  ihre  Verschönerung  zum  Abbruch 
geneigt  finden  wird.  Die  auferlegte  Bedingung  besteht 
nicht  darin y  ein  Gesetz  zu  erwarten,  das^^klärt,  dafs 
es  öffentlichen  Nutzen  giebt/  sondern  einzig^ich  an 
die  Vollmacht  Sr.  Majestät  zu  halten.  £ls  ist  dem-» 
nach  noch  durch  diese  zweite  Bestimmung  die  Befug— 
nifs  der  administrativen  Macht  dargethan ,  die  Fälle  zu 
bestiormien ,  bei  welchen  der  545st^  Artikel  in  Anwen- 
dung gebracht  werden  kann.  -—  Die  betheiligten  £i- 
genthümer  wurden  mithin  nicht  zu  hoffen  haben,  dnrch 
Widerspenstigkeit  zu  gewinnen,  und  wären  sehr  im 
Irrthum,  wenn  sie  glaubten,  dals  der  Staatsrath  im 
Ausarbeiten  des  KöiTigl.  Befehls,  über  den  sie  sich  be-* 
blägen,  die  Grundsätze  des  öffentlichen  Rechts  über 
diesen  Gegenstand  mifskannt  habe.  *— 

Von  jeher  ist  die  Macht  des  Gesetzes  darauf  ge- 
richtet gewesen ,  als  Hauptgrundlage  festzusetzen ,  daft 
das  Eigenthum  des  Einzelnen  dem  öffentlichen  Nutzen, 
abgetreten  werden  mufs ;  es  ist  immer  der  administra** 
tiven  Gewalt  überlassen  worden,  die  Fälle  bestimmt 
auszudrücken ,  wo  es  wirklich  allgemeinen  Nutzen  giebt; 
und  wo  folglich  der  Verkauf  des  einzelneu  Eigenthums  • 
angeordnet  werden  Icann.  —  Ohne  auf  das  romische 
Reich  zurückzukommen,  das  Beweise  von  dieser  Wahr- 
heit leistet,  lassen  wir  nur  unsere  alte  und  neue  Gesetz- 
gebung sprechen.  Man  findet  in  den  Sammlungen  der 
Rechtslehre  eine  Menge  Parlamedts-Aussprücbe,  wel- 
che Eigenthümer  verurtheilt  haben,  ihren  Antheit  an 
liegenden  Gütern  gegen  Sthadloshaltung  abzutreten, 
Wenn  es  das  öffentliche  Bedürfnifs  erforderte.  L o  n  e  I 
führt  drei  davon  vom  Pariser  Pariament  ^  sie  sind 
vom  20.  Noybr.  i584>   vom  3.  Md  1610  und  vom 
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2 1  >  Janoar  1 633«  M  a  i  1 1  a  r  d .  tragt  etoe  vom.  i  7^  Sep- 
tember i&/^o*\or.  Das  Parlament  voa  Aix;  hat  zwei 
davon  wiederholt ,  welche  ßonifaz*  anfuhrt ,  eines 
Ton  1627  und  das  andere  vom  26.  Januar  1677.  ^*" 
dritter  vom  nämlichen  Gerichtshof;  unter  mehreren 
andern  durch  Düperier  vorgetragen,  ist  vom  i6. 
April  i644-  ***"  Pi^  Parlamente  übten  nicht  die  gesetz-^ 
gebende  Gewalt  aus,  sie  hatten  nur  die  grofsePoUzei 
ihres  G^^ichtsbezirks  ^  welche  heutzutage  einen  Zweig 
der  administrativen  Macht  bildet  Es  genügte  diesen 
Gerichtshöfen,  dais  das  Gesetz  und  namentlich  ein 
Befehl  von  Philipp  dem  Schönen  vom  Jahr  i3o3 
verjährt  war,  dafs  das  Eigenthum  des  Einzelnen ,  was 
zum  Öffentlichen  Nutzen  diente,  verkauft  werden  müfste. 
Die  Höfe,  als  Verwalter  der  ausübenden  Macht  in  die-* 
sem  Theil,  sprechen  die  Fälle  aus,  wo  die  Eigenthü- 
nier  nach  dem  Gesetz  ad  possessiones  düniuendos 
pro  justo  pretio  compelli  debent^  d.  h.  wo  sie  gezwun- 
gen waren  ihre  Güter  gegen  eine  billige  Schadlos{ial- 
tung  abzutreten.  Im  nämlichen  Sinne  sind  auch  un- 
sere neue  Gesetze  verfafst«  Das  bürgerliche  Gesetz- 
buch von  1804  S9gt  im  Allgemeinen  in  seinem  545  Art., 
dafs  des  Einzelnen  Eigenthum  nach  einer  vorläufigen 
SchadloshaltuDg  für  den  öffentlichen  Nutzen  verwendet 
werden  kann.  Mit  derselben  Bestimmtheit  bestätigt 
dies  der  10.  Artikel  der  konstitutionellen  Karte.  Diese 
•sagt  ferner  im  13.  Artikel,  dafs  der  König  die  Ent- 
scheidungen und  nöthige  Befehlt  für  die  Yollziehung 
der  Gesetze  gebe;  es  ist  demnach  klar,  dafs,  wenn 
die  Gesetze  wie  bei  diesem  Gegenstand  sich  enthalten, 
eine  Norm  aufzustellen,  der  König  alle  Gewalt  hat, 
solche  in  den  verschiedenen  vorkommenden  Fällen  an- 
zugeben. —  Selbst  unter  der  KaiserL  Regierung  hat 
der  Staatsrath  durch  ein  genehmigtes  Gutachten  vom 
18.  August.  1807  erklärt,  dafs  um  die  Fälle  zu  bestim- 
men zu  wdttien  der  545.  Art.  des  bürgerlichen  Gesetz- 
hnches  anwaiidbar  s^j,,  die  Mitwirkung  der  gesetzge- 
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lienden  Gewalt  nicht  nothig  sey;  Ist  eiod  solche  Ar-^ 
heits-Untarnehmang  für  den  öffentlichen  Nutzen? 
Das  ist  eine  einlache  Frage  des  ^genwartigen  Falls  > 
welche  von  Ortskenntnissen  abhingt  Der  gesetEge-* 
hende  Körper  ist  nicht  so  organisirt,  uro  sie  sich  tu 
verschaffen ;  er  kann  sich  nur  auf  die  administrative 
Macht  berufen,  welche  allein  im  Stande  ist  zu  bestätt* 
gen,  ob  es  gut  sey^  die  vorgttchlagenen  Untemeh'* 
mungen  zu  erlauben.  Uebrigennst  es  nicht  der  Wurde 
der  Stellvertreter  der  Nation  gq||paSy  sich  in  Richter  von 
Privat  ^Interessen  umzuschaffen,  welche  beinahe  im* 
mer  die  einzigen  Bindernisse  von  gemeinschaftlichen 
Einrichtungen  sind.  —  Ist  nicht  das  Beispiel  derer  >  die 
sich  der  Oeffnung  der  Stralse  Bourbon  zu  Orleans 
widersetzten,  der  Beweis  davon?  Welch  argerUches 
Schauspiel  böten  unsere  Gesetzgeber  dar,  wenn  sie  die 
erbärmlichen  Widerstandsgrunde  anhörten,  welche 
einige  Eigenthömer  von  baufälligen  Hausem  anfuhren? 
Sie  ziehen  es  vor,  sich  verurtheilt  zu  sehen,  för  ihre 
Gebäude  nie  Ersatz  zu  erbalten,  ja  solche  in  Verfell 
gerathen  zu  lassen,  und  so  ihre  Kinder  davon  beraubt 
zu  sehen ,  als  dals  sie  jetzt  einen  sehr  hohen  Preis  an-» 
nehmen ,  den  sie  entweder  bei  der  Untei^nehmung  selbst, 
die  sie  verachten,  oder  auf  ganz  andere  Art  Vertveädeti 
könftten.  Sie  werden  in  der  Tbat  dadurch  mehr  Ver*- 
,drufs  als  Interesse  einflöisen;  oder  glau])en  sie  deiln, 
dafs  äie  Frankreich  zum  Mitleiden  über  ihr  Schicksal 
bewegen  werden?  Was  werden  sie  zu  seitieti  Bevoll- 
mächtigten sagen?  Dafs  sie  durch  den  einzigen 
Wunsch,  nie|K  einen  AugenbL'ck  in  ihrem  alten  Schlen- 
drian gestört  Ilu  sejn,  demselben  das  VergnBgen  ab- 
schlagen ,  ein  öffentliches  Denkmal  an  den  Tsig  zu  ^tel«- 
len,  das  mehrere  Millionen  gekostet  hat,  und  wovon 
es  endlich  Genuis  ziehen  Will;  dafs,  ungeachtet  des 
Wunsches  der  Einwohner  einer  grolsen  Stadt,  wovon 
sie  nur  einen  unmerklichen  Theil  ausmachen,  sie  mit 
einer  armseligen  Entschuldigung  verhindern,  dafs  diese 

HurT*  Jrehw.    L  Id 
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Stadt  sich  nicht  verschönerte,  und  ihr  die  Mittel  nimmt 
um  seine  Bevölkerung^  seinen  Gewerbfleifs»  und  sei- 
nen Absatz  zu  veriHÄiren.  — 

Gewifs!  wir  rathen  ihnen  nicht,  den  Kammern  eia 
gleiches  Aergernifs  zu  geben ,  noch  selbst  dem  Staats— 
Rath  ihre  verahscheuungswürdigen  Gegenstande  vor- 
zulegen ;  das  Publikum  würde  nicht  minder  davon  be- 
nachrichtigt werden,  ^d  mit  der  Gcwifsheit,  den  Kur- 
zem zu  ziehen,  wörolursie  sich  nur  mitLScberltchkeit 
und  Schande  bedeckolb 


X. 

Ideen -Gang  und 'Momente  einer  Theorie  des 
Briefp Ost- Porto  *). 

S.     1. 

I. 

QJSlie   das  Postwesen   handthiere,    das  innere 

Leben  und  Weben,  die  Maschinerie,  die  Ressorts,  die 

Bewegungsart  desselben,  der  Organismus  unA  die 

Funktionen,    die    technischen  Elemente,    Bedin* 


^  Obige,  auBgesseichnete  und  allgemein  hSchst 
ioteretsante  Original  -  Abhandlung  wurde 
Ton  einem  der  er^ienPoatgcIehrten  Deutsch- 
lands, Ton  dem  als  Post-Theotetiher  be- 
rühmten  and  auch  als  Post-Praktiker  hoch* 
verdienten  Herrn  Geheimen  Hofrath  und 
ehemaligeii  Kaiserl.  Reichs  -  Postdirektor, 
Alex  Freiherrn  im  Hof«Spiei.bebo,  für  das 
iLrchiy  mitgetheilt. 

Von  dem  ehrwürdigen  Herrn  Verfasser  hat  das  Pnbli- 
htim  nachfolgende  Schrift,  von  welcher  derselbe  in 
der  niichsten  Note  spricht,  asn  erwarten: 
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galten  und  Mittel  dieser  KorrespondeiUL- Transport- 
Anstalt ,  wie  sie  leibt  und  webt,  ihr  innerer  Haushalt, 
die  ökonomischen  Verhrdtuisse,  die  iufsern  Be« 
durfuissey  die  nähere  Darstellung  alles  dessen,  ist  in 
der  Schrift  selbst/),  als  Einleitung,  zur  Kenutniis 
des  Gegenstandes,    näher  auseinander  gesetzt*     Der 


»Ycrsacli  einer  Theorie  des  Brief- Frachtpreises;  ein 
Kapitel  aus  der  Post^Arithmetih.  Von  Alex«  Freiherm 
im  Hof  •Spielberg,  Geheimen  Uofralh  und  ehemals  Kai- 
serlichem Reichs -Postdii^elitor.  Mit  Beilagen:  einer  litho* 
graphirten  und  kolonrten  Postzeich nuiig  und  Taxtabellen. 
Landshat  bei  Philipp  KriOl,  1826.C 

Unter  diesem  Titel  wird  baldmöglichst  eine  Schrift  von 
einigen  Druckbogen  ersaheinen«  Der  YerfSuser  htit,  um 
subjehtiv^r  Täuschung  seiner  An^Uhten  zu  entgehen  ^ 
mehrere  Personen  darüber  su  Bathe  gebogen :  und  zwar 
in  verschiedenen  Gegenden  Peuts^WandS)  von  verschie- 
denem Berufe  und  verschicdcuer  J^ildungsweise ;  sehr 
ausgezeichnete  GeschäflsmSnner  und  Gelehrte,  selbst 
Männer  vom  Hand  werbe.  Alle  hatten  heine  Ursache  9 
ihm  etwas  Anderes  zu  sagen,  als  was  sie  denken;  von 
allen  ist  ihm  Beifall,  soffar  J3eiwirhung,  zuf «^kommen* 
Die  Inhalts -Anzeige  und  einige  Probestellen  aus  dem 
Texte  hat  der  Sophronizon  eben  so  gefallig  als  liberal 
aufzunehmen  versprochen.  Daraus  wird  ersehen  werden , 
was  in  der  S<shrift  geleistet  werden  will.  Uebii^ens  ist 
bei  Herausgabe  dieser  Schrift  nur  Deckung  der  itosten, 
kein  Gewinn  zum  Grund  gelegt.  Dennoch  machen,  die 
Besonderheit  des  Stoffes  und  die  Lage  des  Buchhandels 
auch  hiezu  den  Weg  d^r  Subskription  nothwendig.  Bei 
3oo  Subskribenten  soll  der  Preis  a  gGr.  der  Bogen  — 
verhaltnäSimalkig  sogar  geringer,  gesetzt  werden,  je  be« 
deutender  die  Zahl  der  Subskribenten  ausßQlt. 

Der  Herr»  Uni versitats- Buchhändler  Philipp  KriiU  zu 
Landshut  in  Bayern,  und  die  Buchhandlung  Hemmerde 
und  Schwetschke  in  Halle,  aber  auch  jede  solide  Buch- 
handlung, wdche  mit  jenen  beiden  in  Verbindung  steht, 
werden  Subskription  annehmen.         \ 

H^RL* 

^)  Die  vor  einiger  Zeit  in  mehreren  literarischen  Blättern 
angekfindigt  ward. 
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KorresponAeoz-Transpt^rt  geschieht  übrigens 
auf  sehr  verschiedene  Weise,  in  Hinsicht  des  Ge- 
wichtes und  des  Raumes;  in  dieser  Rücksicht  kann 
man  die  Verrichtungen  der  ganzen  Anstalt 
nach  gewissen  a)  Bezirken  ode^nach  einer  Anzahl 
vonCoursen  (d.  h.  solchen  Poststrecken,  auf  wel- 
chen von  und  nach  mehreren  Richtungen  ein  bedeu^ 
t«nder  Korrespondenz^  Verkehr  J>etrieben  wird) 
betrachten  I  oder  man  kaqn  jeqe  Verrichtungen  b)  ganz 
in  oiqzelne  Routen  (Poststrecken)  auflösen;  von 
diesen  können  nun  mehrere  oder  wenigere  in  einem  so- 
genannten Cours  (als  Routen^Aggregat)  entweder 
ip  einem  gegebenen  Bezirke,  oder  im  ganzen  Staate 
begrifien  seyn,  Sie  (die  Routen)  können  also  von 
den  Coursen,  dlirch  deren  Frequenz,- und  durch 
das  eigenthämUckej^  o  s  t  i  s  c  h  e  Interesse  des  Betrie- 
bes unterschiede!^  uqd  allenfa)l$,  um  einen  An- 
fangs- und  Sammel-*  Punkt  herumgelegen 
seyn,  oder  gedacht  werden. 

Nun  soll  man  aber  den  Werth  des  Staatspost- 
Diens^tes,  den  Lobq  der  Transport- Anstalten, 
also  die  Gewerbskosten  und  ihren  Profitsatz, 
£(Uo  dep  Preis  der  Leistungen  kennen  lernep, 

$.2.  ■         ' 

Die  Arbeiten  und  das  Geschäft  jenes  Gewerbes , 
als  Staatsdienst,  fordern  AusIngen,  machen  Kosten, 
bedürfen  Verlage  also  mufs  man  Lohn,  Ersatz,  Zins, 
Rente,  Gewinn  berechnen;  nicht  nur  für  kleinere 
oder  gröfsere  Bezirke,  auch  für  einzelne  Strecken, 
für  eine  Meile  so  gut,  als  für  den  ganzen  Staat,  in 
einfachen  und  zusammengesetzten  Verhaltnissen. 

Man  muis  ferner  die  Veranschlagung  der  Ko- 
sten etc.  in  allen  Beziehungen,  auf  einen  Maas- 
stab, auf  einq  relative  Einheit  bringen,  auf  das 
Minimum»  der  Distanz,  des  Gewichtes,  des 
Lohnes*    Z'Weckmäfsig  ist  es  gewiis,  die  Rechnung 
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aus  der  grd&tmogllchen  FüHe  einzelner  Thatsa- 
chen  und  Verhältnisse  zu  ziehen;  je  breiter  die 
Basis  desto  sicherer  die  Veranschlagung'')  (E^alvalionj 
Calcul).  Gegenstande  derselben,  sind  vorzüglich:  die 
Hausmiethc  (oder  der  Ankauf)  die  Amts-*Ein- 
richtung  (Mensilien,  Requisiten),  die  Aintsoko-* 
nomie  (Licht,  Heitzung  etc.);  zum  Behuf  des  Perso- 
nals: die  Besoldungen,  die  Ritt<-  und  Boten- 
löhne, und  die  Zinsen  (und  zwar  angemessen  hohe 
Zinsen)  der  Grundkapitale,  des  stehenden  und  des 
Betriebs -Kapitals.  Man  mufs  nun  von  einzel- 
nen Strecken  und  kleinen  Bezirken  anfangen,  aber 
nicht' dabei  stehen  bleiben,  sondern  bis  zur  Zu- 
sammensetzung eines  bedeutenden  Posthaus- 
li  a  1 1  e  s .  fortgehen.  . 

Man  muis  in  der  Masse  und  Reihe  einzelner  Ver^ 
anschlagungen,  Eine  auf  auf  die  Andere  bauen;  denn 
jede  mehr  oder  weniger  zusammengesetzte  Berech- 
nung jener  Kosten  (d..h.  der  Auslagen  und  Zinsen) 
ist  eine  Theilberechnungdes  ganzen  Catkuls, 
aller  Routen,  Course  etc.;  nebst  den  Kosten  nun,  ist 
die  wahrscheinliche  jährliche  Briefmasse  zu  er- 
mitteln, welche  zwischen  Hauptpost-Orten  (in 
poststatistischer  Beziehung)  hin  und  her  geht, 
ohne  auf  Unterwegs -Korrespondenz  oder 
Transit-Briefe,  gleich  anfangs,  zusehen.  Diels 
läfst  sich  durch  eine  zwepkmäfsig  eingerichtete 
(eben  nicht  individualisirende)  Chartirung 
(Listeofiihruog  der  Brief-* Versendung)  mit  einer  klei- 


^  En  gro9  bann  man  «Itdana  ohne  Naditheil,  Ueiae'GrS- 
fiiea  vemacUäfiigen,  d,  K  auf  Aasgleicbangen  im  Gan- 
zen rechnen,  aber  man  mofa  ja  nicht,  ohne  jene  Ter- 
anschlagong  nach  Thataacben,  willkühriicb  ge- 
achätste  Durchschnitte  ab  Aoagleichongen  maoipu« 
Ihren,  sondern  nor  berechnete  Sitae  mofa  man  som 
Grund  des  Anschlags  legen. 
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nen  Vorsicbt  »nichts  doppelt  zu  2;ab)en«  hinlaog--. 
lieh  der  Wahrheit  nähern. 

S.     3. 

Es  würde  hier  zu  weit  führen,  das  Detail  der 
einfachen  Operation  vder  Vertheilung  der  Brief- 
Masse  in  die  Kosten«  *)  zu  entwickeln,  um  zu 
zeigen ,  wie  dabei  die  Rucksicht  auf  verschiedene  G  e- 
wichts-  uudLäugen-Sätze  (wohin  der  Brief  lauft) 
in  Calcul  genommen,  und  wie  die  Redaktion,  z.B. 
auf  ein  Loth  und  auf  eine  Meile  behandelt  werde, 
um  den  einfachen  ßrief-Preis-Satz  zu  finden.  Die 
Schrift  selbst  entwickelt  und  legitimirt  es  naher. 

Der  Preis  aus  jener  Vertheilung  ist  der  Ko- 
stenpreis, und  er  heifst  und  ist  Einheitspreis,^ 
wenn  er  das  Ergebnifs  zusalnm enges ctzter  Preise, 
aus  verschiedenen  Kostenpreisen,  nach  den 
bestehenden  einzelnen  Routen -Coursen^  Bezirken 
u.  s.  w.  ist. 

•         S.    4. 

ir. 

Aus  diesem  Kosten-  oder  Einheits-Preis^  mufs 
nun  eben  eine  Tax-Tabelle  (oder  der  Ahacus  po- 
stalis)  entwickelt  werden.  Jener  Grundpreis  ist  der 
erste  Preis-  (oder  Tax-)  Satz,  einer  solchen  Post- 
reihen- oder  Mehrungs-Tafel.    Man  stelle  sich 


^  einen  Winkelhaken 


t 


{ßtwichu) 


oder  ein  grolses 


griechisches  T  vor.     Der  kürzet* e  Arm  a,  h ,  vom 
Winkelhaken,  soll  mit  seinem  Ende  in  a  am  obera 


*)  oder  kiinser  ausgedruckt:    U  '=-  -^ 


B. 
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Ende  des  läng ern  Armes  ac  befestigt  seyn.  Oben 
.  aus  dem  rechten  Winkel  a  sollen  vertical  herab 
von  a  nach  c  die  Ranm-Eiotheilungeny  und  zwar 
bei  dem  Grund- Tarif  (wie  §.  7.  gesagt  werden  soll) 
Meile  für  Meile  vorgetragen  werden ,  auf  dem  kurzem 
Arm  a^  6^ Welcher  oben  von  Links  nach  Rechts  ho*- 
rizontal  sich  auss treck t^  setzt  man  ebenfalls  aus 
dem  Winkel  a  die  Gewichts -Ein  theilungen  loth- 
oder  halblothweis  an;,  jeder  Abtheilungs- Stufe 
an  beiden  Armen  sollen  gerade  Linien  (senkrecht 
lind  wagrecht)  gezogen  werden ^  die  sich  also  unter 
rechten  Wickeln  schneiden;  dadurch  entsteht 
eine  Tafel  oder  ein  Feld  voller  kleiner  Carres.  In  diese 
Carres  werden  die  Tax-Satze,  für  die  verschie- 
denen Räume  und  Gewichts- Abtheilungen ^  nach  der 
Bestimmung  der  Brief- Aufgaben  getragen;  aber 
Wie?  —  andern  obernArm^>^  (der  Gewichts- 
scale)  wird  unter  dem  ersten  Gewichts-Satz  und 
neben  dem  ersten  Längen-Satz  der  Tax -'Satz  des 
einfachenBriefes  gesetzt,  welchen  die  oben  (s.S.  3.) 
besagte  Redaktion  der  Recherchen  über  die  Regie-* 
Kosten  gefunden  hat.  Die  hieraus  entstehende 
Tax-Tabelle  kann  der  Gruiid-Tarif  heifsen,  in 
Siiddeutschland  gewöhnlich  General-Tarif  genannt. 
Die  anliegende  Zeiclinung/.^  kann  einigen  Begriflf 
von  der  Manipulation  der  Konstruktion  geben.  So  wie 
der  erste  Tax-Satz  oder  «Einheitspreis  horizontal 
und  vertikal  (d.  h.  für  die  Entfernung  und  Gewichts- 
Reibe)  eingetragen  ist,  so  ergiebt  ipich  die  ganze 
Tarif*  Tabelle  sehr  einlach  auf  zwei  Wegen. 

S-     5- 
1.)  Entweder  man  addirt  für  das  nächtansto* 
fsende  horizontale  Carre,  den  Einheitspreis*) 
der  gegebenen  Lauflänge I  zu  sich  selbst^  und*  dann 

*)  Wie  derselbe  nach  dem  Ende  des  vorhergehenden 
Paragraphen  vorgetragen  ist« 
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für  jedes  folgende  Fdd  der  Lolhe,  den  durch 
diese  Addition  gefundenen  letzten  Preis,  immer  zu 
dem  ersten  oder  Einheits-Pjeis,  oder 

2.)  man  mnltiplizirt  (wenn  man  irgend  einen 
Tax- Satz  aus  der  Mitte  oder  für  grofsere  Entfernun- 
gen suchen  irill).  Man  multiplizirt  also  (auch  ohne  eine 
Tahelle  vor  sich  zu  haben)  den  Einheitspreis  der 
gegebenen  Lauflänge  (§.3.)  mit  demEinbeits- 
Preise  des  gegebenen  Gewichtes  der  Briefe  (NB. 
nach  der  Hypothese  in  h  a  1  b  e  n  Lothen).  Dasselbe  gilt 
heider.  Tertikaien  Reihe  der  Meilen;  also:  ))man 
multiplizirt  die  verlangte  Meilenzahl,  mit  der 
gegebenen  Gewichtszahl  desBriefes,  in  halben 
Lothen;«  denn  weil  die  Schreitung  (§.40  und  der 
Einheitspreis  auf  ein  halb  Loth  gestellt  ist,  defs- 
wegen  ist  immer  die  erste  Reihe  der  Tax-Satze,  z«i- 
gleich  der  Ausdruck  der  halben  Lothe  der 
Briefe;  das  Produkt  zweier  einfacher  Tax- Sätze, 
willkührlich  gewählter  Halblot h-  und  Meilen«* 
Sätze,  welches  in  dem  Punkte  oder  Winkel'entsleht, 
wo  die  Linien  ihrer  Faktoren  zusammentreffen, 
diefs  Produkt  ist  dann  der  verlangte  Tax-Satz. 
Der  erste  (einfache)  Satz  desselben,  mag  nun  so  niedrig 
seyn,  als  er  will,  er  ist  jedoch  durch  die  kamerali-* 
stische  Veranschlagung  d«  technischen  Da- 
ten gefunden,  und  eben  dadurch  ausgewiesen. 
Die  Entwickelung  selbtf  aber  für  die  Brief- Auf-» 
gaben -Fälle  (des  Gewichtes  und  des  Laufes)  ist  durch 
die  Richtigkeit  ^d  Gesetzmafsigkeit  der  arithme- 
thischen  Operation  in  der  Schreitung  gerecht- 
fertigt und  gesichert  —  gegen  Willkühr  eines  zufäl- 
ligen Ziffer  -  Spiels.  Spottleicht  scheint  d  ie  Kon- 
struktion  und  die  Anwendung;  aber  sie  ist  dennoch  tief 
ä)  in  der  Erfahrung,  d.h.  in  dem  Handwerk  des 
Postwesens, 

b)  in  den  Ansichten  der  Kameralistik,  und. 

c)  in  den  Regeln  der  Arithmetik  gegründet. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


•  _     153     ~ 

•'  Die  nähere  Erörterung  dieser  Grunde  enthalt  die 
Schrift  selbt,  —  nach  jeder  Beziehung,  besonders 
m  der  Praxis  der  Technik^  d.h.  in  der  Hand* 
thierung  des  Post -Geschäftes. 

S.    6. 
Für  die  Offizianten  selbst  ist  die  Anwendung  und 
der   Gebrauch   defswegen  Sehr  leicht   (eine  nicht  zu 
verachtende  Eigenschaft} ^  weit  die  kurze  Regel  ($•  ^.) 
oder  derKanon,   »muhiplizire  die  ^hlen  aef  gege- 
benen Meilen,  mit  der  Zahl  der  treffenden  hal- 
ben Lothe  der  Brief- Aufgaben )  oder  rait  dem ,  für 
das    gegebene  Gewicht   treffenden   Täx-Satz 
*  des  ersten  Rayons  (Meilen-Eitilbeilung)«  *),  weil 
diese  Regel  von  jedem  —  sollte  es  auch  auf  einetn  zur 
Hand  gelegten  Schiefert afelcheo  geschehen  —  leicht  ^ 
und  für  das  Publikum  sicherer ,  —  zu  vcJiziehen  ist,  als 
das  Memoriren  der  willkührlichen  (arbitrirten) 
Ziffer  der   nicht  arithmetischen  Schreitüng  der 
bestehenden  Taxen,     Die  Reduktion  der  gefunde- 
nen Tax-Zahl   in  evalvabler  Münze,   ist  ebenfalls 
'leicht,  oder  durch  einen  Faulenzer  noclt  bequemer 
zu  machen. 

UebrigenS  wurden  durch  diese  leichte  Bereehnung 
in  jedem  M  o  ni  e  n  t  auf  der  Stelle  —  die  ziemlich  unbe- 
quemen bestehenden  Tax -Tabellen  erspart  wer- 
den können,  die  in  SüdteutScfalaüd  eine  Witstli che  (?) 
Mode  geworden  sind. 


^Beides  fiiiirt  Huf  ^le  Zahl  der  Stellen  —  iii  der 
Beihe  fe.  fi.  der  Lothej  vier  L<rtbe  stklieii  (nach  der 
iialUatliigen  Stellung  des Eiiith^ilerft)  in  dei*  achten 
SteHe<  also  £onen  4  Lotb  auf  4  Meite^  (4  Xß)  =  3^  Hr- 
(oder  Heller  ocjer  Groschen).  Defswegen  ist  die  oberste 
wagrechte  ColtMnne  mit  ibStelUn- Zahlen«  in  der 
Tabelle  bezeichnete 

ÜnrtM  Atduy.    U  20 
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S.     7. 
Die  bisherige  Tax-TabeHe,   wie  »Je  (§•  2-4-6) 
genetisch  beschrieben  ist,  kann  der  Grundtarif 
heiGen: 

ä)  in  so  ferne  alle  Lokal- Tarife,  wie  sogleich  na- 
her gezeigt  wird,  daraus  gezogen  und  angefertigt 
werden  können. 

^)  in  so  ferne  er  ein  kleinthei liger  Tarif  ist,  weil 
er  mit  dem  praktischen  Minimum  der  (Räume 
und  des  Gewichts)  Eiutheilungen  Schritt  fiir 
'  Schritt,  lauter  einfache  Lohn-Sät/e,  d.  h.  das 
Minimum  derselben  (§•  2-)  (der  Geld  -Taxen)  enl- 
wickelr  *)•  Zu  ^,  kann  man  naiulich ,  fiir  das  ge- 
gebene Aufgabe-Postort  (dieses  als  Anfangs- 
oder Mittelpunkt  belraohtet)  ein  alphabeti- 
sches Ver/.eichnife  aller —  nach  allen  Richtungen 
zu  gebenden,  Abgabe-Orte  fertigen;  diesen 
Orten  setzt  man 

1)  auf  Einer  Seite  den  Tax-Satz  des  einfachen 
Briefesbei,  wie  er  im  Grund-Tarif,  in  der  er- 
sten  Vertikal- Colunruie    (des  stehenden. 
Armes  a^c^  am  Winkelhaken)  aufgeführt  ist,  — ' 

2) auf  der  andern  Seite  die  regulirte  Distanz- 
Ziffer  (wie  es  in  den  preufsischen,  säch- 
sischen und  französischen  Tarifen  (so  wäre 
dieses  Verzeichnifs  zu  nennen)  besteht**).  Re- 
latif,  nach  dem  Umfange  und  Bereiche  des 
Grund-Tarifs,  für  Routen  und  Routen -Co  m- 
plexe  (oder  Aggregate)  kann  der  Lokal-Tarif 
auch  Bezirks-  (Rayon)  Tarif  heifseu. 

3)  Die  Tax -Sätze  welche  für  mebrlöth  ige  Briefe, 
an  alle  Abgabe- Orte  treffen,  können  sofort 
■    ■  ?  # 

*)  Diese  Idee,  dieses  Wort  sogar,  ih«be  ich,  seitdem  et 
zuerst  geschriebea  ist,    auch  anderswo  gelesen«     Siehe 
die  erste  Anrntorkung  ea  $.  i5»  unten. 
**)  Was  ich  aof  den  Sudteatfchen  noch  nicht  gesehen  habe. 
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d)  Entweder  in  der  Quer-Golninnedeft  Grnnd* 
Tarifs  gefanden  werden,  wenn  man  erstens: 
den  gegebenen  Meilen  und  einfachen  Brief- 
Satz,  aus  dem  Lokal-Tarif,  und  Grund-Tarif 
aufsucht;  zweitens:  wenn  man  in  der  treffen- 
den Quer-Columne  [welche  nach  der  Schrei-* 
tung  der  Gewichts-Eintheilung  von  dem  ge^ 
gehenen  (einfachen)  Geld-* Satz  ausläuft]  vom 
einfachen  Brief- Satz  derselben  anfängt,  und 
darin  so  lange  fortfährt,  bis  man  zu  dem  Carre 
kömmt,  das  dem  gegebenen  (H<a1b)  Loth-Satz 
des  Briefes  entspricht;  z.B.  der  Brief  wäre  drei 
Loth  (—6  halben),  so  wird  der  Tax-Satz  36, 
unter  dem  eutsprechenden  Gewichts- Satz  der 
Aufgabe- Hypothese  (3  Loth)  stehen;  ,diefs 
enlspricht  aber  dem  {$$.  5,  60  obenangefuhrten 
Kanon  der  Konstruktion^  weil  die  erste  Reihe 
der  Tax -Sätze  unter  dem  Kopfe  der  Gewichte, 
bei"^ Loth  6  ausspricht,  d.  h.  die  Zahl  für  6  h  a  1  b e 
Lotfae,  wenn  der  einfache  Brief  1  gilt,  wie  die- 
ser 6  %  1  Meile,  so  gilt  er  36  för  6  Meilen. 

ff)  Oder,  jene  Tax- Sätze  der  mehrlothigen  Briefe 
können  nach  (§.  4*  &n^  Ende,  $S«  5,  6,  7,  n.  3.) 
besagtem  Kanon  leicht  berechnet  werden;  ** 
man  multipUzirt  nämlich: 

1)  die  Zahl  des  gegebenen  Gewichts  in  der  Loth- 
Reihe  (halblöthig  ausgedrtickt)  mit  dem  ge- 
gebenen Tax -Satz  des  einfachen  Briefes,  für  die 
gegeben^ntfernung  nach  dem Lokal-TarÜl 

3)  Oder,  man  muhiplizire  die  gegebenen  Meilen- 
Zahlen,  mit  dem  Tax<-3atz  des  gegebenen 
Gewichtes,  für  den  ersten  Rayon  (Meilen- 
Eintheilung). 

S.    8. 
Zxkij  ($.  7.)  ist  zn  bemerken,  dals  maft  wohl  ei-^ 
nen  Gegensatz  des  einfachen  kleintheiligenTa* 
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rifs,  durch  einen  grofstheiligcn  Complexen,  ab- 
geleiteten TArif,  unlebcheiden  könnte. 

Die  nähere  Entwickeln ng  und  Erörterung  eines  sol- 
chen Versuches  y  kömmt  in  der  Schrift  selbst  vor. 

Pieser  ganze  daselbst  absichtlich  umständlich  dar- 
gestellte Versuch y  einer  scheinbaren  Moderimng 
durch  Media  ^Jfrithmctica  (denn  das  ist  die 
ganze  Qperatlpn  des  grofstheiligen  Tarifs) ,  soll 
indessen  doch  nur  zeigen,  dafs  ich  mich  ebeqfalls  in 
solchen  Dingen  umgetrieben,  und  versucht  habe, 
und  doch  erfüllt  er,  genau  betrachtet,  das  nicht,  was 
seine  Aufgabe  seyn  sollte,  »eine  Adji^tirung  und 
wahre  Ausgleichung  der  Einwendungen,  gegen  die 
streng  arithmetische  Progression  des  Tarifs  unter 
Nro.  I:  aufzustellen.<(  Es  wird  sich  zeigen,  dafs  es  also 
bei  der  eigeutlicb  arithmetischen  bleiben  müsse. 

S.    9. 
Man  kann  nämlich,  und  wird,   gegen  di%  streng- 
arithmetische  Progression  (oderEntwickelung) 
des  kameralistjsch*- arithmetisch  gefundenen  (einfa- 
chen Brief)  ersten  Tax-Satzes,  unter  liädernS  ein- 
wenden*    Sie  seye  unpraktisch,  dann  — 
a)  So  mache  es  kein  Band werki  sondern  jedes  leiste 
meistens     für    denselben    I^ohn    (oder  Preis) 
mehrerlei    als  nur    Einfaches,    und    ohne 
arithnietische    Repartition    (z.  B«  Bothen). 
Es  bestimme  sich  ihr  Lohn,    nicht  nach  einem 
aliquoten  Theile,  nämlich  des  Verhältnisses 
der  Stücke,  des  Raumes,  des  Gewichtes,  zu  meinem 
ersten  Sat^e.     Sie  verlangen  nicht  für  zwei,  dr^i 
etc.  Meilen,  oder  zwei  drei  etc.  Pfunde,  das  zwei- 
iache,  dreifache  ete«  dessen,   was  ein  Pfund  auf 
eine  Meile  kostet. 

Die  Handwerke  geben  vielmehr  ferner: 
'  6). mehrere  Sachen,     d.  b.  wohlfeiler,     wo    in 
Mas^e,  ids  wenn  nur  im  Einzelnen  verlangt 
wird. 
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(^)  Die  arithmetische  Repartition  des  Preiises  auf 
die  einzelnen  Stücke,  d.  h.  jene  streiigarivh- 
metische  Progression ,  habe  also  etwas  Willkuhr^ 
liebes,  weil  es  in  verum  Natura,  d.  h.  in  der  Praxis 
nicht  so  zugehe« 

»Man  transportire  mitdena  nämlichen  Ko- 
sten ein  wie  zwei  Zentner  Briefe.« 

Defsun<^eachtety  ist  jener  Ausgleichungs-Ver- 
such durch  den  sogenannten  grofstheiligen  Tarif, 
und  jeder  anderer,  unstauhaft.  Er  operit  zwar  sogar 
mit  mehr  Regelmäfsigkeir,  als  die  bestehenden 
Tarife,  worin  die  Fortsetzung  der  Tax-Sätze  (Fort- 
schreitung im  arithmetischen  Sinn,  kann  mau  es 
nicht  heifsen)  offenbar  ganz  willkühHich  ist,  wie  sich 
weiter  unten  zeigeh  soll.  Wenigstens  konnte  man, 
.arithmetisch  betrachtet,  keine  Media  Arithmetica 
aus  einer  Reihe  derselben  ziehen,  eben  weil  die  efn- 
zelnen  Sätze  nicht  Glieder  einer  arithmetischen 
Progression,  d.h.  einer  gleichen  Fortschreitung, 
des  Gewichtes  und  der  Meilen  sind. 

Aber  auch  der  Versuch  eines  grofstheiligen 
Tarifes,  führt  am  Ende  nur  auf  arithmetische 
Mittel-Sätze;  bei  Mittel-  oder  Durchschnitt- 
Sätzen,  müfste  aber  ein  unbestimmbarer  also 
kein  aliquoter  Theil  der  Briefe,  bald  mehr^  bald 
weniger  zahlen,  als  ihn  bei  der  arithmetischen 
Fortschreilung  trifft. 

Das  ist  der  R  a  d  1  k  a  1  -  F  e  b  I  e  r  und  Charakter  in-- 
delebUis  von  dergleichen  Versuchen,  und  mau  erhalt 
daraus  in  Wahrheit  nur  irrationale  Gröüieu,  oder 
Taxen.     Uebrigeos  ist  noch  zu  bemerken : 

1)  Bothen  und  dergleichen  können  kein  adaequates 
Beispiel  geben,  denn  sie  bestehen  wohl,  bei  ih- 
rer Schätzung,  aber  sie  berechnen  ihr  Gewerbe 
nicht.    Es  wären  also  erst  kameralistisch-arith- 
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melisch  gegebene  Falle ,  zu  untersuchen ,  ob  sie 
durch  jenes  Arbitrium  ^  was  sie  im  Falle  taxtren, 
so  billig  siody  als  gerühmt  wird. 

2)  Was  andere  komerzielle  Verhaltnisse  belangt , 
so  ist  auch  hier  der  Vergleich  höchst  disparat; 
denn  der  Kaufmann  richtet  sich  im  Handel  mit  Waa- 
ren  und  Preis  (Kauf  und  Verkauf)  nach  eintelneii 
Verhältnissen  der  Zeit  und  der  Fälle;  und^  seine 
Vorrälhe  oder  Lager,  zu  wohlfeilen  Preifsen  ge- 
sammelti  —  entschädigen  die  billigeren  Preise, 
bei  höherem  Steigen.  Uebrigens  giebt  es  bei  der 
Post  keine  aufgespeicherten  Massen,  und  der  Tarif 
bleibt  unverändert  bei  dem  Auf-  und  Absteigen  der 
Bedürfnisse  der  R'egieen ,  so  lange  nicht  ganz  aufser- 
ordentliche  und  perennirende  Verhältnisse,  eine 
Revision  des  Tarifes,  nothig  machen  wurden.  Man 
kann  im  Handel  einen  Artikel  ausgehen  lassen,  --*- 
kann  nach  vorübergehenden  Conjuncturen 
bandeln,  aber  die  Anstalt  des  Staates  mufs  auf  jeden 
Fall  und  Ausfall  bereit  seyn  und  fortbestehen,  auch 
wenn  sie  nichts  zu  thun  hätte. 

3) Was  die  Analogie  der  alten  Tarife  belangt, 
welche  angeblich  in  der  Taxe  mit  der  (Distanz  und 
Gewicht)  Progression  abnehmeu ,  so  läfst  sich  we- 
gen der  nichtarithmetischen  Willkührlichkeit, 
jener  sogenannten  Progression,  nichts  festes  an- 
nehmen und  nachweisen,  also  auch  nicht  behaup- 
ten, dafs  sie  für  die  Entfernung  (an  sich,  —  nicht 
mit  theuerern  verglichen)  viel  wohlfeiler 
seyen.  In  der  Nähe,  relativ  theuer,  in  der  Entfer- 
nung unbestimmbar  relativ  wohlfeil,  das  ist 
eine  Compensatio  äliquidi  cum  liquido,  also  un- 
bekannter, nach  bon  plaisir  angenommener 
Gröfsen  (der  Brief-Aufgaben,  der  Trans- 
port-Kosten, derEntfernung'u.s.  w.)>  also  ein 
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arithmetisches  Unding  *).  Jene  Tarife  waren  und 
sind,  vom  ersten  (einfachen  Bi*ief)  Tax -Satz  an^ 
ohne  Gesetz  (ohne  kamerah'stisch- arithmetische 
Grundlage, und  ohne  arithmetische  Entwi- 
ckelung),  —  silsool^ne  eigentliche  Progression, 
also  Tatonnement  unÄ  Zufall ,  aus  Instinkt  zutref- 
fend y  wo  es  der  Fall  war.  Jene  Tarife  fiengen ,  wie 
die  neuen  und  neuesten,  doch  mit  starken,  er- 
sten Sätzen  an,  die  fiir  leichte  und  nahe  Briefe 
theuer  sind,  sobald  der  erste  Tax-Satz  nicht  ka- 
nicralistisch  -  arithmetisch  n  a  c.h  g  e  w  i  e  s  e  n  wer- 
den ka#n. 

Es  läfst  sich  also  keine  Ausgleichung,  oder 
Analogie,  oder  Progression  berechnen,  weil 
man,  der  Sphinx  »der  L.auflSnge,  und  des  Ka- 
libers der  einzelnen  Briefe**)  die  in  einem  Jahre 
z.  B.  zur  Aufgabe  kommen  werden,  ewig  das  Räthse) 
nicht  lösen  wird;  «'ir'ß  'vie/e  Briefe  von  jeder  Art?* 
des  Distanz-  und  Gewichts -Betrages  derselben;  also 
heweist'dfe  gemachte  Instanz  nichts  gegen  die  I^-* 
gelmäfsigkeit  der  Konstruktion;  denn  uie 
nicht  regelmäfsig  ausgleichende  Tax-Arbitri- 
r  u  n  g  e  n ,  können  ja  ihren  Ertrag ,  ohne  die  Z  i  ff  er  — ; 
»der  Briefzahl  jeder  Grattungu  nicht  einmal 
schätzaiL^  also  nicht  nachweisen,  dafs  eben  die 
geänderten  (arbitrirten)  oder  nach  ungefährem 
Gutdünken,  hin  und  herschreitenden  Tax-Posi- 
tionen, 3m  Ganzen,  die  Erhebung  des  Porto's,  aus 
dem  Publikum  ausgleichen,  oder  relativ  wohl- 
feil gemacht  hätten. 


*)  Hi€von  wird  weiter  anten  Nro«  IV.  $.  i4.  noch  meKr  die 
Rede  sejn;  einstweilen  reiche  die  Uinweisang  auf  die 
A.  d.  J.  u.  P.  Fama  1826.  Nrb.  44,  45.  8. 179,  180  hiti. 

*•)  Vergl  Fama  etc^a.a.  0. 1826,  Nro,45,  46,  8.  181.  Sp.  1. 
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in. 

Nach  dieser  Exposition  läfst  sich,  auch  als  Pro- 
blem, noch  eine  Art  eines  General-Tarifes,  ia 
einem  eigentlichen  Sinne,  dem  Lokal- (oder  Be- 
zirks-) Tarif  entgegen  setzen,  aufstellen,  skizziren. 

In  gröfsern  Staaten  oder  Provinzen,  worinnen  — 
mehrere  Staaten  oder  Provinzen,  als  ein  postisches 
Areal  anzusehen  sind,  z.B.  Rufsland,  Amerika,  Oester- 
reich,  selbst  Frankreich,  Spanien,  England,  Italien, 
(als  ein  Staat  betrachtet)  auch  in  Prcufscn,  —  in  je- 
nen Staaten  also ,  können  Bezirks-Tarife,  vielleicht 
itir  jeden  Rajon  von  Bedeutung  nach  ihrer  besagten, 
(§§.  2-— 6.)  genetischen  Anfertigung,  in  Gebrauch 
geset7.t  werden,  wenn  nach  dem  Ergebnifs  der  öfters 
angesprocheneu  Notizen -Recherchen  und  Sammlung, 
die  Tarife  bearbeitet  werden,  wie  in  der  Schrift  seiht 
uuistc^ndlich  erörtert  wird.  .Kleine  Staaten  können 
dagegen,  wie  es  scheint,  fiir  ihr  ganzes  Bodenge- 
bi|di  solche  Grund-Tarife  aufstellen.  Diese  ent- 
stellen nämlich,  wenn  man  nach  (§•  3.)  den  Kosten  — 

Preis  (d.  h.  Tt  ^=  -j-)  von  allen  Stationen ,  Routen, 
Coursen,  welche  in  einem  Rayon  (Bezirk)  um  einen 
technischen  Centralpunkt  herumliegen,  als 
besondere,  obwohl  complexe  Gröfse4>ehandelt, 
und  daraus',  wie  in  der  Schrift  erörtert  wird,  arith- 
metisch ein  gemeinschaftlicher  Einheitspreis 
fiir  das  relative  Postgebieth,  als  erster  S&t2  des 
Tarifes  (einfacher  Brief- Satz)  gezogen  wird*  Wie  sich 
nun  A)  verhält:  der  Kosten-Anschlag  einer  Ron  te 
zu  den  Stationen  darauf;  so  verhält  sich  der  Anschlag 
eines  Courses  [als  Aggregat  (§.  1.)  von  Routen 
gedacht]  zu  allen  Routen  und  Stationen,  so  ver- 
hak Sich  auch  der  Anschlags-^Kalkul  eines  Be- 
zirltes  (alsComplex  von  Coursen  gedacht)  —  zu 
allen  Coursen,  Routen,  Stationen  darinn;  aber  es 
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ist  6)  noch 'eine  andere  technische  und  post«- 
'   statistische  Ansicht    des  Tarif- Wesens   vohl  £u 
hetrachten. 

a)  Briefe,  welche  eine  weitei'e  (entlegenere)  Lauf- 
und Endbestiromung  habend  als  die  Distanz« 
(oder  Längen-")  Satze  des  Grund-Tarifs  enthal- 
ten ,  oder  als  die  Briefe,  welche  im  ganzen  B  ezirk 
Yorkommen,  worlnu  jene  Briefe  entstehen; 
Briefe  also ,  welche  über  ihren  Ursprungs- Post- 
Bezirk hinaus,  durch  mehrere  Bezirke  *— 
durch  den  ganzen  Staat  (denselben  nach  ver-^ 
schied  enen  Richtungen  durchschneidend^ 
^         und  sogar  Briefe,  welche  — 

(9  iiber  denStaat  hinauslaufen  miisseni  -^  wie 

sollen  diese  Briefe  taxirt  werden? 
Die  Meilen- Columne  des  Bezirks- Tarifs    reicht 
nicht  bin,   vielleicht,   nach  jids^enant  und  Exigenz, 
auch  die  Gewichts- Scale  nicht 

Es  kommt  nun  hiebei  darauf  an—  c)  ob  und  in 
wie  ferne  das  nachfolgende  Expedienz  für  die 
Erweiterung,  besonders  des  Langen-  (Distanz)  Fak- 
tors der  Tai*ife,  von  dem  Vorwurf  eines  Wieder- 
. Spruchs  gegen  die  bisherigen  Ansichten  und  Me- 
thoden gerettet,  und  dagegen  aufrecht  erhalten  wer-^ 
^    den  könne? 

I  S-   11. 

[  Zum  Behufe  also  einer  richtigen  Tarifirung,  def^ 

[  unter  b,  er,  und  /},  (§.  io.)  bezeichneten  Briefe  — • 
1)  verlängere  man  die  Namen  des  Gruud^ 
Tarifs,  d.  h.  die  beiden  Arme  A,B,  aber  besoq*» 
ders  den  Meilen-Arm  A,  C;  diese  Hebel  der 
Schreitung  im  Raum  und  Gewicht,  theile  man 
nun, wie  anfangs  den  Grund-Tarif,  nur  jetzt^  bis 
auf  beliebige  oder  erforderliche  Gewicht- 
ig und  Längen-Sätze  fortgesetzt  Nun  gäbe  es 
I  mehrere  weniger  ödel"  mehr  strenge  und  ap-« 

BwtCm  Archh.    U  21 
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proximative  Methoden^  den  erstfen  Tax-:Sati& 
(eiofacheo  Brief- Satz)  oder  den  Einheitspreis 
für  ^*U0U  solchen  General-Tarif  (wie  man  ihu 
wohl  nennen  kann)  zu  deduciren  und  zu  bestimmen ; 
das  Verhältnifs  wäre  hiebei  nach  der  Analogie , 
wie  oben  Lit.a.  (§,  lo.)  bemer]ct  ist;  nämlich  die 
.  Veranschlag^ung  bei  dem  General-Tarif  ver- 
hält sich:    zu  den   Bezirken^    wie   diese  zu  den 

.  Coursen^  und  wie  diese  zu  den  Routen,  in 
Beziehung  des  Einheits-Preises  sich  verhaU 
ten«  Der  einfachste  und  schnellste  Behelf  in  der 
Praxis y  bei  Briefen,  welche  über  die  Scale  des 
Grund -Tarifes' hinausgehen,  liegt  schon  in  der 
Multiplikation,  welche  als  Constructions-Kanoa 
(S-  5.  n,  5.)  bemerkt  ist. 

2)  Die  Formel,  welche  zum  Grund  gelegt  werden  kann, 
und  der  Anfertigung  und  Construktion  der  Lokal— 
und  Bezirks-Tarifen  (s.  §.  2-4'  5-6.  lo.)  ganz 
analog  (und  im  Grund  sehr  einfach  und  ganz  leicht 
zu  vollziehen)  —  ist:  Diese  Formel  soll  in  dem  Ab- 
scl^nitte  der  Schrift  näher  erörtert  werden,  wel- 
cher alle  arithmetische  Ansichten,^ Operationen' 
und  Einrichtungen  näher  erläutert,  zu  legitimi— 
ren  sucht«  Hier  ist  nur  zu  bemerken,  dafs  der, 
aus  dem  besagten  Verhältnifs  abgeleitete  und 
nachgewiesene  Einheits-Preis  (auf  gleiche 
Weise  wfe  bei  den  Bezirks-Grund-Tarifen)  in 
einer  Tax- Tabelle  entwickelt  würde. 

Aber  es  kommt  noch  auf  ein  paar  Bestimmun—' 

gen  für  die  Ausführung  und  Voltziehungs-WeisCy 

der  oben  aufgestellten  Maafsregeln,  an. 

S.    12. 
*       Im  Allgemeinen  kann  hier  nur  bemerkt  werden, 
dafs  es  auf  zwei  Hauptfragen  ankomme : 
9()  Ist  die  Construktion  eines  sogenannten  Gen  er  al*- 
l'arifes  für  eine  gröisere  Ausdehnung  des  Längen- 
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(Distanz)  Faktors  als  die  Bezirks- Tarife  haben 
—  aus  dem  Bezirks-Grund-Tarif  entwickelt,  ' 
.  arithmetisch  legitim?  Ich  sehe  keinen  haltba- 
ren Gegei^  Grund,  wenn  man  den  ersten  (einfachen 
Brief)  TaT^Satz,  von  dem  betreffenden  Be- 
zirks-Tarif wählt,  wo  der  Brief  aufgegeben 
wird,  oder  in  welchem  der  Brief  den  Saat  be- 
tritt* Die  Berechnungs-Art  läist  sich  aber 
jedem  Offizianten  leicht  begreiflich  machen,  um 
solche  in  jedem  Falle,  auf  der  Stelle  vorzu- 
nehmen; nach  dem  schon  Anfangs  oben  (S*  5,  6.) 
angegebenen  Kanon  der  Konstruktion.^ 

S)  Soll  man  die  Grund-Tarife 

aä)  aus  einzelnen  Routen  und  Rayons  des 
Post-Areals, 

hb)  oder  aus  der  Masse  der  Kosten  und  Briefe 
der  ganzen  Anstalt^  eines  gegebenen  Staa- 
tes, veranschlagen? 

Ich  unterscheide,  wie  kurz  zuvor  geschehen , 

1)  Grofse  Staaten  sollen  mehrere  Grund-Ta- 
rife, nach  der  Methode  von  (aa)  oben,  Lit.  93. 

2)  Kleinere  Staaten  nur  Einen,  nach  der  An- 
sicht von  (M)  anfertigen ;  dieser  ist  schon  als  Ge- 
neral-Tarif zu  gebrauchen.  Hiebe!  gilt  das  oben 
bemerkte  Verbaltnifs.-  Bei  der  Ausführung  nach 
(S,  aa)  konnte  vielleicht  die  etwas  künstlichere 
Methode  nach  der  angeregten  Formel  (§•  1 1.  N.  a.) 
umgangen  werden,  welche  doch  immer  am  Ende 
und  im  Grunde,  auf  Durchschnitten,  und  einem 
Medium  arithmeticum  beruht,  also  die  Erbsünde 
aller  Durchschnitts-Recbnungen  in  Pra^i  ml 
sich  bringt. 

S.    13. 
So  scheint  mir  nun  das  Tarifwesen 
j{)  auf  eine  ero  pirische  (nicht  auf  eine  apiarische) 
BasiSy  und  auf  eine  arithmetische  Methode 
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gegründet,  welche  jedem  Tax-<-Mifsyerhältix'isse 
vorbeugt. 
^Insbesondere  scheint  mir,  bei  solchen  Verhält^ 
nissen,  welche  gegen  die  ursprüngliche  Ei- 
genschaft — 

ä)  des  Einheits-Preises,  und 

h)  der  Bezirks-Tabellen 
(wegen  Erweiterung   des  Post- Gewerbes)  eine 
generelle  Form,    beider  (a  und  h)  ersheischen, 
doch  ebenfalls  Jakt  und  Regel  beachtet 

S-    14. 
IV. 

^  Die  Aufgabe,  ))Schon  bestehende  Tarife,  oder 
ei n;K eine  Tax- Sätze,  anders  zu  reguliren,«  kann 
von  mehreren   Seiten  betrachtet  werden,   besonders 
aber 
q)  Soll  und  darf  der  Tax -Satz  wohlfeiler  werden? 
^)  darf  im  Resultat  bei  der  Post- Regie,  allenfalls 
liueh  weniger  eingehen,  weil  man  das  Ueorige 
des  Staats -Bedarfs,  durch  geeignete  kamerali- 
stische  und  finantielte  Wege  (voks  et  mojrens)  er- 
beben will?  oder  naoh  der  Natur  des  Verkehrs 
Ton  selbst  sich  ergiebt 
Was  meine  Ansicht  betrifft,  so  besorge  ich  durch 
die  Wohlfeilheit  allein,  keine  Abnahme  des  Er- 
trages; jene  wird  pffenbar  .schreibseliger  machen*). 

Indessen  ist  es  absolut  möglich  dafs  weniger 
als  bisher  eingetrieben  wird^.  Nun  mufs  ich  leider  ge- 
stehen, dafs  ich  keine  Behelf-Mittel  kenne,  das  ich, 
für  denFallbei  einer  Tax-Regulirung,  für  ganz  sicher 
verbürgend  halte,  ein  berechenbares  Ergeb- 
aifs  zu  bewirken,  wenn  die  eigenthümlichen 
Maximen  und  Postulate  des  Handwerks,  in  käme-* 

•)  Vergl  Fama  a«  a.  O,  1846.  Nro»  77,  78,  8.3o5.  8p.  s, 
8. 307,  3o9i 
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ralistischer  und  arithmetischer  Beziehung, 
nicht  sollen  eingehalten  werden'').  Ich  habe  dies 
jBchou  §•  g.  am  Ende  angedeutet 

Dagegen  haben  die  Mathematiker  in  Gegenden  des 
Wissens,  die  kaum  dem  menschlichen  Verstand  za- 
ganglich scheinen,  einzelnen  festgehalte- 
nen Erfahrungen  getreu,  im  Uebrigen  die  Ge- 
setze des  Caiculs  walten  lassen,  und  gelangten  auf 
die  herrlichsten  Entdeckj^ngei)  der  wirklichen  Na- 
tur-Gesetze! % 

Das  Nähere  hier  zu  zeigen  und  die  einzigen  lo- 
gisch-, technisch-,  und  arithmetisch^legitimen 
Mittel  darzulegen,  ist  hier  der  Ort  nicht;  die  wich- 
*  tigste  Ausgleichung  scheint  dagegen  mir,  in  der 
arithmetisch- konsequenten  Konstruktion  und  in 
der  Entwickelung  eines  kameralistisch -  und  tech- 
nisch-deducirten  Grundpreises—  (einfachen Brief- 
Satzes)  zu  liegen.  Es  kann  gar  wobt  seyn,  dals  in  der 
Fortschreitung  mancheTax-'Position,  bei  manchen 
Gewicht*  und  Meilen-Sätzen,  gröfser  wird^  als 
in  den  bestehenden  Tarifen ,  aber  es  ist  doch  arith- 
metisch-legitim:  dagegen  werden,  besonders  bei 
kleinen  Gewichts-  und  Distanz -Sätzen,  niedri- 
gere Tax-Sätze,  als  in  den  bestehenden  Tarifen 
vorkommen;  allein  die  Entwickelung  ist  arithme- 
^tisch  richtig. 

Jeder  Versuch  nach  Gutdunken,  ohne  technisch- 
arithmetische  Gründe,  verrulrkt  das  Ganze,  unbe- 
rechenbar. Denn  es  ist  offenbare  Will k üb r  und 
fuhrt  offenbar  zu  Tat -Sätzen,  die  man  weder  tech- 
nisch, noch  kameralistisch,  noch  arithmetisch  aus- 
preisen kann. 

Treffe  was  treffe,  wenn  es  nur  arithmetisch- 
konsequent, und  kein  arbiträres  Rathen  (conjectuiren) 
und  Versuchen  und  Tatonniren  ist« 


*)  TergLFania  a.a.O.  JiroAS^  46.  &i8o.  Sp.a.  &181. 
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Will  man  und  mufs  man  hoher  hinaus ,  so  bleibt 
nichts  übrig  als  den  ei  n  f a  c  b  e  n  Brief- Satz  zu  e rb  o— 
hen,    und  nach   dieser  Erhöhung    ebenfalls    arith- 
metisch zu  entwickeln.   Man  kann  nun  entweder 
biebei 
a>'ein  paar  oder  mehrere  Dutzend  Grund- Tarife 
mit    solchen    verschiedenen    Preis-Sätzen 
konstruiren^  und  hiernach  die  gleichnamigen 
(gleiches  Gewicht  und  Distanz,  des  tfriefaufgabe- 
Falles  y  aussprechende^)  e^  n  z  e  1  n  e  n  SStze  der  b  e- 
stehenden  Tarife  vergleichen ^  um  sich  zu  ori- 
'  entiren  -^-  doch  bleibt  biebei  immer  das  pro- 
blematiscby  was  oben  (§.  9.  amEnde)|  von  der 
Bestimmbarkeit  des  Kalibers    und  der  Lauf-^ 
länge  der  einzelnen  Brief- Aufgaben  in  Con- 
creto und  in  Masse  gesagt  ist;  oder 
h)  man  kann  einzelne  gegebene  Fälle  von  Brief- Auf- 
gaben,  d.h.  Hypothesen  des  Gewichts^  und 
der  Distanz,  von  jedem  Brief  (je  mehr  je  bes- 
ser) nach   dem  gewählten  oder  geänderten 
Grund- Preis,  ui;kd  nachdem  Kanon  der  Tarif- 
Konstruktion  (S*  5.  upd  §.6.  im  Anfang)  berech- 
lien  und  die  Produl^te  mit  den  correspectiven 
Aufga'be-pFäUen^  n^h  den  bestehenden  Ta- 
rifen vergleichen..    Jede  Regie  mache  ihren  eige- 
nen Tarif  in  Hinsight  auf  die  Gru  nd-Preise  (je-    ^ 
doch  nach  Maasg&beder  Veranschlagung  über 
die^verschiedenen  Regie -Kosten,  und  den  anzu- 
nehmenden Pro  fit- Satz)  —  "^^  aber  alleRegieen 
sollten  eine  uöd  die  nämliclle  Grundlage  (der 
Veranschlagungs  -  Methode)      und      der 
strengarithmetis^chen       Entwickelungs- 
Weise    (Schreitung  derselben)  befolgen.     Dann 
wäre  auch  das  allseitige  Frankiren  ins  Ausland 
viel  leichten    Die  Nachbarn  dürften  nur  den  ein«» 


•)  Allg.  X  a  n.  P.  Fama  i8a&    Nro.44i  4& 
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f a  c h en  Brief-  Satz  einander  mittheileii.  Die  Kon- 
struktion des  Uebrigen,  bei  dem  Grundsatz  einer 
strengarithmetischen  Entwickelung,  ist  nach 
SS*  3 9  ^9  ^^*  II*  i«  AOA  Ende,  leicht  von  selbst  zu 
machen« 

Sonst  ist  hiebei  aber  dasNöthige  der  getroffe-^ 
Asn  allenfallsjgen  besondern  Gestaltungen  (ohne 
Absiebt lluf  die  konventionellen  Bestimmungen)— 
und  zu  bemerken,'  wie  ihre  Offizianten  einstüdirt  sind. 
Dagegen  hat  man  Spuren,  dafs  die  bestehenden 
Tarife  etwas  (als  Gebeimnifs)  wollen,  was  mir  eine 
Contradictio  in  adjecto'^  scheint,  sobald  sogenannte 
General-  Tarife  biestehen.  Nämlich  •  sie  wollen  für 
gewisse  Distanzen,  und  fär  gewisseGewichts— 
Beträge^  hohe  ergiebige  Taxen,  um  viel- zu  gewin- 
nen, i^^^;'/  in  gewissen  Gegenden,  nahe  uiri  ei- 
nen relativen  Mittel-  oder  Anfan|fs«-  oder  Ab- 
gangs-Punkt  herum,  viele  briefergiebige 
Punkte  liegen,  oder,  weil  in  einem  gewissen  Be-. 
reiche,  iiberhaupt  viele  brieffruchtbare  Orte 
liegen,  also  auf  den  treffenden  kurzen  Linien 
viele  gerin glöthige  Korrespondenz  häufig  ver- 
kehrtwird. Solche  Rayons  in  einem  Staate^  sind 
also  postfruchtbar  und  jene  Taxir- Politik,  )»hoch 
anzufangen, <c  ist  oder  soll  finanziell  seyn"^). 

Eben  de fs wegen  spricht  sich  nun  meine 
Theorie  eigentlich  verneinend  über  alle  Ver- 
suche aus,  »in  einzelnen  Sätzen  der  bestehen- 
den Tarife,  deren  Gesetz  unbekannt,  oder  die 
, als  regellos  bekannt  sind,  dennoch  Proportion 
zu  bringen. cc  Hiebei  eine  Verlust-  oder  Gewinne- 
Balance,  zwischen  alten  und  neuen  Tax-Positionen ,  zu 
versuchen,  scheint  mir,  nach  allem  Bisherigen  und 


*)  z.B.  überall  und  nirgends. 
^  Das  Mothig8te  hingegen  ist  schon  angedeutet,  Fama 
etc.  a.a.O.  1826.    Nro.  45,  46«    9*  181.     Sp^  t. 
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Obigen,  eine  Schwierigkeit,  gleich  einerUn^hunlich- 
ke it.  Uebrigens*  kann  man  iu  der  Theorie  unmöglich 
alle  Gegen^S'cheine,  alle  Probleme,  alle  gege- 
benen, oder  sich  ergebeoden  Anstände  antizipiren; 
ein  Mann  vom  Fs^che  und  von  Talenten  mufs  oft  Con-^ 
silium  ex  jtrena  nehmen  —  und  er  wird  es  finden, 
wo  es  auch  nicht  scheint.  ^ 

Es  wird  Jedermann  bald  Anfangs  bemerkt  haben, 
»das  Punctum  Saliens  der  Theorie,  das  Haupt-Mo- 
ment,  der  Anfangs-  und  Schi ufs-^ Ring  sei  der  erste 
Tax-Satz«  —  der  Grund-I'reis,   der  Kosten»  "^ 
und  Einheits-*Preis. 

Dieser  mufs  also  mit  der  vollständigsten  allseitig- 
sten  Erschöpfung  und  Umsicht  aller  Daten,  nach  hin- 
länglich technischen  und  ächtkameralistischen  Maxi-    ^ 
mea' und  Methoden,  ermittelt  werden*). 

Aller  Aufwand,  alle  Auslagen  und  alle  Profit-Sätze, 
alles  was  man  fordern  kann,  mufs  und  will,  liegt  in 
Ihm,  .mufs  in  ihn  gelegt  werden.  Der  Grund  aller 
Bedenken,  Zweifel,  Umstände,  und  die  Auflösung  der- 
selben, liegt  antizipirt  in  ihm;  diels  ist  so  sehr 
richtig,  dafs  in  ihm  (in  dem.  ersten  Satz)  schon  die  | 
Antwort  enthalten  ist,  auf  einer  Casus  expectabilis — - 
dabilis,  sed'Valde  curiosus,  »wen  irgend  Jemand'— 
(z.B.  in  if^end  einem  grofsen  Bezirke,  wovon  er  über 
den  Aufwand  und  die  pro  Cente  desselben,  und 
über  die  Briefe-Masse,  nach  jener  Theorie,  einen 
Calcul  formirt,  hiernäcbst  Ober  den  Betrag  der,  nach 
diesem  Calcul,  für  sich,  taxirten  Briefe,  Buch*« 
gehalten  hätte)  -^  wenn  dieser  Jemand  nun  atn 
Ende  heraas  bilanziren  würde,  dals  der  Ertrag  nicht 

•)  Vergl.  Faina  etc.   a.a.O.  iBa-?.    Hro^  i6,  17,    8^  6i^ 
8p*  3.  8.63,  64,  65. 
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so  grotSf  ab  nacb  den  bestehenden  Tarifen  wäre.«  ^ 
Ergo  -^  (wird  die  Theorie  nicht  nur  sagen,  sonderti 
im  gehörigen  Detail  erweisen)  — -  ergo  ist  die  beste- 
hen de  Taxe  so  beschaffen,  dals  sie  mehr  aufzehrt,  als 
nach  einer  kameralistisdhen  und  arithmetischen  Diä- 
tetik Ziel  und  Maas  und  gedeihlich  ist^),  denn  das 
angemessene  Gedeihliche  enthält  und  mufs  ja  schon 
die  Grund-Veranschlagung  enthalten:  -^  ^ 

Die  Taxe  wirkte  also  zerstörend,  wie  losgelassene 
{[aturkräfte.  Das  wird  sich  aber  der  ängstlichste  und 
eifrigste  Faiseur  des  Tarifs  nicht  nachsagen  lassen 
wollen,  er  schneide  ins  blau«  hinein/  ohne  MaaS| 
und  schnitze  pur  ideale  Tax -^Ziffern  >  und  er  wolle 
mehr  als  die  Gebühr  (diese  aber  satt  und  volJge» 
nommen),  aus  dem  Publikum  schöpfen.  Die  Scheue 
vor  jener  Nachrede,  beweisen  oder  deuten  auch  ebeü  . 
die  künstlichen  Versuche  an,  die  jnan  mit  der  soge^ 
genannten  Ausgleichung  einzelner  Tax-^Sätze 
treibt,  wozu^  eine  ganz  problematische  Ausglei- 
chung, da  eine  unmittelbare,  direkte,  apagogische 
möglich  ist«  -^  Warum?  Unbekanntes  statt  Be^ 
kanntes  ergreifen!  —  Ich  wiederhole  die  Momente 
meiner  Theorie,  und  ihr  Ideen- Gang  ist  nun  fol^ 
gender : 
ä)  kleiner  Werth  tmd  Einheit,  (also  ein  mög-« 
liehst  kleinster  Rosten-  und  Einheits-Preis) 
als  erster  (einfacher  Brief-)  Tax-Satz**)» 


*)  Ich  kannte  gat*  Wohl  nachweisen,  daft  ick  diefte  Arate 
schon  ^833  geschrieben  hatte ,  um  so  unerwarteter 
fand  ich  dieselbe  gedruckt,  in  der  neuen  Folge  (i8aS) 
des  Conrers.  Lexicon  (Bd«  XIL  ate  oder  lt.  fid. 
iste  Abth.  8,  5l3),  Sic  irtgenia^Sit  verbo  venia)  quandö 
que  Conspiranu  Vergleiche  Aninerk,  ^^.  im  Ein-» 
gange. 

♦*)  DasConrer^tion^-Lexieov  <Ö35  (ilt  i.ü.  i.ßd.  i.Abth.) 
S.  5  i  d  unten ,  textl  als  G  r  u  n  d  I  a  g  e ;  »Minimum  der  Di* 
stan«,  des  Gewichta  und  des  Transf^ortlohns;«  auch  die« 
UarVi  Archiv.    L  33 
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&)  Beschränkung    des   Gewichts   der  Brief- 
Aufgaben  zur  Reit-Post:  sonst  wird  in  der 
Steigerung  und   Schreitnng,    die  Taxe   za  früh, 
zu  hoch. 
Beides,  aund^^  beugt  der  Hohe  (Theuerung)  der 
fax -Sätze  in  der  Schreitung  (Progression)  schon 
iin  Anfange  vor;  aber  diefs  wird  auch  bewirkt,  wenn 
die    Gewichts- Sätze    »inclusive    einlothig,« 
statt  halblöthig  sind. 
c)  Es  sind  nur  wenige  einzelne  Bezirks-Tarife 
'  zu  machen,  daihit  der  erste  Satz  des  treffenden 
•     General-Tarifs,  tiicht  ein  zu  bober  Werth 
sey ,  utid  die  evalvable  Einheit  überschreite ;  denn 
das  Minimum  des  Primsatzes  wird  durch  die 
kleinste  evalvable  Münze,  nach  unserer  bürger- 
lichen Einrichtung,  bestimmt  *)• 
df)  Diese  drei  Mo||ente  setzen  aber  voraus 

1)  dais  das  Postgebieth  (Areale)  der  gegebenen  An-^ 
atalt  wenigst  dem  Umfange  eines  Staates  zweiten 
Ranges  gleich  sey,  denn  es  müssen  Course  und 
Bezirke  von  z.  B*  lo  und  loo  Meilen  in^s  Gevierte^ 

'  in  der  Formel  der  Anschlags-Berechnun'g, 
substitüirt  werden  können.  Diels  bedingt  aber 

2)  femer,  dals  die  Kosten  der  Erweiterung  der 
Anstalt,  die  Anfangs  beschrankter  als  das  Areal 
angenommen  ward,^afs  also  die  Kosten  des  ge- 
ringhaltigeren Grund-Anschlages,  in  allen 

--'  —  - 

ses'  Ausdrucks  kabe  ich|  mick  wSrtlich  in  meinen 
Brouillons  aos  dem  MspL  ;zar  Mittheilung  vor  längerer 
Zeit  bedient*  Y ergL  Anmerkung  $«7. 
^)  Ist  dooh  selbst  das  Finanz» Ministerium  in  "Bayern,  auf 
Pfenninge  und  Heller,  bei|  den  Mauth-Sätaen  berabge- 
fangen  (s*  Verhandlungen  der^  JI.  Kammer  der 
Stände -Tersammlung  des  Konigr.  Bayern  im  Jahr  i8q5. 
II. Beilagenband.  6. 141,  i4a,  i5o,  i5i  und  Verhandl. 
Bd.  XIII.  S.  100,  101)  und  selbst  bei  den  Ausgangs* 
Zollen  a.  a.  O.  8.  104  etc«  (München  i8a5,  bei 
Fleischmann.  8»)» 
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RabrikeOy  nicht  im  VerhfiltQifs  der  Erwei« 
teruqg  (aritbmetiscli)  nSmliqh  um  das  2 ,  3  >  5 ,  etc. 
Fache  des  Areals,    der  Anstalt,  oder  des  Staates 
wachsen,    aber  die  Briefzahl    mufs  wachsen, 
welche  als  Divisor  ii|  die  Kosten  operirt  wird«    Da- 
durch aber  mufs  der  Quotient  (d.h,  der  Ko- 
sten-- und  Etnheits-Preis*}  klein  werden, 
wenn   die  Anstalt  grofsartigei\    jn  der  For-' 
mel  unterlegt  werden  kann.    (Vergl,  $.  lo)«: 
e)  Mein  Geheimnifs  (der  Tarif- Theorie)  ist  also  ein 
öffentliobes«     pQleicbheit  durch  Proportion 
der  Grund- Veranschlagung  und  Proportion 
durch    Gleichheit   der    Entwickelung   und 
Schreitung<i  —  also  —  möglichst    geringe 
Grund-Preise,     aber    arifhmetisch-strtoge 
Entwickeln ng  derselben,  in  der  Posf-^Meh-* 
rungs-Tafel  (Tarif- Tabelle). 
Ich  Hill  selbst  das  Foible  inein^r  Theorie  gar 
'nicht  maskiren,  sondern  aussprechep,  eb^n  nur  um 
Andern  zur  Leistung  des  Fort  zu  y^rmSgeq.     J^pe 
problematischen  Punkte  sind: 

1)  die  Beschrapkung  des  Aufgabe-Gewichts, 

2)  die  Bezirks^Tarife. 

Beides  i^t  nur  eine  mechanische  Steuerung  (Hem-r 
mung)  der  rein-arithmetischen  Operation,  »die 
Tax-SStze  nach  dem  arithmetischen  Raum  und 
Gewichts-i^inthciler  schreiten  zu  lasiseQ)<< 
aber  es  ist  nicht  anti^arithmctH^cb. 


)^*"'*^^-"X  A=7?8riefa|iia^e, 
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IIand»-  und  Lehr-Bugh  der  Feldmessküitst 
für  Trigonometer,  Geometef,  Forstmäaner  und 
Landwirthe;  mit  verschiedenen  noch  nicht  bekann- 
ten upd  durch  Beispiele  erläuterten  geometrischen 
uiid  trigonometrischen  V^ermessungs-»  und  Thei- 
lungs-*  Methoden.  Von  li  C.  W.  Bueithaupt,  Professor  * 
der  Mathematik  zu  Büclieborg  im  Furstenthum  SchaoMf^ 
bürg  «Lippe.  ])(it  Tabellen  un4  Figorentafeln.  Erste  on4 
zweite  Abtheilong.  4*  Heidelberg  und  Speier,  Verlag  yon 
4ttgust  Ofswäld.    1824  und  1825. 

5  fl.  a4  hr,  rhein,    3  Bthlr.  8  ggr.  a8chs, 


9  er  Herr  Professor  Biusithaüpt  l^at  durch  vorHegen- 
des  Werk  ein  el^en  so  zw^ckmäfsiges  als  allgemein 
nütBliches  Hand-  und  Lehr*Buch  der  Feldmefs<r 
kunst  geliefert,  und  sich  dadurch  ein  entschiedenes  Ver- 
dienst erworben.  Perselbe  ist  Willens,  auch^  ein 
j[}inliphes  über  grofs^  triffonometrijiGhe  Vermes- 
Bungen,  in  g4nzer  Umsicht  lierauszugeben,  ein 
zweites  über  das  Zeichnen  der  Charten  und  die 
dazu  erforderlichen  Instrumente,  ein  drittes 
$bep  kleine  und  grofse  Nirellement^s  und  ein 
Tiertes  über  geographische  Vermessungen. 

Der  gelehrtp  Herr  Verfasser  ertheilt  über  ß^in  obiges 
Werk  folgenden  AufscUufs: 
»Obgleich  es  der  Anleitungen  zur  Feldmefskunst  eine  grofse 
Venge  ^ebt,  so  findet  doch  selten  derjenige,  welcher  ii| 
der  praktischen  Geometrie  Unterricht  #rlheilt,  oder  der 
sich  der  Feldmefskunst  als  Hauptgeschäft  gewidmet  hat, 
seine  Wünsche  durch  dieselben  befriedigt,  weil ,  wie  auch 
llancher  aufser  mir  bemerkt  haben  wird ,  in  den  meisten 
Werken  dieser  Gegenstand  der  praktischen  Mathematik 
viel  zu  mangelhaft  behandelt  ist,  da  man  iiich  gewöhnlich 
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darin  nur  tfot  einige  Werkseoge  und  Methoden  besehrähkt; 
Wahrend  meines  yieljahrigen  Unterrichts  suchte  ich,  als  an- 
gestellter Geometer,  immer  nach  den  iiesten  nnd  mir  eigen 
gemachten  Methoden  zu  lehren  und  eu  messen,  und  habe 
mich,  nachdem  ich  dieselben  ku  prüfen  hinlängliche  Gele- 
genheithatte, auch  mir  fiir  ihre  Empfehlungswurdigheit  die 
gute  Aufnahme  mancher  von  mir  gebildeter  (xeometer  bürgt, 
entschlossen,  dem  Publikum  in  dem  vorlleff enden  W^rue 
meine  Erfahrungen  in  dieser  Hinsicht  mitzutheilen ,  und  zu 
zeigen,  auf  welche  Weise  man  in  allen  möglichen  Fällen 
kleine  und  grofse  Flächen ,  wie  auch  Waldungen  einzeln  und 
zufammenhängend,  auf  die  beste  Art  und  in  der  kürzesten 
2$eit  messen,  die  Charten  darüber  anfertigen  und  den  Flä- 
cheninhalt nach  den  gemessenen  lilnien  und  Winkeln  be- 
rechnen kann.« 

»In  den  meisten  Werken  über  die  Feldmefskunst  sucht  man 
rergebens  nach  mancherlei  Hülfsmitteln ,  wodurch  sich  in 
schwierigen  Fällen,  deren  beim  Messen  so  yieie  eintreten, 
die  Mefsarbeiten  am  leichtesten  und  zuverlässigsten  bewerk- 
stelligen lassen.  Zwar  finden  sich  in  Meyer 's  praktischer 
Geometrie  mehrere  dergleichen  Ilülfsmittel,  allein  sie  bezie* 
hen  sich  grüfsten  Theils  auf  die  .VeVmessungsart  mit  äcvj^ 
Mefstische,  welche  doch,  wenn  es  auf  die  richtige  Angabe 
des  Flächeninhalts  ankommt,  die  unvollkommenste  ist.  Ueber 
die  ausführliche  Anwendung  der  Konstraktions-,  derParallel- 
und  Polygon -Methode,  wie  auch  über  grofse  und  kleine  Flä- 
chen-Eintheilungen,  findet  man  überall  sehr  wenig  für's 
Praktische  Anwendbares,  obgleich  gerade  dergleichen  Hüifs- 
Mittel,  wie  ohne  weitere  Erörterung  einzusehen  ist,  einem 
Geometer  und  Forstmann  unentbehrlich  sind,  zumal  wenn 
er  Messungen  von  Wichtigkeit  auszuführen  hat.« 

»Meines  Erachtens  ist  derjenige  kein  gründlicher  Geometer, 
welcher  nicht  zugleich  die  Richtigkeit  seiner  Messungen  zu 
beurtheilen  weifs  und  nicht  einen  ungefähren  Ueberschlag 
machen  kann,  unter  welchen  umständen  er  mehr  oder  weni- 
ger  vorsichtig  zu  Werke  gehen  mufs.  Von  diesem  Grund- 
satze ausgegangen  setze  ichx,  da  icli  nicht  für  eine  handwerks- 
mäßige ,  sondern  für  eine  sichere  und  gründliche  Praxis 
schrieb,  mehr  Theorie  als  wohl  gewöhnlich  erwartet  wird, 
bei  denjenigen  Geometern  voraus,  welche  die  Art,  wie  ich 
die  FeI4m%I^kanst  in  diesem  Handbnobe  vorgetragen  habe, 
verstehen  wollen.« 

»Dieses  Handbuch  soll  "den  Geometer  und  Forstmann  mit  den 
Ibest^n  Methoden   bekannt  machen,    durch   welche  sowohl 
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bleine  als  grobe  Verlnessungeii  in  allen  möglichen  Fallen  pm 
richtig9t^.  bewerhsteÜigt  und  äafgezeiclinet  werden  Iionnen, 
und  auf  welcKe  Weise  ihr  Inhalt  berechnet  werd^  mufs;  fer* 
ner:  wie  kleine  und  grofse  Flachen  durch  Tauach  auf  einer 
andern  Stelle  in  wahrer  Grofse  ^deder  gegeben  und  wie  die* 
selben  am  leichtesten  in  gleiche  und  ungleiche  Theile  getheilt,- 
so  wie  auch  die  Art  und  Weise  auf  welche  hrummÜDigte  Grien-  > 
sen  in  geradlihigte   umgeändert  werden   können.     Da  ich 
übrigens,  wie  ich  schon  bemerkte,  bei  denjenigen,  die  die- ' 
ses  Handbuch  yerstehen  wollen ,  etwas  m^hr  als  ffewShnlicbe 
mathematische  Kenntnisse  voraussetze,  so  habe  ich  alle  vor^ 
kommende  geometrische  und  trigonometrische  Vermessungen 
nicht  für  sich  folgen  lassen,    sondern  die  Eintheilung  ist 
nach  den  yerschiedenen  kleinen  und  grofsen  Flächen- Yer- 
messungen  geschehen«     Das  praktische  Verfahren  sowohl 
beim  Messen,  als  auch  l)eim  Berechnen  und  geometrischen 
Aufzeichnen  des  Gemessenen,    ist  an  geschehenen  Vermes- 
sungen deutlich  erklart,    und  alle  Auigabenund  Formeln, 
welche  dabei  benutzt  werden  können,  und  in  sehr  wenigen 
Werken  zu  finden  sind,    habe  ich  im  letzten  Kapitel  mit 
der  Theorie  auseinandergesetzt,« 

yDa  meine  in  diesem  Buche  enthaltenen  neuen  Vorschlage 
und  Methoden  Ton  Kennern  gewifs  selbst  aufgefunden  wer- 
den, so  habe  ich  dieses  auch  nicht  an  jeder  Stelle  angezeigt, 
bemerke  aber  hinsichtlich  derselben  im  Allgemeinen,,  daft 
ich  sie  durch  yieljährige  Anwendung  zu  pi^üfen  gesucht 
habe ,  und  aus  diesem  Grunde  yon  ihrem  Nutzen  überzeugt, 
sie  mit  Recht  empfehlen  kann.« 

»Dieses  Handbuch  ist  besonders  für  ancestellte  Geometer  oder 
Priyat-Geometer  und  Forstmanner  oestimmt,  welche  mit 
bald  grofsen,  bald  kleinenVermessungen  ah  yerschiedenen 
Orten  beauftragt  werden.  Meines  Erachtens  sollte  man 
übrigens  die  angestellten  Geometer  und  Forstmänner  auf 
ein  Reglement  yerpflichten ,  worin  zugleich  die  besten  Ver- 
messungs- Methoden  aufgenommen  wären,  damit  dieselben 
nicht  nach  ihren  eigenen  Ansichten,  die  natürlich  sehr 
yersohieden  und  oft  unrichtig  sejn  müssen ,  messen  dürften, 
und  dadurch  yiele  noch  gebräuchliche,  yon  einem  jeden 
einsichtsyoUen  Feldmesser  längst  als  unzuyerlässig  yerwpr. 
fene  Messpngs -Methoden  gänzlich  abgeschafft  würden.  Die 
Idee  eines  solchen  Reglements  hat  mich  bei  der  Bearbeitung 
dieses  Handbuchs  mit  geleitet,  und  sollte  es  auch  in  dieser 
Hipsicht  nicht  ganz  seinen  Zweck  erreicht  haben,  so  hoffe  ich 
dochy^dafs-es  demselben  ziemlich  nahe  gekommen  seyn  wird.« 
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»Zur  Nachricht  bemerke  ich^  dafd  anter  den  in  diesem  Buche 
Yorkommenden  Längenmaas^Bestimmoiigen  altes  Pariaer  Maat 
SU  verstehen  ist.« 
:»Da,  wo  ich  erklärt;  habe,  wie  Linien  gemessen  werden' müs- 
sen, sind  von  mir  auch  zugleich  die  Mittel  angegeben,  wo- 
dnrch Hindemisse,  welche  in  kleinen  Entfernungen  vörfidlen, 
mit  der  Meiskette  und  dem  Ruthenstabe,  so  wie  auch  mit 
Hülfe  der  Kreuz  «Diopter,  auS|  dem  Wege  geräumt  werden 
können.« 

Die  Feldmefskunst  ist 'schon  in  deii  ältesten  Zeiten  aeubt 
und  als  ein  Bef^i^derungsmittel.der  menschlichen  Wohlfahrt, 
und,  wie  die  Mathematik  überhaupt,  als  der  richtigst«»  Weg 
zur  Schärfung  und  Berichtigung  menschlicher  Einsichten  und 
Kenntnisse  angewendet  worden.  Nicht  leicht  hat  es  aber  einen 
Zeitpunkt  gegeben,  wo  ihr  Bedürfiiifs  so  allgemein  erkannt , 
4 wo  ihre  Kenntnifs  so  Tielseitig  gesucht  worden  ist,  als  im  ge- 

Senwärtigen;  weil  es  su  den  Segnungen  des  Friedens  geh5rt, 
afs  die  Regierungen  sowohl  als  Private  an  Feld  und  Wald  das 
wieder  zu  ordnen  streben,  was  die  StSrungen  rielj^hriger 
Kriege  oft  spurlos  zerstreut  haben;  wo  es  besonders  die  Ange- 
legenheit der  erstem  ist,  durch  genaue  Feststellung  der  ein- 
seinen  Marken  den  richtigsten  Maasstab  fiir  billige  Besteuernngy 
durch  regelrechte  Ein-  und  Abtheilung  der  Forste  die  Wie^ 
derherstellung  der  in  manchen  Gegenden  so  furchtbar  gesun- 
kenen Forstkultur  auszumitteln. 

Es  ist  also  beinahe  die  Aufgabe  eines  Jeden,  der  auf  die 
Eigenschaft  eines  nützlichen  Mitgliedes  des.  Staates  und  der 
menschlichen  Gesellschaft  Anspruch  machen  will,  sich  mit  die- 
ser Kunst  möglichst  vertraut  zu  machen ,  und  wir  kennen  ohne 
Uebertreibung ,  ohne  Zurücksetzung  Anderer  mit  dem  ent- 
echiedensten  Yertranen  versichern ,  dafs  er  dazu  auf  keinem 
sicherem  und  leichtern  Wege  gelangen  kann  als  durch  das 
ivorliegende  Handbuch« 

Der  Herr  Verfasser  hat  sie  seit  einer  langen  Reihe  Ton 
Jahren  nich^  nur  in  der  Anwendung,  sondern  auch  durch 
Lehre  geübt»  Eine  Menge  tou  Zöglingen  haben  sich  bei  ihm 
nach  «derselben  gebildet,  und  um  die  Herausgabe  seines  Buches 
in  ihn  gedrungen. 

Bei  dieser  Voraussetzung  halten  wir  es  kaum  für  nothig, 
über  den  Inhalt  des  Buches  ins  Einzelne  zu  gehen ;  doch  wol- 
len wir  auch  hiervon  noch  das  Wesentliche  anführen. 

^  Durch  eine  auJF  solche  Weise  noch  nie  beachtete  systema- 
tische Anordnung  erfüllt  dieses  Handbuch  den  doppelten 
Zweck,  beim  Selbststudium  mit  der  faislichsten  Ausführlich- 
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keit  im  ttiifenweisen  Fortschreiten  die  durcbaua  TonderErfah«  ' 
rung  entnommenen  Beispiele  zu  erläutern,. and  za  gleicher' 
Zeit  för  Vorträge  den  angemessensten  Leitfaden  zu  geben.  Die 
Beispiele  sind  fast  sammtlich  und  bis  zu  dea  einfachsten  Werh« 
zeugen  durch  schone  und  präcise  Zeichnungen  yersinnlichtf  ^ 
s6  dalk  mit  einigem  FItfifse  ihre  richtige  Aufias^ang  auch  dem 
weniger  Vorbereiteten  kaum  fehlschlagen  kann«    Aufser  vielen 
neuern  Gegenständen,  womit'esi die  Feldraefskunst  bereichert f 
werden  in  diesem  Buche  u.  a.  die  Konstruktruktions*| 
die  Perpendikular-,    die  Oblongums-  und  die  Poly- 
gons-Methode aus  wirklich  geschehenen  kleinen  und  gre- 
isen Flächen -Vermessungen  erklärt,    die  verschiedenen 
Vermessungs-Methoden   nach  ihren   einzelnen  Vorzü- 
gen verglichen,  und  durch  die  Abbildungen,  welche  für  die- 
sen Zweck  vollständig  ausgearbeitete  Plane  liefern,  belegt, 
femer  eine  ganz  neue  Methode  angegeben ,  kleine  und  grofse 
Flächen  mit  und  ohne  Wege  in  gleiche  und  ungleiche  Theile  ^ 
zu  theilen;  und  krumme  Gränzen  in  gerade  auf  dem  Felde  zu 
verwandebi.. 

Sammlung  ARiTHMETiscHSH  Übungs-Aufgabeit 
in  ihrer  Anwendung  auf  kameralistische,  kaufman-* 
uische,  forstwissenschaftliche  und  ökonomische  Ge- 
genstände,^ welche  sich  besonders  mit  Logarithmeh 
und  Formeln  viel  leichter  als  gewöhnlich  berechnea 
lassen«     Für  öffentliche  Lehranstalten ,  Gymnasien 
und  besondere  Lehrstund^en^    so   wie  zar   eigenen 
Uebung  und  Belehrung.      Von  H*  C  W.  Bubituaupt^ 
Professor  der  Mathematik  zu  Bückeburg  im  Fürstenthunt 
Schaumbnrg- Lippe.      Enthält    90    aufgelöste    und 
53o  unaufgel^ste  Aufgaben,  gr. 8.  Heidelberg  und 
Speyer,  Verlag  Ton  August  Ofswald«    1827* 
1  fl»  54  hr.  rhein«     1  Bthlr.  4  ggr«  Sachs« 

9er  rühmlichst  bekannte  Herr  Professor  BnerrnAUPT  in 
Bückeburg  hat  durch  Herausgäbe  der  obigen  Sammlung  aritK-* 
metischer  Ueb.ungs« Aufgaben  ein  allgemeines  und  gro« 
Ises  Zeitbedürfnifs  befriedigt  und  sich  gerechte  An« 
Sprüche,  auf  den  Dank  sehr  vieler  erworben.  Der  WertK 
dieser  Aufgaben  wird  sehr  gesteigert  durch  ihre  erwünschte 
und  gdmeinnützige  Anwendung  auf  kameralistische,  kaufmän. 
nische,  forstwissenschaftliche  und  ökonomische  Gegenstände» 
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Auf  diese  Weise  sind  namlicli  wichtige  und 
allgemein  nützliche  Beiträge  zu  der  in  so  Tie- 
len  Fällen  anwendbaren  und  unentbehrlichen 
politischen  Bechenkunst  geliefert,  welche  die 
Zwechmäfsigkeit  und  Brauchbarkeit  dieses  Wer- 
kes aufserordentlich  erhöhe^n! 

Möge  es  dem  Herrn  Professor  gefallen,. das  Publikum  recht 
bald  auch  mit  eben  so  lehrreichen  geoinetrischen  Vebungs- 
Aufgaben  za  b'eschenken,  wodurch  er  sich  neuen  Dank  erwer» 
ben  wird. 

Vebrigens  bemerkt  Herr  Professor  Bbjbithaupt  in  Anse- 
hung der  Torliegenden  Schrift: 
yüm  jede  Wissenschaft  ihrem  ganzen  Umfange  nach  Tortheil* 
haft  anwenden  zu  können,   ist  es  nothig,  Beispiele  jeder 
AH  aaszuarbeiten«    Diese  gewils  richtige  Behauptung  hin- 
sichtlich arithmetischer  Berechnungen  etwägend ,   überrei- 
*   .  che  ich  dem  Publikum  eine  Sammlung  arithmetischer  Auf- 
gaben, welche  sich,  mit  Logarithmen  und  Formeln  yie^  leich- 
ter als  gewdhnlich,.  oder  auch  ohne  erstere  oder  letztere 
nicht  berechnen  lassen«    Dafs  die  Logarithmen  zu  dem  Sinn- 
reichsten und  Nützlichsten  gehören ,  was  je  die  Arithmetik 
aufgestellt  hat,  ist  bekannt,  ureil  selbige  unter  allen  Hülis- 
.    mittein  in  schwierigen  und  weitläufigen  Berechnungen  zur 
Erleichterung  und  Vereinfachung  gewifs  die  meiste  Anwen- 
•    düng  finden«   Jedoch  weiden  si^  von  s^r  yielen praktischen 
Bechnern   bei.  weitem  noch   nicht   gehörig  benutzt    Der 
Grun^d  daron  li^gt  wohl  häufig  darinnen,  dafs  Viele,  deren 
'  Geschäft  die  öftere  Anwendung  der  Bechenkunst  nöthig 
macht,  nicht  hinlänglich  Gelegenheit  hatten,   sich  aufser 
den  theoretischen  Kenntnissen  die  Tollständige  Anwendung 
9va  yerschaffen,  wefshalb  ich  denn^uch  hoffe,  dafs  vorlie- 
gendes Buch,   worinn  ich  diefs  besonders  berücksichtige , 
((ewifil  eiqem  Jedep  willkommen  sejm  wird. 
yDiese  Sammlung  von  Aufgaben  gehört  auch  zu  einem  voll- 
atäudigen  Rechenbuche,  und  kann  defshalb  als  eine  Fort- 
,    Setzung  des   im  Jahr  1821  von  mir  herausgegebenen  Re-~ 
,  chenbiichs  angesehen  werden.     Ich  habe  die  nirs  gemeine 
Leben  erforderliche  Anwendung  der  Arithmetik  so  deutlich 
dargestellt,  dafs  es  Schülern  leicht  werden  wi^d,  sich  auch 
aufser  den  Lehrstunden  in  dieser  Hinsicht  zu  vervoUkomm* 
nen,  weil  ich  zu  diesem  Zwecke  die  Aufgaben  so  geordnet 
^   habe,  dafs  man  stufenweis  von  den  leichtern  zu  den  schwe- 
rern und  endlich  zu  den  verwickelten  geführt  wird.     Zu- 
gleich habe  ich  auch'  dahin  gesehen  ,  dafs  die  in  einem  jeden 
HarPs  Archiv.    L  23 
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Fache  Torkommenderi  yorzuglichftteii  RephnnngtftUe  darin 
Torsufinden  skid.« 

»So  oft  eine  Haaptfotmel  va  der  Anfl&snng  mehrerer  Aufga- 
ben erforderlich  ist^  habe  ich  deren  Ausarbeitung  jedesmal 
niit  einef*  oder  mehreren  aUgemeinen  Aufgaben  angefangen  ^ 
und  alle  andern  Formeln^  welche  aBS  der  Hauptformel  herge« 
leitet  öder  entwickelt  werden  kSnnen,  tabellarisch  geordneti^ 
folgen  lassen«  Dann  folgen  aufgelöste  und  zulebst  unaufce* 
loste  Aufgäben  f  und  swar  erstere  auf  die  kürzeste  Arjfc,  da- 
mit jader  Anfanger  mit  dem  Gebrauche  der  Formeln  und  Lo« 
garithmen  auch  zugleich  die  Vortheile  und  Abkfirzungen^ 
deren  man  sichU dabei  mit  Nutzen  bedienen  kann,  kennen 
lernt  Alleh  denen,  welche  sich  mit  den  angegebenen  For- 
meln bekannt  gemacht  haben ,  wird  es  nicht  allan  sehr  leicht 
Verden,  ohne  yiel  Nachdenken  zu  bestimmen,  was  für  eine 
Formel  zu  jeder  Aufgabe  gebraucht  werden  mnfs,  sondern 
sie  werden  auch,  wenn  feu.i^iner  rorgelegten  Aufgabe  eine^ 
t^ormel  fehlt,  aus  den  sch6n  bekannten  Formeln  imcht  eine 
neue  bilden  können ,  die  zur  AuflSsnng  derselben  dienet 

tum  sich  indefs  in  der  Verfertigong  der  Formeln  die -gehörige 
U^ung  zü  rerschaffen,  so  kSnnen  die  aus  jeder  Hauptformel 
bergeleiteten  ^rigen  Formeln\  welche,  wie  ich  schon  obea 
angeführt  habe,  obneihreEntwickelung  aüfgefShrt  stehen,  in 
diesem  fiinsicht  zur  Üebung  dienen ,  indem  sie  auf  diese  Weise 
Id«  Resultate  angesehen  werden  müssen,  die  der  Lernende  zu 
mactien  hat  —  Cebrigehs  versteht  es  sieh  ron'selbt,  dafs 
diejenfigen,  für  welche  ich  dieses  Buch  bestimmt  habe,  mit 
der  Arithmetik  bekannt  seyn  müssen.« 

f  Das  Torletzte  Kapitel  enthalt  die  versprochene  Theorie  über 
die  im  ersten' Bändchen  meines  Bechenbuchs  empfohlene 
l^robe  det  Multiplikation  und  Division ,  ^nd  im  letzten  Kapi.  1 
tei  folgen  eifiige  Tabellen  über  me  zur  Auflösung  mehrerer 
Aufgaben  nothigen  TerhiOtnisse  mancher  Münzen,  MaaCke 
und  Getrlckte. 

^»Sollte  die  Art  Aet  Auflösung ,  so  wie  die  Anordnung  dieser 
Aufgaben  eine  gute  Aufnahme  finden,  so  werde  ich  ein. 
zweites  mit  geometrischen  tJebüngs- Aufgaben  .folgen  lasse  tu« 
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Lbhe^Bugh  der  Natur-^G^schigthtb  zvinSchul* 
und  Selbst-Unterricht  bearbeiteiTon  W«  W.EciaiiiJi, 
Professor  amLyceam  sa  Rastatt.  Erste  und  «weite  AfitheiL 
gr.  8.  57  Bogen  mit  einem  rollstandigen  Beffister.  He&4al» 
berg  und  Speyer,  Verlag  yon  Angnst  Ofs^wald,  1S27. 

.Abbii^dungbn  zu  dem  Lehrbuch  der  Naturffeschichte 
von  Herrn  Professor  Eg^bbub.  .  484  Figuren.    Ueidelberg 
und  Speyer,  bei  August  OfawaldL 
PrebdesGaniien:  &fl«s4)ur.rheii|«  SHtbb.  Sggr.saob«. 

Di^  erste  Abtheilung  des  obigen  Lehrbuchs  enthalt  die 
Mineralogie  und  Botanik,  die  sw^ite  die  SSoologie, 


'  jVolgende  Bemerhungen  des  Herrn  Yerfas- 
sers  begrflnden  eine  richtige  Benrtheiinng  sei- 
nes in  mehr  als  einer  Rtic]isieht  gf meinnütsigen 
Lehrb^nohs  der  gesammten  Naturgeschicbte. 
»Es  durfte  bei  dem  grofsen  Vorratbe  an  Lehrbüchern  der  Na- 
turgeschichte wohl  überfldssig  scheinen,  ein  neues  in  Druck 
SU  geben,  wenn  es  nicht  dem  Lehrer  yergdont  wäre,  durch 
Herausgabe  eines  Lehrbuchs  der  Welt  Sffentlich  su  beur* 
hunden,  was,  und  wie  in  diesem  Fache  ron  ihm  gelehrt 
werde;  und  die  Art  der  Ueberlieferung  nicht  je4ei|i  Lehrer 
in  seinem  Lehrhreise  flberlassen  bleibe.  Hierüber  sind  denii|p^ 
nach  den  yorbandenen  Lehrbüchern  nu,  urtheUen ,  die  Am^ 
sichten  sehr  Terschieden,  und  der  Lehrer  anf  B|ittelsehu)en 
und  Anstalten  höinmt  in  der  Wahl  seines  Lehrbuches  del»- 
wegen  nicht  selten  in  Verlegenheit;  denn  wahrend  dem  dev 
Eine  nur  untere  Schulen  im  Auge  b^t «  und  nur  Atß  Anger 
nefamste  und  für  das  Gewerbsleben  Nütalichste  anfisihlt, 
und  dadurch  der  Jugend  ein  angenehmes  Leser  undUnter- 
hahungsbuph  in  die  Hjinde  giebt;  aber  d^mit  gar  leicht  nur 
Neugierde,  Gewinnsocht  und  ^igenputs  befriedigt,  sieht 
"  der  Andere  nur  hShere  Schulen  Tpr  sich,  und  trägt  trodiene 
Skelette  von  neuen  Syi^temcn  vor,  -vrelcbe  hei  dcfu  Schüler 
auf  M ittelansfalfen ,  wo  oft  noch  die  gehürigen  Vorbereitiings- 
Kenntnisse  und  Anschauungen  fehlen,'  auch  gr^fttentheils 
Hangel  an  Naturalien- Sanimlungen  ist,  ^ie  verschiedenen 
Systeme  gehürig  anschaulieh  und  verständlich  au  machen , 
gewühntich  nur  Sache  des  Gedächtnisses  bleibt,  bald  wieder 
verschwindet  >  und  den  Sphüler  un)  so  "vreoiger  fiii^ie  Wis- 
senschaft gewinnt,  da  s^in  GedScbtnil^  ()(A>'ch  di^  Sprachen 
und  andere  Gegenstän4^  auf  solchcp  Affi^talt^n  ohocbin  so 
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sehr  in  Anspruch  genommen  "wird.  Beide  Arten  von  Lehs- 
bucbem  leisten  an  gehörigem  Orte  ihre  wichtigen  Dienste« 
Jene  in  untern  Schulen,  wo  das  Interesse  für  die  Natui^- 
Gegenstande  angefacht  werden  soll,  diese  auf  Hochschulen  ^ 
WO  die  Materialien  zur  Terständigung  tiefUurchdachter  Sy- 
steme schon  vorrathig  liegen^  Zeit  und  Naturalien -Sammlun- 
gen mehr  zu  Gebote  stehen ,  die  Sache  anschaulich  zu  machen« 

»Der  Unterricht  auf  Mittelschulen  aber  hat  seine  ganz  best^n- 
dere  Sphäre.  Hier  soll  der  Schuber  mit  dem  Wichtigsten  der 
Naturgegenstände  gehörig  behannt  gemacht,  die  Bedingungen 

.  hünfügen  Wi3sens  sollen  in  ihm  tiefer  begründet ,  und  über- 
haupt die  Liebe  zur  Wissenschaft  mehr  angefacht  werden« 
Der  Unterricht  in  der  Naturgeschichte  mufs  also  hier,  wie 
jeder  andere  Gegenstand,  genauer  und  gründlicher  gegeben 
werden,  als  auf  untern  Schulen;  die  Bahn  zum  Forschen 
und  Wissen  in  der  Natur  mufs  dem  Schüler  freundlich  erutf-  ^ 

'  net  werden ,  dafs  er  sie  liebgewinne ,  und  nicht  wie  er  die 
Schule  verläfst,  auch  den  Gegenstand  nicht  mehr  betrachtet, 
und  auf  Hochschulen  ihn  nur  in  so  ferne  betreibt,  als  er  ihm 
zu  seinem  Broästudium  nothwendig  ist,  wodurch  die  Würde 
der  Wissenschaften  verloren  geht,  armselige  Gewinnsucht 
erzeugt  wird,  und  der  Zögling  als  gemeiner  Handwerhsmann, 
nicht  aber  als  ein  Gebildeter  seines  Standes  und  der  Wissen^- 
schaft,  nach  Hause  hehrt. 

:»Ein  Lehrbuch  für  solche  Schüler  darf  also  nicht  blos  Ujiter* 
haltendes  und  Nützliches  vortragen ,  wodurch  nur  niedriger 
Wuchergeist  erzeugt  würde,  und  die  Liebe  zur  Wissenschaft 
verloren  gienge;  doch  mi^ssen,  da  das  Ganze  nicht  gegeben 
werden  hann ,  die  wichtigsten  und  interessantesten  Gegen, 
stände  ausgehoben,  kurz,  leichtverständlich  und  angenehm 
vorgetragen  werden,  dafs  der  Schüler  doch  gleichsam  ein 
Ganzes  erhalte,  und  dabei  angenehm  beschäftigt  werde.  Auch 
können  hier  nicht  blos  neue,  tiefdurchdachte  Systeme '  aufge- 
zählt und  dem  Gedächtnifs  der  Schüler  anvertraut  werden, 
weil  meistens  noch  Zeit,  Anschauungen  und  andere  Hüifs- 
mittel  zu  ihrer  Verständigung  fehlen ;  aber  das  Ganze  mufs 
doch  in  einer  leichtverständlichen  systematischen  Ordnung 
vorgetragen  werden;  da(s  durch  das  Studium  eines  solchen 
Systems  die  richtige  Anordnung,  treue  Beobachtung  der  auf- 
genommenen Naturgegenstände  und  die  Einreihung  derselben 
nach  ihren  Merkmaien  in  die  geeignete  Stelle,  nicht  nur  das 
Gedächtnifs  des  Schülers  geübt,  sondern  auch  die  Kräfte  des 
Verstandes  und  hohem  Denkens,  Scharfsinn,  Witz,  Bcur- 
theilungski*aft ^tC,  ausgebildet,  und  der  Zögling  durch  eine 
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derNatar  ermantert  werde,  und  die  Liebe  für  das  Höhere  ' 
dieser  WissenachafV  in  ihm  mehr  auflebe.     Dana  wird  der 
Schüler  bei  Uehertritt  von  hier  auf  Hochschulen  eine  edle 
Wifsbegierde  mitbringen ,  in  seinem  Forschen  gehörig  Tor- 
bereitet  sejn,  durch  eine  Sammlung  ron  schonen  Anschau- 
tingen  jedes  System  leichter  begreifen ,  und  das  Höhere  der 
Wissenschaft  besser  erfassen.     Selbst  jener  Schüler ,  welcher 
Ton  hier  früher  oder  später  in  das  bürgerliche  Leben  zurüch- 
tritt,  wird  für  jedes  Fach  des  Gewerbslebens  in  diesem  Ge« 
genstande  gehörig  vorbereitet  seyn ,  sich  immer  selbst  zu  hel- 
fen Wissen,   was  um  so  nothwendiger  ist,  da  ohnehin  hein 
gebildeter  Gewerbsmann  mehr  ohne  ordentliche  Kenntnisse  . 
der  Naturwissenschaft  bestehen  kann.« 
»Diesen  Zweck  beim  Unterrichte  zu  erreichen ,  und  ein  Lehr- 
$     buch  zu  geben,  '.welches  hierinn  das  Geeignete  leistet,    ist 
freilich  keine  kleine  Aufgabe;  und  die  Wahl  aus  dem  unend- 
lichen S|chatze  der  Naturgegenstände    das  Zweckmäfsigste, 
Wichtigste  und  Nützlichste,  so  wie  unter  den  schonen,  tie^- 
durchdachten  Systemen  das  Geeignetste  und  Leichtrei^tänd. 
liebste  zu  wählen,  ist  eben  so  schwer;  um  so  mehr,  da  man 
bei  einem  Schulbuche  immer  Kürze  und  Wohlfeilheit  ver- 
langt, und  Dürftigkeit  im  Vortrage  nirgends  mehr  als  in  ei- 
nem Lehrbnche  der  Naturgeschichte  empfunden  wird.a 
»Da  dieses  Werkchen  zunächst  für  Mittelschalen  bestimmt^ist, 
so  konnte  ich  bei  diesen  Ansichten  nur  schüchtern  ans  Werk 
treten;  und  würde  es  kaum  gewagt  haben  ein  Lehrbuch  zu 
schreiben,  wenn  ich  nicht  auf  Billigkeit  und  Nachsicht  der 
Sachverständigen  zählte;  und  sehe  recht  gerne  jeder  Beleh- 
rung entgegen;  die  mir  hierinn  neue  Aufschlüsse  und  Ansich- 
ten giebt.« 
;»Ich  habe  im  Vortrage  der  Mineralogie  das  Werner*sche 
System  gewählt;  in  der  Botanik  bin  ich  ganz  dem  künstlichen 
Systeme  des  Herrn  Ritters  C.  v.  Linnee  gefolgt,  habe  aber 
Ton  dem  natürlichen  Systeme  Jussieus  und  Oke'ns  kurze 
Andeutungen  gegeben ;   in  der  Zoologie  hab,e  ich  ebenfalls 
das   Linne ersehe  System  beibehalten«   wie  es  Herr  Blu- 
menbach verbessert  hat;   wenige  Abänderungen  habe  ich 
mir  erlaubt,  weil  mir  mehrjährige  Erfahrungen  zeigten,  wie 
leicht  und  gerne  diese  von  den  Schülern  aufgefafst  werden: 
In   der.  Auswahl  und  Beschreibung  der  Gegenstände  bin  ich 
den  besten  Mustern    vpn  Lehrbüchern  der  Naturgeschichte 
gefolgt;    doch  habe    ich  vorzüglich   auf  jene  .  Gegenstände 
Rücksicht  genommen,  die  in  unserm  Vaterlande,    oder   in 
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Deatschland,  oder  wenigstens  doch  m  oder  amEoropft  Tm*- 
kommen,  damit  der  Schuler  so  Ticfl  als  möglich  Gelegenheit 
liabe,  sich  selbst  su  üben  nnd  Sammlangen  anzulegen,  woxn 
die  meisten  so  vielen  Eifer  nnd  besondere  Liebe  sogen.    Von 
ausländischen  Gegenstanden '  worden  nur  solche  aufgenom- 
men, welche  besonders  merkwürdig  oder  im  Gewerbsleben 
besonders  nützlich  und  brauchbar  sind,  oder  eine  Lüche  im 
Sjsteme  ausfüllen  müssen.    Diese  ausländischen  Gegenstande 
sind  grofstentheils,  besonders  in  der  i Botanik,  mit  einem  f 
bezeichnet,  damit  man  beim  Aufsuchen  inländischer  Sachen 
durch  sie  nicht  aufgehalten  werde.     Immer-  wurde  KSrze  im 
Vortrage   berücksichtigt,    und    ökonomische    Andeutungen 
wurden  ebenfalls,  so  yiel  die  Kürze  erlaubte,  gegeben,  um 
zu  ersehen  dafs  die  Naturgeschichte,  wie  sie  dem  Geiste  reidi* 
liehe  und  angenehme  Nahrung  gewahrt,   eben  so  Tielfaltig 
unsere  körperlichen  Bedürfhisse  zu  befriedigen  rermag.    Im^ 
Aufnehmen  der  Gegenstande  bin  ich  reichhaltiger  gewesen, 
als  man  sonst  in  solchen  Lehrbüchern  gewöhnlich  ist,  weü 
ich  dem  Leser  zugleich  ein  Buch  in  die  Hand  geben  wollte, 
das  ihm  als  Taschenbuch  bei  seinen  Spaziergangen  durch  die 
Natur  dienen  kann ;  indem  er  nur  das  Yorzüglichste ,  W|tf  er 
da  auffindet  und  sammelt,  darin  bestimmen  kann ;  und  ihm 
selbst  bei  seiner  Bückkehr  aus  der  Schule,  als  ein  Hausbuch 
dienlich  seyn  wird,  wenn  ihm  grofsdre,  Werke  zu  kostspielig 
wären.« 

Die  vorliegenden  Abbildungen  zu  dem  obigen  Lehrbuch 
der  Naturgeschichte,  welche  der  Herr  Professor  Dammba« 
eher  auf  Stein  gezeichnet  hat,  enthalten  das  Vorzüglichste, 
was  theils  zur  Verständigung  des  Systems  und  zum  Selbstbe- 
atimmen  der  Naturgegenstände  nothwendig  ist.  Sie  werden 
gewils  ihre  gu^en  I>ienste  leisten,  und  jedem  willkommen 
aejn,  dem  eigentliche  Sammlungen  und  andere  Hülfsmittel  zur 
Verständigung  für  sich  oder/ beim  Unterrichte  mangeln.  So 
wird  auch  der,  dem  eigentlich  Gelegenheit  zum  Unterricht 
iehlt,  und  in  freien  Stunden  sich  mit  dem  Wichtigsten  der 
Naturgegenstände  bekannt  machen  will,  darin  einen  wohlver- 
atändlichen  Selbstunterricht  finden. 

Der  Herr  Verfasser  dieses  Buchs  bat  sich  als  solcher  schon 
Tollständig  beurkundet  durch  seine  Lehrbücher  der  Naturlehre 
und  der  Gewerbsknnde ,  welche  von  der  Kritik  und  in  der  An- 
Wendung  bei  Lehrr  und  Erziehungs-' Anstalten  die  ungetheil- 
teste  Anerkennung  gefunden  haben ,  und  wir  glauben  daher 
i^m  so  zuversichtlicher  9&u  seiner  vorzugsweisen  AnschafTung 
ermuntern  zu  dürfen ,  da  bei  seiner  bedeutenden  Ausdehnung 
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mit  dem  spmrsaiiiften  Drück ,  bei  den  meisterhaft  geeeCchnetea 
imd  ausgeführten  Abbildungen  auch  der  wohUeue  Preis  eine 
seiner  Toreuglicheren  Eigenschaften  ^t. 


Lbhrbsgripp  der  gssammtbit  G£WBRB8-Kuin>x 
zum  Studium  der  Naiur- Geschichte,  für  den  Schul- 
und  Selbst -Unterricht  und  für  Volks -Schullehrer 
bearbeitet  yon  W.  W.  Echkbijs,  Professor  am  Lyceum  su 
BestatU  Heidelberg  und  Speyer,  Verlag  von  August 
afswald.    1822. 

afL  ifl  kr.  rhein»     i  Btblr,  6  ggr.  sacha« 


Xn  unsere^  Zeh  irird  es  taglich  allgemeiner  anerkannt^ 
dais  die  Gewerbtreibenden ,  wenn' sie  fernerhin  im  Stande  sejn 
sollen,  mit  ihren  Erzeugnissen  der  fremden  Industrie  auch 
hur  in  ihrem  eigenen  Vaterlande  einigermarsen  entgegen  sa 
wirken«  einer  besonderen,  sorgfältigen  und  höheren  Ausbildung 
bedürfen,  welche  durch  die  gewöhnlichen  Elementar  «Schulen, 
weder  in  der  2u  ihrem  Besuche  yorgeschriebenen  Zeit  gege- 
ben werden  kann,  noch  dem  Alter  ganz  anpafst,  worin  die 
Jugend  solche  zu  besuchen  verbunden  ist.  Als  einst  der  Grieche 
Agesilaus  gefragt  wurde,  was  die  Kinder  lernen  sollen, 
war  seine  kurze  Antwort:  »was  sie  einst  brauchen,  wenn  sie 
Manner  werden.«     Der  erste  Elementar -Unterricht  in  unsem 

Schulen  bereitet  hierauf  allerdings  vor,  aber  er  bleibt  nach 
em  heutigen  Bedürfhifs  auf  dem  nalben  Wege  stehen«  Wohl 
die  grofsere  Zahl  der  jetzigen  Gewerbsleute  kann  die  bei  ihren 
täglichen  Arbeiten  vorkommenden  Erscheinungen  sich  auf 
kerne  genugende  Weise  erklären.  Das  Gelingen  oder  MifsNn« 
gen  ihrer  Unternehmungen  hangt  häu£g  ab  von  dem  Zufklle 
oder  von  Umstanden ,  die  sie  nicht  zum  Voraus  ganz  erkennen, 
um  des  Erfolges  vollkommen  sicher  zu  seyn,   oder,  wenn  ir-> 

Send  wo  etwas  mangelt,  um  den  Schaden  in  Zeiten  abzuwedf» 
en.  Die  meisten  folgen  blindlings 'dem  aken  Gebrauche,  den 
sie  mechanisch  gelernt  haben ,  und  diefs  ist  gerade  die  grofse 
Scheidewand,  welche  sie  von  allen  Fortschritten  zurückhält, 
von  allen  neuern  Entdeckungen  ausschliefst,'  und  zittern  macht 
vor  dem  blofsen  Gedanken  an  die  Einführung  einer  freien 
Konkurrenz  in  Ausiibung  der  Gewerbe«  —  Wer  seiner  Sache 
nie  gewifs  ist,  erleidet  zu  oft  Schaden,  der  seinen  Erwerb 
schmälert.  Daher  entspringt  ebenso  die  Furcht  vor  Beein-' 
tra'chtigung ,  wie  das  UnvermSgea  Andern  gleich  zu  kommeii^ 
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Je  mehr  sich  dagegen  eine  Masse  Wahrer  ^  anf  Wissenschaft 
gegründeter  Kenntnisse  unter  den  Ge werbtreibenden  und  id 
den  Werkstätten  verbreitjet,  desto  schneller  und  sicherer  wird 
die  Industrie  sich  heben,  und  desto. fruchtbringender  werden 
endlich  auch  diejenigen  Ausgaben  dem  Lande  seyn ,  welche  für 
die  Koltnr  der  Wissenschaft  gemadbt  werden.  Der  beste 
Saamen  heimt  nur,  iwenn  er  auf  ein  .empfangliches  Erdreich 
&üt;  von  harten  Felsen  wehen  ihn  die  Winde  fort! 

Die  Wissenschaften  vermögen  in  dem  Gebiete 
derlhdustrie  Alles!  Wie  sehr  müssen  alle  unterrichtete 
Freunde  unsers  Gesammtvaterlandes  wühscheh ,  dafs  auch  bei 
uns  der  arbeitenden  Klasse  immer  mehr  Gelegenheit  £u  'ititer 
wissenschaftlichen  Ausbildung  eroflitet  werde! 

Wir  wollen  nun  auch  den  Herrn  Verfasser  der  vorliegen- 
den $chrift  hören,  der  sich  auf  nachstehende  Weise  erfaifirt: 
.^Das  schöne  Streben  unserer  Zeit,  die  Jugend  mit  allen  gCr 
^einnützigen  Gegenständen    der  menschlichen   Forschung 
bekannt  zu  machen ,  hat  sich  mit  allem  Rechte  auch  auf  das 
Gebiet  der  Gewerbshunde  verbreitet;  denn  der  Mensch  ist 
nicht,  wie  das  Thier,  Jlnrch  den  Instinht  beschränkt,  son- 
.    dern  er  ist  dazu  bestimmt ,  seine  geistigen  und  hörperlichen 
.    Kräfte  allseitig  zu  entwichein,  und  darin  immer  weiter  zu 
schreiten,;  EHSndungstalent,  Geschicklichheit  und  Liebe  zur 
Arbeit  sollen   und  müssen  daher  mit  andern  Fähigheiten  in 
gleichem  Grade  angeregt,  und  geübt  werden«   /Was  hann 
überhaupt  zur  zwechmäfsigen  Ausbildung  für  das  Leben  in 
allen  Ständen   und  Verhältnissen  nöthiger  und  nützlicher 
sejn,  als  die  Kenntnisse  der  verschiedenen  Gewerbe,  dorök 
welche  die  menschliche  Gesellschaft  besteht;   und  daH^der. 
Mensch  frühzeitig  die  Beziehungen  derselben   einsehe  und 
lerne,  wie  durch  das  Dasein  des  Einen  das  Dasein  dös  An^ 
.    dern  fester  gegründet ^  und  so  der  grofse  Verband,  welcher 
,   die  Menschen  zu  eitiem  hraft?oIlen  Ganzen  vereint,   blei- 
bend werde.« 
.  »Viel  richtiger  un4  besser  mufs  der  Mensch  seine  und  An- 
.    derer  Verhältnisse  beurtheilen ,  wenn  er  sich  mit  den  man* 
nichfaltigen  Gewerben  und  ihren  Beziehungen  behannt  ge- 
macht hat     Viel  leichter  mufs  dem  jungen  Menschen   nie 
Wahl  seines  hünftigen  Berufs  seyn,    und  viel  glücklicher 
wird  er  die  Geschäflsbahn  seines  Lebens  beginnen,  wenn 
er  schon  in  seiner  Jugend  durch  Unterricht  einigermafsea 
,    darin  eingeleitet  wird^  .wenn  ihm  frühe  schon  ein  leben- 
diger Begriff  und  eine  zusammenhängende  Uebersicht  aller 
Gewerbe  beigebracht  wird,  und  die  allgemeinsten  Sätze,  wie 
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^ie  yieljSlirige  Erfahrnogen  und  Geistetfor^changen  g^beoi 
auf  eine  einleuchtende  und  falsliche  Weise  Vorgetragen , 
und  zur  praktischen  Anschaulichkeit  hinbestellt  werden»  Da- 
durch lernt  dann  jeder  seinem  Daseyn  asweckm^fsigef*  ^nt^ 
sprechen ,  wodurch  das  Wohl  des  Eina^elnen  uqd  des  Allg^^ 
meinen  reichlich  gefördert  wird.« 

»Ein  solcher  Unterricht  aber  mufs  sich,  wi^  ich  glaube ,  fiuf 
die  gesummte  Gewerbstha'tigkeit  der  Menschen  be^siefien ,  und 
darf,  weder  allein  die  Lehre  von  dem  Gewinnen  und  Ißra^u* 
gen  des  Naturprodukts ,  noch  allein  die  ron  der  Bear)>eitqng 
derselben  zum  Knnst|)rodu)ite  enthalten,  sondern  beide 
müssen  ih  Verbindung  vorgetragen  werden;  denn  ^^r  Jqeplid 
sind  b^id^  Th^ile  gleich  wichtig  und  angenehm,  Gro(step« 
theils  wird  aber  in  Schulen  nur  ein,  oder  der  andere  Gegen^ 
stand  gelehrt,  und  die  Lehr-  und  S^j^l- Bücher  entlialten 
daher  auch  meistens  nur  einen  od^r  dJn  andern  Zwf  ig  dieser 
Wissenschaft,  und  fast  immer  nur  die  eigentliche  Techno* 
logie.  Der  Bergbau,  der  Land«  und  Forstbau  und  die Thier- 
gewinnnng  liefern  ]a  gerade  die  noth wendigsten  Bedfirfnisße 
des  Lebens,  und  ihr^  Produkte  sind  ja  die  Basis  und  Bedin« 
gung  aller  übrigen  Gewerbe;  sollte  ipan  der  Jugend ,  si^  mag 
auf  dem  Lande,  oder  in  der  ßtadt  erzogen  werden i  iii^t 
auch  das  Wichtigste  darüber  mittheilen?« 

ylch  habe  daher  das  Ganze  dieser  Wjßsenschaft  zusiimipen^u* 
stellen  gesucht,  find  glaube,  dalh  es  jedem  Lehrer  und  Freund 
der  Natur-  und  Gewerbskunde  nicht  unwilU^ommen  seyn 
dürfte,  wenn  ich  hier  ^iu  Lehrbuch  übergebe ,  welches  in 
gedrängter  Kürze  die  all^meinsten  Grundsätze  aller  Ge- 
vrerhe,  sowohl  des  Gewinpens  und  Erzeugens  der  Naturpro- 
dukte ,  als  auch  der  Bearbeitvmg  derselben  in  dev  W^f^^stÜ^^ 
des  Handwerkers  epthalt.« 

»In  dem  Vortrage  habe  ich  mich  nach  dem  Vnteri'iqfate  der 
Naturgeschichte  gerichtet,  weil  sie  sich  bo  sehr  ^u  dem  Vor- 
trage derselben  eignet ,  nnd  die  Gewerbslehre  dep  JUefilchen 
nur  mehr  mit  der  Natur  bofrpundct.  Auch  sieht  der  Mansch 
gerade  dadurch  am  besten  ein ,  wie  die  Natur  ihren  ganzen 
Reichlhum  auischlie(Vt|  und  ihn  zur  ßearV^ilung  i^nd  nei^eii 
Gestaltm^  hinlegt«   ^  ^ 

»Jeder  flpi^er,  welcher  bisher  den  Unterricht  der  Naturge* 
schickte  mit  de^  der  Gewerbskunde  verband ,  wird  aus  eige-; 
n er  Erfahrung  M^issen,  wie  auf  soicb^  Art  das  Interesse  der 
Jugend  für  das  Studium  beider  Geg^nstQtidfs  wechselseitig 
gesteigert  wird;  und  wie  selbst  die  Jugen^,  welche  sonst 
nicht  zum  eigentlichen  Land-,  Forst-  oder  Hand wer^^s-Faphe 
Harfi  Arcluv.    L  24 
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ejlQ.  pond^ii  mehr  zum  ^lehrten  bestimmt  iit,  dadarch 
iiiebe  und  Achtui|ig  für  die  .Gei^erbe  und  die  arbeitende 
VüitMe  Mvinnt« 

»Die  Eiptbeilfin^  piicb  den  drei  Reicbsn  der  l!^aturkSi*per 
'  £ndet  sich  schon  in  mehreren  Lehrbuchern  der  Gewer bs- 
^nnde,  und  ist  auch  so  ziemlich  sachgemafs;  indem  die  Be- 
arbeitiinjKi^n  d^r  üprper  jedes  Reiches  unter  sich  fast  eben  so 
TCTSchieäfen  sind«  als  die  Hürper  selbst,€ 
»Bei  der  weitern  Anordnung  der  Arbeiten  bin  ich  der  Ein- 
"  theilun^  derselben  in  mechanische  und  chemische  gefolgt,  um 
ähnliches  Terfahren  oft  nicht  so  weit  Ton  einander  stellen  su 
inussen^  wie  es  gerne  geschieht,  wenn  man  sich  bei  dem 
Vortrage  nach  dem  zu  bearbeitenden  Stoffe  richtet» c 
^So  genau  habe  ich  mich  jedoch  nicht  an  diese  Eintheilun^  go. 
balten,  und  mancW  Arbeiten  ihrer  ähnlichen  Behandlung 
wegen  isusammengflRilt,  die  man  sonst  unter  andern  Bu« 
lirwen  findet  Auch  ist  es  nicht  so  leicht,  hierin  eine  ge-  ' 
naue  Granzlinie  zu  ziehen.  So  z.  B,  habe  ich  den  Gold- 
arbeiter, Nadler,  Stahlarbeiter,  Stücbgiefser  u.  a.  zu  den 
inechanischen  Arbeiten  gestellt,  die  man  sonst  bei  den  me» 
chanisch -chemischen  findet;  die  Bearbeitung  des-  Salpeters, 
Alauns,  Vitriols,  Grfinspans,  der  Pottasche,  des  Berliner- 
blaues, Salmialis,  Boraxes,  Bleiweifses,  Bleizuckers  u.a.  sind 
den  chemischen  beigezählt,  die  bisweilen  bei  den  mccha« 
nisch«che(nischen  stoben;  dagegen  sind  die  Bereitungen  der 
Töpferwaaren ,  des  Steinguts,  Fayajices,  Porccllans,  Glases 
Q.  a.  zu  den  mechanisch  -  chemischen  gekommen ,  die  sonst 
unter  den  chemischen  stehen.  ,  Ich  glaube  duvch  diese  Zu* 
sammenstellung  so  ähnlicher  Arbeiten,  wie  wenn  z.  B.  gleich 
nach  dem  Salzsiedcu,  das  Salpetersieden  u.s.  w.  folgt,  das  * 
Studium  der  Jugend  etwas  erleichtert  zu  haben.« 

Referent  hat  den  vorliegenden  Lehrbegriff 
de'r  gesammten  Gewerbshunde  des  rühmlich  be- 
kannten Herrn  Prof.  Eckerle  sehr  zweckmä'fsig 
und  allgemein  brauchbar  gefunden,  und  kanu 
daher  denselben  für  denSchuI-  und  Selbstunter- 
richt bestens  empfehlen*  dessen  Gebrauch  durch 
ein  iilpliabetisches  Register,  sehr  erleichtert 
irird.  Es  enthält  einen  grofUn  SchatzÄpn  den 
8o  nlltKlichen  Kenntnissen  d^r  TecinRlogie^ 
welche  in  unsern  Ta^en  die  Aufmerksamkeit  der 
Hufgpklärtesten  Begierungen  i^nd  gebildetsten 
Völker  in  Anspruch  nimmt  und  in  der  That  auch 
im  hohen  Grade  verdient,  wenn  anders  derKuti«  t- 
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fleiff  rniaufliSrlich  fortschreiten  —  mSglichst 
unf  neue  Gegenstünde  aasgedehnt  und  bis  zur 
höchsten  Vollkommenheit  rerbessert  irerden 
soll!  _ 


VotLSTANDIGE  ANLEITUNG  ZUR  ObSTBAUMZUCUT 

«US  mehrjährigen  eigeoea  Erfahrungen  gesanifuelt 
und  für  Landwirthe  und  Liebhaber  zum  Selbstunter^ 
rieht  so  wie  zum  Unterricht  der  Jugend  herausgegeben 
Top  Fbubdrigb  Gbbbabd,  Pfarrer  in  Alittelschefflens  und 
corresp.  BCtgUed  des  GrolsherzogL  Badischen  landwirth. 
schafthcben  Yereifia.  Mit  3  Tafeln,  Abbildungen  in  Stein. 
druck.  Heidelberg  und  Speyer ,  bei  Au  gast  Ofswald. 
1822.  45  kr.  rhein.     la  ggr.  sä<^. 

*  .  !    • 

^ßs  lafst  sich  durch  Berechnungen,   wider  welche  auch 
die  strengste  Kritik   nichts  einwenden   kann,  erweisen,   dafs 
ein  Staat  zweiter  Grofse  in  einem  Zeitranm  von  6o  Jahren  — 
als  dem   etwanigen  Obstbaumalter  —  alljährlich   die  Durch- 
schnitts «»Summe   von  zwei  Millionen   und  drei  mal  hundert- 
tausend Thalern   gewinnen   würde,    wenn  jeder  Uauscigen- 
thiimer  auf  dem  Lande  nur  zwei  zuträgliche  Aepfel-  oder 
Birnbäume   vor^ seinem  Hause   oder  in   den  leeren  Hof- 
winkeln mit  pflegender  Hand  grofs  zöge.      Was  wurde  vol- 
lends nicht  ein  Staat  gewinnen  und  durch  rohes  und  Backobst 
an  Korn  ersparen ,  wenn  auch  die  Heerstrafsen  und  selbst  die 
Jdittagseite  der  Wege   zwischen  den  einzelnen  DSrfern  mit 
Obstbäumen  bepflanzt  würden ?  —  Im  nördlichen  Deutsche 
Iftnd    sind  viele  Tnften   ganz  zu  Baamgärten   umgeschaifen 
-worden,  und  mit  Recht;  denn  es  giebt  kaum  ein  Erzeugnifs 
cler  Erde,   aus  dem  man  mehr  Nutzen   ziehen   kann.      Wie 
einträglich  sind  gut  angelegte  Baumschulen  edler  Obstsorten ? 
IrTie    viel   kann   man  aus   dem  Verkaufe  des  frühen  Obstes 
•chon  ziehen?     Wie  sehi*  ist  doch   das  Backobst  (gedorrtes 
Obat^  gesucht?     Nur  aus  dem  Auswurfe  des  Obstes   macht 
man  sehr  guten  Branntwein,  aus  dem  etwas  bessern  den  vor- 
trefFIichen    Most,  der  so  leicht  den  meist  thencrn  Wein  er- 
setzen kann,  aus  den  Birnen  den   nützlichen  Birnhonig, 
der  zur  F^rsparnifs  des  so  theuem  Zuckers  dient.     Der  Ein- 
warf, dafs  die  Fruchte  eines  Baumes  gar  za  sehr  dem  Gestoh- 
lenwerdcn  ausgesetzt  sind,   fallt  von  selbst  weg,  sobald  die 
Baumzucht  allgemein  genug  wird« 
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Das  Gesetz  das  den  NeuTermählten  (ohne  Zweifel  Ei« 
genthumern  eines  Landes)  die  Pflansan^  von  sechs  Büumea 
und  den  Familienrätern  bei  der  Geburt  jedes  Rindes  die  Pflan- 
zung sweier  Bäume  auferlegt,  ist  schon  seit  dem  i.  Jan;  1806 
in  Helvezien  in  YoIIzog  gebracht  worden.  Die  Idee  dieses 
Gesetzes,  welches  oft  yersputtelt  wurde,  aber  demungeachtet 
den  Absichten  einer  weisen  .Verwaltung,  zumal  in  einem  Lande 
ganz  gemafs  ist,  dessen  Sitten  sich  weniger  von  der  Natur 
entfernen,  als  die  Sitten  anderer  Volker,  scheint  aus  der  Ge- 
setzgebung des  Zoroasters  gesch5pA;  za  seyn,  dessen 
Schüler  gehalten  waren ,  während  ihres  Lebens  Einen  Baum 
zu  pflanzen  und  Ein  Kind  zu  zeugen. 

Nach  einer  neuen  Verordnung  der  Hdnigl.  Begierung  zu 
Potsdam  soll  in  jeder  Gemeinde  eine  Obstbaumschule  angelegt, 
und  aus  derselben  sollen  künftig  die  Wege  und  Strafsen  be«> 
setzt  werden,^  ^; 

Man  bstue  demnach  den  unermefslichen  Baum  der  pberir  . 
LufYschichte :  ich  meine  jede  Oedung,  wo  es  thunlich  ist, 
auch  den  schlechtesten  Baum  nicht  ausgenom- 
men, mehr  mit  gulen  Bäumen  und  Stauden  gewachsen  an,  so,' 
dafs  dadurch  die  Erzeugnisse  des  Bodens  rerdoppelt,  und, 
ohne  den  niedern  Gewächsen  zu  schaden,  durch  die  — *  in  der 
obern  Sphäre  sich  ausbreitenden  —  fruchtbaren  Bäume  noch 
eine  zweite  Erndte  in  der  Luft  gewonnen  wer- 
den könne! 


Im  schlechi'sten  Raum 
Pflcuu?  einen  Baum; 
Und  pflege  uin  : 
Er  bringt  dit^s  ein! 


Der  Herr  Verfasser  obiger  Schrift  legt  darüber  folgendes 
Bekenntnifs  ab: 
»Nie  hat  man  wohl  mehr  den  grofsen  Nutzen,  den  die  Obst«  - 
baumzucht  dem  Landwirthe  bnngt,  so  allgemein  erkannt, 
als  in  gegenwärtiger  Zeit|  und  nirgends  liegt  man  ihr  wohl 
mit  grofserem  Fleifke  und  besserem  Erfolge  ob ,  als  in  den 
auf  beiden  Ufern  des  Ober-  und  Mittel -Bhcins^  des  Mains 
und  des  Neckars  gelegenen  Landstrichen.  Obschon  man 
aber  in  diesen  Gegenden  allenthalben  Gärten,  Landstrafscn 
und  geeignete  Feldplätze  mit  Obstbäumen  zahlreich  besetzt 
sieht,  so  würde  man  doch  irren,  wenn  man  hieraus  schlie- 
fsen  wollte,  dafs  die  zur  Obstbaumzucht  erforderliche  Kennt- 
nifs  und  Geschicklichkeit  allen  oder  den  meisten  Landwir* 
then  eigen  seyn  müsse.« 
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3»Die  Eriahrang  hat  jeden  Gnindbesitsier  yon  dem  grofsen  Nu- 
tzen der  Obstbaamzucht  überzeugt,  und  überzeugt  ihn  täglich 
mehr  daron.  Darum  verwendet  er  bedeutende  Ausgaben  auf 
den  Ankauf  und  die  Anpflanzung  junger  Obstbäume.  Die 
Veredlung ,  Anpflanzung  und  erste  Behandlung .  der  Obst* 
bänmchen  selbst,  liegt  aber  fast  ausschiefsend  in  den  Händen 
der  ßaumgärtner  oder  Solcher,  denen  einige  Geschichlichkeit 
im  Zweigen  und  Ohuliren  ichon  hinreichend  ist ,  sich  diesen 
Namen  beizulegen.« 

^»Daraus  aber,  dafs  der  Landwirlh  sich  nicht  selbst  die  zur 
Yeredlung  und  ersten  l^ege  sein&r  jungen  Obstbäume  erfor- 
derliche Kenntnifs  und  Geschicklichkeit  erwirbt,  erwächst 
ihm  mancherlei  Nachtheil:  thdils  erhält  er  in  den  Baumschu- 
len, aus  denen  er  seine  Stämmchen  zu  nehmen  genothigt  ist, 
oft  aus  Unredlichkeit  ihrer  Besitzer ,  oft  aus  Mangel  der  nö- 
thigen  Ordnung,  Obststämmchen  von  sehr  schlechten,  oder 
doch  wenigstens  yon  solchen  Gattungen,  welche  er  nicht  zu 
besitzen  wünscht;  theils  erwählt  ersieh,  aus  eigener  Unkunde, 
#lche,  welche  für  den  Ort,  den  er  damit  bepflanzen  will, 
der  Läge  oder  des  Bodens  wegen  nicht  taugen;  oder  er  läfst 
das  schönste  Stämmchen  verderben ,  weil  er  es ,  nachdem  es 
an  Ort  und  Stelle  verpflanzt  worden ,  nun  sich  selbst  über- 
lasen zu  können  glaubt.  Daher  die  Menge  mifsgestal teter 
Obstbäume,  denen  es  gänzlich  am  freudigen  und  zum  rei- 
chen Ertrage  vortheilhaften  Wachsthume  gebricht.cc 

V Allen  diesen  und  andern  Nachtheilen  würde  begegnet,  wenn 
die  Obstbaumzucht  zu  einem  Zweige  des  Schulunterrichts  er- 
hoben würde.  Dieser  Unterricht  hat,  der  damit  verbunde- 
nen praktischen  Üebnngen  wegen,  für  die  Jugend  ohnediefs 
schon  einen  besondern  Beitz,  und  di^  frühe  Beschäftigung 
mit  der  Baumzucht  legt  den  Grund  zu  vielfachen  Erfahrun- 
gen, welche  hier  nicht  weniger, *-ak  in  irgend  eiqer  andern 
Hunst  und  Wissenschaft  den  Meister  bilden.« 

«Weise  und  nachahmenswerth  ist  daher  die  Verfugung  des 
Grofsh.  Badischen  Direktoriums  des  Neckar- Kreises  vom 
Jahre  1812,  welche  allen  Gemeinden  des  Kreises  die  Anle- 
gung von  Baumschulen  anbefiehlt,  und  auf  einen  in  denselben 
der  männlichen  Schuljugend  jeglicher  Konfession  zu  erthei- 
lenden  Unterricht  in  der  Obstbaumzucht  dringt.  Dieser  Un- 
terricht soll  mit  Recht  vorzugsweise  von  einem  der  Schul- 
lehrer, der  dazu  fähig  ist,  ertneilt  werden.« 

Ganz  vortrefflich  erklärt  sicl|der  Hert  Verfasser  in 

seinem  Werk  über  die  ObstbaumzXht;  und  Referent  kann 

nicht  untei^^assen  folgendes  Urtheil  darüber  auszusprechen: 
HarFs  Archiv,    h  25 
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Die  vorliegende   sehr  lehrreiche  Anleitung 
zur  Obstbaumzucht  ist  in  der  That  eine  vollstän- 
dige, durch  die  sich   der  Herr  Pfarrer  Gebhard 
ein  wahres  Verdienst  um  Landwirthe  und  Lieb- 
haber der   Obstbaumeucht  erworben  hat 

Diese,  ihrem  Zwecke  vollkommen  entsprechende  Schrift 
verdient  daher  auch  die  allgemeinste  und  nachdrücklickste 
Empfehlung,  indem  sie  ßlr  einen  der,  zumal  bei  den  dermal!- 
gen  Qetreidepreisen,  wichtigsten  Zweige  der  Oekonomie,  den 
grölstea  Nutzen  verspricht 


Druckerei  ? on  A.dgüst  Omwald  in  Heidelberg. 
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2)  Neue  Gesetse  und  Verordnungen,  oder  Entwürfe 
neuer  Gesetzbücher  der  deutschen  Bundesstaaten  und  an- 
derer Länder ,  die  Polizei ,  Rechtspflege ,  das  Finanzwesen 
und  die  Nationalgewerbe  betreffend,  mit  kritischen  und 
Tergteichenden  Aumerhungen. 

3)  Beitrage  zur  Kulturgeschichte  und  Statistih. 

4)  Staats-5  Kamera!-  und  gewerbswissenschaft- 
liehe  Literatur,  d.i.  möglichst  schnelle  kritische  Anzei- 

Jen  und  Auszüge  der  neuesten  Schriften  in  den  Fächern 
er  Staats-,  Kameral-  und  Gewerbs- Wissenschaften,  der 
Leffislation,  der  innem  Staatsverwaltung,  des  Gewerbs- 
und Handels.  Wes:  IG  um  auf  bessere  Erzeugnisse  dieser 
Art  schnell  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  zu  lenken ,  und 
dal  Interessanteste  und  Wichtigste  d^r  neuesten  Schriften 
dieser  Art  hurzgefafst  darzustellen  und  in  diesem  Archir 
zu  sammeln, 

5)  Biographien  verdienter  noch  lebender  oder  rerstorbener 
Staats-  und  Gechäftsmänner ,  wie  auch  anderer  im  Staats-, 
kameral-  und  gewerbswissenschaltlichen  Fach  berühmter 
Männer. 

6)  Kurze  Nachrichten  und  Mittheilnngen. 

7)  Allgemeines  Intelligenzblatt  für  Sffentliche 
Bekanntmachungen  und  Pi'iyat- Ankündigun- 
gen aller  Art,  besonders  für  Bucbhändler-An- 
iBeigen« 

Dieses  seinem  Zwecke  und  Umfange  nach  allgemein- 
nutzliche  Archiy  erscheint  bei  unterzeichneter  Buchhandlung 
in  zwangslosen  Heften,  woron  drei  einen  Band  bilden; 
und  wovon  der  Preis  auf  5  fl.  si4 1^'*  rhein«  oder  3  TUr. 
8  ggr.  Sachs,  festgesetzt  ist. 

Einzelne  Hefte  kSnnen  nicht  abgegeben  werden. 

Für  das  Archiv  bestimmte  Beiträge  werden  an  den  Hof- 
rath  und  Professor  Dr.  Habl  in  Erlangen  eingesendet» 

Alle  Buchhandlungen  nehmen  Bestellungen  an. 

üniversitäts*  Buchhandlung 
in  Heidelberg. 
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ünivorBityof) 
für  Vi''Cr'>iX^i. 


die  gesammten  Staats-,  Kamer al-  und  Gewerhi^ 
fVissenschiiften  y  für  alle  Zweige  der  Gesetz^ 
Gebung  und  i/inem  Staats  -  P^erwaltung 

mit 
•  « 

£ESo^DER£R  Rucksicht   auf  Deutschlands  LANDWiRTH^ 

SCHAFTS- 9  GeWERBS-  UND  UaNDELS  -  VERHÄLTNISSE 

in 

YerbinduDg  mit  mehreren  Staatsmännera  und  Gelehrtetl 
beraasg.egeben 


Dr.  ^öffann  i^aul  f^arlt 

KönigU  Bayerischem  Ilofrathe ,  ordentlichem  öffentlichen  Lehrer 

der  SiaaU'   und  Kameral'  Wissenschafien   auf  der  KÖniglicA 

Bayerischen  Universität  %u  Erlangen,  mehrerer  gelehrten  Gesell' 

schoflen  Ehrenmitgliede  und  Korrespondenten^: 


Jahr  g  ang     1827. 


EbSTBR    Bilftl.       ZWKItB    LlBVXRUff. 


ü^eiliflQfrg   und   S^^tttt, 

in  August  Obswalds  UniFer^itSts-Bachhandlung« 
.      182  7. 


/     » 
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des    ziv  eilen    Heftes. 
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HANDELS-CONVENTION 

Ewischen 

Sr.  Majestät  dem  Könige  von  Grofsbrittantiien 

und  Irland y  und  den  Senaten  der  freien  und 

Hänseestädte  Lübeck^  Bremen  und  Hamburg, 

^e.  Majestät  der  Kotiig  de^  reteinigtiin  Kötiigrciclis 
von  Grofsbrittannieo  und  Irland  eines  Theilsi  und  der 
Senat  der  freien  und  Hansecstadt  Lfibeck,   der  Senat 
der  freien  und  Hanseestadt  Bremen  und  der  Senat  der 
freien  -und  Uanseestadt  Hätnbnfg  (jeder  dieser  Staaten 
für  sich  abgesondert), andern  Theils,  gleich  beSeeh  von 
dem  Wunsche,  ihren  Ünterthanen  und  Burgern»  welche 
miteinander  in,  Handelsrerbindungen  stehen ,  jede  Er- 
leichterung und  Aufmunterung  zu  gewähren,  und  über* 
zeugt,  däfs  nichts  tnehr  zu  diesem  trünschensWerthen 
Zweck  fuhren  kann,  als  eine  gegenseitige  Abstellung 
aller  unterscheidenden  Abgaben  von  den  SchiiTen  der 
hohen  kotrahiretiden  Partheieti  und  von  deren  Ladun«- 
geii  in  den  Häfen  jeder  derselben,  haben ^  um  zu  dem 
Ende  eine  Convetition  zu  scbliefseti,  zu  ihren  Beyollr 
inächtigten  ernannt l     Se.  Maj.  der  Köüig  der  vereinig-« 
ten  Königreiche  yön  Grofsbrittannien  und  Irland  den 
hochachtbaren  George  Kann ing,  Mitglied  Sr.  Maj« 
hochachtbaren  geheimen  Conseils,  Mitglied  des  Par«> 
laments  und  Sr.  Maj.  ersten  Staats -Secretair  der  aus-« 
wartjgen  Angelegenheiten  ^    und    d6n    hochachtbaren 
William  Huskiason,  Mitglied  Sr.  Maj.  höchstacht« 
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baren  geheimen  Conseils,  Mitglied  des  Parlaments,  Prä- 
sideotcn  der  Commission  des  gehein^en  Conseils  für  die 
Angelegenheiten  des  Handels  und  der  auswärtigen  Co- 
lonien,  und  Schatzmeister  der  Marine  Sr.Maj.;  und  der 
Senat, der  freien  und  Hanseestadt  Lübeck ,  der  Senat 
der  freien  und  Hanseestadt  Bremen ,  upd  der  Senat  der 
freien  und  Hanseestadt  Hamburg  James  Kolquhoua 
Esq,;  ihre  Agenten  uod  General -Consuls  iu  Grois- 
brittannien,  welche  Bevollmächtigten,  nachdem  sie 
einander  ihre  respectiven  Toilmachten  mitgetbeilt,  die 
in  gehöriger  Form  befunden  worden,  über  die  folgen* 
den  Artikel  übereingekommen  sind,  und  über  selbige 
abgeschlossen  haben: 

Art«  1.  Von  dem  dato  dieser  Convention  an, 
und  nach  demselben^  sollen  Lübeckische,  Bremische 
und  Hamburgische  Schiffe,  welche  in  den  Häfen  des 
vereinigten  Königreichs  Grofsbrittannien  und  Irrland 
passiren,  keinen  andern  oder  höhern  Schiffsabgaben 
oder  Lasten  unterworfen  seyn,  als  solchen,  welche 
jetzt  oder  künftig  ron  den  National -Schiffen,  welche 
solche  respective  Häfen  ein-  oder  auspassiren,  erho- 
ben werden. 

Art*  2.   Alle  Güter,  Waaren  und  Kaufmannschaf- 
ten,  es  mögen  solche  Produkte  dei*  Territorien  der 
freien  hanseeatischen  Republiken  Lübeck,  Bremen  und 
Hamburg,  oder  jedes  andern  Landes  sejn,  welche  ge—  . 
setzmäfsig  von  einem  der  Häfen  der  gedachten  Repu- 
bliken nach  dem  vereinigten  Königreiche  von  Grofs— 
brittannien  und  Irland,  in  Brittischen  Schiffen  einge- 
führt werden  können,  sollen  gleichmäfsig  inLubecki— 
sehen )  Bremischen  und  Hamburgischen  Schiffen  ein- 
zuführen gestattet  seyn;  und  alle  Güter,  Waaren  und 
Kaufmannschaften,  es  mögen  solche  Produkte  irgend 
eines  Territörii  Sr,  Brittischen  Maj.  t)der  irgend  eines 
andern  Landes  seyn ,  welche  gesetzmäfsig  von  den  Hä- 
fen des  vereinigten  Königreichs  in  brittischen  Schiffen 
ausgeführt  werden  können,   sollen  gleichmäfsig  Von 
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den  besagten  Hafen  in  Lfibecldschen,  Bremischen  und 
Häibburgischen  Schiffen  auszufuhren  gestattet  sejrn«  — 
Und  alle  Güter,  Waaren  und  Kaufmannschaflren» 
irelcbe  gesetzmäfsig  nach  oder  von  d^n  Häfen  von  Lü^ 
becki  Bremen  und  Hamburg  in  National-Schiffen  ein-^ 
gefuhrt  oder  ausgeführt  werden  können,  sollen  gleich- 
mäisig  in  brittischen  Schiffen ,  nach  oder  von  den  Hä- 
fen von  Lübeck,  Bremeq  und  Hamburg  einzufuhren 
oder  auszufuhren  gestattet  sejn. 

Art  3.  Alle  Güter,  Waaren  und  Kaufmann«- 
Bchaften,  welche  gesestzmälsig  nach  den  Häfen  des  , 
vereinigten  Königreichs  unmittelbar  von  den  Häfen  von 
Lübeck,  Bremen  oder  Hamburg,  oder  von  irgend  eb- 
nem derselben  eingeführt  werden  können,  soll  gegen 
gleiche  Abgäbe  zugelassen  werden,  sie  mögen  in  Brit- 
tischen, oder  in  zu  einer  der  den  gedachten  Republiken 
gehörigen  Schiffen  eingeführt  sejn,  und  alle  Güter, 
Waaren  und  Kaufmannschaften,  welche  gesetzmäfsig 
»US  dem  vereinigten  Königreiche  ausgeführt  werden 
können y  sollen  zu  denselben  Prämien ,  Rückzöllen  und 
Vergütungen  berechtigt  seyn,  sie  mögen  in  Brittischen' 
oder  in  Hanseeatischen  Schiffen  ausgeführt  werden.  — * 
Und  soll  dieselbe  Rezipracität  in  den  Häfen  der  ge- 
dachten Republicken ,  in  Hinsicht  auf  alle  Güter,  Waa- 
ren und  Kaufmannschaften  beobachtet  werden,  welche 
gesetzmäfsig  nach  oder  von  den  besagten  Häfen ,  oder  ' 
irgend  einem  derselben,  in  zu  dem  vereinigten  König- 
reiche gehörigen  Schiffen  eingeführt  oder  ausgeführt 
werden  können. 

Art.  4.  Es  soll  von  Seiten  der  beiden  contrahi- 
renden  Partheien,  noch  von  irgend  einer  für  selbjge 
.oder  unter  ihrer  Autorität  handelnden  Gesellschaft, 
Corporation  oder  Agenten^  weder  direkt  noch  indirekt, 
eine  Priorität  oder  Vorzug  in  Hinsicht  auf  Ankauf  ir- 
gend eines  Artikels  von  Gewächs,  Produktion  oder 
Mann£ikturen  ihrer  respectiven  Staaten,  welche  in  dem 
Lande  des  andern  Theils  eingeftührt  worden,  rück- 
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sichtlich  der  Nationalität  des  SchitfeSi  'in  welcheili 
solche  Artikel  importirt  worden  sind,  statt  finden,  da 
es  die  wahre  Meinung  und  Absiebt  der  hohen  contra-^ 
hirend<*t)  Parlheirn  ist  /  daft  keine  ünlerscheidung  oder 
Verscliieclendeit  irgend  einer  Art  in-  solcher  Hinsicht 
ausgemacht  werde. 

Art.  5.  In  Hinsicht  auf  die  beschrankte  Ausdeh— 
nutig  der  zu  den  Republiken  Lübeck,  Bremen  und 
Hamburg  gehörigen  Territorien,  und  auf  die  beste-^ 
henden  genaueti  Händeis-  und  SchifiTaiirts- Verbin- 
dungen zwischen  den  gedachten  Republiken,  ist  es 
hiedurch  slipulirt  und  übereingekommen,  dafs  jedes 
Schiff,  welches  in  einem  oder  andern  der  Hfifien  der 
gedachten  Republiken  erbaut,  aussehhefsliches  Eigeo- 
tbum  eines  oder  mehrerer  Bürger  derselben,  und. des- 
sen Capitain  gleichfalls  Bürger  einer  derselben  ist, 
wenn  drei  Viertheile  der  Bemannung  Bürger  oder  Uq- 
terthanen  einer  oder  anderer  der  besagten  Republiken, 
oder  eines  oder  andern  derjenigen  Staaten  seya  wer- 
den, Welche  in  der  deutschen  Conföderalion,  so  wie 
solche  in  den  Artikeln  53  und  56  des  Generaltraktats 
des  CongresseS,  unterzeichnet  zu  Wien  den  9.  Juni 
1615,  beschrieben  und  nummerirt  sind,  begriffen 
sind  -«—  solchergestallt  erbauet,'  beeigenthuint  und 
bemahnt,  für  alle  Zwecke  dieser  Convention  ^  wie  ein 
zu  Lübeck,  Bremen  und  Hamburg  gehöriges  Schiff  ge- 
halten und  angesehen  werden  soll.  ^ 

Art.  6«     Jedes  Schiff  mit  dessen  Ladung  zu  einer 
der  drei  H^nseeatischen  Republiken  Lübeck,  Bremen 
oder  Hamburg  gehörig,  und  von  irgend  einem  der  be- 
sagten Häfen  nach  dem  vereinigten  Königreiche  kom—  i 
mend,  soll  föt  alle  Zwecke  dieser  Convention,   als  | 
von  dem  Lande,  trelehem  es  ai^ehOrt,  kommend,  an-  | 
gesehen  werden;  und  jedes  Brittische  Schiff  mit  dessen 
Ladung,  nach  den  Hafen  von  Lübeck ^  Bremen  oder 
Hamburg  tfasignirend,  es  sey  direkte  oder  successiv, 
soll  für  die  gleichen  Zwecke  auf  den  Fuis  eines  Han-  ^ 
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seeadschen  SchiiFes  und  dessen  Ladung,  diese  ^eise 
machend,  gestellt  seyn. 

Art  7.  Es  ist  ferner  gegenseitig  übereingekoin-^ 
men ,  dafs  keine  höhere  oder  andere  Abgaben  in  irgend 
einem  der  Staaten  der  hohen  contrahirenden  Parrneiea 
soll  erhoben  werden,  von  irgend  einem  persönlichen 
Eigeothum  der  resp.  Burger  und  Untertbaneq  einer 
derselben,  hei  Export  desselben  aus  dem  Gebiete  oder 
Territorio  solcher  Staaten  (es  sey  durch  Vererbung  sol- 
ches Eigenthums,  oder  auf  andere  Weise),  als  in  jedem 
dar  Staated  von  solchem  Eigenthum  zu  entrichten  ist, 
oder  zu  entrichten  seyn  wird,  wenn  es  von  ejnem  Un- 
terthanen  oder  resp.  ßurger  solches  Staates  ausgeführt 
würde. 

Art,  8.  Eüe  hohen  contrahirenden  Partheien  be- 
halten sich  vor,  auf  additionelie  Stipulationen,  zuui 
Zweck  der  Erleichterung  und  Ausdehnung  der  kom- 
merzjelleq  Verbindungen  ihrer  resp«  Unterthanen  und 
Territorien,  über  dasjenige  hinaus,  welc4ies  in  der 
gegenwärtigen  Conveniion  begriffen  ist,  auf  die  Grund- 
lage reziprokerer  und  gleichgehender  Vorthcile,  je 
nacl\dem  die  Uinstiinde  es  ergehen  mögen,  einzuge- 
hen; und  ist  für  den  Fall ,  da  ein  oder  mehrere  Artikel, 
um  solche  Stipulfitianen  jium  Effekt  zu  bringen,  zwi- 
schen den  hohen  contrahirenden  Partheien  gAchlos- 
3en  worden,  hiedurch  übereingekommen,  dafs  der 
Artikel  oder  die  Artikel,  welche  hienächsl  solcherge-; 
stalt  geschlossen  werden  mögen,  als  ein  Theii  der  ge-r 
genwärtigen  Convention  angesehen  werden  sollen. 

Art,  9.  Die  gegenwärtige  Convention  soll  fiii 
den  Zeitraum  von  10  Jahren,  a  dato  derselben,  In 
Kraft  seyn,  und  ferner  bis  zu  Ende  von  12  Monaten, 
ni<chdem  Se.  Ma  j.  def  König  des  vereinigten  König- 
reichs von  Grofshrittannien  und  Irland  einerseits,  und 
die  Gouvernements  der  freien  und  Haoseeatischen  Re^ 
publiken  Lübeck,  Bremen  und  Hamburg,  oder  elneai 
derselben,  anderseits,  ihre  Absicht,  solche  zu  becn-« 
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digen,  zu  erlcenneo  gegeben  haben  werden ,  indem 
jede  der  besagten  hoben  contrahirenden  Pardieien  sich 
das  Recht  Torbebält,  solche  Aufkündigung  der  andern 
am  Ende  des  besagten  Termins  von  10  Jahren  zu  ma«^ 
eben.  Un'd  es  ist  hiebei  zwischen  selbigen  übereinge- 
kommen,  dafs  her  Ablauf  von  12  Monaten  nach  solcher 
Aufkündigung y  nachdem  solche  abseiten  einer  der  Par- 
theien von  der  andern  empfangen  sejn  wird,  diese 
Convention  .und  alle  Bestimmungen  derselben  aufboren 
und  endigen  sollen ,  so  weit  sie  die  Staaten  betreffen^ 
welche  solche  Aufkündigung  ertl^eilen  und  empfan- 
gen, wobei  es  jedoch  übereingekommen  und  verstan- 
den ist,  dafs,  wenn  eine  oder  mehrere  der  besagten 
Hanseeatischen  Republilf en ,  bei  Ablauf  der  10  Jahre, 
vom  Tage  der  gegenwartigen  Convention  an,  die  An- 
deutung der  beabsichtigten  Beendigung  dieser  Conven- 
tion ertheilen  oder  empfangen,  dieselbe  nichts  desto- 
weniger  in  Kraft  und  Anwendung  verbleiben  soll,  so-t 
fern  sie  die  übrigen  Hanseeatischen  Republiken  oder 
Republik  betriff,- welche  solche  Andeutung  nicht  et^ 
theilt  oder  Empfangen  haben  mögen. 

Art  10.  Die  gegenwärtige  Convention  soll  rat!-- 
fizirt,  und  die  Ratifikation  in  London  innerhalb  eines 
Monats  vom  e/a/o  derselben,  oder  wenn  möglich' fru^ 
ber,  ausgewechselt  werden.  '  ^ 

Zur  Urkunde  dessen  haben  die  resp.  Bevollmäch- 
tigten dieselbe,  mit  Beisetzung  ihres  Wappens,  unter-« 
zeichnet 

So  geschehen  zu  London  den  29sten  Tag  des  Mo- 
nats Septembers,  im  Jahre  unsers  Herrn  Eintausend 
Achthundert  und  fünf  und  zwanzig. 

Unterzeichnet: 

(L.  S.) '  George  Karming. 
(L.  S.)     }V.  Huskisson. 
(L,  S.)     James  Kolquhoun. 
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xn. 

KURZE    ANSICHTEN 

Ober 
die  ^Bereinigung  mehrerer  süddeutschen  Staaten 
zu  einem  gemeinsamen  Zoll-  undMauthsystem; 
als  Heilmittel  für  den  Druck  der  Zeit,  die 
TVohlfeilheit  der  Produkte  und  dem  zunehmen- 
den Geldmangel.     Mannheim  1820. 


Wevor  Referent  den  Inhalt  dieser  interessanten  und 
wohlgen)einten  Schrift  näher  anzeigt,  erlauht  er  sich 
die  Bemerkung y  dafs  seine  Ansichten  des  deut- 
schen Handels  auf  folgenden  Momenten  beruhen: 
1)  Die  Vereinig'ung  der  deutschen  Bundes« 
Staaten,    in  Ansehung   des   Handelsver- 
kehrs und  des  ZollwesenSi  ist  die  Grund* 
hedingüng     des    Besserverdens    in     der 
deutschen  Handelswelt  und   des  Erblü- 
hens    der   Industrie   des    deutschen   Ge- 
sa mmt-Vaterl  and  esi 
So  lange  die  deutseben  Staaten,  in  Bezug  auf  den 
Handel  kein  allgemeines  System  annehmen  und  befol- 
gen, sondern  nur  ihr  Privatinteresse  herücksichtigen , 
und   von    keinem    gemeinschaftlichen    Gesichtspunkt 
ausgehen,  wird  auch  der  allgemeine  Flor  des  Handels 
in  Deutschland  ein  frommer  Wunsch  bleiben.  -*- 
2)  Freiheit     des    Handels     im    Innern     vom 
Deutschland    und    freie    Einfuhr    seiner 
Handelswaaren   in  allen  deutschen  Bun- 
desstaaten ist  von  höchster  Wichtigkeit* 
Deutschland  hat  von  der  Freigebung  des  innern  Ver- 
kehrs den  gröfsten  Vortheil  zu  erwarten.  —  Mit  der 
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Herstellung  eines  deutschen  GesaiQinljhandelsgeleits, 
mit  der  Aufhebung  der  deutseben  Binnenzölle,  mit  der 
Herstellqng  eines  ganz  freien  Handelsverkehrs  im  lo— > 
nern,  geht  dem  deutschen  Handeisstande  n und  damit 
auch  der  Urproduktion  und  dem  K-unstfleilse  in  Deutsch— - 
laqd  ein  neuer  Morgen  fiuf. 

Im  Spatberhste  v.  J.  las  n^an  io  öffentlichen  BlStteru 
unter  Ander m  Folgendes: 

)>Wir  huldigen  dem  Grundsatz,  dafs  dem  innern 
Verkehr  eines  Ifandes,  unter  allen  Handelszweigen, 
die  erste  Stelle  gebührt,  weil  derselbe,  so  zu  sagen, 
.einen  gedoppelten  Einflufs  auf  die  Vergrößerung  des 
allgemeinen  Winthschafts^rtrages  und  die  Vermehrung 
der  Produktion  übt,  ipdem  er  zwei  inländische  Kapi^ 
talien  erstattet  und  davon  Anlegung  auf  produktive  Ar^ 
beiten  möglich  macht,  wogegen  die  auf  den  ausISudi-: 
sehen  Handel  verwendeten  Kapitalien  gleichsam  nur 
einmal  der  einheimischen  Industrie  zu  Gute  kommen. 
Demnach  können  wir  uns  der  Wiederholung  des  Wuu-' 
3ches,  dafs  die  oben  befViigte, ,  schon  seit  vielen  Jahren 
in  Aussicht  genommene  Vereinbarung  sich  nicht  mehr 
gar  zu  lange  möge  vermissen  lassen,  hier  uin  so  weni- 
ger enthalteu,  da  das  mit  der  seitherigen  Vereinzelung 
der  Bundesstaaten  verknüpfte  Ungemach  sich  so  eben 
in  seiner  ganzen  Gröfse  fühlbar  macht«  Pieser  Verein- 
zelung vornSmIich  ist  es  zuzuschreiben,  dafs  der  Win- 
zer in'  den  deutschen  Rebenländern  des  jüngst  segens- 
reichen Uerbste§  gar  nicht  recht  froh  wird,  weil  die  auf 
pllfsn  Seiten  sich  erhebenden,  jeden  Bundesstaat  von 
dem  Nachbar  abtrennenden  Zollschranken  den  Ver- 
sch)eifs  seini^i»  Erträgnisses  fast  auf  die  engen  Gränzen 
des  Produktionslandes  beschranken*  Daher  koinmt 
denn  die  beinahe  absolute  Entwertbung  der  geringem^ 
Weine,  die  in  frühern  Jahrgängen  gewonnen  wurden, 
die  aber  weder  die  Kosten,  einpr  weitern  Verführung, 
noch  die  Zollabgaben  zu  entrichten  im  Stande  sind. 
Qem  Ergebnisse  der  jüngsten  Lese  steht  gröfstentheils 
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eiQ  Sbnliehes  Schicksal  beror^  da  sich  solches  mehr 
durch  die  seit  vielen  Jahreo  nicht  erzielte  Menge ,  aU 
durch  vorzüglichere  Güte  auszeichnet;  >  daher  denn 
auoh  in  mehreren  Gegenden  der  Rheinpfalz  das  Fuder 
Most  um  etwa  3  oder4RthIr.  weggegeben  ward,  nnd 
selbst  das  berühmte  Hochheimer  Gewächs  um  12  Gul<-> 
den  die  Qhm  zu  haben  ist.« 

3)  3ehr  folgenreich  und  allgemein  wich«* 
tig  für  die  ganze  produzirende  Bevol-- 
kerung  Deutschlands  ist  auch  die  Er- 
leichterung der  Einfuhr  deutscher  Han- 
delswaaren  in  fremde  Länder,  und  mög- 
lichste Entfesselung  des  deutschen  Ver-^ 
kehrs  mit  dem  Weltmarkte,  daDentsch- 
lands  geographische  Lage  dassell^e  zum 
Mittelpunkt  des  europäischen  Handels 
macht,  und  ihm  die  Gelegenheit  darbie- 
tet, mitielst  seiner  Flösse,  die  zu  den 
schiffbarsten  von'Europa  gehören,  und 
sich  in  allen  Richtungen  in  das  Meer 
ergiefsen,  Handelsverbindungen  mit  den 
entferntesten   Ländern   anzuknQpfen.  — ^ 

Und  nun  zur  vorliegenden  Schrift  selbst     Bier  wird 
gesagt; 

»Wer  den  Gang  der  Begebenheiten  in  unsern  zu- 
nächst angrenzenden  Staaten  seit  den  letztern  4*-^ 6 
Jahren  in  staatswirthschaftlicher  Hinsicht  auch  nur  ei- 
uigermafsen  beobachtet ,  und  zumal  im  unmiltelbarea 
nahen  Geschäftsverkehr  zu  beobachten  Gelegenheit  ge^ 
habt  hat,  dem  hat  sich  wohl  sehr  leicht  die  schmerz- 
hafte Betrachtung  aufgedrungen:  dafs  der  National- 
Reichthum  in  jedem  Jahre  mehr  und  mehr,  ja  in  un- 
glaublicher Progression  hingeschwunden  ist,  und  dafs 
besonders  die  ackerbautreibende  Klasse,  so  wie  alle 
Guts-  und  Realitäten -Besitzer,  einer  gänzlichen  Ver- 
.armung  mit  Riesenschritten  entgegeneilen*  —  Tausend 
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faktische  Beispiele  lassen  sich  daza  .als  Belege  an-r 
fuhren«  — 

Deit  Handelstand!  welche  Katastrophe  bat  derselbe 
in  der  letzten  Zeit  erlebt ,  wie  sind  die  grofsten  Hauser 
Opfer  der  Zeit  geworden  ^  ^welche  Lähmung,  welche 
Erstarrung  ist  überhaupt  in  den  Handel  eingetreten, 
trre  ist  jedem  Handelsunternehmen  *)  Thür  und  Wege 
versperrt!  — 

Doch  den  gröfsten  Verlust  hat  der  Nationalreich- 
thum  bei  dem  Gutsbesitzer  und  dem  ackerbautreiben* 
den  Stande  erlitten.  Auf  ihm  ruht  der  Druck  der  Zeit 
am  schwersten«  Auf  der  andern  Seite  dagegen  ist  der 
Handel  und  Wandel,  der  sich  noch  aus  einer  hessern 
Zeit  herleitet,  gerade  nur  auf  solche  Länder  hinge»* 
richret,  welche  nur  baares  Geld  von  uns  abnehmen, 
ohne  uns  solche^  wieder  dafür  zu  geben.  Was  em- 
pfangt z.  B.  Deutschland  aus  Frankreich?  Millionen 
fliefsen  jährlich  dahin  für  ihre  Weine,  für  ihre  Fabri- 
kate, für  ihre  Luxus- und  Modewaaren,  was  nimmt 
dagegen  Frankreich  nach  seinem  Douanensystem  iTon 
Deutschland  an?  Antwort:  nichts!  wenigstens  so  viel 
als  nichts,  wenn  man  Vergleichungen  aufstellen  wollte. 
Schon  seit  mehreren  Jahren  ist  in  Frankreich  das  deut- 
sche Schlaclitvieh,  mit  dem  bis  dahin  noch  einiger 
Verkehr  getrieben  wurde,  untersagt,  und  seit  Kurzem 
ist  sogar  dem  magern  Vieh  der  Eingang  verboten  wor- 
den. ,  Ein  gleijches  enormes  Mifsverhähnifs  findet  mit 
dem  Handel  nach  den  Niederlanden,  nach  England, 
und  mi#dem  ganzen  Handel  nach  Westen  statt ;  Millio- 
nen flie&eu  jährlich  dahin  aus  Deutschland  für  Kolo-- 
nialwaaren,  Fabrikate,  gebrannte  Wasser,  Luxusarti- 
kel und  Gegenstiiüde  aller  Art,  und  was  nehmen  diese 
Länder  dagegen  von  Deutschland  an?   Antwort:  soviel 


*)  Wenn  wir  nämlich  den  treffliclien  modernen  Handel  mit^ 
Staaupapieren   aaanelunea,    der    allein   volle    Freiheit 
.genie£it. 
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als  nichts  y  im  Yerhaltnifszudem,  was  wir  von  ilmeo 
nehmen.  *-  Ja!  durch  die  vielfach  hinttreinander  bis 
an^s  Meer  aufgethürmten  Manthlinien  und  durch  die, 
leider!  auf  die  unbegreiflichste  Weise  (im  direkten  \Vi^ 
derspruch  mit  allen  den  vielen  im  Mittel  liegenden 
Konventionen)  noch  immc^  fortgesetzte  Sperre  der 
Rheinschifffabrt  von  Seiten  d^r  Niederlander  *)f  ist  je« 
der  Verkehr  dahin  mit  unsern  Landesprodukten ,  der- 
mal beinahe  ganz  uomöglich  gemacht  worden  etc* 

So  verfolgen  auf  ähnliche  Weise  alle  grfifsere  Staa«- 
ten,  nach  Norden  und  Osten,  streng  abgeschlossene 
Zoll^  und  Handels  ^Systeme;  alle  empfangen  aus 
Deutschlaud  mehr  als  sie  wieder  dagegen  geben,  und 
so  läfst  sich  wohl  mit  ganz  schlichtem  Menschenver- 
stände der  enorme  Unwerth  unserw  Produkte,  der 
unglaubliche  Geldmangel  und  die  wie  ein  Krebsscha^ 
den  immer  weiter  um  sich  greifende  Verarmung  hand- 
greiflich erklären. 

Allein  wie!  sollten  sich  unter  solchen  Umstanden 
Deutschlands  kleinere  Staaten ,  und  besonders  die  süd- 
deutschen, deren  geographische  Lage  sie  schon  zu  ei- 
ner nähern  Verbindung  hinweist,  nicht  berufen  Aih- 
len,  ebenfalls  gemeinsame  Maasregeln  zu  ergreifen, 
und  gegen  das  so  sehr  uberhaod  nehmende  Uebel  der 
Verarmung,  des  Unwerths  ihrer  Produkte,  der  totalen 
Verschleuderung  ihres  Natiooäl-Reichthums  mit  ver- 
einter Kraft  zu  wirken  ? !  — • 

Nur  durch  einen  Zusammentritt  von  mehreren  Staa«- 
ten  und  durch  die  ernsthaftesten  Maasregeln  gegen  die 
im  Finstem  hausende  Brut  der  Schleichhändler,  dieses 
Auswurfs  der  Moral  und  der  Nation,  sind  derlei  Maas- 
regeln mit  Erfolg  gdkrönt,  und  nur  durch  einen  in 
mehreren  Ländern  zugleich  neu  eröffneten  inoeru 
Markt,  wo  Produkte  und  Fabrikate  wechselseitig  frei 

*)  Die  neue  KSnigl  Niederlandische  DeUarstion  itl  erst  seit- 
dem  erschianeai. 
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und  angehindert  ausgetauscht  und  umgesetzt  Werden 
können  y  wird  dem  so  sehr  gesunkenen  inniern  Handel 
und  Verkehr  wieder  neue  Lehenskraft  eingehaucht 
werden.« 

Zuletzt  macht  der  Herr  Verfasser  der  vorliegcndea 
Schrift  auch  neue  Vermittlungs-Vorschläge 
und  bemerkt: 

»Lfige  es  nun,  nachdem  die  verschiedenen  der  Ver-^ 
einigung  bisher  noch  im  Wege  gestandenen  Haupthin-^ 
dernisse  mit  möglichst  kurzen  Worten  geprüft  worden  ^ 
in  meinem  Wirkungskreis^,  neue  Vermittelungsvor-^ 
schlage  zu  entwerfen,  um  sich  vor  einem  etwa  noch-^ 
maligen  personlichen  Zusammentritt  der  Herrn  Bevoll- 
inächtigten  über  die  wesentlichsten  Punkte  im  Voraus 
au$zugieicheD ,  und  dadurch  den  Konferenzen  selbst 
mit  deisto  mehr  Sicherheit  ein  baldiges  günstiges  Re- 
sultat vorzubereiten;  so  würde  man  nach  meinem  ge-f- 
ringeii  Ermessen  von  folgenden  Grundlagen  auszuge«- 
hen  und  diese  im  Vorauii  wechselseitig  gut  im  heifsen  ^ 
baben;  > 

1)  Alle  diejenigen  Punkte,  über  welche  bereits  in  dea 
Stuttgarter  Verhandlungen  zwischen  den  dort  in 
Unterhandlung  gestandenen  Höfen  volles  Einver- 
ständnifs  statt  gefunden,  bleiben  unverrückt,  und 
sollen  bei  dem  nächsten  Zusammentritt  keiner 
neuen  Diskussion  mehr  unterworfen  werden. 

St)  Die  Verwaltung  des  ganzen  Vereins  soll  nach  den 
oben  S.  lö  ge^^ogenen  und  hier  etwa  wörtlich  ein- 
zurückenden Grundlinien  festgesetzt  und  vollzogen 
werden.  Nur  nähere  Bestimmungen  im  Detail  kön- 
nen noch  Gegenstände  weiterer  Berathung  werden. 

3)  Um  liber  den  Zolltarif  im  Voraus  eine  möglichste 

Annäherung  zu  bewirken ,  wird  festgesetzt : 

a)  Rücksichtlich  der  von  der  Ausgangs-ZolUAbgabe 

•gänzlich  zu  befreienden  Gegenstände  verbleibt  es 

bei  den  KönigL  Würtembergischen  Vermittelungs- 
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Vorschlägen  und  deren  Abstimmangen  vom  23« 
Februar  1823. 

b)  Eben  so  rucksichtlich  des  auf  diese  Gegenstände 
zu  legenden  Eingangszolles« 

c)  Die  geni^fsbaren  KolonialwaareU  sollen  (bis  auf 
durch  die  Zeutralkommission  in  Vorschlag  zu  brin^ 

.  gende  gütdünkende  Abänderung)  einstweilen  nur. 
mit  einem  Eingangszolle  von  6  Gulden  per  Zentner. 
belegt  werden. 

d)  Für  die  ausländischen  Fabrikwaaren  soll  derKonigl« 
Qaierische  undKönigLWiirtembergisdhe  Tarif  einst«-» 
weilen  als  Maximum  unterstellt,  dai*Qber  abgestimmt 
und  die  Zollauflage  nach  Stimmenmehrheit  in  der 
Art  festgesetzt  werden ,  dafs  die  Summen  aller  Stirn-« 
men  zusammengezählt,  mit  so  vielen  Tbeilen,  als 
Stimmen  abgegeben  worden,  getheilt,  und  dieser 
Dui!*chschnitt  als  der  verbindende  Tarif  (Bräche  und 
Heller  nicht  geachtet)  angesehen  werden  sollte.  — 

e)  Alld  andere  Differenzpunkte  über  den  Tarif  und 
ähnliche  Auflagen  sollen  auf  diese  Art  bestimmt  und 
ausgeglichen  werden.    , 

4)  lieber  die  Stappelberechtigung  zu  Mainz  und  Mann- 
heim behalten  sich  die  kontrahirenden  Höfe  nach- 
traglich besondere  Ausgleichung  bevor,  bis  die  Frei- 
heit der  Rheinschifflfabrt  bewirkt  seyn  wird,  ver- 
pflichten sich  aber  wiechselseitig,  entweder  im  Laufe 
der  bevorstehenden  Unterhandlungen  diese  Ausglei* 
chung  noch  zu  bewirken,  auf  alle  Fälle  aber  nach 
Möglichkeit  sich  fiir  diese  Beffeiueg  der  Rheinschiff«> 
fahrt  gemeinschaftlich  zu  verwenden« 
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xin, 

^    R    E    D    E. 

des 

Finanzministers  ,zu  Petersburgs  gehalten  in 
dem  Konseil  des  Kreditwesens. 


Meine  Herren! 

tSum  dritten  Male  habe  ich  die  Ehre,  Ihnen  Re- 
chenschaft Ton  dem  Erfolge  unsers  Kreditwesens  ab-- 
zulegen«     Ehe  ich  indessen,  zur  Erläuterung  der  Rech- 

/  nongen  fiir  das  Jahr  1824  selbst  schreite ,  hafte  ich  es 
für  nöthigy  einige  allgemeine  Bemerkungen  yorauzu- 
schicken. 

Der  Stand  unsers  Wechselkurse;i  und  das  Agio  der 
klingenden  Münze  gegen  Assignationen  beweiset  durch 
die  Erfahrung  selbst,  däis  die  einstweilige,  mit  Ihrer 

s  Zustimmung  gemachte  Einstellung  der  Verminderung 
unserer  Bank- Assignationen,  durchaus  keine  nach- 
theiligen'Foljg[en  gehabt  Hat,  und  dafs  diefs  Kreditgeld 
in  seinem  Werthe  gehalten  worden ,  ohne  Belästigung 
für  das  Reich  und  ohne  Vermehrung  unserer  verzins- 
bare«  Staats-Schuld. 

Schon  längst  waren  Ihnen  die  nachtheiligen  Ver- 
hältnisse unserer  Banken  bekannt,  nämlich  die  bedeu- 
tende Anhäufung  müsiger  Summen.^  Durch  die  Ihnen 
bekannte  neue  Verfugung  für  die  Leihebank  ist  nun 

idiesem  Uebel  abgeholfen  worden.  Noch  im  Ausgange  des 
Jahres  1824  geschah  dazu  ein  grofser Schritt;  im  ge^ 
genwärtigen  Jahre  gedieh  die  Absicht  zi]rr  Vollendung ^ 
indem  zusammen  im  Verlaufe  der  Jahre  1824  und  1825 
circa  52  Millionen  auf  Hypotheken  ausgeliehen  wor- 
den. Hierunter  befinden  sieh  mehr  als  16  Millioneo^ 
die  aus  der  Kommerzbank  in  die  Leihebank  fibertra- 
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gen  worden  I  weil  sie  dort  keine  gehörige  Beschäfti- 
gung fanden.  Dies  bedeutende  Kapital  erhielt  also 
die  durch  das  allerhöchste  Manifest  vom  4.  Juni  1824 
vorbezeichnete  Anwendung^  und  ward  nicht  nur  f&r 
die  Bank,  sondern  selbst  für  die  Landes -Industrie 
\¥ieder  produktiv.  Uebrigens,  da  die  Einlagen  in  die 
Bank  fortwährend  die  Rückzahlungen  iib^rsteigen^  so 
ist  nach  Eröffnung  dieses  'Abflusses  jeder  neuen  An- 
häufung brachliegender  Summen  die  gehörige  Gränze 
gesetzt. 

Der  Zustand  des  Kreditwesens  in  Europa  über« 
baupt)  die  Genauigkeit  der  Schuldcntilgungs*Kommis-: 
sion  in  Erfüllung  ihrer  Verpflichtungen ,  nicht  minder 
die  sparsame  Anordnung  der  öffentlichen  Ausgaben , 
haben  zusammengewirkt ,  unsere  Fonds  in  ihrem  bis- 
herigen hohen  Stande  zu  erhalten.  Dies  hatte  indes^ 
sen  die  Folge,  dafs  die  freie  Summe  von  ungefähr  6 
Millionen  Rubeln ,  die  vorher  zum  Verbrennen  ^der 
Assignationen  bestimmt  war,  im  Jahre  1824  nicht  zum 
Ankaufe  von  Schuldscheinen  verwendet  werden  konnte, 
tbeils  weil  keine  hinreichenden  Fonds  zum  Verkaufe 
ausgebolen  wurden,  theils  um  durch  Nachfrage  nach 
ihnen  keine  künstliche  Steigerung  ihres  Preises  zu  ver^ 
-anlassen.  Aus  dieser  Ursache  verbleibt  diese  Summe 
noch  im  Reichsschatz,  so  wie  ein  fernerer  Rest,  der 
die  jährlichen  bestimmten  Tilgungszinsen  überschrei- 
tenden Summen,  welcher  vorzüglich  zur  ausserordent- 
lichen Rückzahlung  an  die  Leihebank  bestimmt  war, 
die  ohnehin  sich  damals  mit  müsigen  Kapitalien  über«- 
laden  fand.  Ueber  diese  ganze  Summe,  nach  den 
'Rechnungen  gegen  10  Millionen  Rubel  betragend,  werde 
ich  Ihnen,  meine  Herren,  zu  sein^  Zeit  die  weiteren 
lErÖrterungen  vorlegen.  Die  Nothwendiglceit,  die  Til- 
guugsoperationen  der  Zweckmäfsigkeit  unterzuordnen, 
haben  Sie,  meine  Herren,  übrigens  schon  selbst  aner- 
kannt, indem  Sie  för  das  laufende  Jahr  1825,  nach 
reifer  Erwägung  der  Umstände ,  einstimmig  die  nachher 
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allerhöchstbestätigte  Verfügung  trafed^  das  Tilgangs« 
geschäft  nicht  über  die  ursprünglich  bestimmteii  Til«« 
gungszinsen  auszudehnea,  mithin  diQ  für  das  Jahr 
1825  überschiefsende  Summe,  welche  mit  der  oben-» 
erwähnten  Yon  gleicher  Natur  ist,  zur  Erleichterung 
des  Reichs -'Schatzes  in  demselben  als  eine  nicht  zins^ 
tragende  Schuld ,  bis  zur  fernem  Verfügungi  stehen  za 
lassen. 

Diesid  wichtige  und  nothwendige  Maasregel  muis 
unstreitig  yon  den  nützlichsten  Folgen  seyn;  denn  die  . 
mit  jeder  uni^erhältnifsmäfsigen  Tilgungs-Anstrengung 
verbundene  Steigerung  der  Fonds  schwächt  die  Wir-» 
kuög  des  Tilgungskapitals  an  sich;  ja  die  Masse  unse^ 
^r  Schulden  selbst  wäre  durch  ejne  solche  künstliche 
Erhöhung  des  Werthes  unserer  Inskriptionen  wesent-« 
lieh  vermehrt  worden  ^  wenn  auch  nicht  nach  ihrem 
Nennwerth,  doch  in  Ansehung  der  Zeit  der  Tilgung 
und  der  dazu  erforderlichen  Summetl.  —  Indem  ich 
übrigens  diesen  Gegenstand  nicht  weiter  entwickle ,  da 
er  der  Rechnuqgsablage  des  Jahres  1826  angehört^ 
halte  ich  es  nur  für  nöthig  hinzuzuftigen,  dafs  die  ia 
jeder  Hinsicht  so  nothwendige  Festigkeit  des  Staatskre-^ 
dits  (ohne  Zweifel  der  UeberZeugung  des  denkendeti 
Publikums  gem&fs),  einerseits  in  der  richtigen  Abtra-» 
gung  der  Schuldzinsen  bei  verhältnifsmäsiger  Tilgung^ 
andererseits  in  fortwährender  Befolgung  eines  ökono- 
mischen Finanzsjscems  besteht;  und  dafs  die  Tondens 
alle  Hülfsraittel  zur  Steigerung  der  Fonds  anzuspannen^ 
hauptsächlich  die  Nothwendigkeit  fortgehender  neuer 
Anleihen  beweiset^  die  doch  nur  durch  aufserordent- 
liehe  Umstände  gerechtfertigt  werden  können ,  und  de^ 
ren  unsere  Regiering  gegenwärtig  nicht  bedarf. 

Die  Rentf  -  Reduktion  y  welche  von  einigen  euro- 
päischen Regierungen  eingeleitet  worden ,  und  die  in 
Frankreich  vorliegende,  freiwillige  Zinsveränderung, 
sind  Ereignissei  die  unserer  Seits  ein.aufmerksa-* 
ni.e$  Beobachten  ihres  Ganzen  erfordern* 
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I  Obgleich  üb^r  die  fernem  Folgen  dieser  Plane , 
ihrer  Neuheit  v/egeUj  noch  keine  entscfaeidendea 
Schlüsse  gezogen  werden  können,  so  ist  doth  so  vief 
gewifs  9  dafs  Veränderungen  der  Art  kein  Sinken  un- 
serer Fonds  zur  Folge  haben  können.  Uebrigens  bitte 
ich  Sie,  meine  Herren,  überzeugt  zu  s^yn,  dafs  das 
Finanzmioisterium  bei  aufmerksamer  Beachtiing  der 
Terschiedenen  Bewegungen  der  Kreditangelegenheileu 
Europa^s,  es  nie  unteriäist,  seine  Wirksamkeit  nach 
dem  Gange  der  Begebenheiten  abzutees^en,  und,  wönn 
es  uöthig  seyn  sollte,  irgend  eine  besondere  Verfügung 
zu  treffen,  dieselben  zu  seiner  Zeit  Ihrer  fernem  Beur-* 
theilung  vorlegen  \rird. 

Jetzt  sehreite  ich  zur  Darstellung  der  Rechndägs- 
Resiiltate  selbst 

2,520  Rubel,  in  Silber  37,292  Rut.  93(%  Kop., 
in  Bank-Assignatjonen  87,913411  Rub;J    an  fünf-, 
procentiger  Rentenschuld ,  in  Silber  77,476,500  RübeK 

Im  vorigen  Jahre  hatte  ich  die  Ehre  dem  Konseä 
des  Kreditwesens  zu  bemerken,  dafs  die  Schlufeb^e^ 
rechnutig  der  letzten  Anleihe  von  Rothschild  von  der 
Schulden tilgungs- Kommiision  noch  nicht  gesc^los- 
Ben  Worden.  Auch  f&r  diesmal  katü  noch  kein  Schlufs-^ 
Bericht  darüber  gemacht  werden.  Ich  halte  es  dabei 
für  Pflicht,  zub<Mierken>  dafs  von  dem  Reste  dieser 
Anleihe  nichts  für  das  Bedürfnis  des  Reichsschatzei 
verwendet  worden,  indem  die  rückständigen  tfoctf 
nicht  ausgezahlten  Summen^  noch  bis  j^tzt,  wie  iclit 
schoiK  früher  die  Ehre  gehabt  habe  Ihnen  anzuzeigen , 
zur  DeckuiYg  auswärtiger  Zählungen  vemendet  if efden. 
Die  dagegen  hier  aus  dem  Reichsschatz  erfolgeüded 
Rückzahlungen  werden  zum  ansserordentlichi^n  FShd 
der  Schuldentilgungs -Kommission  geschlagen',  über 
den  ich  Ihnen  zu  seiner  Zeit  genaue' Rechnung  Vorlegen 
iv^erde.  Leider  liegt  dieser  Fond  Selbst  im  Allgemei- 
nen bis  jetzt  grofstentheils  noch  todt,  hanptsächlich 
um  unsern  Wechselkurs  durch  eine  ausserordtotlichitf 

UarP»  Arcki».    IL  2 
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Rückzahlung  auswärtiger  Schulden  nicht  zu  drücken. 
Das  Finanzministerium  wird  indeis  nicht  ermangeln ^ 
sobald  sich  eine  zweckmäfsige  Gelegenheit  findet,  nach 
Zeit  und  Umständen  von  dieser  Hulfsquelle  jeden  mög- 
lichen Nutzen  zu  ziehen. 
j 

Die  jissignations-^Banh 
Im  Jahr  1824  ist  die  Masse  der  in  Umlauf  gesetzten 
Bank-Assignationen^  ohne  alle  Veränderung^  dieselbe 
geblieben y  und  bestand  am  1.  Januar  d*  J.,  wie  früher^ 
aus  595,776,310  Rubel. 

Die  Leihe^Banh 
Im  VeHanfe  des  Jahres  1824  sind  in  die  Leiheila nk 
|iuf  Zinsen  eingetragen  worden :  in  Bank-^Assignationen 
27,805,193  Rubel  27%  Kop.  —  Zurückgezahlt  wur- 
den: \n  Silber  9,235  Rubel  13  Kop.j  in  Bank-Assig- 
nationen  28,528,163  Rubel  24%  Kop.  —  An  erhor 
benen  und  au%e]aufenen  Zinsen  ist  ausbezahlt  jand  zu 
kapital  geschlagen  worden:  in  Gold  604  Rubel  88 
Kop.,  in  Silber  4073  Rubel  5  Kop/,  in  B.  Ass.  5,426,884 
Rubel  43y4  Kop.  —  Auf  Hypotheken  wurde  zu  ver- 
schiedenen Terminen  ausgeliehen:  in  Silber  263,734 
Rubel  99  Kop.,  in  B.  Ass.  26,143,095  Rubel  20% 
Kopw,  und  darunter  nach  Bekanntmachung  des  neuen 
Reglements  vom  I.Juli,  in  Silber  263,734  Rubel  99 
Kop.,  in  B.  Ass.  24,300,466  Rubel  35  Kop,  an  Prä- 
mien flir -.Anleihen  auf  24  Jahre  ist  eingegangen:  in 
Silber  176  Rubel,  in  B.  Ass.  144,227  Rubel.  —  Zum 
1.  Jan.  1824  standen  auf  Brandversicherung  m  der 
Bank  74  Häuser  Pur  1,142,000  Rubel.  Im  Verlaufe 
desselben  Jahres  wufden  aufs  neue  versichert  79  Hau-» 
seiWur  4,363,200  Rubel,  schieden  aus  35  Häuser  für 
441,000  Rubel,  folglich  verbleiben  zum  1.  Jan.  1825 
118  Häuser  fiir  5,064,200  Rubel.  —  Im  Verlaufe  des 
Jahres  1824  betrug  der  reine  Gewinn  der  Bank:  ia 
Gold  1337  Rubel  2  Kop.,  in  SÜber  35,863  Rubel  86  y^ 
Kop.^  in  B.  Ass.  868,409  Rubel  86  y«  Kop. 
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Die  Kommerz^Bank. 

Jn  der  Bank  und  deren  Comptöiren  bestanden  im 
Jahre  1834  an  eingetragenem  Gelde,  mit  den  Resten 
yoü  1823  zum  Tratisfert,  in  Gold  29,9ßU  Rnbel  83 
KopM  in  Süber  686,179  Rubel,  in  B.  Ass.  56,152,201 
Rubel  64Kop.  —  Auf  Zius^n  inGbld  1,532,946  Rub., 
in  Silber  5,238,098  Rub.  41  Kop.,  in  B.  Ass.  116,398,949 
Rubel  2  Kbp.  ZuSc^mmen  mit  dem  Bank  «^ Kapitale  in 
Gold  1,556,908  Rubel  83  Kop.,  in  Sflber  5,924,277 
Rubel  79  Kop.,  in  B.Ass.  202,545,150  Rubel  66  Kop. 
—  An  Transferten  wurde  ausgezahlt:  in  Gold  23,962 
Rubel  83  Köp.,  in  Silber  686,165  Rubel  83  Kop«,  in 
B,Ass.  55,892,710  Rul^el  21  Kop.  —  üebermacht  aus 
einer  Stadt  in  die  andere  für  78,084,221  Rubel  62  Kop. 
Zuruckbezkhlt  an  zinsbaren  Einlägen :  in  Gold  294,950 
Rubel,  in  Silber  1,282,396  Rubel  43  Kop.,  in  B.  Ass. 
49,400,408  Rubel  79  Kop.  ~  Das  Wechsddisconto 
betrag  mit  Inbegriff  der  im  Jabre  1823  discontirten; 
aber  erst  im  Jahr  1824  :itahlbaren  Wechsel :  133,945,766 
Rubel  49  Kop;  Auf  Waareti -»Unterpfand  wurde  aus-^ 
geliehen;  8,785,540  Rubel  41  Kop.  Auf  Kupfer- 
mOnze:  8,000,000  Rubel 

In  Bezug  auf  diesen  letzten  Posten  halte  ich  es  för 

nöthig  zu  bemerken,  dafs,  obgleich  der  Reichsschatz, 

wie  oben  gesagt,  keiner  ntaen  Anleihen  bedarf,  weil'die 

R^ichseinnahmfen  und  Ausgaben  in  daS  erwünschte 

Gleichgewicht  gebracht  worden ,  doch  ein  unerwartetes 

Anhänifen  der  Kupfermünze  in  verschiedenen  Kassen, 

bei  der  Unmöglichkeit  dieser  Münze  in  den  Gouveme« 

ments  einen  schnellen  Abflufs  zu  Verschaffen,  das  Fi-« 

nanzministeriuäi  sUÖthigte,    mit  Allerhöchst    KaiserL 

Genehmigung  aus  der  Kommerzbank,  gegen  Unter- 

]^fand  jener  Kuplbrmünzö,  8  Millionen  Rubel  Bank-» 

Assignationen  einzuwechseln,  welciie  in  dem  Verhalt- 

nils^   als  die  ICupfermünze  wieder  in  Umlauf  kommt, 

der  Bank  zurückgezahlt  werden  sollen.    Unterdessen 

erhält  dieselbe  die  gehörigen  Zinsen. 

2# 
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Ferner  ausgezahlt  fiir  disooatirte  Lombardabillette 
7^400,000  Rubel,  der  ZahluQgstermiD  verlaugert  gegen 
Obbgationen  des  Departements  des  Reichsschat^es.  die 
ursprünglich  im  Jahre  1823  discootirt  worden ,  für 
20,000)000  Rubel.  Neudiscontirt  gegen  dergleichea 
ObUgatiDnen  des  Departements  des  Reichsschatzea 
100,000  Rubel,  welohe  in  demselben  Jahre  wieder  zu«- 
ruckgezahlt  worden.  —  An  protestirten  Wechseln  blie- 
ben zum  Jahre  1833  unbezahlt  in.  der  Bank  und  allen 
Gomptoiren  derselben  1,999,324  Rubel  42  Kop.  — 
An  reinem- Gewinn  ergab  sich,  nach  Abzug  aller  Un-- 
kosten  249,395  Rubel  98  Kop.  —  AUe  Umschläge  in 
den  Kassen  der  Bank  und  ihren  Gomptoiren  beliefen 
sich  im  Jahr  1824  in  Bank-Assigii.  auf  789,192,259 
Eubel  82  Kop.,  in  klingender  Münze  auf  12,472,110 
BrtibelftKop. 

Ich  ho£Fe,  meine  Herren ,  dafs  alle  oben  entwickele 
ten  Umstände,  Aussichten  und  Rechnungs-Ergebnisse 
dazu  dienen,  werden*,  Sie  sowohl,  als  das  Publikum  in 
der  Ueberzeugung  zn  bestärken,  dafs  bei  der  weisen 
Fürsorge  nn&ers  erhabensten  Monarchen  für  das  Wohl 
des  Reichs,  unser  Kredit  an  Erweiterung  und  Festig- 
keit gewinnt,  unsere  Kredit -Anstalten  sich  in  einem' 
blühenden  Zustand  befinden,  und  dieVerwaUung  die« 
aes  Geschäftszweiges,  nach  Maasgabe  von  Zeit,  Um- 
ständen  und  Erfahrungen ,  einzig  den  Zweck  im  Auge 
hat,  dtn  wahren  Nutzen  des  Reichs  wahrzunehmen 
und  denen^  gerecht  zu  seyn,  wdiehe  uns  ihre  Kapitalien 
ammtrencnt 
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XIV. 


KönigL  Niederländische  Deklaration^  die 
Rhein- Schißfahrt  betreffend. 


[ir  WiLHBLM  von  Gottes  Gnaden ,  König  der 
Niederlande^  Prinz  von \Oranien- Nassau ,   Grofflier^ 
zog  von  Luxemburg  u.  s.  w.     In  Anbetracht  der  Wie^ 
ner  Congrefsakte  vom  9*  Juni  1815,  der  darin  enl«* 
haltenen  Artikel  über  die  RheinschifETahrt,  und  Unse- 
res Beitrittes  zu  besagter  Akte,  in  Erwägung,  dals  er^ 
^  wähnte  Artikel  den  Grundsatz  festsetzen:  die  Schi£f«* 
fahrt  auf  deip Rheine  solle  frei,  und  in  Beziehung  auf 
den  Handel  Niemanden  verwehrt  seyn,  -—  und  da  es 
Unser  Wunsch  ist,  die  Schwierigkeiten. gehoben  zu  se- 
hen ,  die  sich  bis  jetzt  der  Festsetz^uug  der  Ueberein- 
künfte,  sowohl  hinsichtlich  der  RheinschifiTahrt^  als 
in  Betreff  des  für  dieselbe  nach  den  zu  Wien  im  J.  1815 
getroffenen   Bestimmungen  zu    entwerfenden  Regle- 
ments, entgegensetzten^  —  in  Erwägupg  der  bei  den 
dbrigen  Uferstaaten  gemachten  Schritte,  besonders  der 
kürzlich  statt  gehabten,  zum  Behuf  der  Vollziehung 
der  Bestimmungen  iiber  die  Rheinschifffahrt,  —  und 
da  Wir,  so  viel  an  Uns  liegt,  dazu  beitragen  woUeo, 
zu  verhindern,  dais  die  Betheiligten,  in  Erwartung  ei«» 
Des  Einverständnisses^it  den  andern  Uferstaaten,  des 
Genusses  der  YorthOle  beraubt   seyen,    welche  die 
Wiener  Kongrefsakte  in  Aussicht  gestellt,  -—  und,  in- 
dem Wir  zugleich  einen  Beweis  Unserer  Bereitwilligkeit 
geben  wollen,  den  von  einigen  Mächten  und  Uferstaa- 
ten Uns  geäuiserten  Wünschen  entgegenzukommen, 
sobald  dies  ohne  Beeinträchtigung  der  Ehre,  des  wohl- 
verstandenen Interesse  und  der  Rechte  der  niederUb- 
dischen  Regierung  geschehen  kann^  *—  in  der  Ueber- 
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Zeugung I  dafs  die  aqdeni  Uferstaaten ,  y^ie  ipan  erwar- 
ten und  wiinsciieo  darf,  von  gleichen  Gesinnungen 
beseelt  seyn  werden,  wahrend  Wir  auch  noch  beab- 
sichtigen, t/U^  verhinderii,  dab  da3  Benehmen  der 
Niederlande  als  Vorwaqd  a^u  einer  Weigerung 
anderer' Staaten,  den  Bestimmungen  der 
'  Wiener  Kongrefsakte  Folge  zu  leisten,  an- 
geführt wierde,  «!-  in  Anbetracht  endirch,  dafs  in  der 
achten  Sitzung,  der  zur  ftegulining  der  SchifflFahrts-^ 
Angelegenheiten  überhai](pt  vom  Wiener  Kohgrefs  nie- 
dergesetzten Kommission,  übereingekommen  wurde, 
däfs  der  Lei^ck  allein  als  Fortsetzung  des  Rheins  be- 
trachtet, und  den  für  letztern  Flufs  zu  treffenden  Be— 

I  Stimmungen    unterworfen    werden   solle,  —  haben 

Wir  beschlossen  und  beschliefsen  wie  folgt: 
Arti  kel '  1.  Der  L eck  wird  als  Forstsetzung  des 
Rheins  auf  dem,  niederländischen  Gebiet  betrachtet 
werdeq;  die  auf  diesem  Flusse  bisher  erhobenen  Zölle 
sollen  vom  1.' April  kommenden  Jahres  an  aufboren 
und,  zuibige  des  Isten  Thieils,  des  3ten  der  obener- 
wähnten Artikel^  in  Betreff* der  Rheinschifflahrt,  durch 
6ine  Fahrtgebühr  ersetzt  werden,  die  Wir,  im  Sinn 
des  vorerwähnten  Artikels  utad  nach  der  Länge  des 
Flusses  in  den  Niederlanden ,  noch  bestimmen  werden. 
"  Art.  2.  Ebenso  wird  vom  1^.  April  an  keine  Pa- 
tent gebühr  von  den  Rheinschifiern ,  welche  die  vor- 
erwähnte Wasserstrafs^  benüitzeii ,  mehr  erhoben  wer- 
den. Statt  dieser  Außage  wird  eine  Abgabe  bezogen, 
nach  Maaisgabe  der  auf  dem  konventionellen' Rhein 
bestehenden  Anerkenoungs- Gebühr,  die  gleichfalls 
im  Geiste  dbr  zweiten  Hälfte  des  Sien  de^  obenange^- 
fiihrten  Artikel  bestimmt  werden  soll. 

Art.  3.  Nach  dem  22slen  eben  dieser  die  Rhein- 
schifffahrt  bdtreflEenden  Artikel,  sollen  die  zur  Rhein- 
fahrt  gehörigen  Schiffe,  die,  ohne  ihre  Ladung  za 
n^ebhseln ,  zu  einer  direkten  Ueberfuhrung  von  Waa- 

-'«>--      ren  bestimmt  sind,*  stromauf-  und  stromabwärts  vom 
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genaDnten  Zeitpunkte  an  bei  ihrem  Eintritte  in  die  Nie- 
derlande von  den  durch  das  Gesetz  vom  6.  August  1822 
über  die  Einfuhr,  Ausfuhr  und  den  Transit  von  Waa-^ 
ren  eingeführten  f^ormalitäten  befreit  seyn,  und  die 
Letzteren  durch  diejenigen  Vorsichtsmaasregeln  ge- 
gen verbotene  Einfuhr  von  Waaren  in  das  Königreich 
ersetzt -werden,  die  man  notbig  erachten  wird,  ivie  die 
Beigebung  von  Aufsehern  an  Bord  der  Fahrzeuge,  die 
Yerschliesung  der  Lucken  oder  beides  zugleich,  Alles 
jedoch  ohne  Kosten  für  die  Ladung  oder  den  Schiffer, 
der  blos  den  Zollaufsehern,  so  lange  sie  auf  dem  Schiffe 
sin^,  Kost,  Feuerung  und  Licht  zu  reichen  hat. 

Art.  4.  Die  in  dem  Tarife  von  1822  enthaltenen 
Transitverbote  treten  vom  1.  April  k.  3.  iiir  alle  die 
Waaren  aufser  Kraf^,  welche  den  Rhein  oder  den  Leck 
als  die  Fortsetzung  des  erateren  Fluges  zu  Berg  oder 
zu  Thal  befafiren. 

Art«  5.  Die  im  Vorstehenden  enthaltenen  Maas- 
regeln  sind  in  dem  Vertrauen  ergriffen,  dafs  auch 
die  fibrigen  Uferstaäten  durch  analoge 
denselben  entsprechen  werden.  Sollten  die 
Niederlande  diese  Erwartung  sich  nicht  verwirklichen 
sehen,  ^o  behalten  Wir  Uns  vor,  diese  Maasregeln 
wieder  ausser  Kraft  zu  setzen,  oder,  so  wie 
Wir  es  für  angemessen  erachten  werden,  zu  mo- 
difiziren.       '  .        ^ 

Art  6.  Unsere  Minister  der  auswärtigen  Ange- 
legenheiten und  des  Innern,  Unser  Staatsrath,  Ver- 
walter der  indirekten  Auflagen,  der  Eingangsgebühren 
und  Accisgefälle  werden  sobald  als  möglich  iiber  Alles, 
was  zum  genauen  Vollzuge  der  obigen  Bestimmungen 
bis  zum  1.  April  nöthig  seyn  sollte,  die  nothigen  An- 
träge machen. 

Gegeben  im  Schlosse  zu  Loo,  den  10.  Sept.  des 
Jahres  1826,  Unserer  Regierung  im  13ten. 

WILHELM. 
(Bekannt  gemacht  am  27;  Oktober). 
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XV. 
KUl.TURGESGfflCHTE  xm>  STATISTIK- 


1. 

Be^olkerufMg  imd  Uulfs-r  Quellen  der  beiden  Reiche 
PortugdU  und  Brasilien. 

^ortugall  bat  einen Uipfang  von  1722  Quadrat« 
Meilen  mit  ^iner  Bevölkerung  von  3,173,000  Seelen; 
seine  afrikanischen  Kolonien  zählen  1,048,000  Seelen 
auf  28,489  Q*M»,  und  seine  Kolonien  in  Asien  auf  312 
Q*  M*  575,900  Seelen ,  also  im  Ganzeq  hat  Portugall 
auf  30,523  Q.  M.  eine  Bevölkerung  von  4,796,000  See- 
len ^  welche  aus  ohngefähr  3,600,000  Portugiesen, 
600,000  Ne^ecn,  400,000  Indianern,  Chinesen  etc. 
besteht«  Seme  Einkünfte  beliefen  sich  im  Jahr  1822 
auf  mehr  als  17  MilL  Crusades  {ungefähr  50  MilL  FrO^ 
die  Ausgaben  auf  21  IVIilL  Cruaades  (ungefähr  63  MilL 
Fr.)«  PQrtugall  hatte  4  Linienschiffe,  11  Fregatten 
und  30,000  Mann  Landtruppen. 

pas  Kaiserreich  Brasilien ,  ohne  die  ßandä  Oriental 
oder  Cisplatina,  hat  ?iuf  140,625  Q.  M.  eine  Bevölke-? 
rung,  die  sich  nach  den  im  Jahr  1817  veranstalteten 
Zählungen  auf  3,617,900  Individuen  erhob ,  die  aher 
jetzt  mit  dem  Zuwachs  von  8  Jahren  4  Mill.  überslei- 

fen  mufs;  sie  hestelu  ungefähr  ^\}s  folgenden  Klassen: 
yeitse  900,000;  Negersklaven  1,900,000;  freie  Neger 
160,000;  freie  Mulatten  500,000;.  Mulattensklaven 
200,000;  Indianer  440,000.  Die  Einkünfte  betragen 
28  bis  29  Mill  Franken;  die  Ausgahen  sind  unbekannt. 
Die  Seemacht  besteht  aus  2  —  3  Linienschiffen,  die 
reguläre  Armee  aus  10,000,  mit  50,000  Milizspldaten. 
Die  Ausfuhr  aus  Portugall  nach  Brasilien  betrug  im 
Jahr  1806  den  Werth  von  21  Mill.  Grusades,  jene  aus 
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Brasilieii  nach  Portugal!  35  Mill;  die  Ausfuhr  der  Ne*^ 
ger  aus  den  portugiesischen  Besitzungen  nach  Brasi- 
Jien  jährlich  ungefähr  30,000. 

Gani  Brasilien  nimmt  eineh  Flachenraum  von 
140,625  deutschen  Quadrat -Meilen  ein,  wovon  15 
auf  einen  Grad  gehen ,  oder  von  250>000  französischen 
Lieues  carrieSj  wovon  20  auf  einen  >Grad^  oder  von 
390,625  gewöhnlichen  Liews  carries ,  wovon  25  auf 
einen  Grad  gehen.  Diese  drei  Summen  sind  gleidb* 
geltend.  Der  innere  Theii  Brasiliens,  der  die  frucht- 
baren und  reichen ,  aber  fast  öde  liegenden  Statthai-* 
terscbaften  von  Motogrosso,  Goyaz  und  Prara,  mit 
ihrem  Zugehör,  enthält,  nimmt  97Jß75  deutsche  Q.M., 
oder  über  zwei  Drittheil  der.  ganzen  Oberfläche 
eip.  Die  Provinzen  Para  und  Motogrosso  sind  es,  die 
auf  den  alten  Karten  das  sogenannte  Amazonenland 
bilden.  Dieser  Landstrich,  weit  gröfser  als  das  euro- 
päische Rufsland,  bat  nur  500,000  Binwolyyr.  Brasi*» 
lien,  in  seiner  Totalität  betrachtet,  zjihlt  gegen  dr  ei- 
s  i  g  Einwohner  auf  die  deutsche  Q.  M.  (Frankreich 
bekanntlich  fast  dreitausend).  Wenn  Brasilien 
eben  so  bj9völkert  wäre  wie  Frankreich,  so  würde  es 
400 Millionen  Einwohner  haben,  dasheifst  hundert»- 
mal  mehr  als  es  wirklieh  hat  Die  Provinz  Minas- 
Geraes  zahlte  im  Jahr  1808  auf  6174  Q*  M.  433,950 
Einwohner,  was  ein  wenig  mehr  als  70  Seelen  auf  eiue 
Q.  M.  macht.  Mioas- Geraes  ist  der  Mittelpunkt  dea 
alten  Brasiliens.  Die  Staats-Einkünfte  von  ganz  Bra- 
silien beliefen  sich  im  Jahr  1817  auf  3134  Mill.  R^ 
(480  Reis*^  machen  ungefähr  einen  halben  Brabanter 
Thaler)«  Die  sechs  am  meisten  bevölkerten  Provinzen 
trugen  in  folgenden  VerhHJitnissen  bei:  1)  Riojaneiro 
1604  Mili.;  J2)  Ba  600  Mill.;  S^Fernambuc  480  MilL; 
4)  Maranham  300  Milh;  5)  Minas  «^  Geraes  nut  Seara 
150  MilL  Der  Hof  brauchte  887  Mill.  oder  über  den 
vierten  Theil  sämmtlicher  Staats -Einkünfte. 
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2. 


GEBüRTS-,  sterbe-  oicd  TRAÜÜNGS- LISTE 
mehrerer  bedeute/juien  Städte  im  Jahr  1826. 


1 
Namen  der  Städte« 

Geboren 
incLder 

bell* 

JUo 
mehr 

Getrauf 
Paare,' 

Todtgeli. 

geboren. 

Amsterdam 

7438 

8308 

'    '. 

unbek. 

Antwerpen 

2492 

1969 

523 

ditto 

Berlin     »••••••••• 

8033 
3426 
1109 
1972 

6428 
3066 
i301 
2112 

1607 
360 

2126 

Breslau *.  .  . 

unbek 

Darmstadt  ..•••••«* 

ditto 

Dresden  .^ |^  « 

510 

Frankfurt  a.  M. 

1109 

1301 

.-. 

258 

-Groningen 

10($6 

2844 

— 

470 

Hamburg  ....•..«.' 

4385 

3938 

447 

d&belt. 

Hollstein  (Hersogthum) 

12600 

8700 

3900 

ditto 

Innsbruck •  •  .  • 

310 

286 

24 

45 

Konigsberg||in  Freufsen) 
Kopenhagen ^  . 

2290 
3194. 

2088 
3588 

292 

532 
anbeh. 

Leipziic 

1274 
22244 

1240 
20758 

34 

1486 

-^ 

London  ...,,,..,. 

— 

Lodwigsborg ....... 

199 

178 

21 

— 

Nürnberg .        

1296 

1142 

144 

378 

Ostende  <     .... 

423 
405 

542 
270 

135 

unbek. 

Beatlingen  . 

59 

Rotterdam 

2747 

2115 

632 

nnbek. 

Schießwig  (Her^ogtbom) 

8866 

1206 

750 

ditto 

Strafsborg 

1960 

2058 

— 

470 

Stattgart   ,......,. 

985 

802 

183 

nnbek. 

Utrecht 

1561 

13584 

739 

1157 

12190 

1  <  757 

404 
1394 

ditto 

"Wien 

2590 

"Würzborg  ,.,...,. 

124 

3. 

Errichtung  eines  statistischen  JmJts  in  den  Nie^ 
derUmden. 

Nachdem  Se.  Maj.  der  König  befohlen  hat,  ein  sla- 
tfetisches  Amt  beim,  Departement  des  Innern  zu  errich- 
ten, hat  der  Statthalter  von  Siid-Brabant  eine  Anwei- 
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sang  darüber  kund  machen  lassen ,  wie  und  in  wel- 
chem Maase  sämtliche  Behörden  und  Einwohner  der 
Provinz  die  erforderlichen  Auskünfte  in  dieser  Bezie* 
huogdahin  zu  er theilen  hätten.  Es  komme  darin  fol*- 
gende  Stelle  vor :  )>y nter  andern  ^.egi^rungen  ist  es 
denkbar^  dafs  die  genauen  Abgaben,  welche  die  sta- 
tistische Wissenschaft  liefert ,  aus  Absichten  erkundet 
und  gesammelt  Wordep  seyn  mögen,  die  nichi  auf  das 
Wohl  und  Aufkommen  der  Völker  zielten.  Allein  unter 
der  väterlichen  Regierung,  die  über  uns  steht,  kann 
die  Statistik  nur  eine  solche  I^enntnifs  sesyn,  aus  wel- 
cher die  allgemeine  Landes -Verwaltung  Aufischlüsse 
schöpft,  geeignet,  sich  in  mehreren  ihrer  Zweige  zu 
yervollkommnen,  den  Zustand  der  Landwirthschafl 
ixud  des  Gewerbes  zu  bessern,  der  Vermehrung  der 
VoLkszahl  mit  ihren  Blicken  zu  folgen,  und  endlich 
der  Regierung  die  Verbesserungen  und  Vervollkomm- 
nungen anzugeben,  welche  sich  dftrch  Anwendung  von 
Mitteln,  über  welche  sie  allein  zu  verfügen  vermag,  er- 
reichen lassen;  der  letzte  Zweck,  statistischer  For- 
ischungen,  die  schon  so  bemerkenswerthe  Folgen  fiir 
dieses  Königreich  gehabt  haben.« 


4- 

G^gefTiS^artige  Bevölkerung  Frankreichs. 

Die  gegenwärtige  Bevölkerung  Frankreichs  wird 
auf  31,771,000  Seelen  geschätzt.  Zur  Klasse  der  Jüng- 
linge gehören  265,000  Individuen;  also  wird,  wenn 
das  Rekrutirungs -Gesetz  in  seiner  ganzen  Strenge 
vollzogen  würde  (40,000  Mann  jährlich),  nur  unge- 
fähr eiü  Individuum  von  funfen  ausgehoben.  In  ganz 
Frankreich  sind  nur  140  Individuen  vorhanden,  die 
über  100  Jahre  alt  sind;  das  Departement,  wo  man 
die  meisten  solcher  Greise  zählt,  ist  das  der  Nieder- 
Pyrenäen^  wo  deren  12  leben,  während  man  im  Seine- 
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Departemeot ,  das  mehr  ab  nodi  emmal  30  vifl  Eia- 
vohaer  hat^  nur  2  zählt. 


5. 

Konsumtion  "von  Paris  im  Jahre  1826. 

In  Paris  werden  jährlich  540  bis  580,000  Säcke 
Mehl  yerzebrt,  dea  Sack  zu  335  Pfund.  Es  wurden 
im  vorigen  Jahr  verzehrt:  82,816  Ochsen,  12,798 
Kühe,  79,548  Kälber,  425,138  Hammel  und  12,547 
Schweine,  ohne  5,695^0  Pfund  sogenanntes  Hand* 
fleisch  zu  zählen!  .  Wenii  man  diesen  Verbrauch  von 
Lebensmitteln  mit  demjeQigen  der  beiden  vorherge- 
henden Jahre  vergleicht,  so  findet  man  einen  Mehr- 
verbrauch von  ungefähr  Vn.  Dieser  Mehrverbrauch 
ist  in  Ansehung  der  Getränke  noch  stärker.  Es  wur- 
den nämlich  voriges  Jahr  im  Innern  von  Paris  getrun- 
ken: 1,010,374  Hektoliter  Wein,  das  heifst  über  101 
MiUionen  Flaschen,  und  fast  19  Millionen  Flaschen  Bier« 
Die  gegenwärtige  Bevölkerung  von  Paris  dürfte  sich 
auf  850,000  Seelen  belaufen.  Eine  wirkliche  Volks- 
zählung hat  nicht  statt  gefunden. 


6. 
Folgen  der  Freilassung  der  Leibeigenen. 

Riga,  den  3o*  Dezember  1826. 
Die  grpfse  Angelegenheit  unserer  Provinzen,  die 
Freilassung  der  Leibeigenen,  ist  nicht  nur  seit  dem 
April  dieses  Jahres  vollendet,  sondern  sie  zeigt  auch 
die  erfreulichsten  —  Früchte?  Nein,  dazu  ist  es  zu 
früh — aber  Knospen  und  aufbrechende  Blüthen.  Frei'* 
)ich  ist  das  zuletzt  entlassene  Viertel  noch  für  drei 
Jahre  auf  denGeraeindebezirk,  und  für  die  drei  fol- 
genden auf  den  Kreis  seioes  Ordnungsgeri<:hts  be*- 
schränkt,  aber  ein  solcher  Kreis  ist  60  bis  70  Qua- 
dratmeilen grofs,  und  innerhalb  der  ihm  gesteckten 
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Sebranken  kann  jeder  die  LebeMverhahnisse  wahleo, 
die  ihm  die  besten  seheinen.  Viele  Bauerwirthe  haben 
ihr  Gütchen  aufgegeben >  um  sich  durch  anderweitige 
Thatigkeic  ztx  ernähren ;  die  übrigen  schliefsen  mit  den 
Grundherren  (die  ja  der  Bauern  noch  weniger  entbeh- 
ren können,  als  die  Bauern  sie)  Pachtkontrakte  ab^ 
die  dem  Wcrthe  der  Läodereien  entsprechen  u.  s.  w. 
Kurz^  die  grofse  Sache  ist  entschieden;  und  mit  der 
jetzt  aufkeimenden^  ohne  Fesseln  erwachsenden  Ge^ 
neration  wird  die  Zahl,  der  mit. glucklichem  Erfolge 
in  der  Bildung  wetteifernden  Nationen^  um  zwei  ver- 
"  n^ehrt  seyn.  '  ' 

7.        ' 
Steinkohlen  in  Bauern. 

Bayern  hat  ein  bedeutendes  Steinkohlenwerk  zu 
Stoc*kheim  bei  Kronach ,  von  welchem  jedoclf  die 
^  Steinkohlen  Main  abwärts,  mehr  in  das  Ausland  als  in 
das  Inland  abgesetzt  werden.  Diese  Steinkohlen  sind 
sehr  gut  und  können  Selbst  zum  Heitzen  der  Wohnun*- 
gen  verwendet  werden.  Es  ist  längst  schon  erwiesen^ 
dafs  fn  mehreren  andern  Gegenden  in  Bayern  sich 
ebenfalls  mächtige  Steinkohlenlager  vorfinden,  und 
es  fehlen  nur  die  nöthigen  Anordnungen  und  Auf-* 
munterungen,  um  dieses,  -besonders  für  Gewerbe 
höchst  nützliche  Brennmaterial  zur  Verwendung  za 
bringen* 

8- 
Beitrage  zur  Geschichte  der  Gasbeleuchtung. 

Das  Repertorjr  of  Patent  ^Iwentions  liefert  im 
Dezember --Hefte  einen  Nachtrag  zur  Geschichte  der 
Gasbeleuchtung  des  Herrn  Atkins.  Ein  Kor- 
respondent desselben  bemerkt,  dafs,  lang  vor  Herrn 
Win&or^k  Gasbeleuchtung  am  Lycieum  zu  London, 
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ein  Herr  Ben  Frey  aus  Sheffield  jöasbdeüchttoig  zu 
Balditior^  in  Nord- Aroerika  einführte,  ,wt>  er  am 
3.  April  1802  ^in  Patent  hierQber  sich  erlheilen  liefs. 
—  Herr  Henfrey  hatte  im  Jahr  1801  eine  Stein- 
kohlengrnhe  auf  den  Gütern  des  Generals  RidgeJej 
zu  hesorgeo^  die  hitaminoses  Holz  lieferte.  Dese 
Kohle  gab  beim  ^  Brennen  einen  ubeln  Geruch  und 
hatte  noch  andere  üble  Eigenschaften ,  so  dafs  sie  zu 
Baltimore  bald  «ehr  verrufen  ward.  .Man  sagte  ihr  so- 
gar nach,  dafs  sie  kein  Erdharz  enthielt.  Und  djeseu 
letzteren  Vorwurf  zu  widerlegen  richtete  Herr  Hen— 
f  rey  einen  kleinen  Destillir- Apparat  vor  und  destil-r 
lirte  die  Kohlen.  Zufallig  bekam  die  Röhre,  durch 
welche  das  Gas  abzogt  eiueti  Sprung,  und  da,  als 
man  denselben  verstopfen  wollte,  der  Junge,  der  da- 
bei leuchtete,  mit  dem  Licht  in  üah^  kam,  fing  das 
aus  dem  Sprunge  ausströmende  Gas  Feufer,  und  be- 
leuchtete den  ganzen  Keller,  durch  welchen  die  Röhre 
lief.  »Ein  neues  Licht!  Ein  neues  Licht!«  Marder 
Ausruf  derTerwunderung  derjenigen ,  die  an  der  Röhre 
arbeiteten.  Herr  Hetifrey  benutzte  diesen  Zufall, 
tind* zeigte  die  Brauchbarkeit  »des  neuen  Lichtes« 
in  öffentlichen  Versuchen- zu  Baltimore,  indem  er  ei- 
nen grofsen  Saal  mit  Kohlengas  beleuchtete.  Ufa  die 
Anwendbarkeit  dieser  Art  von  Beleuchtung  noch  deut— 
hcher  zu  zu  t eigen,  liefs  er  ein  Boot  SO  Yards  (150 
Fufs)  von  der  Küste  ankern,  und  beleuchtete  dieses 
mittelst  einer  Röhre,  die  er  durch  das  Wasser  laufen 
liefs.  Im  Frühjahre  1302  machte  die  Baltimore  Zei- 
tung Le  Bon's  Ther^olampe  zu  Paris  bekannt,  und 
so  ward  das  was  Heofrey,  und  ajle  die  ihn  zunächst 
umgat>en,  für  seine  Erfindung  diett,  ihm  vor  den 
Aogen  ^es  Publikums  streitig  gemacht.  Er  setzte  je- 
doch seine  Arbeiten  fort,  »teilte  die  Resultate  dem 
Präsidenten  Jefferson  vor,  und  beleuchtete  im  Ok- 
tober 1802  zti  Richmond  in  Virginien  einen  öffent- 
lichen Belustigungsortt    Herr  Hen f rey  wufste  nichts 
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von  Murdoch^s  fraheren  Versachen   in  Eogland, 
1798. 

Der  Korrespondent  theilt  nun  Henfrcy'»  Pattat, 
vom  S.April  1802  zu  Baltimore  in  Extenso  mit;  wir 
bemerken  hieraus  nur^.dafs  Herr  Henfrey  brenn- 
bares Gas  sowohl  aus  Steinkohlen ,  als  aus  Holz  berei- 
tete/ und  damit  Leuehtthürme,  Strafsen,  Kirchen , 
Theater  und  Wohnungen  beleuchten  und  zugleich  die 
Zimmer  wärmen  wollte.  Er  enppfiehlt  seine  Beleuch- 
tungs- Methode  vorzüglich  für  Pulvermühlen,  Labo- 
ratorien, Zimmermanns-  und  Schreiner -Werkstätten, 
wo  Feuersgefahr  ist,  indem  hier  keine  Funken  zu  be- 
sorgen sind.  ^     f 

9- 
Englisches  Patent  auf  eine  Verbesserung  an  Feuär^ 

Ghewehren. 

Herr  Jakob  Mould  in  Liocolo^s  Inn  Fields 
(Middleaex)  hat  sich  in  Folge  einer  ihm  von  eineth  )m 
Auslande  wohnenden  Fremden  gemachten  Mittheiluhg  ^ 
ein  Patent  auf  eine  Verbesserung  an  Feuergeweh- 
ren ertheilen  lassen.  Der  Patentträger  schlagt  vöi^^ 
den  Lauf  einer  gewöhnlichen  Flinte  mit  mehrer  eck 
Ladtingen  Pulver  und  Schrot,  eine  auf  die  andere 
eingerammt  und  gepflastert,  so  lang  zu  laden,  bis* 
der  Lauf  voll  ist.  Dieser  Lauf  ist  jedoch  an  seinem 
Gewehre  mit  &o  tiel  Zündlöchern  versehen,  als  La- 
dungen eingerammt  wurden,  tnd  jedes  Zündloch 
korrespondirt  mit  seiner  Ladung.  Ein  für  sich  selbst 
aufschüttendes  Schlag-  oder  Delonatjons-Schlofs  mit 
seinem  Zündkraut«- Magazine  schiebt  sich  in  einer 
Furche  in  dem  Schafte  längs  dem  Laufe  hin,  und  stellt 
sich  vor  jedem  Zündloche.  Man  feuert  nun  zuerst  die 
vorderste  Ladung  ah,  dann  die  zweite  u.  s.f.  An  je^ 
dem  Zündloche  sind  Klappen^  welche  dieselben  schlie- 
fsen,  und  von  dem  Schlosse,  wie  dasselbe  zurück- 


Digitizedby  Google  J 


-     32     - 

gezogen  wird,  weggesclioben  werden.  Eine  länge 
Stange  läuft  von  dem  gewöhnlichen  Drücker  zu  dem 
Brenner  oder  der.  Sperre  und  liegt  dagegen  ^n,  wäh- 
rend das  Scblofs  sich  schiebt.  Diese  Stange  bewegt 
sich  während  des  Abdrückend  so,  dafs  der  Hahn  auf 
die  bei  Schlagschlössern  gewöhnh'che  Weise  schlagt 
Die  Ladungen  müssen  alle  gleich  stark  seyn,  so  dafs 
sie  gleiche  Räume  im  Laufe  ausfüllen,  und  mit  den 
Zündlöchern  korrespondiren. 


10. 

Preis ''Aufgaben  und  Prämien  in  Bayern  ßxr  das 

gegenwärtige  Jahr. 

Jene  Preisaufgaben  und  Prämien ,  welche,  nach 
Aet  Verordnung  vom  14.  Januar  d.  J.,  zur  Ermunte- 
rung der  inländischen  Fabrikation  jährlich  im  König- 
reiche Bayern  ausgesetzt  werden  sollen,  sind  nun  fiir 
das  gegenwärtige  Jahr  erschienen.  Die  Aufgaben^ 
deren  12  sind,  berühren  im  Allgemeinen  die  Tuch- 
macherei  ,  Färberei ,  Rotbgerberei ,'  Papiermacherei, 
die  Verbesserung  der  Mahlmühlen  und  des'Gufsstahles, 
die  Herstellung  neuer  Maschinen  und  insbesondere  des 
Weberstuhles,  das  Gewebe  aus  inländischer  Seide,  die 
Bereitung  der  Strobgeflechte  nach  Florentiner  Art,  die 
Töpferglasur  und  den  ra£&nirten  inländischen  Runkel- 
rüben-Zucker.  Die  einzelnen  Preise  steigen  Ton  200 
lis  auf  1000  resp.  2000  fl. 

11. 

Der  Handels --Kodear  soll  in  Rheinpreufsen  beir 
behalten  wenden. 

Aus  IHieinprenfseitf. 
Privatnachrichten  aus  Berlin  enthalten  die  beru- 
higende Versicherung,  dafs,  welches  auch  sonst  die 
Modifikationen  seyn  dürften  die  unsere  seitherige  Ge- 
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Migd>BiigerfafaND  soUtei  uns  der  HaoAebkodei  ittd 

diejenigen  Institutionen ,    die  aich  unmittelbar  daran 
knöpfen ,  unyersefart  erbalten  werden  würden.   In  der 
That  hat  sich  zu  Gunsten  dieses  Punktes  auch  selbst 
der  Freiherr  von  Misbach  in  seinem^  von  den  Be- 
schlüssen   der  » Majorität    der    Provinzial-^StandeTer* 
Sammlung  zu  Düsseldorf  sonst  gänzlich  abweichenden 
und  mit  allen  seinen  höchst  beachtungswerthen  Bio- 
tiven  zu  Protokoll  gegebenem  Votum  auf  das  Bestimm- 
teste ausgesprochen^  und  man  kann  behaupten  ^  dafr 
▼dn  allen  Toeflen  der  französischen  Gesetzgebuq^  der«» 
jfenige,  welcher  die  Rechtsverhältnisse  hinsichtlich  des 
Handels  regulirt,  den  Rheinpreoisen  am  tneislm  anir 
Herzen  liegt. 

i2. 

jiufhebung  der  frattzosischen  Jiutitz  in  Bhein^ 
Preufsen^ 

Nach  einem  Aufsatz  in  dett  ron  Herrn  GelMimeo- 
Ratfa  Yon  Kamptz  heransg^benen iahrbücherU  für 
die  preuisische  Geset^ebang  etc^  scheint  den  Wüo«* 
achen  der  Bewohner  der  preufsischen  Rheinpröviliz^i 
utn  modifizirte  Beibehaltung  des  fratizösischen  Ge- 
netzbuchs und  VerfahreoBy  nicht.  entaprdclieB  na 
werden«  ^ 

13. 

Stand  der  JiUtitzsachen  in  Rtyslcma» 

D4$m  Jostitzminiater,  Fürsten  Labänöw^Mlbnfsi^fj 
vhat  5e.  Kaiserl.  Majestit  ein  fi^bung9-8chretb«il  f&r 
die  Uebersicht  dei  Standes  der  ^etitzsachen  im  Jahr 
i82ö  übersandt.  Ungeachtet  der  un^fewöhnKchen 
Menge,  die  bis  zu  einer  Anzahl  von  mehr  als  2,860,000 
in  diesem  Jahr  zur  Entscheidung  bei  deü  v^riehiedenen 
Tribunalen  jtn  Reiche  eingegangen  ^  sind  yerhaltnifs- 
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mifeig  nur  sehr,  wenige  nnentschieden  geblieben ,  and 
die  ZM  der  Arrestanten. 


14. 

Summe  des  Betrags  d^r  im   Umlaufe  beßndUchen 
österreichischen   Einjosungs-^   und   jintizipations^ 
■  Scheine. 

*  -Die  mit  dem  letzteii  Dezember.  ▼.  i.  im  Umlaufe 
befindlicben  Einlj^sungs-  und  A^ntizipations«- 
Sciheine  betragen ,  laut  eines  von  der- privil.  öst&rr. 
Nätionatbank  bekannt  gemachten  Au'sweilseSy  die  Summe 
\on  109,668,038  «ulden. 

15, 
Gespinnst  "von  Seiden-- Raupen. 

In  der  Sitzung  der  Pariser  Akademie  der  Wissen- 
schaften am  9.  Oktober  1826  legte  Herr  Lenormand 
einlfri  Bericht  öberdie  Erfindung  ^les  Herrn  Ober- 
Ireutenants  H ebenstreit  in  München  vor,  mittelst 
welcher  derselbe  durch  das  Gespinast  der  Seidenraü«^ 
p6|l*  die  feinsten -und  zugleich  kostbarsten  Stoffe  zu  et^- 
langen  weils.  Der  Bericht  verbreitet  sich  sehr  ausfuhr- 
lidb^ber  diesen  neuen  Industriezweig,  .und  führt  unter 
andern  auch  an,  dafs  Herr  Heben  streit  bereits 
mehrere  viereckigte  und  lange  Schwals,  letztere  zwei 
Ellen  lang  und  eine  Elle  breit,  einen  Luftballon  von 
4  Fufs  Höhe  unH  zwei  Fufs  im  Durchmesser  und  ein 
Frauenkleid  mit  Aermeln  und  ohne  Naht  dadurch  er- 
halten habe.  Der  Stoff  ist,  obgleich  sehr  fest,  von 
einer  Feinheit,  die  auch  den  leichlesten  Gaze  übertrifft, 
wie  dies  Herr  Lenormand  durch  eine  Probe  dessel- 
ben bewies,  die  «r  der  Akademie  vor  Augen  legte. 
Der  Bericht  thejit  auch  mehrere  Angaben  des  Profes- 
sors Parrot  aus  Stockholm  mit,  welcher  im  Hause 
des  Herrn  Oberlieut  Hebenstreit  in  München  die 
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Arbeit  der  Seidenraupen  genau  beobachtete»  0er 
obenerwähnte  Ballon  hat  nicht  einmal  5  Grane  im  Ge* 
Wichte,  ist  aber  4eonoch  der  Luft  ganz  unzugänglich 
und  kann  mit  einem'  blo&en  brennenden  Schwefel- 
hölzchen zum  Steigen  bis  in  eine  ansehnliche  Hohe  ge^ 
bracht  werden.  Das  ebenfalls  erwähnte  Kleid  ohne 
Naht  hat  Herr  Hebenstreit  Ihrer  Majestät  der  Ko- 
nigin  von  Bayern  überreicht ,  welche  es,  sagt  der  Be- 
richt, bei  mehreren  festlichen  Gelegenheiten  trug»  Der 
viereckigte  Schwal,  den  Herr  Parrot  sah,  ist  nicht 
hoher  als  auf  8  Franken  (3  fl.  40  kr.)  zu  stehen  ge- 
kommen. HerrXenormand  ertheilte  der  Geduld 
und  Ausdauer  des  Herrn  Hebenstreit,  die  allein 
ein  solches  Unternehmen  möglich  machten,  dievehren«* 
volbtcn  Lobsprüche. 


16. 
Die  jetzt  in  England  'vorhandenen  Dampfmaschinen. 

Folgende  Berechnung  über  die  jetzt  in  England 
vorhandenen  Dampfmaschinen  ist  neulich  gemacht 
worden.  Nach  einem  ziemlich  genauen  Ueberschlage 
arbeiten  in  diesem  Augenblicke  nngefähr  15|000 
Dampfmaschinen  in  Grofsbrittannien,  unter  denen 
sich  einige  von  fast  unglaublicher  Kraft  befinden. 
Man  sagt,  es  gibt  eine  in  Cornwall  welche  eine' Kraft 
von  600  Pferden  hat.  Wenn  man  annimmt ,  dals, 
ein^s  in^s  andere  gerechnet,  jede  dieser  Dampfma- 
schinen 25  Pferde  stark  ist,  so  würde  dies  der  Kraft 
von  375,000  Pferden  gleich  kommen.  Nach  Watt's 
Berechnung  ist  die  Kraft  von  sechsthalb  Mann  der 
eines  Pferdes  gleich. .  Man  besitzt  folglich  vermittelst 
der  Dampfmaschinen  eine  Kraft  von  beinahe  zwei  Mil- 
lionen Meoschen.  Für  die  Nahrung  jedes  Pferdes 
werden  zwei  Morgen  Landes  jährlich  erfordert,  und  so 
werden  durch  den  Gebrauch  der  Dampfmaschinen  jstatt 
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der  Pferde  950,000  Morgen  I^andes  in  Grofid>riltaiuiien 
gevoiiiiaa. 

*■■■■■  '    !■      ■  ■■   '  — '"■' 

17. 
Deutsche  Erfindung. 

Herr  Senefelder  zu  Afunchea,  der  berühmte 
Erfinder  der  Lithographie ,  hat  eia  neues  Verfahreii 
erfunden,  farbige  Bilder  zu  dVucken,  die  io  je- 
dem Betrachte  den  Oelgemälden  gleichen  und  zu 
grofsen  ^rwartungeii  berechtigen«  Pie  Platte,  toq 
welcher  man  die  AbdrucIcB  macht,  ist  aus  teigartigen 
Farbmassen  zusammengesetzt!  nach  Art  der  Mosaik« 
Die  Basis  der  Farben  ist  Wachs  und  Oel  (wahrschein- 
lich dqrch  kaustisches  (Lali  W  Wass<;r  puflQslich  ge-? 
macht).  Die  Dicke  derselben  ist  eine  Linie  und  gibt 
alsdaQn  100  Abdrücke.  Wollte  man  IQOO  Abdrücke 
haben,  so  müfste  sie  beinahe  ^ineo  Zoll  dick  sejn. 
Die  Verfertigung  der  Druckplatten  soll,  nach  der  Ver-* 
Sicherung  des  E|rfinders ,  keine  längere  upd  manchmal 
sogar  weniger  Zeit  bedArfen,  als  ein  Mahler  nöthig 
hat,  dasselbe  Gemälde  mit  dem  Pinsel  auf  Leinwand 
zu  mahlen«  Auch  ist  dazu  blos  ein  geiibtes  Auge  ohne 
gro&e  Zeichnungsfertigkeit  erforderlich.  Dann  darf 
map  pur  ein  feuchtgemachtes  Papier  auf  die  Druck-« 
Platte  legen  und  erhält  durcl)  einen  äufserst  schwa- 
chen Druck  einen  ganz  vollkommenen  Abdruck^  der 
nachher  auf  grundirte  Leipwaud  mit  guttrocknendem 
Qelfimifi  angeklebt «  und  mit  Sssig-e  oder  Alaun  was-» 
ser  überstrichen  wird,  damit  sich  die  Farben  nie  mehp 
in  Wasser  auflösen  upd  so  dauerhaft  werden  ^  al«  es  diQ 
gewöhnlichep  Oel^emälde^ind. 

18. 
Der  f^ürtemi^rgisehe  fire4it^Ferein. 

Der   Warfembergische    KreAt*^ Verein,    schreilit 
nan  afes  Stuttgart  veoi  1$.  Februar,  ist  nuanebr  durck 
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Verkfindigpiig  seinar^  auf  den  Grutid  des  nm  dem 
Könige  genehmigten  Entwurfs  verfalsten  Statu  tan 
und  durch  Eröffnung  eines  Kapital-Anlehens 
iu  das  Leben  getreten;  Eine  Amortisations~ Rente 
von  5  %  Prozent  y  weLc]iie  auf  gerichtlichen  Realhypo- 
tlieken  von  doppeltem  Werth,  auf  einem  angemessenen 
Eeserrefond  und  auf  wechselseitiger  Burgschaft  der 
Vereins -Mitglieder  beruht;  sichert  die  Zinsen- Zah«- 
lüng  und  die  Tilgung  des  Anlehens.  Die  Kapitalieu 
sind  auiküodbar  und  werden  nach  der  Zeitordnung  der 
Aufkündigungen  aus  dem  fiir  jedes  Jahr  planmäfsig 
regulirten  Tilgungsfond  oder  durch  neue  Kapital- 
Aufnahme  bezahlt,  daher  allzeit  bei  der  Aufkündigung 
zum  Voraus  der  Tag  bestimmt  werden  kann,  an  wel-* 
ehern  die  Zahlung  erfolgen  mufs.  Die  Kapitalien ,  wo-  '^ 
fü£  der  Verein  Obligationen  von  100,  öOO  uxid  1000 
Gulden,  sammt  Zinskogpons,  ausstellt,  welche  auf 
den  Inhaber  oder  auf  den  Namen  des  Darleihers  lau- 
ten, tragen  an  jährlichen  Zinsen,  nach  der  Wahl  der 
Darleiher,  entweder  4*72  Pro^^^t  oder  4  Prozent, 
mit  einem  bei  der  Heimzahlung  des  Kapitals  slattfin-^ 
denden  Zusehufs  Yon  1  %  Prozent  för  jedes  der 
verflossenen  Jahre.  An  dem  Anleihen  kann  jeder 
Kapitalist  mit  jeder  beliebigen  Summe  Theil  nch** 
men;  der  Verein  ist  aber  auch  berek;  über  ein  Darl- 
iehen von  gröfserem  Behing  einen  Vertrag  nach  einem 
lindern  wechselseitig  beliebten  Plan  abzuschliefsen. 
Wer  von  dem  eröffneten  Anlehen  als  Darleiher  oder  als 
Kommissionär  Gebrauch  machen  will,  und  zu  dem 
Ende  die  Statuten  selbst  vorliiufig  einzusehen  wünscht, 
kann  sich  entweder  an  den  Aussdiuis  des  Kredctyer-v* 
eins  in  Stuttgart  oder  an  den  von  ihm  mit  Auflrfigeil 
▼ersehenen  Finaii2icammer<^ Assessor  Sc heffold  i« 
Reutlingen  wenden,  und  sich  mit  diesen  Behörden 
fiber  die  Zeit  und  die  Art  der  Uebermachung  der  zur 
Anleihe  he^immten  Summe,  so  wie  über  allenfallsige 
weitere  Bedu^fwigen,  des  Hähern  veratjüadigen.     Die 
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Versendung  der  Statuten  für  das  Ausland  kann  auch  inti 
Wege  des  ßuchhandels  geschehen. 

19. 

Schaafzucht  in  Schlesien. 

Mau  zahlt  jetzt  iu  Schlesien  über  zwei  Millionen 
JSchaafe,  wovon  100  im  Durchschnitte  zwei  Zentner 
Wolle  geben,  also  jährlich  44,000  Zentuer.  Davon 
gehören  4400  zur  ersten,  17,t)00  zur  zweiten,  und 
21,000  zur  letzten  Qualität.  Sie  bringen  nach  den 
letzten  5  Jaliren  im  Durchschnitt  jährlich  dem  Lande 
2,705,000  Thaler  ein. 


20. 

Zur  Geschichte  des  Seidenbaues  in  Deutschland. 

• 

Drei  Epochen  der  versuchten  Einfuhrung  der  Sei- 
denzucht in  Deutschland  machen  sich  bemerklich: 

Nach  glaubwürdigen  Nachrichten  wurde  1598  zu- 
erst in  Rothenburg  an  der  Tauber  von  Dr.  Liebauf 
ein  Versuch  mit  der  Seidenzucht  geitiacht,  auch  lange 
Zeit  fortgesetzt.  Gleiche  Versuche  wurden  dann  an- 
gestellt in  Würzburg,  Hochheim,  Dresden  und  Stutt- 
gart. Auch  in  Bayern  hatte  die  Nachbarschaft  von 
Italien  schon  um  diese  Zeit  einen  Reiz  für  diesen  Er* 
werbszweig  hervorgebracht.  Im  Jahr  1666  bildete.sich 
zu  diesem  Zweck  eine  zahlreiche  Gesellschaft  in  Mün- 
chen mit  einem  bedeutenden  Kapital. 

Die  zweite  Epoche  trat  mit  den  vom  König  Fried- 
rich dem  Groisen  begünstigten  Unternehmungen  ein. 
Am  kräftigsten  wirkte  für  die  Gewinpung  dieses  lEr- 
werbszweiges  Kurfürst  Karl  Theodor  in  der  Rhein- 
pfalz. Durch  Belohnungen  Anfangs,  später  durch 
strenge  Bei(ehle,  suchte  er  den  Anbau  der  Maulbeere 
bäume  zu  fördern.  Als  er  1777  nach  Bayern  kam, 
brachte  er  diesen  hohen  Sinn  iiir  die  Seidenzucht  auch 
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dahto*  Zu  Bt&nchen  xrarde  1781  dne  Seidettxuelit- 
Direktion  ernannt ^  welcher  zu  ihrem  .Wirktingskrcjs 
jahrlich  6000  Gulden  aus  den  Staatskassen  angewiesen 
waren.  Das  Mifsgläcken'  dieser  früherO)  zum  Tbeil 
grofsar (igen  Versuche  hatte  woU  lediglich  seinen  Grund 
in  der  fehlerhaften  staatswirlhschaftlicben  Behandlung ^ 
in  der  Versänmnifs,  den  Gemeinsinn  für  die  Sache  zu 
wecken ;  auch  haben  ungünstige  Zeityerbältnisse  über- 
haupt beigetragen,  die  Bemübungent  Einzelner  zu  verr 
eiteln.  Uebrigens  gewährten  alle  Versuche  das  un-- 
MLugbare  Resuhat,  dafs  der  Maulbeerbaum^  die. we- 
sentlichste Bedingung  für  die-EinfübruDg  der  Seid^n- 
zucbt,  aller  Orfeen.  getane  gedeiht«  .  und  dafs  die  in 
Deutschland  gewonnene  Seide  der  italienischen  an  Gu46 
und  Werthnicfat. nachsteht.     . 


.xvr.  ■•.  .    ,, 

TVic  könnefi  hei  Einführung  neuer  Gesetzbücher* 

ÜL  Bayern  die  Dehatten  der  Stände  -  p^ersamm" 

•  hmg  umgangen  werden  S^ 

(Eingesandt.) 


'  »ILch  wSre-^eneigt^  mich  unter  die  HofFunng^fahne 
derer,  einzureiben r  welche  glauben,  dafs  die-  n^uen 
Xycsetzbucber  bald  ins  Leben  treten  werden  «  -^ .  pagt 
Wellraer  in  ^ner  bekandteß'  Schrift;  »Was  ha- 
ben yrin  Bayern  von  defijüngsten  Tbren- 
V^ränderung  z-u  hoffen?;«*.  -—  »wenn  mir  nicht 
ungläckliclher  Weise,  einfiele y  daf$  jedes  neue  Gesetz- 
buch durch  das  ^egfeuer  der  bdiden  Kammei'n  .w^an- 
dern  mufs,  bexor  ^s  geläutert  in  die  Wohnungen  des 
ewigen  Friedens  .eingeben  y  und  diesen  auf  Erde  bjrin- 
gen  kann«« 
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Uni  Graf  ron  Soden  sagtia  adhittBemerkuBgea 
ta  obiger  Schrift: 

»Auch  wir  aehea  noch  keine  Hoffnung^  däfs  der 
bayerische  Staatsbürger  za  jenem  Ztiatande  bür^perli^ 
eher  Stcherstellung  gelangen  werde  ^  weloher  docä  der 
einzige  Staatszwec]^  i»t.tc 

pW^ie?  In  der  zweiten  Kammer  sollen  mehr  ak  100 
Abgeordnete  über  weidäufige  Geaetzbudher  abstim« 
men  und  bei  der  in^s  Unendliclie  abwechselndeti  Ver« 
sühiedenheit  der  Kenntnisse  ^  Ansichten  und  Meinun- 
gen sich  iiber  mehrere  tausend  gesetzliche  Bestimmui^ 
gen^  vereinigen?  Das  soll  dann  erat  dem  Reichsratfae 
forgßlegt,  und  auch  dessen  Prüfang  unterworfen  wer- 
den« Wie  ist  dieses  obnte  j^liches  Beisammeiiseyti 
der  Stände  möglich?  und  Was  kdno  aUS  dieaänChaoa 
von  Meinungen  und  Ansichten,  und  aus  diesem  Wust 
von  Gelehrsamkeit  beraüskommen7  <c 

Auf  diese  Frage  nun,  was  aus  diesem  Chaos 

von    Meinungen     herauskommen     solle, 

j^öcbte  die  ricbtige  Antwort  sejn,  das,  was  durch  die 

Debatten  über  den  E/UfWurf  des  neuen  Hypotbeken- 

Bttches  berausgekommeti  ist:    »Tintenfleckcfn  atfl* 

einer  PracbtAUtigabe  von    Homen«   -^  Diese 

liegt  schon  in  der  Natur  der  Sache,  was  maa  durch 

folgende  Sätze  nachzuweisen  versucht: 

ä)  Aus  korpulefüten  Gesetz -Kommissionen  ist  noch 

keiQ  (?)  gediegenes  Gesetzbuch  hervorgegangen, 

immer  war  es  das  Wo'k  eines- Mannes  und  das 

Resultat  seines  Lebens)   ober  eben^  weil  es  der 

Abrifs  seiner  Sj^ekulatton  und  Mioer  Denkutfgsart 

war  und  seyn  wird,  so  tragt  es  auch  den  Stempel 

der  Individualität  tind  der  Einseitigkeit  an  sicli} 

giebt  sonach  der  Kritik  immer  ein  weites  Feld,  sieh 

an  ihm  zu  versuchen.    In  Bayern  wird  man  ho#^ 

f entlich  nicht  anders  verfahren ,  demnach  dos  Re^ ' 

sulftit  auch  kein  anderes  seyn^  wennr  maai  auch 

einea  Gönner  den  Entwurf  hierzu  fertigen  läfsfy, 
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der  vohl  das  meiste  Geschick  m  diesem  Geschäfte 
haben  möchte. 
i)  Auch  angenommen y  wie  man,  ohne  ungerecht  za 
seyn,  nicht  anders  annehmen  kanii,  da£i  sammt- 
liehe  Mitgh'eder  der  bayerischen  Stände- Versamm-* 
lung  mit  dem  besten  Willen,  mit  dem  redlichsten 
Eifer  zur  Prüfung  der  Gesetzbücher  sdtireiten,  so 
betrachtet  sie  doch  jeder  mit  der  Brille  seiner  Indivi* 
dualitftt;«  was  Wunder  dann,  wenn  jeder  etwas  da- 
ran aaszustellen  hat,  wenn  dieser  einen  Paragra- 
phen zu  lang,  den  andern  zu  kun  findet »  wenn  die- 
ser das,  der  andere  jenes  yermilst,  wenn  einer  im 
Verhaltniis  so,  der  andere  wieder  anders  normirt 
haben  will.  Jeder  hält  seine  Ansicht  für  die  beste, 
bestrebt  sich  daher,  solche,  soviel  ihm  möglich  ist, 
durchzusetzen,  und  so  muls  dadurch ,  dals  jeder  an 
dem  Portrait  noch  einen  Pinselstrich  anzubringen 
sucht,  solches  nothwendig  anir  Karrikatur  (?)  wer- 
den, während  die  Absicht  ist,  es  zum  Ideale  zu 
erheben.  « 

c)  Sieben  Achttheile  der  zweiten  Kammer  der  bajerf* 
sehen  Stande -Versammlung  sind  Männer,  welche 
zwar  das  Leben,  nicht  aber  ein  spekuIatiTCs  Buch 
zn  würdigen  verstehen,  und  dennoch  wird  diesen 

.  zugemuthet,  nicht  nur  die  Entwürfe,  blofse  speku- 
lative Produkt0,  zu  prüfen,  sondern  auch  in  einigen 
Monaten  mit  dieser  Prüfung  fertig  zu  werden ,  und 
danti  durch  ihre  Zustimmung  dem  Werke  den  Stem- 
pel der  Gediegenheit  und  der  Zweckmälsigkeit  auf-' 
zudrücken.  —  Gewiis  ein  verkehrtes  Unternehmen. 

d)  Würde  in  Bayern  nur  ein  Gesetz  herrschen,  und  nur^ 
die  Frage  seyn,  wie  dieses  zu  verbessern  sey,  so; 
möchte  die  obige  Verfahrungsweise  noch  angehen. 
Denn  da  könnte  jedes  Mitglied  bei  d^er  Prüfung  seine 
Erfahrung  fragen ,  und  da  diese  überall  die  nämliche 
seyn  würde,  weil  sie  nicht  aus  der  Spekulation, 
sondern  aus  dem  Leben  hervorgeht,  so  würde  auch 

/farts  Jrchiv.    IL  4 
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die  Ai^sicht  der  Stande -Mitglieder  nicht  sehr  ver^ 
schieden  seyn.  Allein  noch  hahen  wir  in  Bayern  51 
verschiedene  Civil -Gesetzgebungen^  wie  aus  dem 
IL  Band  S.  1  der  Jiahrbücher  für  Gesetzgebung  lind 
Rechtspflege  im  Königreiche  Bayern  von  Gönn  er 
und  Schmittlefn  herausgegeben  —  dieses  allge- 
mein bekannt  ist.  Aus.den  Gebieten  derselben  kom^ 
inen  die  Deputirten  zur  Stände-Versammlung,  und 
bringen  ihre  eigene  Rechts -Ansicht,  so 'wie  den 
Wunsch  mit,  dafs  von  da  aus  die  Gesetz -Verbes- 
serung beginnen  möchte. '  Da  dieses  nun  nicht  mög- 
lich isty  und'  nur  von  einem  Punkte  ausgegangen 
werden  kann,  so  finden  sich  alle  Deputirten  der 
übrigen  Provinzen  aus  ihrem  Leben,  in  eine  ihnen 
fremde  Sphäre  versetzt,  wo  sie  nicht  im  Stande  sind 
sachgemäse  Prüfungen  vorzunehmen  und  gehörige 
Auskunft  zu  geben., 
e)  Nun  kann  zwar  ohne  Zustimmung  def  Stände  in 
Bayern  kein  neues  Gesetzbuch  eingeführt  werden; 
indessen  wurden  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die 
Debatten  der  Stände -Versammlungen,  und  mit  ih- 
nen alle  niögliche  MifsgrifTe  und  Mifsstände  .vermie- 
den werden,  wenn  die  Entwürfe  zu  den  neuen  Ge- 
setzbüchern der  Stände -Versammlung  rpit  dem 
Bdsatze^zur  Zustimmung  vorgelegt  würden,  dafs 
solche  nach  dem  Verlauf  von  12  Jahrea 
wieder  .ihre  Gesetzkraft  verlieren 'soll- 
ten, wenn  und  so  weif  sie  bis  dahin^nicbt 
verfassungsmäfsig  bestätigt  wurden.  Für 
diese  Wahrscheinlichkeit  sprechen  folgende  Gründe: 
/)  Ein  Gesetzbuch  ist  kein  Gegenstand  des  möfsigen 
"  Beschauens,  oder  des  spekulativen  Denkens^  oder 
der  zeitvertreibenden  Unterhaltung,  es  will  vielmehr 
gelebt  seyn;  das  Volksleben  soll  von  und  durch  es 
geregelt  werden.  Nur  in  und  an  dem  Leben  läfst 
sich  mithin  die  Güte  eines  (Getetzbnches  prüfen ;  es 
mufs  sonach  schon  dne  Zeitlang  eingeführt,   eine 
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Weile  gewirkt,  und  seine  Urogdmngen  und  Ver^ 
jhältnisse  gestaltet  haben,,  ehe  über  seine  Vor^&ge, 
wie  Mängel  nbg^f^Oi^ben  weirden  kann.  Ein  Codex 
repetitae  praeUctionis  ist  daher  kein  zuHüliges  Er-* 
eignifsy  sondern  ein  in  der  Natui'/dep.Sache  gegrun^^ 
•  detes  Bed&rfnifs.  Daruraf  kann  das  Verfahren  der 
k.  k.  österreichischen  Regiemng'  niir  gepriesen  wer*- 
d^n,  die  ihr*Ges|Bt2^buch  anfapgs  nur  in  GalUzien 
leififuhrte,  nnd  eyrst,..  nachdem  eine,  siebenjährige 
Erfahrung  deiiffo  Trefflichkeit  ,)>ewährte,  8<)Iches 
auch  auf  ihre  übrigen  ProvintfDjQli^rtnig. 

g)  Diese  Rücksichten; ßpUten  niid  .werdjen.friicb  die  Mit- 

gh'eder  der  StäpdenVersamnilupg  h^wc^en,.  \ 

1)  die  an  den  ^q^  vorgelegten  Ces9t2-EiitH^ür/*en 

etwa  erkannten  Mangel!  und  Qfbrechen  va  über«^ 

sehen, 

J3)  sich  zu  enthalt9n  i  durdbi  Aend^ungen  und  Beisätze 

neoe  Mi&ständem^^rzeugen^  ..  .    ' 
3)  vielmehr  depd.  Entwürfe  ohne  alle  Debatten*  ihre 
..  Zustimmung  !^i|  geb^n, 

eingedenk  des  Spruches»  dais  dasL/^en  besser  j^e- 
lehre  als  Schuk  und  Buch. 

h)  Eine  l^jäbrige^Erfahrungistfainreiehendy  dep  vorr 
gesetzten  Zweck  herbeizufuhrennnd  anderseits  die-* 
ser  Zeitraum  nicht  zu  lang^  um.  die  Erinnerung  des 

..  ehemaligen  Rechts -Zustandisfl^  anss^ulöschen«  Das 
^eiie  und  d^s  Alte  kann  sp^ua^t^  gehörig  gegenein*- 
ander  abgewogen,  und  dann  das  Bessere  gewählt^ 
das  Mangelhafte  ergänzt^  das  Ueberflüfsige  abge- 
schnitten werden» 

i)  Durch  den  vorgeschlagenen  Beisatz  werden  die 
Praerogativen  der  Stände  •> Versammlung  nicht  ge-'« 
schmälert,  diese  vielmehr  nur  vor  jedem  vorla.qten 
und  irrigen  Urtheile  sicher  gestellt,  um  später  die 
ihr  zukommende  Prüfui^  mit  mehr  Gediegenheit 
und  Gründlichkeit  vornehmen  zu  können,  indenri 
der  Entwurf  auch  nach  dieser  ersten    Annahme 
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nicht  in  definitiver  nnd  fortdauernder  Gesetzkraft 
fibergehen  katin,  bevor  er  nicht  der  Prfifung  der 
Stände-Versammlung  unterworfen  wurde  und  ihre 
Zustimmung  erhahea  hat 

k)  Man  wird  dem  Vorschlag  Tielleicht  entgegensetzen : 
1)  Warum  sollen  die  bayerischen  Staatsbürger  12 

"  '  '  Jahre  lang  sich  ein  Experiment  gefallen  lassen , 

3)  ist  nicht  die  gröfste  Verwirrung  zu  furchten ,  wenn 

im  Verlauf  dieser  12  Jahre  das  Gesetzbuch  nicht 

bestätigt  wird,  sohin  der  alte  Rechtsstand  wieder 

hervortreten  soll? 

Darauf  wird  Folgendes  erwiedert: 

l)  ad  1.  So  mangelhaft  auch  hnmer  die  Entwfirfe  zu 

*  den  neuen  Gesetzbüchern  ausfallen  sollten,  so  wer* 
den  sie  dennoch,  daran  ist  nicht  zu  zweifeln,  zehn-»* 
nial  vollständiger,  zehnmal  besser  seyn  als  der 
Wust  unserer  jetzigen  dunkeln,*  verstümmelten,  un<* 
volbtandigen,  meist  in  einer  fremden  Sprache  ge^ 
schHebenen  Gesetze;  es  werden  daher  die  Entwürfe 
sogleich  wohlthStig  wirken ,  und  nicht  als  eine  Last 
angesehen  werden  können,  welche  der  Gegenwart 
zum  Wohl  der  Nachkommen  aufgebürdet  werden. 

m)  €ui2.  Der  Beisatz  bezweckt  einen  provisorischen 
Zustand  und  die  Benutzung  desselben,  um  einen 
vollkommenem  definitivem  herbeizufuhren. . 

Was  könnte  und  sollte  wohl  die  Regierung  be* 
wegen,  diesen  Vorsatz  aufzugeben,  und  nun  den 
äußersten  Fall  dugenommeuj  dafs  sich  die  Regier 
*  rung  während  dieses  12jahrigen  Zeitraums  Hber^ 
zeuge,  dafs  der  Entwurf  in  li^einer  Hinsicht  verdiene, 
als  Gesetzbuch  fortzubestehen,  wird  sie  anstehen, 
einen  neuen  Entwurf  fertigen  und  diesen  mit  dem- 
selben Beisatze  der  Stande <- Versammlung  vorlegen 
zu  lassen?  Das  Provisorium  wird  in  diesem  Falle 
nur  etwas  länger  wfihr^i ,  und  derselbe  Fall  konnte 
eintreten,  wenn  in  der  bemerkten  12 jährigen  Zeit- 
periöde Krieg  oder  andere  Ereignisse   eintreten, 
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welche  eine  ruhige  Berathung  fiber  die  Gesetzh&cher 
yerhinderte;  in  diesen  Fallen  werde  die  Stande^ 
Versammlung  sich  nicht  lange  hesiauen,  zur  Ver- 
längerung des  provisorischen  Zustandes  ihre  Zu* 
Stimmung  zu  geben.  Ifur  ein  einziger  Umstand 
könnte  sonach  der  Grund  seyn,  warum  in  dem 
lJ2jährigen  Zeitraum  eine  weitere  diesfallsige  Vork- 
lage an  die  Stände* Versammlung  nicht  geschehen 
sollte.  Aber  auch  in  diesem  nichlt  zu  befürchtenden 
Falle  wQrde  das  Unglück  nicht  so  groisseyn;  man 
sehe  nur,  um  sich,  davon  zu  iiberzeugen,  auf  Chur* 
Hessen  und  Hannover,  welche  mit  Aufhebung  des 
Code  Ifapoleon  ihr  altes  Recht  wieder  aufkommen 
lieisen  und  man  wird  allda  nicht  mehr  Verwirrung 
antreffen,  als  in  jenen  Ländern,  wo  das  alte  Recht 
seine  Herrschaft  fortwährend  behauptet  hat.*-^  Gjei* 
eher  Erfolg  würde  sohin  auch  bei  ikns  eintreten,  und 
wir  dann  uns  da  befinden,  wo  wir  jetzt  auch  sind, 
sonach  immer  in  einem  erträglichen  Zustande. 
n)  Würde  ferner  die  königl.  bayerische  Regierung  ei- 
nen Juristen,  dem  man  diese  T\le\  par  ExceUence 
geben  kann,,  veranlassen,  den  Entwurf  eines  Civil* 
Gesetzbuches  sammt  Motiven  als  schrifbtellerische 
Arbeit  herauszugeben ,  würde  sie  dann  diese  Arbeit 
von  ihren  Gerichts-»  und  Regierungs- Behörden 
prüfeq.  lassen,  auch  die  Stimmen  des  Publikums 
darüber  boren,  und  dann  alle  Erinnerungen  dem 
Autor  zur  Berücksichtigung  zustellen,  kurz,  würde 
sie  hiebei  so  verfahren,  wie  sie  bisher  schon  mit 
dem  Entwürfe  zu  einem  Strafgesetzbuche  und  zur 
Prozeisordnung  gethan  hat,  so  ist  zu  erwarten,  dals 
ihre  Entwürfe  so  ausfallen  werden,  dafs  sie  mit  obi- 
gem Beisatze  versehen  per  acclaniaiioneni  und  ohne 
alle  Debatten  die  Zustimmung  4er  Stände- Versamm- 
lung erbalten  werden.  Was  man  wahrscheinlich  zu 
machen  sich  vorgenommen  hätte. 
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XVII. 
KÖNIGL.  BAYER.  VERORDNUNG, 

die  Einführung  des  Kredit 'Vereins  betreffend. 


LÜDyytG,  'von  Gottcfi  Gnaden  Konig  von  Bayern  etc. 

tNfach'  Bestimmtipg  des  Gesetzes  vom  1.  Janius 
1822  übet»  Einfährumg  des  Hypotheken -Gesetzes  und 
der  Prioritäts-Ordt^üng,  daiiu  nach  Inhalt  des  in  der 
sechsten' Beilage,  zum  Abschiede ;  für  die  vorjährige 
Stande-Versammlungi  enthaltenen  Gesetzes  über  Kre- 
dit-Vereine, und  in  Erwägung: 

^  a)  dafs  bereits  im.  Jahr  1824  ein  durch  freie  Wahl  detr 
bayerischen  Gutsbesitzer  in  den  sieben  altern  Krei- 
sen hervorgegangener  Ausschufs  von  sieben  Mit- 
gliedern, nach  mannichfaltigen  und  wohlberech- 
neten Vorbereitungen  über  die  Grpndlagen  eines 
entsprechenden  Kredit-Veteines  umständliche*  Be- 
rathungen  gepflogen  und  in  einem  Entwürfe  von 
Vereins -Satzungen  sein  erschöpfendes  Gutachten 
niedergelegt  hat;— 

b)  dafs  diese  Satzungen  neuerdings  einer  [sorgfältigen 
Prüfung  von  Seiten  einer  Immediat-Kommission 
unterworfen,  und  zum  weitern  Gebrauche  auf  «ine 
angemessene  Weise  redigirt  worden  sind; 

c)  dals  in  f]olge  einer  an  die  Kreis -Regierungen  er- 
gangenen Aufforderung  und  verfugten  Mittheilung  * 
dieser    vorläufig   genehmigten    Satzungen,     viele 
Gutsbesitzer  sich  rücksichtlich  des  Beitrittes  zu  ei- 
nem solchen  Vereine  erklärt  haben;  ■ 
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d)  es  sich  somit  gegenwärtig  zunichst  um  die  form- 
liche Konstituirung  dieses  Vereins  handelt, 

ertheilen  Wir  hiezu  Unsere  allerhöchste  Genehmi- 
gung mit  nachstehenden  Bestimmungen: 

1)  Es  soll  unverweilt  und  in  der  Art  zur  Wahl  des  Cen^ 
tral- Direktoriums  pnd  der  Kreis-Direktorien  ge^ 
schritten  werden,  dafs  die  Wahlen  am  16.  des  nachst- 
kommendeu  Monats  Mai  heginnen,  und  sämmtliche 
Direktorien  am  1*  Junius  d.  J.  in  Tbätigkeit  treten; 

2)  das  Central -Direktorium  hat  seinen  Sitz  vor  der 
Hand  in  Unserer  Haupt-  und  Residenz  -  Stadt 
München  zu  nehmen ,  wogegen  iiir  die  Kreis-Direk- 
torien die  betrefieuden  Kreis -Hauptstädte  bestimmt 
seyn  sollen; 

3)  die  Priorität  der  Ansprüche  derjenigen  Gutsbesitzer, 
welche  ihre  Beitritts -Erklärung  bereits  abgegeben 
haben ,  bleibt  nach  Vorschrift  der  Satzungen  (§.  7.) 
gesichert; 

4)  Die  Satzungen  selbst  sollen  mit  diesen  Bestimmun- 
gen durch  das  Regierungsblatt  ohne  Verzug  zur 
allgemeinen  Kenutnifs  gebracht  werden« 

Uebrigens  ist  jedoch  den  Gutsbesitzern  oder  Grund- 
Eigenthömern,  welche  dem  in  gedachten  Satzungen 
--zu  Grunde  gelegten  Mane  bisher  weder  beigetreten, 
noch  dermal  beizutreten  geneigt  sind,  durchaus  unbe- 
nommen, sich  zu  gleichen  Zwecken,  innerhalb  d^r 
gesetzlich  gezogenen  Gränze,  auf  andere  Weise  zu  ver- 
binden und  ihren  Wünschen  und  Ansichten  gemäfs  die 
Vereins -Satzungen  selbst  zu  entwerfen;  wobei  Wir 
zugleich  verordnen,  dais  solche  Satzungen  jedesmal, 
mit  Angabe  der  erforderlichen  Mittel,  zum  bezeichne'- 
ten  Zwecke  bei  Unserem  Staats- Ministerium  desln«^ 
nern  eingereicht  werden,  damit  un verweilt  die  nähere 
Prüfung,  ob  dieselben  mit  den  Gesetzen  überhaupt, 
und  mit  dem  Gesetze  vom  11.  Sept.  v.  J.  insbesondere 
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übeveinstlaimeQt  rorsdii^iftsmaisig  erfolgen,  und  hier- 
nach Unsere  allerhöctiste  Genehmigung  erholt  irer- 
den  könne. 

M&SGHSV,  den  25.  April  i8a6. 

Graf  "von  Armansperg. 

Auf  KSnigL«AIIerh5öhtten  Befehl: 

Der  Geaeral-Secretairi 
F.  von  KobelL 


xvni. 

^  KÖNIGL-  BAYER.  VERORDNUNG, 

den    Tarif  der  Eingangs-    und   Ausgangs- 
Zölle  betreffend. 


LUDWIG,  n)on  Gottes  Gnaden  König  ^von  Bayern  etc. 

^  SSEIir  haben  Uns  in  Unserer  Verordnung  vom 
11.  d.  M.  die  Bekanntmachung  eines  neuen  yollständi- 
gen  Tarifs  der  Eingangs-  und  Ausgangs* Zolle  vor- 
Behalten,  um  den  Zollpflichtigen  sowohl,  als  den  Zoll-- 
erhebungsstellen  die  Uebersieht  der  Veränderungen, 
welche  der  Zolltarif  vom  22.  Juli  1819  theils  schon 
früher,  theilsauf  den  Grund  der  SS*  2  und  3  des  Ge- 
setzes vom  ll.>Sept  V.  J.  erlitten  hat,  zu  erleicihtero» 
In  Folge  dessen  verordnen  Wir  hiemit  auf  den  An- 
trag Unserer  Staatsministerien  des  Innern  und  der 
Finanzen,  wie  folgt:  §.  1.  Vom  Tage  der  Bekannt- 
machung gegewenwartiger  Verordnung  an  scdlen  die 
Eingangs-  und  Ausgangs -Zölle  naoh  dem  angefügten 
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^arif^e  *)  erhqben  werden.  §1  2.  Die  Ijisher  för  meh-- 
rere  Artikel  bestaDdenen  besondem  BegunstiguDgea 
bleiben  in  Gemäsbeit  Unserer  VerfQgung  vom  11« 
d.  M.  sistirty  indessen  werden  den  inlandiscben  Fa«- 
briken,  Manufakturen  und  Gewerben  auf  den  Grund* 
des  §.  52  des  Zollgesetzes  vom  22.  Juli  1819  för  die  zur 
Veredlung  und  Vollen  düng  eingehenden  roben  Stoffe 
und  Halbfabrikate  aucb  fernerhin  unter  den  geeigne- 
ten Sicherfaeitsmaasregeln  nach  Bedürfnifs  und  Um- 
ständen besondere  Begünstigungen  bewilligt  werden« 
$.  3.  In  Ansebting  der  Begünstigungen!  welche  bisher 
für  die  Einfuhr  verschiedener  Produkte  des  Bhein- 
kreises  verordnungsmäfsig  bestehen ,  verbleibt  es  bri 
der  Bestimmung  Unserer  Verordnung  vom  11.  d.  M., 
werden  diesem' Kreise  weitere  Begünstigungen  bewil- 
liget ^  so  werden  dieselben  durch  das  Regierungsblatt 
bekannt  gemacht  werden.  §.  4.  Eben  so  bat  es  in  An- 
sehung der  Eingangszolle  von  den  im  Königreiche  Wiir- 
temberg  und  im  Grofsherzogthum  Baden  erzeugten 
Weinen  und  Weinmosten,  'dann  von  dem  im  König- 
reiche Würtemberg  erzeugten  Staab-,  Schien-,  Knop- 
pern-  und  Zain -Eisen  zur  Zeit  noch  bei  den  mit  bei-^ 
den  Staaten  hierüber  bestehenden  besonderen  Ueber^ 
eiiikünften  sein  Verbleibeti;  und  werdeü  durch  beson- 
dere HandeUverträge  mit  diesen,  oder-  mit  andern 
Staaten  noch  weitere  Ausnahmen  festgesetzt,  so  wer- 
den dieselben  gleichfalls  durch  das  Regierimgsblatt 
bekannt  gemacht  werden. 

Gegenwärtige  Verordnung  ist  unverzüglich  durch 
das  Regierungsblatt  zu  verkünden,  und  Unser 


*y  Der  besclir<(tilit6  lla«itii  dei  ArehiTi  gestattet  die  Aa& 
naknie  des  obigen  Tirifii,  der  mehr  ab  swansig  Quart« 
blattar  ausfüllt,. nlchti 


ffarti  JrchiV4    iL 
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Staatsministerium  der  Finanzen  hat  für  den  genauen 
Vollzug  derselben  zu  sorgen.  ' 

MOvCHEifi  den  sS.  Dezember  t826. 

Grat  ^"von  ^rmansperg. 

Auf  KSnigl.  AHerhochsten  JteftU: 

'  Der  GeneraUStfcreCaiTy 

"von  Geiger. 


XIX. 

KÖNIGl^.  BAYER.  VERÖRDNUN^G, 

die    Verminderung    des^  Durchgangs  -  Zolles 
^         /  betreffend. 


LUDVnGj/von  Gottes  Gnaden  König  von  Bayfirnetc^ 

Jn  Erwa^ungi  dafs  im  §.  1.  des  Gesetzes  vom  11. 
Sept.  v.J.  das  ^.öllWesen  betreffend,  für  jene  Land- 
ufld  Wasser -Sir  afsen,  wo  es  notWendIg  erachtet 
wird,  eine  Verminderung,  oder  auch  die  gänzliche 
Brlassnng  deis  Durchgangszoltes  vorbehalten  ist,  haben 
Wir  auf  den  Antrag  Unserer  Staatsministerien  des 
Innern  und  der  Finanzen  beschlossen,  und  Wir  ver- 
ordnen hiernach,  wie  folgt:  ^.  1^  Die  auf  dem  Main 
zu  Thal  und  zii  Berg  transitirenden  Handelsgüter  sind 
von  dem  Durcbgangszolle  ganz  beireit.  §•  2.  Eben 
so  sind  die  auf  der  Isar,  Hier  und  <len  Lech  transiti- 
renden Güter  bis  zur  EinmüAidang  iv  die  Donau  rom 
Durchgangszolle  frH..i  %  3.,  Auf  der  Salzbach  Notk  Salz- 
burghofen  bis  Marktl,  und  auf  dem  Inn  von  Marlctl  bis 
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Passau  hat  es  in  Ansehung  der  durchgehenden  Güter 
hei  den  bestehenden  Staatsverträgen  sein  Verbleiben« 
$.  4.  Auf  folgenden  Landstrafsen,  härnlich:  a)  vou 
Lindau  üb£r  Kempten,  Augshurg,  Donauwörth',  Din- 
kelsbühl, Würzburg  an  der   Gränze  bei   Stockstadt, 

'  Üettingeh,  Motten  und  Eufsenhausen;  b)  von  Lindau 
über  Kempten,  Augsburg  und  Nürnberg  an  die  Gränze 
l:^ei  Gleufsen,  Buch  am  Fo/st,  Nordhalben  und  Hof; 
c)  von  Lindau  über  liemplen  an  die  Gränze  bei  Pfron- 
ten und  Fufsenj  d)  von  Lindau  an  die  Gränze  bei 
Hindelang,  Ziegelhaus  und  Nonnenhoro;  e)  von  der 
Gränze  bei  Mittenwald  über  Augsburg  und  Würzhurg 
an  die  Gränze  bei  Stockstadt,  Dettiqgqn,  Motten  und 
Eufsenhausen;  /*)  von  der  Gränze  bei  Mittenwald  über 
München  an  die  Gränze  bei  Waldmüncben,  Escbel- 
kjmi  und  Zwiesel;  g)  von  der  Gränze  bei  Mellek  und 
Freilassing  am  linken  Ufer  der  Salzbach  und  des  Inns 
bis  an  die  Gränze  bei  Passau  und  Kleinphilippsreut ; 
A)  von  der  Gränze  bei  Stockstadt  und  Dcttingen  über 
Würzburg  und  Nürnberg  an  die  Gränze  bei  Freilas- 

,  sing;  und  /)  von  der  Gränze  bei  Slocksladt  und  Det- 
tingen  über  Würzburg  und  Bamberg  an  die  Gränze  bei 
Buch  am  Forst,  Mordhalben  und  Hof  sind  die  durch- 
gehenden Uandelsguter  gleichfalls  vom  Durchgangs- 
Zoll  ganz  befreit.  §.  5.  Auf  den  nachbenannten  Hau- 
delsstrafsen  nämlich:  ä)  von  Lindau  über  Kempten 
und  München  an  die  Gränze  bei  Freilassing,  Burg- 
hausen, Schärding  am  Thurm  und  Passau;  ^  b)  von 
Lindau  über  München  oder  Augsburg  an  die  Gränze 
bei  Zwiesel,  Eschelkam  und  »Waldmüncben ;  c)  von 
der  Gränze  bei  Kleinnördlingen  über  Nürnberg  an  die 
Gränze  bei  Gleussen,  Buch  am  Forst,  Nordhalben  und 
Hof  für  Güter,  die  über  Lindau  ein-  oder  ausgehen; 
d^  von  der  Gränze  bei  Mittenwald  über  Augsburg  oder 
München  und  Niirnberg  an  die  Gränze  bei  Gleufscn, 
Buch  am  Forst,  Nordhalben,  und  Hof;  e)  von  der 
Gränze  bei  Weidhaus,  Mähringy  Waldsassen  und  Hof 
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über  Regensburg  an  die  Qranze  bei  Passau ,  Schardiog 
amThurm,  Freilassing  und  Mittenwald;  f)  von  der 
Gränze  bei  Buch  am  Forst  und  Gleufsen  über  Nüpn-' 
bfiTg  an  dieGranze  bei  Passau  ^  Scharding  am  Thurm 
inra  Freilassing;  dann'^)  von  der  Grande  bei  Stock- 
stadt undPettingen  über  Würzburg  und  Nürnberg  an 
die  Gränze  bei  Schärding  am  Thurm  und  Passau  wird 
der  Durchgangszoll  auf  1  Heller  per  Stunde  undZent-* 
ner  herabgesetzt*  .  %.  6.  Auf  den  Land-  und  ^^sser— 
Sti*afsen,  auf  welchen  die  durchgehenden  Güter  vom 
Durchgangszolle  ganz  befreit  sind^  sind:  a)  für  die 
Plomb|rung  einzelner  Colli  12  kr.,  und  h^  für  die 
Plömbirung  einer  ganzen  Ladung  1^  kr.  als  Stempel- 
gebühr zu  erheben.  §*  7.  Pie  in  den  %%  4  und  5  be- 
willigten Begünstigungen  finden  ihre  Anwendung  in  der 
Hinfahrt  und  Gegeofahrti  jedoch  immer  unter  der  F#^ 
dingnifs,  dals  die  bezeichneten  Strafsenzüge  von  einer 
Gränze  bis  zur  andern,  ohne  Eiolenkuug  vou  unbe- 

SünstigstenSträfsen,  eingehalten  werden.  §•  8.  Wer-» 
en  die  durchgehenden  Güter  auf  den  in  den  SS- 4  und  5 
bezeichneten  Strafsenzügen  zum  Theile  auf  Wasser- 
straisen  verführt,  so  gelten  die  daselbst  ausgesprochen* 
nen  Begünstigungen  auch  für  die  Wasserstrecken.  PTur 
auf  dem  Main,  dann  auf  der  Isar,  lUer  und  dem  Lech 
^Ird  in  keinem  Falle  ein  Durchgangszoll  erhoben. 
Sf  9.  Bei  Berechnung  des  Totalbetrages  der  Durch- 
gangsgebühren werden  nicht  nur  die  Bruchtheile  der 
Stunden,  sondern  auch  bei  gröfseren  Quantitäten  der 
Güter,  die  mehr  als  1  Zentner  wiegen,  auch  die 
Bruchtheile  des  Zentnei^ewichts  bis  50  P&nd  ein-* 
s(;hlüssig  ausser  Ansatz  gelassen,  dagegen  aber  die 
Bruchtheile  über  50  Pfund  für  einen  ganzen  Zentner 
gerechnet.  Einzelne  kleine  Colli  oder  Paquete  un^ 
fer  50  Pfund  werden  für  einen  halben  Zentner  und  • 
wenn  sie  mehr  als  50  Pfund  wiegen,  für  einen  ganzen 
Zentner  gerechnet.  §.  10.  Gegenwartiige  Verordnung 
8pll  mit  dem  I.Jänner  1827  in  Wirkung  treten.    Die- 
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3ell>e  ist  demnach  anverzüglich  durch  das  Regie-» 
rungsblatt  bekannt  im  machen,  und  Unser  Staats- 
ministerium  der  Finanzen  hat  für  den  genauen  Vollzug 
derselben  zu  wachen. 

tfüisLGHXV,  d^n  11.  Desember  1836* 

Graf  "von  jirmansp^rg. 

AofKönigK  AUcrb5cli8ten  Befehh 

Der  General ->  SccreUir , 
von  Geiger» 


XX. 

KÖNIGL.  BAYER.  VERORDNUNG, 

die    Preis 'Aufgaben    und  Prämien  für    die 
Fabrikation   betreffend. 


LUDWIG,  "von  Gottes  Gnaden  König  von  Bayern  etc. 

geleitet  von  der  Ueberzeugung,  dafs  bei  der  er- 
freulichen Regsamkeit,  welche  sich  nunmehr  fast  auf 
allen  Punkten  des  Königreichs  in  den  verschiedenen 
Z^tc^igen  der  Industrie  zu  Unserer  besonderen  Zufrie- 
denheit zeigt,  der  Fabrikation  durch  Bewilligung  an- 
messener  Prämien  für  einzelne  Leistungen  eine  eben 
80  wünschenswerthe  als  wohlthätige  Richtung  gegeben, 
Dnd  auf  diesem  Wege  manche  interessante  und  blei-- 
bende  Verbesserung  herbeigeführt,  zugleich  aber  auch 
zum  Vortheile-  des  Landes  und  der  Gewerbtreibenden 
ein  bestandiges  Weiterschreitea  gesichert  werden 
könne,  haben  Wir  beschlossen^  und  verordnen  ^ie 
folgt; 
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1.  Es  soDeft  irti  Laufe  der  zweiten  Flnänz-!*eriode,  vom 
gegen wärtiffen  Jdhre  anfangend ,  in  Uriserm  König- 

.  reiche*  jährlich  gewbse  Preisaufgaberi  für  die  Fabri- 
kation bestimmt,  und  diese  in  den  Kreis-hitellrgenz- 
Blättern  zur  öffentlicheö  Kennt nifs  gebracht  werben. 

2.  Die  Untersuchung  und  Prüfung,  in  Ansehung  der 
bezeichneten  Leistungen,  ist  nach  den  hiefur  zu  er- 
theilendcn  instruktiven  Vorschriften  zu  veranstalten. 

3.  Die  Prämien  werden  in  baarem  Gdide  gereicht;  doch 
können  auch  in  einzelnen  Fällen ,  für  welche  dies  im 
Voraus  angekündigt  worden,  Werkzeuge  und  Ma- 
schinen ,  welche  zum  Betriebe  oder  zur  Verbesserung 
eines  Gewerbs-  oder  Fabrikations -Zweigs  beson- 
ders dienlich  sind,  mit  Angabe  des  Werth- Anschla- 
ges als  Prämien  gegeben  werden. 

4.  Die  Vertheilung  der  Prämien  hat  in  der  Regel  jedes- 
mal im  Monate  Oktober  ;&u  erfolgen« 

5.  Die  Namen  der  Empfatiger  solcher  Prämien  sind, 
mit  Anführung  ihres  Wohnorts,  ebenfalls  durch  die- 
Kreis -Inteljigenzblätter  bekannt  zu  machen. 

6.  Für  das  Verwaltungsjahr  iS^y^j  bewilligen  Wir  auf 
Antrag  Unseres  Staatsministeriums  des  Innern,  und 

,  zwar  zur  Verbesserung  der  in  jeder  Beziehung  so 
wichtigen  Leinwand -Fabrikation,  die  Summe  von 
neuntausend  Gulden;  zur  Ermunterung  anderer 
Fabrikationszweige  die  Summe  von  zwölftausend 
Gulden. 

7.  Unser  Staatsministerium  des  Innern  ist  beauftragt^ 
dasr  Verzeich nifs  der  Preisaufgaben,  und  der  ausge- 
setzten Prämien  fiir  dieses  Jahr,  mit  den  erforder- 

•  liehen  Vv^eisungen,  ohne  Verzug  den  Kreisregie-^ 
rungen  zum  Zwecke  der  weitern  Bekanntmachung 
mitzutfaeilen. 

üebrigens  behalten  Wir  Uns  vor,  diejenigen  In- 
dividuen ,  welche  sich  durCh  mehrere  vorzüglichere 
Leistungen  und  folgenreiche  Verböserungen  in  Bezie- 
hung auf  Industrie  hervorthun,  auch  noch  auf  andere 
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yfei$e  zu  unter^tütiieiiy,  und  nach  VerdieDstiind  Um^ 
ständen  auszuzeichnen ;j  erwarten  aber  auch,  dafs 
sämmtliehe  Gewerbtreibeude  in  dieser  Unserer  Aoord* 
liung^  einen  neuen  Beweis  der  besonderen  Aufmerk« 
samkeit,  velche  Wir  fortwährend  ihrem  Besten  wid- 
men, und  hierin  zugleich  von  selbst  die  Aufforderung 
finden  werden,  durch  eine  rühmliche  Thätigkeit  und 
durch  entsprechende  Fortschritte  auf  der  Bahn  der 
Industrie  sich,  der  zugesich^ten  Auszeichnui^g  würdig 
zu  machen« 

H&iipuvir»  am  14»  JaniMV  1897* 

Graf  %on  Armansperg. 

Auf  KiJnigt  AUerhöchsten  Befehl: 

Der  General  -  Secretair, 
F.  von  KohelL 


,  XXI:  . 

BEKANIHTMACHÜNG 

des 

KönigL  Preufsischen  Finanzr Ministeriums  ^  die 

mit   den  Fahr  -  Posten  eingehenden  oder  cuts-, 

,  gellenden  TVdaren  ,hetrejfe7ifi. 


U    :  .1!. 


j/on  Seite  des  KonigL  Preufsischen  Finanzmini- 
steriums, ist  eine  für  den  Verkehr  elnfliifsvolle  Bekannt- 
machung über  die  mit  den  Fahrposteh  eingehenden 
öder  ausgehenden  Wäaren  erschienen;  die  wesent- 
lichen Bestimmungen  derselben  sind : 

5.  1-  Wer  steuerpflichtige  Gegenstände  verpackt 
zur  Post  jg[ibt|  um  mit  derselben  iu  (l^n  Preufsischen 
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Staaten  eingefutirt  2u  werden ,'  mufs  dem  Waarenballeti 
[unter  welchein  Jlusdruck  auch  die  Verpackung  det 
Waaren,  m  Bnefform,  Fassern ,  Risten ,  Rörben  und 
in  anderer  Art,  hier  verstanden  wird]  eine  deutlich 
geschriebene  Erklärung  in  deutscher  oder,  wo  solches 
nicht  angehen  mochte,  in  franzosischer  Sprache  offeü 
beilegen,  aus  welcher  der  Tfame  des  Empfängers,  der 
Ort,  wol;iin  die  Waare  bestimmt  ist,  die  Zeichen  tind 
Nummern  eines  jeden  Ballens,  die  Gattung  der  Waa-^' 
ren,  welche  darin  enthalten,  der  Ort  und  Tag  der 
Ausstellung  der  Inhahs-^firklärung  und  der  Name  des 
Versenders  ersichtlich  seyn  mufs;  die  Waaren- Gat- 
tungen sind  so  zii  benennen,  wie  es  die  Erhebungs- 
Rolle  erfordert,  oder  dereü  Artikel  lauten. 

S.  2.  Sind  in  einem  Ballen  Waaren  mehrerlei 
Gattungen  zusammengepackt,  welche  nicht  gleich  hoch 
besteuert  sind,  dann  mufs  in  der  Erklärung  zugleich 
das  Nettogewicht  von  jeder  Waarengattung  angegeben 
werden.  Wird  solches  unterlassen,  welche  der  Ballen 
enthält,  die  Steuern  zu  entrichten,  mit  welcher  die  am 
höchsten  besteuerte  Waarengattung  belegt  ist,  die  sich 
in  demselben  befindet 

S.  3.  Wenn  die  vorgeschriebene  JErklarung  [S.  1.] 
den  Waarenballen  ^ar  nicht,  .oder  nur  eine  rlicksicht- 
hch  der  Angabe  der  Waarengattung  mangelhafte  odet 
unbestimmte  beigefugt  worden,  und  durch  dieäufser- 
liche  Besichtigung,  ohne  den  Ballen  zu  öffnen  und 
ausitupacken,  nicht  mit  genügender  Ueberzeugung 
wahrgenommen  werden  kann,  welche  Gattung  von 
Waaren  darin  enthalten  ist,,  dann  wird  die  Steuer  nach 
dem  höchsten  Ei  ngafigs- Abgabe -Satz  erhoben,  der 
in  der  Erhebungs- Rolle  enthalten  ist.  ohne  Rücksicht 
auf  die  Waaren •  Gattung  zu  nehmen,  welche  in  sol- 
chen Balleö',  dessen  Inhalt  nicht  hinlänglich  angege- 
ben worden,  enthalten  seyn  mag.  Die^ochste  Ein- 
gangs-Abgabe, welche  sodann  zu  erlegen  ist,  betragt, 
sobald  äu&erlich  erkannt  ist,  dafs  es  blos  Flü^ig- 
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keitenVxbB.  Wtio, Liqator» eic«  sind^  von  eitieni  ZeiU'* 
ner  Brutta  8. Thaler I  soost  aber  voo  eiDemBallail^  dei^; 
Btotto  einen  prenfs»  Zentner. ¥ön  110  Pfund  wiegt,  80 
Thln,  halb  in  Golde,  halb  in  Silber  Courrant  lahlWi 
Es  versteht:  «ich  Jedoch  VQ]i.;seibst^  daisauch  von 
Waare»ha}k%  welche  g^anzohne/ctder  ohnej^Bfigende^ 
Inhalts 'T Erklärung  eingehen,  die  Steuer  ,ii]sdai^a  not 
nach  dem  Saue  eiihoben  wird;  womit  die  ;is  den  Bai-' 
len  befindhohe' Waare  in  der  Erhebangs*- Rolle  belegt 
i$t,  wttin  in.  der  Inhalts '-'fiddarUng  das  Verlangen  aus-», 
gedrfickt .worden,  dais  d^r  BliUen  aCi  der  Oi^änsie  ge-« 
öffnet  und  nachgesehen  werde  ^  um  die  Steuer  nach  der 
vorgefundenen-  Waareogattung  ku   bastiininen  f   od^t : 
auch,  wenn  die  Verpackung  so  beschaffen  ist,  daü 
sich  der  Inhalt  durch  aofserliche  Besichtigung  schall  * 
sicher  erkennen  laist,.  wie  t*B.  Jbei  Fisch -^.omr  Fett«*; 
Waaren  ond  Fliissigkeiten*    ... 

$.  &.'  Alle  Waatenball^u ,  ^bithe  heiiti  Bittgangs-« 
Amte  nicht  zur  Versteuerung  gezogen  ilrerdeti^  indem 
sie  fiir  einen  eiitf&rnten  Ort  bestimmt  sind^  sollen  an 
der  Grän/.e  von  den  Steüerbdamted  titnef  Vcrschlüö 
gelegt  werden,  Bie  mögen  mit  odei»  ohne  Inliahs-Ef-^ 
klär ung  eidgehen.  Der  Steuer-  Verdchluft  erfolgt  durch 
Versieglung  oder  VcrbleiüUg,  und  iWaif»  üdentgeldlich« 
£s  wird  aber  zugleich  angemerkt,  dals  Ballen  Mt  dadü 
fiir  geeignet  ium  Vet-schlüfs  atierkänrit  werden'köünen , 
Wenn  sie  aufser  eiüem  Ueberzüge  Von  LlsioWatid,  odei* 
einem  andern  zusammenhängenden  Packmateridl,  von 
allen  Seilen  mit  einem  starken  Stricke  ifest  ünliwutiden 
sind,  dessen  beide  finden  äich  an  einer  Stelle  verein!-» 
gen,  wo  Siegel  ddet  Blei^  anzubringen  sindi  Ist  dl^ 
Waare  aber  so  vei*packt,  dafs  durch  Bleie  ödet- Siegel 
ein  sicherer  Verschluss  des  Ballens,  ohne  dessen  Ver« 
letzung  sich  keine  Waäre  herausnehmen  läfst,  nicht 
erfolgen,  dann  wird  die  Waäre  zu  diesem  ElttdÄWeck 
mit  zweckmäfsiger  Emballage  auf Köstcfn  dds  Empfan- 
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geft  ttfIPsefaeii«     Der  Kamen-^Betrag  tHrd  durch  die 
PostbehÖlrde  ^om  Empfänger  mit  eingeiogea« 

§•  0.    DieSteoer-^Erhebotlgfur  die  Yom  Auslände 
eingehenden  im  Lande  hietbenden  Postgüter,  geschieht 
am  Beetimmimgsorte^,  wenn  der  Inhalt  der  «ingehendmi 
Waar^nbatteü  entweder   finfserlich   tu  erkennen    ist^ 
oder  wenn  in  der  beigefügten  Erklärtmg  darauf  ange- 
tragen Worden  f  den  Ballen  aaf  der  Gräme  zn.  offneit, 
und  den  Steuerbetrag  tti  faf^timmen ,  oder  Wenn  daroo, 
nach  Maafsgabe  der  beigefijgtin  Erklärung,  oder  nach 
der  Vorschrift  S-  'm  ^>^  höchste  Abgahe  sn  legen  ist 
Von  andern  Postgütern  soll  die  Siener  in  der  Regel  nur 
an  Orten  erhohen  werden  9  wo  üaaptzoH-^  oder  Uanpt- 
atener^Aemter^    NehaitoUämter   Ister«  fclasae/  oder 
OherkomroUenr^Stationeh  und  tugleich  andere  Steuer- 
Empfangs  ^Stellen  aich  befinden.    Die  to«  AushiDde 
eingehenden  Postgüter  ^   welche  nach  Orten  bestimmt 
aind^  woselbst  sich  keine  Steuerstelle  befindet,  werden 
auf  derjenigen  ^  auf  der  Postroute  zunäclit  am  Besrlm-. 
mungsofc*^  gelegenen  ptststation ,  wo  zugleich  eine  ge- 
eignete Steueirstelle  vorhanden  fst,  Behufs  der  Errait- 
telung  und  der  Erhebung  der  Steuer  zurück  behahen. 
per  Empfänger  Wird  hievon  auf  der  Addhesse  benach-^ 
richti^t,  Und  äs  bleibt  ihm  uberlasseii,  dem  Oeßnen 
und  der  UntersjUchung  des  Waarcnbdllens  persönlich 
beizuwolineiiy  oder  solche  durch  einen  Beauftragten, 
Namens  seiner ,   bewirken  zu  lassen,    worauf  jedoch 
über  8  Tage  hinaus  nicht  gewartet  werden  kann.     Die 
Beförderung  von  dort  bis  zum  Bestimmungsort  mit  der 
Post,   gescbieht  demtiSchst  frei,  weil  das  Porto  bei 
Aushändigung  der  Addresse  vollständig  erhoben  wfrd. 
S-  7.     Werden  Waaren  aus   dem  freien  Verkehr 
im  Innlande^  mit  der  Fahrpost  in  das  Ausland  gesen* 
det,  welche  mit  einer  Ausnahms<«- Abgabe  belegt  sind 
(AbtheiL  2f  Art  2,  ft.  11 ,  21;  a.  g.,  29)  a.39  a«  der 
Erhebungsrolle) I  so  liegt  dem  yA*sender  ob,   vorher 
bei  einer  Stenerstelle  die  Ausgangs-Abgabe  zu  entrich- 
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ten.  Die  darüber  erhaltene  Bescbeiolgang  wird  der 
Waane  beigefugt ,  and  ton  d€F  Postbeborde  iip  Graox- 
Orte,  wo  die  Wave  aasgehet,  den  3teuerbeaaiteii  %w 
VergleidhuDg  minder  Waare  übergebent 

S«  9,  Wer  ateuerpQicbtige  Gegenstände  Yerpackt, 
mit  den  Fahrposten  durch  den  preufs.  Staat  dQr;cb(uh-T 
ren.  zu  lassen  beabsichtigt,  mufii  ebenfalls  der  Wäare 
eine  Erklärung,  wie  §•  |.  vorgeschrieben  worden,  bei^ 
fugen.  FeUt  diese  Erklärung,  oder  ist  sie  uQyollstfin<«» 
rdig,  und  kann  nacli  der  Verpadtung  ein  aMierer  Ver^ 
apfaiufii  von  den  St^uerbfaip^^Ui  ipittelat  Riegel  oder 
filel,  angewendet  werden,  uiii  ein?  Veränderung  des 
inhalta  des  Ballens  mit  Sicherheit  zn  ve rhCM^n^  so  wird 
4ie  Dorchfäbruug  zwar  nicht  jinfgeballeiii  es  muis  abar 
aisdano  die  bfichste  für  den  Cpurs,  welcbM  die  ^Vaare 
^Bininit,  'in  der  Obebuags-rRaliD  f)?stge«et^e  Purch«* 
gangs- Abgabe  Mch  dem  Bruttagewicbl  entridbttist  wersp 
dep,  Kann  dagegen  ein  aicbemder  Ver$cbiu&  picht 
angelegt  iverden,  so  wird  die  Rechnimg  den  Gigeothü« 
'  mers  dier  Ballen  mit  einer  solchen  Emballage  anderweit 
iiocb  versehe«,  dafs  ein  sicherer  VerseUniii  erfolgen 
kann.  Die  zu  erhebenden  Durchgangs ▼  Abgaben  wen» 
den  Yon  der  Postbebftrde  torschui&weiae  e«triebtet, 
und  dem  E^mpISnger  ^r  $aehe  epgerecJkneW  .  . 

St  1  It'  &aUten  GegeosiiUidet  die  im  froien'Verkehr 
mnd^  TOh  eitlem  inländiacb^n  natoh  etneip  inlindiaDhen 
Orte  reraendj^t  Werden,  wobei  die  Post  dwcHdae  An^ 
bind  geht  t  dami.muis  der  Absender  aueh  eine  £rk}ä<« 
rong,  wie  in  $.1.  rprgtodiriebciii  d«  m  ¥W»«lld««Ni 
den  Wiaere  o0en  beifögeo, 
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"  xxn, 

KÖNIGL.  PREÜSS.  VEi%ÜGÜNG, 

diß    poUieiliche    Zulässigkeit    ausheimischer 
Personen  betreffend*). 


i0te  öffiendiche  Sicherheit  in  den  verschiedenen 
Provinzen  der  Monarchie  hat  nach  den  Zeugnissen  der 
Erfahrung  daidurch  -gelitten,  dais  die  Orts -^ Polizei*^ 
Behörden' i»ei  der  Niederlassung  fremder  Personen 
nicht  mit  der- erforderlichen  Aufmerksamkeit  yerfah-«^ 
ren,  sondern  Familien  oder  Individuen »  welche  der 
Commune»  in  welcher  sie  sich  niederlassen  wollen, 
überall  nicht  angehören ,  ohne  gehörige  Priifung  ihres 
unbescholtenen  Wandeis  und  ihrer  rechtlichen  'Er^ 
werbßniitlel  die  Niederlassiing  gestatten.  Es  leuchtet 
von  selbst  ein,  dafs  die  öffentliche- Sicherheit  mit  einem 
so  sorglosen  Verfahren  nicht  bestehen  kann,  sondern 
vielmehr  dadurch  den,  > derselben  gef&hrliehen  Klassen 
iler  &i>nwohner  Vorschub  geleistet  wirdi  indem  die^ 
jenigeo,  welche  wegen  ihrer  Verdächtigkeit  und  selbst 
wegen  begangener  Verbrechen  an  ihrem  bisherigen 
Wohnort  von  der  Polixei  beobachtet  und  dadurch  von 
Angriffen  auf  die  öffentiiche  Sicherheit  abgehalten 
werden ,  um*  dieser  so  nbthwendigen  Aufsicht  sich  xu 
entziehen,  nach  Orten,  an  welchen  sie  unbekannt  sind, 
sich  begeben,  und  dort  jene  l^ebensart  fortsetien;  wie 
es  denn  die  Akten  der  Kriminal- Gerichrs|^öfe  nach- 
weisen, daft  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  der,  der  öf- 
fentlichen Sicherheit  gel^brllcheii  'Verbrecher  Iqdivi-* 

5"  I  '       ■■'1     ■■  ■■- 

*)  Obi^ea  sllgem^in  wichtige  Ztrkalia*^  ergieng  an  jede 
HSoigl,  Preaf«.  Hegierung« 

Ha  AI«« 
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daen  iindf  ik/  in  kon«r  Zeilfrist  vielfacJk  von  eioem 
Ort  zum  andehi  und  selbst  aas  einer  Provinz  in  die  an-* 
dere gezogen«  sind;  und  an  jedem  Wohnort  Verbrechen 
verübt  und 'deren  Ei^mittelung  durch  ihre  Entfernopg 
sich  ^eöftzogen  haben«  Wenn  die  Polizeibehörden ,  ehe 
sie«  ifafie^  die  polizeiliche  Erlaobnifs  zur  Niederhissung 
ertheilt  haben,  ihren  bisherigen  Lebenswandel ^  so  wie 
ihre  ehrlichen  Erwerbmittel  und  ihre  auf  beiden  ge- 
gründete ZulSssigkeit  nicht  gehörig  geprüft  haben,  so 
ist  diese  Sorglosigkeit  um  so  strafbarer ^  a}s,  sowohl  die 
allgemeine  Xandes-  wie  die  Pro vinzial-«  Gesetze  hier- 
über 8a  bestimmte I  ails  genugende  Vorschriften  ent-- 
halten. 

Neuere  Vorfalle  haben  des  Königs  ^lerhöchste  uß^ 
mittelbare  Aufmerksamkeit  erregt  und  Allerhöchst  Die- 
selben bestimmt,  wegen  Abstellung  dieses  MÜsbraochs 
mehrere  Kabinetsbefehle  an  den  HerrniFursten  Staats- 
Kanzler  zu  erlassen«.  In  Gemäsheit  der  darüber  von 
Sr.  Durchlaucht  dcrm  uoterzeichoeien  Mioisterium  ge- 
machten Eröffnung  y  wird  die  König!.  Regierung  hie^ 
mit  beauftragt/  sämmtliche  ihr  untergeordnete  Polizei*-^ 
bdböEdeDy  sowohl  in  den  Städten  als  auf  dem  Lande, 
gemessenst  anzuweisen ,  diesem  Gegenstande  eine 
pflichtmafsigere  Sorge  zu  widmen  und  die  darüber  be^ 
stehenden  Vorschriften  strenger»  wie  bisher,  zu  haod^ 
haben,  mithin  Individuen,  welche  der  Commune,  in 
welcher  sie  sich  niederlassen  wollen,  nicht  angehören, 
ohne  Unterschied,  ob  sie  eigentliche  Ausländer  oder 
Angehörige  einer  andern  inländischen  Commune  sind, 
diese  Niederlassung  anders  nicht,  als  aof  glaubhafte 
Bescheinigung  ihres  bisherigen  unbescholtenen  Le- 
benswandels und  auf  glejehzeitfgen  Nachweis  eines  ehr- 
lichen Erwerbmittels  zu  gestatten,  und  ihnen,  wenn 
sie  beides  beizubringen  nicht  vermögen,  die  Aufschja«« 
gtmg  des  Wohnsitzes  zu  versagen,  und  sie,  ^enn  sie 
dennoch  heimlich  oder  ungehoriamlich  sich  niederge^ 
lassen  haben  sollten,,  wieder  wegzuweieep,     So  wie) 
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was  den  bisiierigeti  mibescliöheweii  Lebenswandel  be«* 
trifft  y  die  Polizei -Behörden  mit  iinbcscbeinigteoy  und 
ti och. weniger  mit  blos  eigeoei  Angaben  derjenigen, 
die  sich  niefdersässen  woUen,  sich  ni^ht  begnügen , 
sondern  darüber  bestimmte  Zeugnisse  der  Po^eibe^ 
hörde,  unter  welcher  sie  bis  dabin  gewohnt  haben ,  er^ 
fordern,  uäd  bei- einem  darüber  entstandei^en  Zweifel 
mit  'derselben-  in  Commünikataön  treten  müssen^  so 
kann  der  'bflafcjürv^eis  der  i^hrficben  SubsistenEmiitd 
durch  die  blofse  Existenz  der  Arbeitskräfte  um  so  we« 
niger  als  beigebracht  angesehen  werden,  als  die  Erfahr 
rung  sattsam  beiii'eisety  dafs  Arbeitskraft  nicht  immer 
mit  Arbeitslust  verbunden  ist.  Es  kommt  mithin  kei- 
neswegs aliein  auf  die  blofse  Existenz  der  Arbeitskraft, 
sondern  auich  darauf  an,  t)b  das  in  Frage  stehende 
iHdT^iduum  Ton  derselben  bisher  einen  gehörigen  und 
untadelhaften  Gisbrauch  gemacht  bat,  nnd  ob  dasseibo 
8fn  dem  Orte,  wo  «es  sich  «niederlassen  will;  GeJe^^en^ 
hielt  haben  wi^d,  durch  diese  seinef^rafte  för  isicfa  mnd 
seine  Angehörigen  dergestalt  geniigende  Sobsistenz  zu 
gefwtnnen,  dafs*  durch  dessen  Ansiedelung  weder  für 
die  öffentliche  Sicherheit  und  polizeiliebe  Ordnung, 
noch  für  die  subsidiarische  Ernabrungs-Vcrbind-r 
iichkeit  der  Commune  Besorgnisse  und  Zweifel  eot«- 
stehen. 

.  Jn  Ansehung  derjenigen  Perijonen,  die  bis  zum 
Nachweis  des  ehrlichen  Erwerbes  in  den  Straf-,  und 
Correktionsi- Häusern  aufbewahrt  waren,  ist  bei  ihrer 
Niederlassung  ebenfalls  nach  vorstehenden  (Grund- 
sätzen zu  verfahren, 

"''  Indern  die  KdnigL  Regierung  hierdurch  veranla&t 
wird,  diese  Bestimmungen  zur  sorgsamen  und  unaus- 
gesetzten Üacbachtung  sämmüicfaer  PoIizeibehSrdoa 
bekannf  ziiniaeiien,i  wird  derselben  überiassen,  letz— 
tere  mit  den  etwa  erforderÜchen  nahem  Anweisungen 
zu  Versehen,  mid  auf  die  genaucilie&lgung  derselben 
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mit  Erost  nnd  Nachdruck  zu  halfea  tmd  durch  die 
kindr%hlielien  Behörden  halte«  zu. lasten.. 
BKax.itr|   den  99.  Joli  18«^ 

Ülttitsterfum  pt»  Ämtern  iift)»  )irr  HoKies* 

la  AbweaenMt  dei^Herra  Miiuflers  Excellkius: 
Kampiz.'  '  .. 


XXffl-        .  ! 

Ueberden  Maasstab  zu  den  Genrnndfi-  Umlagen, 
in  Bayern.    '  •  '   - 

^Ein  g^es  tB  d  t).    .   .  .^ 

ITo  Bauern  hat  das  Gesetz  vom  22.  Juli  1819  fiir 
die  direkten  Umlagen^  zur  Deckung  der  Gemeinde^'  * 
Bedürfnisse  an  Geld  und  Naturalien  ^  den  Steuerfufs 
zum  Maasstab  angenommen ;  dadurch  fanden  sich  die 
gröfsern  GQterbesitzer  pragravirt,  brachten  defswegen 
in  der  Stände- Versammlung  vom  Jahre  1825  Be-^ 
schwerde  vor,  und  suchten  um  Aenderung  dieser  Be- 
stimmung^ nnd  zwar  dahin  nach: 

a)  dafs  die  Gemeinden  vorerst  zu  einem  Tergleiche 
über  den  künftigen  Maasstab  der  Gemeinde^ Um-, 
lagen  aufgefordert|  und  zum  Abschlüge  dieses 
Vergleiches  ihnen  ein  sechsmonatlicher  Termin, 
fiirgesetzt  werden  sollte; 

b)  dafs  nach  fruchdosiem  Verlaufe  aieses  Termkis^  die 
Administrativ -BehiNrden  den  Maaastah  der  Ge-^ 
meinde** Umlagen  dei^geslalt  zu  be«tiuin»en  hatteot 
dads  1*  Peraonal^Gemeöide'HBedikfnjsse,  nacti 
der  ramilienxahli^  2.  RealrGemeindcKBedürfoisiei 
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nach  dem*.  Sfetterfufse,  und  3«  Bedürfnisse  ge- 
inischtep*'Natary  nach  einem  Mittel  •'j^nsdüage^ 
umgelegt  werden  solltea;  i 

Da  hie4ui*qh  die  Bele4iclituag  der  Ri^ch^ 
tigkeit  des'  gesetzIfcHeh  '*MäasstkVes''Kuin 
Interesse  geworden  ist^  so  will  mau  hiezu 
in  Folgendem  einige, Seiträge  liefern. 

S-  Jt 
A)     Der  Maas-Stab. 

1.  Erwerbsfahigkeit  ist  die  einzige  Quelle  aller  Bei-^ 
träge;  —  wie  wollte  ich  einem  vermögenslosen,  sie- 
chen Mann  ziimuthen  können ,  zur  Gemeiodckasse 
beizusteuern,  wo  sollte  er  wphl  ^ie  Mittel  dazu  her- 
nehmen? —  Elrwerbsfähigkeit  heifst  aber  in  diesem 
Sinne  Vermögen ;  davon  allein  kann  demnach  Beisteuer 
gegeben,  also  auch  nur  gefordert  werden.  Nach  der 
Natur  der  Sache  bestimmt  sonach  die  Grofse  (des  Ver- 
mögens eines  jeden  Staatsbürgers,  auch  die  Grofse 
seiner  schuldigen  Beiträge  zu  deti'  öffentlichen  Bedürf- 
nissen« 

.  2.  Diese  .Bestimmung  steht  nun  auch  an  der  Spitze 
unserer  Staatsverfassung.  Gleiches  Recht,  so  wie 
g  1  j^  i  c  h  e  P  f  1  i  c  h  t ,  ist  die  Aufschrift  des  ersten  Schildes 
in  unserm  konstitutionellen  Wappensaale;  wäre  es, 
aber  nicht  Ironie,  von  verfassungsmäfsiger  .Gleichheit 
zu  reden,  wenn  bei  der  ungeheuerii  Ungleichheit  des 
Vermoge[\f ,  ein  jeder  Bayer  gleich  viel  zu  den  Staats— 
Bedürfnissen  beitragen  müfste?  die  AufschriJf^  des  zwei- 
ten Schildes:  Gleichheit  der  Belegung  und 
der  Pftichtigkeit  ihrer  Leistung,  kann  so- 
nach nicht  auf  die  Person,  sondern  lediglich  auf  das 
Vermögen  der  bayerischen  Staatsbürger  bezogen  wer- 
den, und  wird  auch  lediglich  darauf  bezogen;  denn 
nach  dem  VermögeYi  wird  gesteuert  1.  bei  den  Staats-, 
2.  bei  den  &reis^,  3.  bei  den  Distrikts-Bediirfiusseo; 
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wSupclee^iidaber  flicht  verfassungsifidrigsej«,  bei  deo 
Gemeiodsr^Bedurfni^scA  einen  andern  MasMlab  fest- 
zasefzen?  .Wenn  ferner  der  Staat  die  Apslagen  für 
höhere  Lehr--Aostait^D,  für  die  Medizinal -Collegien 
und  Uniye|?9itäten  d^r€h  ßteuer- Umlagen  deckt;  ^wird 
nicht  jeder^  welchcfr. diesem  für  recht  erkennt,  es  auch 
billig  ^nden,  dafs  gleichfalls  in  den  Gemeviden  die  Ko- 
sten ^r  dergleichen  UiplagCT  aus  derselbep  .Q^^l^  g^-** 
schöpft  werden?    .    . 

3.  Nur  ein  Maasstab  ist  der  rechte,  entweder  i^ber-^ 
all  oder  nirgends :  durfte  sohin  der  persönlichei 
Maasstah  zur  Anwendung  t^pmmen ;  llberall  angewea^ 
det  irtirde  aber  djeser;  {personelle  Maasstab  den  KeiiK 
des  Verderbens  und  der  baldigen  Zerstörung  in  den  Staat 
bringen;  .weil.er  die  meisten  und  nothweodigstea 
Theile  desselben  zugleich  angreifen,  sähnrächen  und 
zflr^tOren««  und  so  den  übrigen  Gliedern  die  Repro-»  - 
duktionskraft  nicht  bleiben  wurde,  die  Gesundheit 
des  Körpers  wjeder  hereiistellen.  Wie  wollte  es  die 
geringere. und  mittlere  Klasse  aushaliea  a)  zu  Kirchen^ 
Pfarr-*,.  Mefsners-  und  . Schulhäuser;  b)  zu  BesoW 
düngen  der  Pfarrer, .  Kapläne  und  Lebrar;  c)  tu  Kir^ 
eben-  und  Schul -Requisiten;  d)  a^ur..APinenp6ego 
und  zu  Spitaler}  e)  zum  Unterhalt  d^  Landarztes  Bebn 
ammen,  zur  Schtttzpocken  -*  Impfung^ .  zu  B^g^äb* 
nifsorten  ^od  Leichenhaus^rn ;  upd..  yelb^/)  zu  den 
Kosten  der  Gemeinda*» Verwaltung,  Bauten  dar  Ge« 
meindshäuser,  Brunnen,  Wasserleitungen,  Wegen ^ 
St^en,  Thoren,  Wachen,  Löscbgerathen  —  gleich^ 
\iel.  als  wie  der  Reichste  ihrer  Mitbürger  beizutragen^ 

4.  Das  Vermögens -'Verhaltniis  und  der  Steuerfqiy  \ 
sind  nun  ein  und  derselbe  Maasstab,  d^nn  gesteuert 
wurde  von  jeher  nach. der  Gröfse  des  Vermögens;  . 
wenn  indessen  bei  Ausmittelting  dieser  Groise  hie  und* 
da,  und  vielleicht  überall,  Mifsgriffe  gemacht  wurden, 
und  defswegen  Pragravationen  zum  Vorschein  kom- 
men,   so  ist  natürlich  I  dafs  dergleichen  Ungereimt--' 
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halten  äudti  bei  den  Gemeinde -Umlagen  iitcht  ver-* 
mfeden  werdeti  köotteo;  aüein  dieses  kann  our  dea 
Mifsgriffen  dieser'  üngeschickfen  Repartitioü  und  deiii 
darauf  gebauten  SteUet'system ,  nit4it  aber  däm  Maais— 
Stabe  ad  sich,  zur  Last  gelegt  Verden {  ttidem  mit 
Hebütig  dieser  Mifsstände  auch  diefse  Udgleifchheiten 
wegfalletii  Wenn  *.  B.  unser  g^gebitartiges  Steuer- 
system den  t*eichen  Kapitalisten  unberührt  lafet,  trab-- 
rend  es  dem  armen  Taglöhner  seiden  Beitrag  al>fnfderf ^ 
daher  auch  Letzterer  nicht  aber  fit&terer  ssu  decb  Ce- 
Aieindebedörfhissen  steuert ,  »b  wrrd  die  Geri'echfigkeit 
nicht  hergdst^t,  Wenn  m'atidefrMäaSStabd^  Letztem 
Xddert^  sondern  tiur  dantiytreDki  mail  dfls^üei^ystem 
Terbessert  und  den  Kffjlitalisten ,  nac^  deV  GrOlse  sei* 
nes  Vermög^nif  in  allen  •Staats-'^  "wie  Gemeinde^ 
lledfirfnissen  beitragen  iSd^i 

>  d.  Man  sp'rieht  Ton  R^äl-^litid  l^ersohaKBedur^ 
nissed^  und  will  dal^af  einen  Unterschied  des  Maas- 
Stafoeis  bauen;  fn  der  Natur  der  Sache  ist  indessen  für 
diese  Unterscbeidying  ein  Grund  nicht  zu  finden,  und  die 
Willkuhi' ist'^I(5tal^hefugt,  eine  solche  hineinzutragen. 
Die  VVelti^tH^der  im  Ganzen,  noch  im  Einzelnen  da^ 
din  fflr  die  {faHrr  verwendet*  zu  werden,  sondern  um 
menschlfeheb 'Z\V^en  zu  dienen;  die  Brocke  ist  in 
ih^em  ßbtiWecke  taicht  dazu  vorhanden ,  damit  Früchte 
hlidGlHM' gbf Irbräd  wenden,/ vielmehr ^  damit  der  Mensch 
dies^ 'left^hiei^'^iim  Genüsse  erbalte;  man  baut  kein 
OeweindebStlSy  -daniit  ein  solches  dastehe,  sondern 
TtHl'der  GCTfi^inde- Familie  zum  Kftrper,  zfl  ihren  per- 
sOtifii^hen^ildGrfhfssen  zu  dienetil  Alles  ist  Per^onal^ 
SedQrfbif^;  'nur  -^  was  wohl  zu  merken  ist  —  nicht 
fiersondled^  Bedurfnifs  der  Individden  und  resp.  der 
Fismiüien/ die  in  einer  Gemeinde  temnigtsind,  son- 
dern dfeser  Gemeinde  selbst,  als  Korporation,  als 
aelb'srstiindiger  Organismus.      ^ 

&   Es  ist  nämlich  eine  verkehrte  Ansicht,  in  den 
Bürgertl  nur  I^idividuen  za  erblicken,  die  sich  zuf  be- 
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atüdditen  Zwecktti  der.Sicb^rheU»  der  weebwl^^itigen 
U&lfe  etp»  yerbuodeQ  bobea;  die  Gfimeioden  sind  Kor-* 
porationea  und  keine  Priva^etellficbafteo;  bei  Letztiea 
aiod  freilich  die  IiidividueQ  fdle^*  ««-  nur  dwcb  die 
Beitrage  und  Beiwirkung  deraelbea  besteht  die  Gesell« 
sdiaft  fort^  und  hört  nach  ihrer  Willkiihr  a«f ;  —  nicht 
so  bei  KorporntioBen,  die  als  lebendige  Orgai)i^men 
j^es  Glied  in  da^  Ganze  yersehmelzen,  und  es  so  für 
immer  mit  sich  yerbinden;  daher  kennen  die  Gemein- 
den keine  Individuen^  sondern  blos  Bürger;  nur  Glie- 
der ihrer  Eipigiwg  und  keine  Gesellschafter.  Wenn 
nun  auch  die  Gemeinde  alles  daXu  beitragt t  dais  jeder 
Biti^l^  seine  individuelle  S^wecke  innerhalb  der  ihm 
angewintenen  Sphäre  in  der  ganxen  Au^sidehnung  er- 
reichet 90  geschieht  es  doch  nicht  «u^  persönlicher^ 
eigennftttiger  Absicht  für  diesen  «nd  jenen  Büi^ef, 
sopdern  'weil  durch  die  Erreichung  dieser  Zwecke  das 
Wohl  der  Gemeinde  als  Korporation  wesentlich  be- 
dingt ist;  90  unterhalt  die  Gemeinde  Lelirer,  Aerzte^ 
HeJ)aiiimen,  läist  die  Schut7.pocken.  einimpfen  ^  baut 
Leichenhauser  etc.,  nicht  um  den£inzelnen  diese  Last 
abzunehmen,  oder  zu  erleichtern  —  denn,  wie  f^onntf 
«e  dieA$ltern  zwingen,  ihre  {Linder  in  die  Schule  ^|i 
achicken,  und  dieselben  impfen  zu  lassen:  wß  woUte 
sie  das  Recht  hernehmen,  die  Einzelne  zur  Besoldung 
des  Arztesi  und  der  Hebamme  b^zutragen ,  wequ  dieser 
Einzelne  erklärt,  ds^s  ^  an  dieser  Anstalt  keinen  Theil 
haben  und  delswegen  nicht  in  Gemein^i^haft  treten 
wolle^  —  PerEiudanionismuSy  wonach  man  eine  Per- 
son, auch  gegen  ihren  WiU#n,  zu  ihrem  (angeblich^ 
Glücke  soll  zwingen  dürfen,  ist  langst  aus  den  Lebrr 
bücbern  der  Moral  nnd  des  Rechtes  verbannt ;  weil  man 
einsieht,  dafs  jeder  nur  selbst  wissen  könne,  Was  ihn 
glücklich  mache,  man  femer  einsieht,  dafs  es  die 
gröiste  Ungerechtigkeit  wäre,  hier  Zwang  anwenden 
zu  wollen;  —  sonaern  defswegen  sind  diese  Anstalten, 
weil  die  Gemeinde  erkennt,  dais  es  zu  ihrem  gluck<* 
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Kchen  Fortbestehen  absolute  nddnreiidig  sey,  «darant 
zo  sehen,  dals  die  jeizigetfl  Bürger  mit  ihren  Familiea 
so  lange  als  möglich  in  Gesundheit  fortblühen ,  uod; 
wenn  der  Tod  sie  abruft,  ihre  Kinder  deren  SieUe  ein« 
nehmen,  ausgerüstet  mit  den  Kenntnissen  und  dem 
Willen,  welche  die  Aussicht  gewähren,  dafs  sie  ins- 
gesamt gute,  und  wo  möglich  noch  bessere  Mitglieder 
des  Vereins  werden  als  ihre  Väter  und  Altvordern  wa«- 
Ten,     Wenn  aber  die  Gemeinde  bei  diesen  AastaUen, 
so  wie  bei  allen  übrigen,  nur  ihre  Zwecke  im  Auge  hat, 
nicht  jene  der  Individuen,  wenn  sie  diese,  wie  bereits 
oben  bemerkt,   gar  nicht  kennt,  wie  kann  und  darf 
sie  diese  als  solche  zw  Goncurrenz  ziehen ,  nur  ab  Qlie-* 
der  des  Ganzen ,  als  Organen  der  Korporation  ist  aaf 
ihre  Mitwirkung,  auf  ihre  Beiträge  gerechnet,  wie  nun 
der  Staat  sich  seine  Bedürfnisse  mit  vollem  Rechte  von 
sfimmdichem  auf  dem  Staatsgebiete  befindlichen  Ver-. 
mögen,  nach  Proportion  de^  Besitzthumes  eines  jeden, 
reichen  läfst,  so  nimmt  jede  Ortsgemeinde  mit  gleicher 
BeAignifs,  zur  Deckung  ihrer  Bedürfnisse  an  Geld  und 
Naturalien,  das  sämmtliche  auf  ihrer  Markung  befind-* 
liehe  Vermögen,  so  weit  es  hiezu  erforderfich  ist,  qach 
Verhältnifs  der  Gröise  desselben,  von  jedem Gemeinds— 
Angehörigen  in  Anspruch;  das  heifst,  sie  macht  unter 
denselben  eine  Umlage  nach  dem  Steuerfufse« 

7.  Aber  auch  einmal  angenommen ,  der  Name  Ge- 
meinde sey  Mos  ein  abstracter  Begriff,  und  nicht  n^^hr, 
als  was  der  Wald  für  seine  Bäume  ist,  demnach  die  ein-^ 
zelue  Bürger  alles,  die  Gemeinde  dagegen  als  solche 
ein  leerer  Begriff,  ohne  Bedeutung;  ferner  angenom- 
men, der  hier  gerügte  Eudämon^mus  sei  wahre  Le- 
bensweisheit, es  könne  sonach  nicht  nur  alle  zum  Gliick 
der  Etnzelnenf  dienende  Anstalten  auf  ihre  Kosten  ge- 
macht werden,  sondern  diese  müfsten  sich  auch  noch 
für  die  Mähe  und  wohlwollende  Absicht  bedanken; 
so  wird  doch  von  den  Vertheidigern  dieser  Ansicht  die 
Armenpflege  z,  B.  nicht  zu  den  Real«»,  vielmehr  zu  dea 
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Personal^-Bedürfnissen  gerechnet  werdeo,  diese  wSred 
nun,  ihrem  Vorschlag  zu  Folge ^  nach  der  Famüieui- 
zahl  auszuschlagen;  dann  müfsten  aber  die  Armen 
gleichfalls  beitragen ,  weil  keine  Ausnahme  gelten  darf 
in  einem  Staate,  wo  die  gleiche  Belegung  verfassungs- 
mäfsig  ist;  diese  Anforderung  an  die  Armen  würde  nua 
einen  Widersprach  in  sich  enthalten;  weil,  wenn  sie 
beitragen  könnten,  sie  nicht  arm  wären;  auch  hieraus 
ergiebt  sich  also  wiederum  die  Verkehrtheit  des  perso-» 
Bellen  Maasstabes. 

8.  Wenn  nach  allem  Vorstehenden  der  personndle 
Maasstaab  widersinnig,  verfassungswidrig  und  pragra-^ 
Tirend  ist»  so  ist  es  jede  Combination  desselben,  mit 
dem  Steuerfufse  nicht  minder,  und  selbst  noch  gefähr- 
licher, weil  dadurch  die  Ursache  des  Uebels  den  Augen 
mehr  entrückt,  die  Urquelle  desselben  in  mehrere 
Adern  vertheilt,  hiedurch  der  KrankheitsstofF  im  gan- 
zen Körper  ausgedehnt,  und  es  dem  Arzte  schwerer 
gemacht  wird,  dem  Uebel  auf  den  Grund  zu  kommen. 

9.  Wollte  man  gegen  diese  Ausführung  erinnern, 
da:(s  auch  persönliche  Leistungen  von  den  Gemeinds- 
gliedern  gefordert  würden,  2t  B.  Wachen,  Frohnden; 
und  defswegen  fragen ,  ob  auch  für  diese  der  Steuerfuis 
als  Maasstab  gelten  solle,  so  wird  hierauf  Folgendes 
erwiedert:  Sicherheitswachen,  so  wie  Streifen  gegen 
:wildeTbiere,  können  nur  von  wehrhaften  Gemeinde-^ 
mitgliedern  geleistet,  also  auch  nur  von  ihnen  gefordert 
werden;  es  sind  daher,  der  Natur  der  Sache  nach, 
davon  befreit  Kinder,  Greise  und  Weibspersonen; 
Spannfrohnen  leistet  jeder,  welcher  mit  einem  Ge- 
spann versehen  ist;  Handfrohnden  ^  verrichtet  jedes 
arbeitsfähige  Gemeindeglied.  —  Diese  Zugeständnisse 
sind  den  vorstehenden  Behauptungen  nicht  entgegen, 
vielmehr  denselben  conform;  denn:  «)  Vermögen  be- 
steht a)  in  körperlichen  Kräften ,  f)  in  äufserer  Habe; 
wenn  die  körperliche  Kräfle  z.  B.  bei  Wachen  allein  in 
Anspruch  genommen  werden  f  so  kann  nur  ihr  Ver- 
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haltoifa,  wenn  die  SuDiere  Habe  atteiii^  z.  B.  bei  Spann- 
Aohodeo^  gefordert  vrivdf  pur  dessen  Bestand  in  As-f 
schlag  gebraclit  werden,     k)  Wenn   aber  Vermögen 
überhaupt  in  Anspruch  genommen  wird,  dann  ist  der 
Stenerfuis  die  riphtig^  {form;   dieser  letzte  ^all  lalleia 
ist  nun  der  Gegenstand  des  vorliegenden  Aufsatzes,  in* 
dem  dieses  lediglich  die  Frage  zu  entscheiden  hatte, 
nach  welchem  Maasstabe  'sind  die  direkten  Umlagen  der 
Gemeindsbedurfoisse  an  Geld  und  Naturalien  zu 
behandeln  ?     c)  Ohnehin'gehören  diese  Verrtcbtungen 
an  Wachen»  Frolxnden,  Botengänge  für  die  Gedneinden 
zu  den  ordentlichen  Leistungen  der  Gemeinde- Mit*- 
glieder,  wahrend  die  Gemeinde- Umlagen  zu  den  aus-^ 
aerordentlichen  gehören,  sohin  schon  deistregea  nidit^ 
9;usammeBgeworfen  w^deo  dürfen» 

B)     Verfahren, 

Ist  der  projektirte  Maasstab  yerwerflidh^  30  ist  e« 

das  Verfahren  nicht  minder; 

ä)  Es    soU    der    treffenden    Gemeinde    ein 

Termioi   von   6  4^onaten  zum  Abschlufa 

eines  Vergleiches  gegeben  werden« 

1.  Da  würde  es  wohl  immer  beilsen:  dMm  Romae 

deliberani,   SagurUum  peritf     das  (»ewölbe    einer 

Srficke  stürzt  plötzlich  ein,    oder  die  Ortshebammf 

stirbt^  und  gerade  ist  kein  Geld  in  der  GemeindskaSM^ 

auch  lange  nicht  soviel  zu  erwarten,  um  die  Koateq 

zur  Erbauung  einer  neuen  Brücke,  resp.  zur  Lehre  einer 

andern  Hebamme  zu  bestreiten;  soll  die  Passage  6  Mo-f 

nate.lang  gesperrt,  sollen  die  Gebabrenden  bis  dahin 

ohne  Hülfe  bleiben?  und  wenn  nicht,  woher  die  Mittel 

zur  Bestreitung  der  Auslagen  ndimen,  da  keine  Schul-* 

den  gemacht  werden  sollen  und  manche  Orte  bie^u 

nicht  einmal  den  nötbigen  Kredit  haben? 

2,  Wenn  der  Bauer  nicht  mu&,  so  rührt  er  keine 
Hand  und  keioen<Fufs,  sagt  schon  ein  altes  Spridbwort; 
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Ist  Am  B6dlOrfiii&  nlelu  prestent^  so  darf  mra  iIhd  12 
Monttte' Bedenkzeit  geben,  und  am  letzten. Tage  wird 
die  Berathtn^  noch  nicht  begonnen  haben,  vielvi^eniger 
beendigt  sejo;  beginnt  abel"  diese y.ao  treten  einigo 
Sohreier  auf,  verleiten  die  Menge,  ihren  eigennützigen 
oder  doch  knrzsichtigea  MeinuDgen  beizutreten,  und 
der  Getneind-Schluis  ist  fertig«  Vergebens  belehrt  in 
Bälden^  d^e  Erfahrung  sie  über  den  gethanen  Miisgriff; 
fie,  ihre  Kinder  unÜ. Kindskinder  inüssen  die  Folgen 
ihrer  Unbedachtsamkeit  bufsen;  weil  der  fragliche 
Qemeindsciduis  zum  unabänderlichen  Rechte  gewor« 
den  ist«.  ,  . 

.  i)  Nach  früchtlosem  Verlaufe  dieses  Ter-« 
Jnios  soll  die  Adn^inistraiionsrBehörde 
den  Maasstab  bestimmen. 
1.  Wenn  auch  vom  Adroinistrations- Beamten  niehr 
Scharfsinn,   mehr  Rechtskenn tniis,  mehr  Umsicht  zu 
erwarten  ist,  .als  von  der  Menge ^  90  bleibt  doch  auch 
er  Mensch ,  kann  dennoch  irren ,  die  Sache  oberfläch- 
lich ansehen,  schief  beut'thefl^n;  er  kann  Leidenschaf- 
ten oder  gar  unreine  Hände  haben  ^    und  auf  seinen 
Ausspruch  soll  hier  einzig  das  Wohl,  und  Weh  einer 
Gemeinde  gesetzt  werden,  während  zur  Unschädlich-» 
machung.  dieser  menschlichen  Schwächen  bei  der  Ju- 
stiz dmln&tatizen  angeordnet  sind. 

2.  Man  kanninicht  sagen^  .die  Gemeind-* Umlagen 
seven  blos  zur  Deckung  voriibergehender  Bedürfnisse 
bestimmt  y  könnten  daher  für  längere  Zeit  keine  solche 
schädliche  Folgen  änfsern,  itidem  auch  fortdauernde 
Bedürfnisse  oft  bm»  dnreh  dergleichen  Umlagen  gedeckt 
wdrdeä  kOiinen^  Nur  eio Beispiel:  Nach  einer  höch- 
sten Regierung»'' V^ordnnng  soll  keine  Schule  über 
80  Rinder  staHc  seyn;  da  die  Sohule  des  Ortes  N-  130 
Kinder  zählt,  so  ergeht  an  ihn  die  Weisung,  sogleich 
eine  zweite  Schule  herzurichten  ^  und  den  Gefaatt  für 
dnen  zweiten  Lehrer  beizuschafteit ;  die<Gemeindekas^e 
kann- dieses  nicht  leisten,  es  muis  darauf,  und  zwar 
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für  immer y  eine  Gemeinde-Umlage  gemadht  werden; 
es  hat  demnach  auf  das.  Wohl  uad  Weh  von  Tausendett 
E^Dflufsy  wenn  dieser  Umlage  eia  richtiger  Maasstab 
untergelegt  wird. 

Der  Staat  mufs  seinen  Unterthanen  das  miislicbe 
Herunitappen  ersparen;  er  soll  sie  eben  so  wenig  der 
Beamten  Wiilkühr  blos  stellen;    er  hat  vielmehr  das 
achte  Prinzip  'als  einen  Leitstern,   gleich  im  Gesetze 
mit  aufzunehmen  und  so   ein  weitläufiges  Verfahren 
unnöthig  zti  machen,  —  Dieses  ist  nun  im  bayerischen 
Gemeindumlagen -Edikte  geschehen,  und  hierdurch 
der  darin  aufgeführte  Maasstab  und  das  angeordnete 
Verfahren  gegen  die  oben  bemerkten  Beschwerdeführer 
gerechtfertigt.  •  "Dieses  darzulegen,  war  wenigstens  der 
Zweck  dieses  Aufsatzes;  ob*  er  dm  erreicht  habe,  wird 
der  Leser  wissen.         ■  » 


■     XXIV. 
GROSa  BADISGHE  VERORDNUNG 


zur 


Beseitigung  der  Baustreitigkeiten  über  Scheide- 
mauern  und  Theilnahme  der  Nacbham^ 


tKur  Beseitigung  der;  vielerlei  Baustreitigkeiten  in 
Unserer  Residenz,  >¥$lcbe  über  die  Err^chtux^  der 
Scheidemauern  an  Gebäuden,  Höfen  und  Gärten  und 
der  von  beiderseitigen  Nachbarn  anzusprechenden 
Theilnahme  durch  Abgabe  des  halben  Platzes  und 
Uebernahme  der  halben  Kosten,  seither  entstanden, 
und  verschiedene  ganz  entgeg^pgesetzte  Ansichten ,  so- 
wohl in  ricbterlicnen  als  polizeilichen  Entscheidungen 
veranlalst  haben ,  finden  Wir  für  nöthigi  auf  den  Unsi 
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hierapf  erslatleien  ansfubrlichen  Vortrag  Unsers  Mini- 
steriums des  Innern  und  auf  die  von  demselben  mit 
dem  obersten  Justitz-^^Departement  vorher  gepflogene 
MittheiluDgy  folgende  für  die  Stadt  Karlsrabe  zu  erlas- 
sende Lokal- Verordnung y  als  Norm  sowoiil  für  den 
Ricbter,  als  Vorscbrift  fUr  die  Polizei «^  und  Ober^ 
Baudirektion  in  allen*  vorkommenden  Fällen  festzu- 
setzen) 

j^)  Bei  nocb  offenen  und  noch  zur  Zeit 
nniiberbautien  Bauplatzen  der  hiesigen  Re- 
sidenzy  müssen  1.  alle  hierauf  zu  erbauende  vor- 
dere Hauptgebfiude  sowohl  y  als  alle  Seiten^  und  Hin- 
tergebäude mit  stdinernen  Scheidewanden  ^  als  Brand- 
mauern vom  Fundament  bis  unter  den  FirsI  aufgeführt 
werden ,  wozu  die  beiderseits  angraiyzendeii  Nachbarn 
schuldig  sind,  den  zu  diesen  Scheidmduc^ni  erforder- 
lichen halben  Platz  unentgeldlich  abzugeben,  dagegen 
an  den  erweislichen  Baukosten  nul*  so  viel  zur  Hälfte 
und  blos  zu  jener  Zeit  tu  ersetzen^  wenn  durch  den 
wirklich  erfolgten  Anbau  des  Nachbars  die  gemein- 
schaftliche Benützung  «eintritt»  und  hiernach  derselbe 
den  Ersatz  der  Baukosten ,  jedoch  nur  im  Verhältnifs 
der  Länge y  Breite,  Tiefe  und  Hohe  dieser  Scheide- 
mauer zu  leisten  hat«  2i  Ferner  mössen  auf  diesen 
noch  zur  Zeit  unOberbanten  Hauptplatzen  alle  Gebäude, 
welche  in  ihrer  Fronte  eine  Länge  Von  38  bis  40  Fufs 
und  darüber  haben,  mit  Einfahrt -^Thoren  versehen 
werden,  auch  dürfen  in  solche  keihe  Kamine  oder  son- 
stige Feuerwerke  eingebaut,  so  wie  die  hierin  zu  er- 
ricbtenden  Wandkästen  oder  Blender  nur  bis  zur  hal- 
ben Mauerdicke,  und  zwar  mit  einer  Sondfrung;  oder 
Abscheidung  auf  jeder  Seite  von  2  Zoll-  oder  Back- 
steindicke, sogleich  fiir  beide  Seiten  init  4  ZoD,  ge- 
stattet werden.  3#  Bei  vorhandenen  Anlagen  von 
Brunnen ,  Dunggrubeo  f  Stallungen ,  Waschküchen , 
Back-  und  Brennöfen,  Laboratorien  öder  sonstigen 
ätzenden  WaarenlagerB  etc«  ist  nicht  blos  die  darin  be- 

HiU'Ps  Jrehi^ä    IL  8 
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stehende   observanzmäfsige  EotferDung  einzuhalten, 
sondera  auch  nach  Umstand  das  Erkenntnils  der  Ober-«> 
Baudirektion,  aufweiche  Art  solche  einzurichten,  da- 
mit sie  den  Nachbarn  nicht  schade,    vorzubehaUen. 
4.  Die  Einfassung  der  Höfe  und  Garten,   bei  noch 
überbauten  Bauplatzen,  mit  einer  Mauer  oder  todten 
Einfassung  von  Bretter--  oder  Lattenwand,  wurd  blos 
der  freiwilligen  Uebereinkunfb  beiderseitiger  Nadibarn 
anheimgestellt;  so  zwar,  dafs  im  VereinigungsfaHe  die 
Theilaahmezum  Verschluis  mit  einer  Mauer  durch  Ab-- 
gabe  des  halben  Platzes  und  Uebernahme  der  halben 
Kosten,  die  Höhe  auf  der  aufzuführenden  Hofmauer  auf 
10  Fufs  aufserhalb  der  Erde,  und  bei  Gärten  auf  8 
Fufk  nach   dem    hiesigen   Stadtgebrauch    festgesetzt 
bleibe. 

ß)  Bei  bereits  überbauten  Baustellen, 
wo  nach  Abbruch  der  alten  Gebäude  die 
WiedereVbauung.  von  neuen  Gebäuden  ge- 
schieht, treten  folgende  Vorschriften  ein: 
Alle  Gräoz*  und  Scheidewände  bei  abgebrochenen 
und  wiederaufzuführenden  Baupt-^y  Seiten- und  Hin«^ 
tergebäuden,  müssen  sowohl  hier,  als  wie  bei  den 
noch  zur  Zeit  neuerbauten  Plätzen,  vom  Fundament 
bis  unter  den  First  mit  steinernen  Brandmauern  verse- 
hen werden»  Eben  so  bleibt  das  Verbot  wegen  Ein- 
rückung der  Kamine  oder  sonstigem  Feuerwerke  in 
diese  Soheidemauern  unbedingt  bestehen,  und  die  An- 
legung von  Wandkästen  oder  Blenden,  so  wie  von 
Brunnen ,  Dunggruben ,  Stallungen ,  Waschküchen , 
Biack-  und  Brennöfen,  Laboratorien  oder  sonstigen 
ätzenden  Waarenlagern  etc.  kann  blos  unter  den  oben 
festgesetzten  Bedingungen  bewilligt  werden*  Die  hier 
eintretenden  besonderen  Vorschriften  beziehen  sich 
weiter  auf  folgende  Fälle?  5,  Wenn  Jemand  sein,  ao 
einem  bereits  stehenden  Wohnbans  angebautes  Vorder- 
gebäude abbricht  und  neuerbauf,  so  kann  nur  auf  den 
Fall  der  Nachbar  zur  Theiloalhiiie  an  der  zu  errichten«* 
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den  stcineroen  Scbeidemauer,  aU  Bran^peiiel^  durch 
Abtretung  des  tedbea  Platzes  und  des  Ersatzes  der 
üfaJfie  an  den  Baukosttriiy  nSmKcb  in  so  weit,  als  seia 
Haus  die  fragliche  Mauer  nach  der  Länge;  Breite, 
Tiefe  und  Hphe  bedeckt,  angebahen  werden^  wenn  die 
seither  |>eistehende  ahe  Riegel-  und  Scheidewand  ge- 
meinschaftliches EigeHthum  ist  Im  andern  FffUe,  wenn. 
nämlicb  jedes  Haus  seine  eigene  Riegelwand  hat,  he^ 
ruht  die  gemeinschafdicbe  Erbauung  und  'tbeiinahme 
lediglich  auf 'freiwilliger  Uebereinkunft  Sollte  aber 
eine  splche  Vereinigung  nicht  zu  Stande  kommen,  so  / 
ist  dem  ßanenden  zur  Schonung  der  tt  sfeiner  Haus- 
fronte durch  die  auf  beiden  Sehen  anzulegenden  Braiid-* 
mauern  eintretenden  Besdirähkung  zu  gestatten,  nach 
vorausgegangener  Erkenntnifs  der  SaehverstSndigung, 
eine  Scheidewand  mit  liegenden  Backsteinen  auf  die 
Dicke  eines  Fufses  zu  errichten,  wovon  seiner  Zeit 
der  Nachbar,  wenn  er  solche  späterhin  mitbenutzt, 
nicht  nur  die  Hälfte  der  Kostieo,  im  VerfaSitnifs  seiner 
anlehnenden  Hausfiäche,  sondern  auch*  die  Hälfte  des 
Grand  und  Bodens,  wm*a4lf.  solche  ruht*,  zu  ersetzen 
bat.  6.  Alle  Vorderhauser,  welche  auf  bereits  über- 
baut gewesenen  Hauptplatzen  wieder  errichtet  wer- 
den, messen,  nebst  dea  vorgeschriebenen  Brandgie*- 
beln,  ebenf^ls  mit  Einfahrt  «rThoren  in  der  Voraus- 
setzung ver9ehen  werden,  wenn  ihre  Fronte  38  bis  40 
Fufs  und  darüber  lai^  ist,  im  entgegengesekzenPall, 
wo  solche  nur  38  Fnls  Länge  hat,  ist,  nach  eingehol- 
tem pflichtmäfsigen  Gutarehten  der  fia averständigen;.. 
die  Dispensatiota  zu  ertheilen.  7.  Bei  eintretender 
Verlängerung  der  Vorderhäuser  durch  »nzustofsende 
Seitai-  und  Hintergebäude  nach  des  Nachbars  Hof  und 
Garten  ist  der  Nachbar  nur  in  dem  Fall  schuldig,  den 
halben  Grund  und  Boden  von  seinem  Hof  und  Gaorten 
zu  diesen  Seiten-  und  HintergebSodei»  arbziitreten, 
wenn  die  Scheidettiauer  des  Vorderhauses,  oder  des- 
sen Stirn-  un4  Zargemciauer  bcireits  auf  geineiascfas^- 
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lichem  Grusid  und  Bodea^  mit  aAsgedrückter  oder 
stUlschweigendec  Bewilligang,  besteht  oder  bestanden 
hat  Diese  unterstellte  Bediogung  erstreckt  sieb  je-^ 
doch  oür  so  Weit,  als  das  bereits  bestebeude  Vorder^ 
haus  mit  seioer  Stirn-  oder  Zargenniauer  solche  fak^ 
tisch  ausweist,  aber  nicht  auf  die.  noch  nicht  bestände-, 
nen  Seiten^  und  Hintergebäude.  Es  wird  daher  die 
dem  Nachbar,  wegen  Abtretung  des  zum  Seiten-  oder 
Hinterbau  benothigten  halben  Terrains^  gebührende 
Entschädigung  dadurch  festgesetzt,  dais  er  nicht  nur 
von  allen  weitem  Baukosten  der  fraglichen  Scheide- 
mauern auf  so  lange,  als  er  solche  durch  einen  Anbaa 
nicht  benutzt,  so  wie  von  einer  besonders  zu  errich- 
tenden Scheidewand ,  freigesprodiien  wird,  sondern  es 
bleibt  ihm  auch  unbenommen,  die  fragliche  Mauer 
mit  Spalierlatten  för  Reben  und  Zwergobst,'  oder  mit 
anzubringenden  Kloben  zur  Aufhängung  der  Wäsche, 
ohne  Theilnahme  an  ihrer  Unterhaltung,  zu  benutzen. 
8»  Bei  Hausgärten  und  Höfeii,  welche  nicht  durch 
Aufbauung  von  Seitai-  oder  Hintergebäuden  durch 
steinerne  Scheidewände  getrennt  werden,  kann  ein 
Zuwachsrecht  zu  einer  Mauer -^  Einfassung  so  wenig 
hier,  wie  oben  bei  den  noch  uniiberbauten  Baustellen 
stattfinden!.  0^  Diese  für  das  Bfiuwesen  der  hiesigen 
Residenzstadt  bestätigte  Lokal-Verordnung  ist  erst  von 
dem  Tage  dieser  verkündeten,  bierin  enthaltenen  Vor- 
schriften, als  gesetzliche  Norm  sowohl  ßir  die  betref- 
fenden Gerichte,  als  für  die  hiesige  Polizei  und  Ober^ 
Baudirektion  gültig,  dagegen  verbleiben  alle  vor  die- 
ser Zeit  in  Baustreitigkeiten  erlassene  richterliche  Ber- 
scheide,  womit  sich  entweder  die  Partheien  stillschwei- 
gend beruhigt  haben,  oder  wegen  versäumter  Noihfrist 
von  den  hohem  GerichtssteUfen  für  erloschen  erklärt 
und  rechtskräftig  geworden*  sipd,  in  voller  Kraft. 

lieber  die  Befolgung  dieser  Lokal -?  Verordnung 
wird  hierdurch  sowohl  Unsei^.  oberstes  Juslitz- Depar- 
tement zur  Handhabung  bei  den  niedem  nnd  höhern 
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r  Gericbtssl^Deti »  als  Uo^s^r  Miuisteriai»  d^s  Innern  zur 
Aufrechthaltung  bei  der  bie$i<(en  Polizei  und  Ober- 
Baudirektion  beauftragt.  .  So  geschehen  K^lsruhe  den 
4.  Oktober  1825. 


XXV. 

PRAKTISCHE  BEMERKÜNGN*) 

über 

das    Straf '  Gesetzbuch   für    das  Königreich 

Bayern^). 


l^^is  auf  Anzeigungen^  sowohl  wenn  sie  einzeln, 
als  wenn  sie  mit  einem  halben  natürlichen  Beweis  ver- 
bunden sind,  nach  dem  bayerischen  Strafgesetzbuche 
Verurthejlungen  in  Kriminalsachen  stätt6nden,  weifs 
jeder  dieses  Gesetzbuches  Kundige.  Ganz  klar  be- 
stimmen dieses  die  Art.  328  und  334.  Tbl.  IL  desselben. 
Es  wird  jedoch  bei  dem  blos  künstlichen  Beweise  unter 


*)  Der  Hqrr  Einsender  der  obigen  prahtitchen  Bemerkun- 
gen ist  als  .  ausgeseichneter  Kriminalist,  und 
zwar  nicht  blos  als  langjähriger  Kriminalprahtiher,  son- 
dern auch  als  Literator  im  Fache  des  Urimi- 
nalrechtsin  ganz   Deutschland   rünäßchst  •  bekannt* 

^*)  loh  mache  hier  den  Anfang  ron  einer  Reihe  Toa 
Bemerkungen  überdas  Strafgesetzbuch  für  das. 
Kdnigreich  Bayern  yonfi  Jahr  i8i3.  Sip  stehen  hier,  wie 
ich  siß  ffemacht  habe,  ohne  die  Ordnung  und  Stellung 
der  'Artikel  dieses  Gesetzbuches  einzuhalten.  Ist  diese 
Röihe  geschlossen,  so  werden  B-emerkungen 
über  deu^  Entwarf  des  iStvafgesictzbaches 
TomiJahve'  i8as  -folgen. 

Anmerk,  dies  Verfassers» 
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Anderm  Nro.  1.  erfordert,  dafi,  soll  eine  Vero^tfaei- 
luDg  ausgesprochen  werden,  gleichzeitige,  mit  voraus^ 
gebenden  und  nachfolgenden  Indicten  verbundene  An- 
zeigungen vorhanden  seyn  müssen.  Diese  Besti m- 
mung  war  hin  utid  wiexler  bei  Fällen,  die 
sich  ereigneten,  nicht  wenig  anstöfsig;  und 
sie  ist  es  auch  mit  Grunde. 

Oft  geschieht  es,  dais  mehrere  gleichzeitige  und 
nachfolgende  Indicien  vorhanden  sind,  allein  es  fehlt 
an  vorhergehenden ,  oder  umgekehrt ,  es  sind  vorher- 
gehende Indicien  vorhanden,  es  fehlt  aber  an  einer  der 
zwei  übrigen  Aftdn,  entweder  an  gleichzeitigen,  oder 
nachfolgenden.  In  diesem  Falle  kann  nach  dem  an- 
geführten Artikel  von  einer  Verurtheilung  die  Rede 
nicht  seyn ;  die  Verurtheilung  setzt  nämlich  Gewifsheit, 
rücksichtlich  derThat  und  desThäters,  voraus;  diese 
Gewifsheit  hängt  aber  mit  davon  ab,  dafs  aufserdea 
gleichzeitigen  und  nachfolgenden ,  auch  vorhergehende 
Anzeigungen  vorhanden  sind« 

So  will  es  derNum.  1.  des  Gesetzes,  wenigstens  wurde 
es  bei  mehreren  Fällen,  jdie  mir  vorgekommen,  immer 
so  genommen;  die  Worte  des  Gesetzes  sind  cönjunctiv 
gefafst;  nichts  wird  als  überflüssig  gesagt  bei  Ge- 
setzen angenommen,  und  schon  die  Rücksicht,  dafs 
die  Gesetzgebung  von  Andern,  die  einen  künst- 
lichen ]3eweilsi  in  Kriminalsachen  nicht  zu- 
liefsen;  eine  «Ausnahme  machte,  rechtfertigt  diese 
Auslegung.  Sie  ist  auch  offenbar  gegründet;  aber 
eben  so  gewiis  ist  es,  dafs  der  Beweis  aus  Anzeigungen 
hiedurch  eine  Bescbrinkung  erleidet,  die  er  nicht  ver- 
dient. So  viel  ist  nämh'ch  entschieden,  dafs  es  nicht 
auf  die  Art  der  Indicien »  ob  sie  vorhergehende,  gleich- 
zeitige oder  pachfolgende  sind,  so  ädern  nüir  auf  die 
Starke  und.  An^iihl  derselben  ankommen  könne. 
Nehme  maa  an,  dais  8  ^^br  dringende^  gleichzeitige 
und  eben  so  viele  nach  folgende  indicien,  eines  Ver- 
brechens wegen,  gegen  den  Angeschuldigten  vorhan- 
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den  sind,  und  ihr  Zusammenhang  von  der  Art  sey, 
dafs  M  sich  nicht  anders ,  als  aus  der  Begehung  des 
Verbrechens  nach  Nro.  2«  des  Artikels  erklaren  liefsen? 
Hier  darf  der  Richter  kein  Straferkeonlnifs  erlassen; 
denn  eiue  vorhergehende  Ansteige  ist  nicht  vorhanden. 
Denke  mau  sich  dagegen,  dafs  3  vorhergehende >  und 
nur  ö  gleichzeitige,  und  7  nachfolgende  Indicien  da 
sind;  hier  kann  ein  solches  Erkenntniis  erlassen  wer«- 
den.  Offenbar  ist  keine  Disparität  zwischen  diesem 
und  dem  ersten  Fall,  und  doch  gestattet  das  Gesetz 
nicht  gleiche  Wirkung,  was  doch  seyn  sollte.  So  oft 
nämlich  Indicien  unter  sich  in  einem  solchen  Zusam- 
menhange stehen,  dafs  sie  nicht  anders  als  aus  Bege- 
hung der  That  vernunftigei^eise  sich  erklaren  lassen , 
so  oft  ist  Gewifsheit  vorhanden ;  diese  Erklärung  ist 
möglich,  mögen  die  Indicien  der  Zeit  nach  mit  der 
That  zusammenhangen  wie  sie  wollen«  Hierauf  kann 
durchaus  nichts  ankommen;  12  gleichzeitige  Indicien 
können  so  dringend  seyn ,  als  wenn  4  vorhergehende 
nnd  eben  so  viel  nachfolgende  mjt  4gleicbzeitygen  ver- 
bunden sind.  Gewöhnlich  sind  auch  die  gleichzeitigen 
die  häufigsten,  am  seltensten  die  vorhergehenden; 
und  wenn  alle  Arten  der  Indicien  immer 
vorhanden  seyn  sollten,  so  wird  man  nur 
in  wenigen  Fallen  zu  einer  Ueberweisung 
des  Thäters  kommen,  daher  auch  die  Lehren 
Ton  den  Anzeigungen  den  geringsten  Nutzen  haben. 
Wie  mit  einer  Hypothese  in  der  Physik,  so  verhalt 
es  sich  auch  mit  Anzeigungen  i'^  Kriminalsa- 
chen. Können  aus  jeuer  die  Naturerscheinungen 
Tollstandig,  ungezwungen  und  auf  eine  erschöpfende 
Weise  erklärt  werden ,  so  geht  die  Hypothese  in  ein 
wahres  Gesetz,  die  anfinglicbe  Möglichkeit  geht  nun 
in  Gewifsheit  über;  eben  so  in  Kriminalsacben«  Kön- 
nen Indicien  auf  kieine  andere  Weise  als  nur  udter  der 
Voraossetznng  des  begamgenen  Verbrechens  erklart 
werden,  so  ist  auch  dieses  als  gewifs  anzunehmen. 
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Bereits  liegt  ein  neuer  Entwarf  eines  Straf- 
gesetzbuches   für    das    Königreich    BayeTn 
vor;   das  Verfahren    in  Straffällen,  welches  er 
noch  nicht  enthält,  wird  ohne  Zweifel  bald  nachfol- 
gen;, die   bisherigen  Bemerkungen    dörfteo, 
wenn   solcher   erscheint,    einige    Rücksicht 
verdienen.      Der  Praktiker  wird  sich  sodann  nicht 
mehr  in   Verlegenheit  befinden,  Urtheile  erlassen  zu 
müssen ,  die  er  nie  würde  gefafst  haben,  hätte  er  mehr 
seiner  innern  Eingebung  und  Ueberzeugung,  den  lau- 
teren Ansprüchen  der  Vernunft  folgen  dürfen. 

M- 
lieber  zwei  Formeln  der  Erkermtnisse  bei  Spezial- 
untersuchungen. 

Nach  dein  bayerischen  Strafgesetzback 
von    1813   giebt  ts   iwei  bei   General-   und 
vier  Formeln  von  Erkenntniissen    bei   Spe- 
zial-Untersuchungen«      Die  letzteren   bestehen 
darin ,  dafs  entweder  die  Untersuchung  wegen  nian- 
gelnden  Beweises  eingestellt,  oder  derinquisit  als  un- 
schuldig, oder  als  nichtschuldig,  und  von  der  Strafe 
frei,  oder  endHch,  dafs  er  als  straffällig  erklärt  wird. 
Was  die  erste  dieser  Formeln  betriflFt,  so  ist  sie  offen- 
bar fehlerhaft.    Der  Inquisit  hat  nämlich  in  einem  sol- 
chen Falle  dringende  Verdacbtsgründe  gegen  sich;  es 
liegt  wider  denselben  Beweis,  nur  nicht  ein  zureicben- 
der  vor:  denn  ausserdem  hätte  er  zur  Special- Unter- 
suchung, welche  immer  dringenden  Verdacht  voraus-' 
setzt,  gar  nicht  gezogen  werden  können.     Die  Unter^ 
suchung  kann  also  blos  wegen  unzureichenden  oder 
mangelhaften,  keineswegs  aber  wegen  mangelnden 
Beweises  einjgesteilt  werden.  Mangelnder  Beweis  drückt 
nämlich    die   Abwesenheit  ,von    Beweisgründen ,    das 
Nichidaseyn  solcher  aus;  diese  Abwesenheit  ist  aber 
da,  wo  jene  Binstellmig  der  Untersuchung  geschieht, 
nicht  vorhanden.     Weit  richtiger  würde  daher  statt: 
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wegen  itiangelnden  Beweises:  die  Formel:  w6gen 
unzureichenden,  oder  mangelhaften  Be^^ 
weises:  gewählt  werden.  Bei  der  Formel:  dafs  der 
Angeschuldigte  nicht  als  schuldig  befunden,  daher 
von  der  Strafe  losgesprochen  werde,  ist  der  letzte  Bey-* 
Satz  offenbar  überflüssig,  und  auch  nicht  folgerecht 
Allerdings  kann  derjenige,  welcher  als  nicht  schuldig 
befunden  i*airde,  nicht  gestraft  werden,  aber  es  fqlgt 
nicht,  dafs  er  deswegen  von  aller  Strafe  auch  losge^ 
Sprüchen  iverde.  Diese  Lossprechung  ist  nur  Folge 
von  einem  Unschulds-Erkenntnifs;  die  Unschuld 
liegt  aber  erwiesen  nicht  vor,  da  Jemand  blos  als  nicht 
schuldig  befunden  wird.  —  Der  Verdacht  ist  gegen 
ihn  nicht  ganz  aufgehoben,  ebetidalier  sollte  auch  von 
einer  ganzlichen  Aufhebung  der  Strafe  nicht  die  Rede 
s^yn*  Auch  derjenige ,  gegen  welchen  die  Unter— 
scicliung  wegen  unzureichenden  Beweises  eingestellt 
wird,  der  von  der  Instan2  Losgesprochene, 
kann  nicht  bestraft  werden;  Niemand  wird  ihn  aber 
daruni  von  der  Strafe  lossprechen  wollen,  und  doch 
könnte  dieses  ebenfalls  geschehen,  sobald  man  die 
Freisprechung  von  der  Strafe  bei  4öm  nicht  schuldig 
befundenen  zulässig  erachten  wilL 

m. 

üeher  das  Zeugnifs  des  JDamnißkaten^ 

Das  Zerugiiifs  des  Damnifikaten'soll  nach  dem  Ai't 
262.  Th.  IL  des  baierischen  Strafgesetzbuches  nur  in 
so  ferne  ein  vollgültiges  seyii,  als  es  blos  darauf  ge-^ 
richtet  ist,  dafs  dieThat  an  ihm  verübt  wurde ,  nicht 
aber  rücksichtlich  der  Person  des  Thäters.  - 

Ich  sollte  glauben,  dafs  es  auch  rucksicht-« 
lieh  der  Person  des  Thäters  als  ein  vollgültiges, 
wenigstens  unter  gewissen  Beschränkungen  betrachtet 
werden  dürfte. 

Es  ist  von  sich  selbst  klar,  dlH&  es  ohne  That 
keinen  Thätcr,  trötf  niügekchrt)  gebe*    Eines  bedingt 

ffarPs  Jrchw,    IL   .  9 
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das  andere;  wer  daher  vo%Qltiger  Zea^  in  Riilsiclit 
der  It'hat'isty  hat  schoa  viel  gegen  emen  Tliater  ge« 
wonnen;.  mag  auch  sein  Zeugnifs  rüclLsichtUch  der 
Person  des  Thäters  kein  yollgüttiges  seyn*     Leichtty 
dafs  der  von  ihm  beschuldigte  Thäter  nicht  blos  e^ner 
schimpflichen  Untersuchung  und  Gefängnisse»   aon-* 
dem  auch   selbst;  der  Strafe  sich  unterziehen  muik 
Jemand  kauft  in  einem  l<aden  ein  silbernes  Geschirr 
gegen  Borg,   er  entfernt  sich  aus  dem  Laden  i   der 
Kaufmann  eilt  ihm  nach,  und  verlangt  das  Gefafs  voa 
ihm  als  gestohlen  zurück.     Mehrere  Zeageq  seheoi 
-wie  dieser  ihm  das  Gefafs  zurück  giebt«     Die  Saebe 
kpmmt  vor  Gericht,  ^—  der  Kaufmann  be&chwört  den 
Diebstahl,  die  Zeugen  bestätigen  die  Zurückgabe  und 
Abnahme  des  Geschirres  iu*  ihrer  Gegenwart;  wird 
wohl  der  Angabe,   das  Geschirr  sey  gegen  Borg  ge^ 
kauft,  wird  nicht  der  gegentheiligeu,  es  sey  entwendet 
worden,   wenn  anders  nicht  besondere  Umstände  (uf 
den  Beschuldigten  sprechen,  geglaubt  werden?     Was 
dem  allgeklagten  Damnifikaten  nicht  durch  sein  Zeqg« 
nifs  gege^  die  Person  des  angegebenen  Diebes  gelingt^ 
gelingt  ihm  durch  das  voUgiiitige  Zeugnifs,   welches 
seine  Angabe  hinsichiUc^  des  Umstandes  hai,  dafs  eiaü 
Entwendung  an  seinem  Geschirr  verübt  v/orden  sey. 
Sein  Zweck  wird  erreicht,  nur  auf  einem  umgekehrten 
Weg;  und  doch  sollte  dieses  ni^hl  seyn;  eben- daher 
die  gegründete  Forderung^  dafs  das  Zeugnifs  desDsjim-- 
nifikaten  kein  vollgültiges^  wegen  der  Tha^y  oder  wenn 
dieses,  auqh  sein  i^eugnifs  rücksichtlich .  des,  Thätcrs 
eiA  solches-i^  ein  vollgüJtiges«seyn  müsne. 

Der  Ankläger  ist  kein  Kläger,  und  derDamnifikat 
oft  keines  ypA  beiden ;  dennoch  ist  es  nur  jene  A^asicht, 
waruni  man  ibfn,  niK^bt  als. Zeugen  vfill  gelteq  Jasspir« 
Q^f  InquisjUpp^prozei^  hat  nipl^^s.mifdpfp.i^ljag^-  ui^<t 
Anklageprozefs  gemein*  Des  Aukkgers  wesen^ichfc^, 
Geschäft  is^  fipr-^^tra^]^f^  j6^|ft^i^}ß  G^enugthuiing, 
auf  ,Str^^.  tef  deoiiDaniflifikp^^^  j^ji$f  Oi^tW 
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wend^  der  Fall.  Der  Klagper  verfolgt  bei  jlNlMn  Vrö^ 
Zt5$e  ein  eigenes  Interesse ,  mtfat  so  der  DsmUxifirkat  itn 
ütttersfichangsprozesse.  Der  Anklager  liaftet  für  sdtle 
einklage,  nicht  so  der  Pamnifikat  Oft  hat  der  Be« 
schadigte  selbst  nicht  einmal  ein  Privatinteresse  Mefaff 
indem  £>  B.:  das  Cestohlene  bereits  tnruckgest^lft|^ 
od^  nn:v?i<^erbringlich  verloren ,  n^d  ein  Ersatz  xob 
dem  Damnifikanten  nicht  zu  hoffen,  ist.  Dib'GrAnde, 
Welche  eib  ^eugnÜs  d^a  Klägers ,  oder  Anklägers 
ansschiiefiieni  oder  Terdachtig  machen,  treten  dem- 
nach bei  dem  Damnifikaten  durchaus  laicht  ein ,  und 
eben  daher  ijst  nicht  einzugehen,  warum  das  Z^ugniis 
d^s  Damnifikaten  hinsichtlich  der  Person  des  Thate^s 
nicht  ein  YoHgüitiges  seyU  daVf. 

Man  darf  es,  wenn  man  die  vi^nchten  VeTbrechen 
mit  einrechnet,  als.Regel  annehmen,  da&  bjei  Crimidal- 
Untersuchungenein  Privatinteresse  von  Seiti  des  Dam^ 
nifikaten,  oder  Damnißkanten  nicht  voi^ianden  i^i; 
eS'en  daher  sollte  auch  der  Salz:  dafs  sf^th'Keujg;^ 
Äffs  vollgültig  sey,  als  Regel  bestehcni  Was 
sdtlle  dem.  A  daran.  Ke^^n.  vbi-  h'ndcm  den  IS'dder  0 
als  denjehrgi^n.  anzugeben,  welcher  ihh "verwuntlet, 
iader  bestohfeki  hat?  So  lange  kein  Crimd  TöHiegi, 
der  ihn.  hiezu  bestimmt  haben  mochte,  ist.  auch  kein 
Grund  Torhanden ,  sein  Zeugnifs  als  unwiiksam,.  oder 
Terdachtig  anzusehen;  selbst  wenn  die  obige  Regel 
nicht;  vielmehr  der  umgekehrte  Fall,  als' solche,  be- 
stehen sollte,  wS,re  es  doch  raihlichf  a\isQa^m^wefie 
jenes  Zeugnifs  des  Damnifikaten  als  votigüllig  zuzu- 
lassen, da  natailjch,»  wo  ein  »>Ieh.e&  Privatinteresse , 
Schadloslialtung,  oder  Habhaftwerdnng  der  Sache  hin-- 
wegföllt,  und  der  Damnifikat  nach  aljen  Bezielningeii 
eine  Person  ist,  die  Glauben  verdient ,  vorzüglich  w^om 
noch  Umstände  eintreten,,  die  diesen  durchaus  nnter-^ 
Mützen.  .     .       ' 

Herrlich  ist  es  nacti  Gesetzen*  genjchtet  zu  werden , 
und  sie  müssen  allenthalben  im  Staate  besVebebi  obcc 
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^ben  so  gemü  ist  es^  dals|  wie  scbon  Piaton  sag^, 
dieselbea  immer  nur  auf  eine  Seite  hioausblicken^  die 
unendliche  Mancfafaltigkeit  übersehen ,  ebei\  daher 
aqch  oft  im  scharfen  Gegensatze  mit  .dem  Leben 
gteben«  Weislich  haben  daher  unsere  Siteren  Ge- 
setzgebungen vieles  dem  vernünftigen  Ermessen 
der  Richter  uLberlassen,  und  lobenswerlh,  wenn  auch 
in  keiner  andern  ist  die  AnstaU  der  Geschworoeo«' 
gerichte  in  der  llinsicht  zu  nennen,  dafs  sie  an  so 
unwandelbare  Bestimmungen  bei  dem  Beweise  nicht 
jpebund^n  sind« 

Yorziiglich  tritt  der  Satz,  dafb  Zeugnisse  der  Dam- 
.nifikateq  auch  gegen  den  Thäler  giUtig  sind,  in  dem 
Falle  ein  ,  wo  aufser .  dem  Damoifikaten  noch.  -  ein 
klassischer  Zeuge  gegen  den  Tbater  zeugt,  derselbe 
überdies  nocb  indicirt^.und  der  Thatbestand  des  \etr 
Jirepbens  allenthalben  hergestellt  ist.  Einen  merkr 
würdigen  hieher  bezüglichen  Fall. wer  de  ich 
ip  ein^m.  der  folgenden  Hefte  des  Archivs 
Verlegen,  und  hiebei  zeigen,  dafs,  so  wie  das  Zeyg^r- 
ikiü  des  P^mnifikaten  auch  noch  mehrere  andere  eine 
bessere  Berücksichtigung  verdienen ,  .  und  nicht  &o 
gerade  zu  als  ungiiltig  apge^procheq  Pferden  dürfteii^ 


jyachahmungswerthe  Einrichtung  fiir  ßran4^ 
^Versicherungsanstalten'. 

Das  Grofsberzogthum  Sachsen-Weimar  er^ 
kielt  unterm  26,  August  v.  J.  ein  nei^es  Grundgesetz,  für 
die  Brand versicherungsatistalt,  wodurch  die  tröstreiche 
Aussicht  ^rofipet  seyn  di^rfte,  dafs  durch,  dessen  ße- 
StiinmqngeQ  sowohl   die  EntscbädigungssummeQ  i^j^ 
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Brandschaden  sich  überhaupt  mjpd^ro,  a)$  «ncli  die 
.  Beitrage  dazu  nach  einem  billigereu  Mals^tabe  wfsfi^dßa 
vertheiit  werden.  Die  Anst;<lt  bleibt  Zwangsanstaltii^r 
alle  Gebaadebesitzer  des  Landes,  überläfst  es  abfr 
deren  WabI,  ob  sie  ihre  Gebäude  auf  die  Hälfte,  oder 
auf  Va,  oder  V^,  oder  *4  des  durch  Würderung  lest^ 
gestellten  Werthes  derselben  versichern  wollen*  Verr 
.Sicherungen  eines  Theiles  von  Gebäuden,  so  wie  be- 
weglicher Gegenstände ,  bei  auswärtigen  Brandver» 
sicherungs- Anstalten  können  nur  mit  Zuziehung  d^r 
i^andesbeborden  Statt  finden.  Die  Würderupg  säii^tr- 
licfaef,  Gebäude  im  Grpfsherzogthum  soll  von  zehn  :zaa 
2fehn  Jahren  neu  vorgenommen  werdeir,  weil  dab?i 
'Stets  nur  der  wirkliche  Werth  der  in  jedem  Gebäudse 
enthaltenen  Baumaterialien  und  ein  diesem  Werthe  ent»- 
.  sprechender  Arbeitslohn  zur  Herstellung  des  Gebäudes 
in  Anschlag  gebracht  werden  soll«  Als  Mafsstab  f^ 
.das  VeRhältnjjIs,  in  welchem  von  jed^n  Gebäude  hij^ 
siebtlich  der  gröisern  oder  geringern  FeMergefahrlicht- 
keiten  desselben  die  Beitiräge  von  der  Summe,  womit 
es*  versichert  ist,  ,zu  der  Anstalt  .zu  entrichten  si|i49 
bestehen  drei  Klassen.  —  Die  erste'Klasse,  4s 
die  am  wenigsten  ieuergefabrlicbe ,  begreift  alle*  Ge^- 
baude,  welche  vom  Grupde  aus  bisonter  das  Da^, 
.eipschliefslich  der  Giebel,  in  allen  ihren  Umfassut^^iT- 
.inauern  ganz  massiv  aufgefäbrt  und  dabei  ganz  m^ 
Ziegeln  (mit  Ausschlufs  der  in' S^rohfiedern  liegenden 
Ziegel),  Metall  oder  Schiefer  gedeckt  sind;  ingleicheii 
vollkommeue  Pisegebäude.  FQr  massive  Mauer  gilt 
hierbei,  wie  bei  der  Schätzung,"  nur  eine  Mauer  von 
Bruch -^  oder  gebrannten  Steinen,  keineswegs  eine 
Lehm-',  Lehmstein-oderWellcrwand,  ebensowenig 
Bleich«- oder  Fachwerk,  weqn  es  auch  eine  steinerne 
Vorlage  hat.  Die  zweite  Klasse,  als  die  mehr 
feuergefahrliche ,  bilden  alle  diejenigen  Gebiiude , 
welche  nach  dem  für  die  erste  Klasse  festgestellten 
Begriffe  nicht,  oder  nicht  ganz  massiv  aufgeführt,  je- 
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iHtnik  igknz  mft  Zie^n,  MetaH  öder  Schiefer  gefecl^t 
${Qdv  ißglefchei)  solche  gwt  inipissite  Gebäude ,  welehe 
niit  in  Strohfiederalieg^nd^fi  Zregeln   gedeckt  i^fnd. 
Die   dritte  Klasse»    als  die  der  Feuefgierahr  am 
meisten  unterworfienfe,   umiafst  alle  ganz  oder  thei)- 
ireise  mit  3troh,  Rohri  l^rhmsehindeln ,  Hoihscliindeh 
oder,  andern  Holzwerk  gedeckten  Gebäude,  ^ie  mogeq 
fibiigeti$  ma^iv  aufgeführt  seyn  oder  nicht.     Aueb  ge^ 
hBren  zcr  dieser  l^l^sse  alle  QebSude,  worin  sich  bOf« 
ttfvtk^  Feueft^ssen  befinden,    ohne  ftücksichl  aufibre 
BonsHge  Bauart  und  Bedachung.     Als  Grundsatz  ^t 
ili<H4>ei ,  *  dafs  alle  Grebäude  einer  nnd  derselben  Ho^ 
ratthe,  MTlche  entweder  in  unmittelbarem  ZusaminHH 
bf^fige  mit  einander  stehen ,  oder  nicht  wenigstens  VoHe 
sechzehn  Fufs  von  einand^  entfernt  sind ,  in  dtejenijjpe 
K^^se  gesetzt  werden  müssen,  welcher  da&  feuerjje- 
ÜhHicbstiß  unter  ihnen  angehört  *^    |>as  Verbabnifti 
in  welches  die  drei  verschiedenen  gelassen  der  GebS^dt^ 
hinisiehtiich  der  von  ihren  Vermcherungssyrntnen  zu 
entrirhrenden  Behrage  gegen  einatid er  traten  ^  iil  dfc^ 
i^j  dafs  die  OebSude  der  ersten  {Clfisse  %  weni^ 
g-ep,  die  Gebüade  der  dritten  Klasse  aber  %  mehr 
^  zu  jedem  ausgeschriehepen  Beitrage  eutricbten,  als 
f^  Gebäude  der  t weiten   Krause.     Für  die  Ab^ 
atliSfzung  der  Sfi^ndscbaden  selbst  sind  in  dem  <3e^ 
;Mze  ausnifarliche  Vorschriften  gegeben.     Die  Re6h- 
toung    der   Anstalt   soll   jihrlich   öflfentlich    abgelegt 
Verden« 
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.Ein  TVink  zut   Theater  -  Polizei, 


Als  in  dem  Büd<;et,  welches  das  k.  Bayersclid 
t^inaozministerium  beim  leUten  Lsddtage  den  Ständen 
vorlegte^  unlier  der  Position  »für  Unterricht  und 
Bildung«  auch  6000  fl.  vorkaitieo  2ur  Unterstützung; 
der  Theater I  konnlien  mehrere  Deputirten  der  II  Kam-^ 
tver  ihr  Befremden  nicht  unterdrücken,  diese  Summd 
unter  dieser  Rubrick  zu  finden;  statt  dafs  sie. sich 
hätten  freuen  sollen,  dafs  das  Theater  endUch  einmal 
im  richtigen.  Gesiclitspunkte  auigegriflfen  worden  sey^ 
tiad  sie  nur  damit  deit  Wunsch  hatten  verbinden  sol- 
lea,  dais  die  Regierung  folgendes  festzusetzen  geruhen 
möge: 

Kein  StQck  darf  künftig  auf  einer  öffentlichen  Bühne 
gebracht  werden  •  welches  nicht  das  Zeugniis  auf- 
weisen kann,  da&es  von  einer  der  drei  Landesuni- 
.  versitäten ,   oder  der  Academte  der  Wissenschaften 
20.  München  hlezu  für  geeigtiet  ist  erkannt  worden« 
t)enn  nur  dadurch  kann  die  Einseitigkeit  einer  Censttr-» 
biehilrde  vermieden,  der  Entwicklubg  d^s  Geistes  ein 
gehong/sf  Raum  zur  Fottschreitung  und  Ausbreitung- 
gelassen,  und  doch  erzweckt  werden,  dafs  nicht  fer- 
n/^rbin  durch  die  Theater  Unsttth'chkeit  gelehrt  und 
verbreiit^t,  viela^ehr  dieselbe  för  die  Erwachsenen  da$ 
werden ,  was  den  Kindern  die.  Schule  ist^^  eioe  Bildung«-' 
ap^ftult  Tür  das.Leben. 
So  denkt  Trefiig^tf^ns. 
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xxviii: 

Ueher  die   P^ortheile  der   Zerschlagung  der 

eingefangenen   Bauerngüter. 

Vom 

Herrn  ^,   », 


Die  Bauerngüter  in  Deurschland  im  weitestem  Sinoe 
genommen  lassen  sich  überhaupt  in  unlheilbare —  ein- 
gefangene,' oder  theilbare  —  nicht  eiugefangene  ein- 
theileu.     Diese  allgemeine  Klassifikation  taugt  für  d*!e 
Güter  einer  jeden  Gegend.     Die  besondern  Benen- 
nungen und  Verbältnisse  der  Güter  aber  sind  so  ver-* 
schieden,  als  es  verschiedene  Distrikte^  Landereien, 
Gegenden  und  Mundarten  giebt     Es  näre  eine  sehr 
gemeinnützige  Arbeit,    wenn   es   Jemand    unterneh- 
men konnte,   uns  vollständig  mit  den  yerschiedenen 
aufsern  Verhältnissen  der  Bauern besitzungen  bekannt 
zu  machen,  wobei  uns  aber  zugleich  eine  historische 
Nachricht  von  dem   Grade   der  Kultur,    welche  die 
Landwirthschafl  in  einem  jeden  Distrikte  oder  Lande 
gemacht  hat,  von  der  Thatigkeit  oder  Trägheit,  dem 
Wohlstande  oder  der  Armuth  des  Landmannes  gegeben 
werden  müfste.   Wir  entdeckten  dadurch  zuversicbLtlicb 
die  Gründe  und  Ursachen,  welche  eine  Gegend  vor  der 
andern  so  sehr  empor  gehoben  oder  zurückgelassen 
haben;  und  es  käme  dann  ngr  auf  die  Landeshetm 
und  andere  Herrschafteri  an,   ob  sie  die  Hindernisse, 
welche  das  Fotrschfeiten  ihrer  Unterthanen  hennm'en, 
hinwegräumen ,  oder  sie  in  dem  Eisenringe  des  Altea^ 
und  Hergebrachten  stecken  lassen  wollten.      '       *  - 

Allein  die  Ausfuhrung  dieser  Idee  ist  bei  der  Ver« 
Fassung  Deutschlands,  das  von  so  vielen  beherrscht 
wird,  so  grofsen  Scliwierigkeiten  unterworfen,  die 
Sache  selbst  fordert  so  manche  Vorkenntnisse^    die 
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selten  in  einem  Individno  angetroffen  werden ,   dais 
man  darauf  schlechtweg  Verzicht  leisten  darf. 

Jedoch  ohne  jene  Kenntnäs  haben  zo  können ,  lafst 
sich  doch  vielleicht  die  Frage  auflösen ,  ob  es  vojrtheil- 
haft  für  die  Land^virlhschaft  mid  den  Wohlst^^d  der 
Landleute  sey,  .wenn  alle  untheilbaren  oder  eiiige>- 
fangenen  Güter  tbeilbar  gemacht  oder  zerscMag^n 
nvihrden;  und  wie  es  einzurichten  sey,  dafs  der  Lan«- 
desherr  oder  die  Gutsherrscfaaft  keine  Verminderung 
ihrer  Einkünfte  durch  die  veränderten  Verhaltnisse  der 
Guter  leide?  Die  Beschwerden,  welche  auf  den  ein^ 
gefangenen  Gütern  angetroffen  werden ,  sind  Geldzinsen  ^ 
Getreide* oder  Weingut,  Handlohn  (laudemiumJFroh^ 
nen,  Schätzung  und  Zehnt.  Auf  manchen  Gütern  haß» 
ten  alle  diese  Leistungen,  auf  andern  nur  einige  der^ 
selbe  •-» 

Wenn  von  der  ZerstQckelung  der  eingefangenen 
Bauembesitzungen  die  Rede  seyn  soll;  so  müssen  die 
Realbeschwerden  darauf  Hegen  bleiben,  weil  davon 
nicht  die  Rede  seyn  kann,  wie  der  Unterthan  zum 
Nachtheil  der  Herrschaft  erleichtert  werden  könne;  son- 
dern meine  Absiebt  geht  nur  dahin,  Mittel  aufzufinden, 
den  Zustand  der  Unterthanen  zu  verbessern ,  die  Nab- 
rungsquellen  mehr  zu  vertheilen ,  den  Händen  im  Ali- 
gemeinen mehr  Beschäftigung,  dem  Geist  der  Betrieb-* 
samkeit  mehr  Kraft  zu  verschaffen,  ohne  dadurch  die 
Einkünfte  und  Rechte  einer  Herrschaft  zu  verminaern. 

Niach  der  Natur  der  Sache  erbalt  daher  der  gegen- 
wärtige Aufsatz  drei  Abschnitte«  Der  erste  beschäftiget 
sich  mit  dem  Nachtheile  der  eingefangenen  Güter;  der 
zweite  mit  dem  dadurch  entstehenden  Vortheil,  wenn 
die  eingefangenen  Güter  zerscfalageii  werilen;  der  dritte 
endlich  mit  der  zu  treffenden  Einrichtung,  wodurch  die 
Rech^  und  Einkünfte  der  Herrschaft  erhalten  werden. 

Horts  Archw.    IL  10 
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. ,  '.   ,  f    '         !  '  £ast£r  Abschnitt. 

Näöhtkeü  der  eingefangenen  Giüer. 

Ea  ist  €dae  beka&Dte  Eifabrungswahrfaeit  in  der 
Landwirthscb^ft »  dafs  ia  den  Gegendeo,  wo  die  Sold* 
guter  unter  dea  Landleaten  am  meisten  vertheilt  sind, 
wo  die  Einzelnen  nicht  tu  viele  Guter  besitzen » die  Land- 
iWirthschaft  auch  bessere  Fortschritte  gemacht  hat  Die 
Pfalz  am  Rhein .  wenn  von  einer  vorzüglich  guten  Land- 
wirthschaft,  wie  sie  von  dem  Landmaone  selbst  getrie^ 
lien  wird^  die  Rede  ist>  wird  von  Kennern  und  nicht 
Kennern  sehr  o(l  als  Beispiel  angeführt  So  viel  ab^ 
ist  bei  der  Sache  zuversichtlich  wahr,  dafs  in  jenen 
Pfälzischen  Orten  i  in  welchen  unter  den  Bauern  keine 
grofsen  Guterbesitzer  angetroffen  werden ,  die  Land- 
^inhschaft  vor  den  übrigen  Gegenden  den  Vorrang  be- 
hauptet. Eine  vortheilhafte  Gutervertheilung  krun  in 
der  Pfalz  auch  sehr  gut  statt  finden,  da  man,  au&er 
wenigeü  Erbbestandsgütern  nach  den  Grundsätzen  des 
Romischen  Rechts,  weiters  keine  eingesc^hlossene  Guter 
autriSt.  Wo  in  Ländern  beinahe  keine  uneingeschlos- 
senen  Grundstücke  sind,  sondern  uieisteos  alles  einge^ 
fangen  ist,  wie  in  Franken,  Bayern  und  manchen  an- 
dern Gegenden,  ist  auch  der  Ackerhau  mit  andera 
Distrikten,  wa  das  Gegentheil  ist«  sehr  weit  zurück; 
und  wenn  er  auch  in  den  neuerh  Zeiten  einige  Verbesse- 
rungen erhalten  hat,  und  Hoffnung  vorhanden  ist,  dafs 
er  in  derFolgeteit  noch  mehr  Ausbildung  erhalten  wird; 
50  lafst  sich  doch  nicht  die  gröfstmögliche Kultur  erwärm- 
ten, weil  die  Hindernisse  in  dem  äufsem  Verhältnisse 
dlsr  Güter  seihst  Hegen ,  ohne  deren  Hebung  sich  nie  ein 
Zweck  vollständig  erreichen  läfst 

Ein  Güterhesit2er  verbessert  seinen  Ackerhau,  wenn 
er  ein  jedes  Stüdk  Feld  so  behandelt,  dafs  es  den  mog-- 
lieh  gröfsten  Ertrag,  dessen  die  bestimmte  Erdart  und 
das  Klima  ihrer  individuellen  Beschaffenheit  nach,  oder 
überhaupt  da«  Lokale  fabig  ist,  abwerfen  k^^no*     Die 
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allgemeiosten  unoäGhlSffiigsteD  Miüel  zur  EvreiehuD^ 
dieses  Zweckes  sind,  das  gehörige  Bearbeiten  des  Fel-^. 
des,  und  ein  reichlicher  IHngert     Dies^  beiden  Miftef 

.  können  zwar  von  einem  gröfsern  Gflterbesilzer  eben  so 
gut  angewendet  werden  ,*  alsvon  einem  det^nur  wen^ 
Höfe  besitzt  Dafs  aber  diese  Mittel  yon  den  Uandleuteiir 
überhaupt,  die  viele  Ofiter  haben,  nie  zweokmifsig»  • 
werden  gebraucht  wevden ,  davon  liegt  der^GrUBd  theütf 
ro  ihreiti  Vermögenszustaiidey  theiis  in  dem'dem  Landet' 

.manne' eigenen  Genius#  -Ciewöhnlicli  besifnt-4fcr  aufier  i 
sein  ein  Gute  weiter  kein  Vermögen)  m^isremS'druckeai.  | 
ihn  noch  Schulden.  SeinViehstand  wird  dab^npp  sehr.  ' 
sparscun  ei  Vi  gerichtet,  und  der  Dänger  in  sefit*  geringen  l 
Menge  vorhanden  seyn.  Ihn  beherr3olM:  vhet  das  no^h  ' 
ein  böser  Geist  det  Sparsamkeit,  der  ihn' zwingt  seine 

^  Jlusgaben  zum  Nachfheile  seiner  Einkünfte  einzmchran-« 
keu.  £]^  ist  nieistens  mit  dem  Zugvieh  qieht  gehörig^ 
versehenv  so,  ^ie  es  derUn^fang  seines  Gutes  erforderte* 
Er  will  alles  selbst  tbun,  und  spart  den  Arbeitslohn  zum 
Schaden  seines  Gutes  n»d  des  Ertrags.  Besitzt  er  aber 
weniger  Guter,  wie  es  bei  allen  zerschtagenen  Grunde 
stücken  über  kurz  oder  lang,  im  Allgemeinen,  wenige 
stens,  eintreten  mufsy  so  l'eichet  ein  geringerer  Vieh^ 
stand  zu,  und  seine  u^d  seiner  Familie  Hände  kennen 
der  Regel  nach  dem  Felde  die  hinlangiiehe  Bearbeitung 
geben, iso  wie  auch  dieVerschuldungeoruaier dem Land^ 
volke  abnehmen  mtissen ;  weiches  aus  ^etpß  Folg^pdeil 
dieser  Abhandlung  klar  werden  wjrd« 

Doreh  die  Einrichtung,   dafs  ^e  Güter  iiieht  ge^ 

Irennt'Werden  dürfen ,  und  ejn  grofses  Gut  oft  nur  ein^n 

Besatzer  hat,  kann  es  nicht  ander»  seyn,  als  daiban 

*  einem  Orte  das  Verhältnüs  der  Armen  und  llahrungd^ 

'  losen  gegen  die  übrigen  zu  stark  ist.  Wer  ursprönglicli 
wenig  Vermögen  hat  (undrdieserFa^Hst  in  jedi3inl,andet 
in  jeder  HerrscbafV)  kann  da,  wo  die  eingeümgeneu 
Güter  hergebi*aclit  sind,  weder  va  einem  Baurerrihofe, 
noch  zu^eiueo)  Söldnei'sgate  gdan^eni  9kh  ^^  cfii-^ 
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^oe Grandslücke  anschaffen,  daza  hat  e/weaig  oder 
gar  keine  Gelegenheit«     Ihm  bleibt  also  keine  andere 
Nahrungaqudlle,  als  seine  Hand.     Da,  wo  eine  Gegend 
keine  Fabriken  hat ,  wo  kein  Handel  und  Wandel  ist, 
aii&er  miftde^  rohen  Produkten  des  Ackerbaues,  bat 
der  Taglöfa^:ier  die  wenigste  Zeit  des  Jahres  Beschäftig 
giing.     Er  muik  also  seuH  ererbtes  oder  erheuratheies 
Veriiiögen  zm  seinem! Unlerhalte  verbrauchen,  und  ein 
B^dber  w»tfdfia>  da  ohnehin  baares  Geld  in  den  Hän- 
den destiLamiamniis,  wenn  nicht  augenblicUi^ber  Ge- 
brauch daNfon  gemacht  werden  kann^  sehr  unsicher 
angelegt  iü.  .    r    - 

Derjeoigo,  wricber  sich  ein  Bauem  oder  Soldners-' 
gut  'cniirbt,   bringt  dasselbe  entweder  durch  Kauf, 
durdi  j^euratk  öder  Erbrecht  an  sich.     Der  Käufer  bat 
selten  sa  viel  baares  Geld ,  dafs  er  deii  KaiifschiUing 
Qhne  Schulden  zu  machen ,  erlegen  könnte«     Der  Erbe^ 
dem  das  Gut  zu  Tlieüe  wird,  mufs  der  Regd  nach  seine 
Miterben  mit  baarem  Gelde  abmehren,  wetches  auch 
der  Fall  bei  dnem  durch  Heuralh  erworbenen  Gute  ist 
Zu  beiden  letzten  Fallen  wird  also  das  Gut,  so  me  in 
dem  ersten  mit  Schulden  angetreten.     Der  reine  Ertrag 
des  Gutes  ist  dann  kaum  in  den  bessern  Jahren  hinjang- 
lieh,  nur  die  Zinsen  von  den  Kapitalien  zu  berichtigen, 
und  in  den  schlechten  Jahren  erhalten  die  Schulden  oft 
noch  einen'  neuen  Zuwachs.     Wi^  wird  ein  Mann  dieser 
Art  mit  einem  verbesserten  Viehstande  Nachdruck  lei- 
sten können  ?  Er  zappelt  unter  der  Last ,  die  ihn  druckt, 
bis  zu  seinem  Alten     Das  Gut  wird  einem  der  Kinder 
fibergeben,  welches  die  Schuldenmasse  des  Vaters  und 
der  Eltern  Vorbehalt  übernehmen  mu(s.     Da.  aber  den 
übrigen  Geschwisrern  ihre  Erbtheile  in  baarem  Gelde 
gegeben  werden  müssen,  eineHeurath  aber  selten  eine 
gleiche  Summe  einbringt,  so^^oissen  neb^t  den  von  den 
Eltern  ererbten  Schulden  noch  neue  gemacht  werden« 

Dieser  traurige  Zustand  geht  so  vom  Vater  auf  den 
Sohn  tiber,  wird  mit  der  nächsten  Generation  ininier 
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drückender  «od  ISst^er^  k*s  endlich  der  GutsbesiUer 
gezwttBgen  ist,  dasselbe  zu  verkaufen,  uod  als  ein 
armer  Mann  dem  Ort  zur  Last  zu  bleiben  oder  auszu« 
irandem.  Nicht  immer)  vielleicht  nur  selteo»  findet 
sich  in  dein  Orte  selbst  ein  Käufer  eines  ganzen  Gutes« 
Aus  andern  Orten  und  Gegenden  drängen  sich  ako 
fremde  Ankömmlinge  herbei,  die  einem  von  Seiten  der 
Redlichkeit  und  der  Moralitat  überhaupt  verflachtigseyn 
dürien*  Denn  Niemand  ist  mcfhr  an  den  Ort  seiner  Ge- 
burt gehefVety  als  der  Laadmann;  wer  freiwillig  aus- 
wandert, tbut  es  nur,  fim  sich  eine  Nahrungsquelle 
aufzusuchen,  die  er  zu  Hause  nicht  finden  kann,  wel- 
ches abier  bei  dem  Landmanne,  der  Vermögen  bat,  der 
Fall  nicht  seyn  kann*  Verläfsl  daher  ein  solcher  den 
Ort  seines  bisherigen  Aufenthalts ,  auiscr  dem  Falle 
einer  Verheuratbung;  so  liegen  meistens  Ursachen  zdm 
Grunde ,  wodurch  die  neue  Adquisitipn  keine  Vortheile  ^ 
mit  sich  führet  Wenn  man  auf  den  sittlichen  Zustand 
der  Ortsbewohner  genau  merken  wollte;  so  würde  man 
beinahe  immer  finden ,  dafs  die  neu  aufgenommenen ' 
Fremdlinge  die  unsittlichsten  seyen,  ein  sichres  Zei- 
chen, dafs.  man  nur  die  Hefen  aus  andern  Orten  oder 
Gegenden  zu  erhaben  pflege.  Für  den,  der  ein  ganzes. 
Gut  auf  eine  oder  die  andere  Art  an  sich  gebracht  hat , 
ohne  dais  er  sich  dabei  mit  Schulden  hätte  belfistigen 
müssen,  hat  do.eh  der  Umstand,  dafs  die  Guter  unzer- 
schlagen  sind,  aulser  anderen  Nachtheileu  auch  diesen, 
daCs  er  sein  Vermögen  nicht  so  leicht  und  ungehioderk 
erweitern  kann.  Bei  guten  Jahren,  wosichderFleis- 
sigere  eine  Summe  Geldes  sammelt ,  erbohet^^es  den 
Geist  der  Betriebsamkeit,  wenn  Gelegenheit  voi^jinden 
ist»  seiner  Nahrnngs(|iielle  eine  Erweiterung  zu  ver<*^ 
^chaffep.  i^ann  aber  der ' Landmann  sein  errungenes 
Geld  nicht  in  Güter  $ted(^u;  so  glitscht  ihm  nach  up4 
nach  dasselbe  dur^h  die  Finger,  oder  er  leibt  es  auf 
ZlfiseQ  au9.  Da. er  aber  iu  diesem  Verkehr  zu  wenig 
erfahren  ist,  da  w^^a  leicht  von  Betrixgevn,  die  ihre 
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Spekulation  so  gerne  aof  d^en  errungenM  SehbtK  de» 
Landmannes  richten ,  hintergangen  werden  kaim;  so 
geht  ihm  am  Ende  gar  sein  Kapital  veiioren ,  oder*  wird 
durch  Processe  aufgefressen ,  %umal  wenn  er  dnmal 
Bekanntschaft  mit  den  Advokaten  gemacht  iia^  deren 
Hauptstudiüm  oft  ist,  wie  man  dem  Unerfahnien  die 
Last  seiner  Sorgen  abnehmen  könne« 

Mit  demjenigen  Theii  der  Landleute,  welche,  weno 
mehrere  Erben  vorhanden  sind,  ihre  Erbthetle  hei  eiii-> 
gefangenen  Gütern  nicht  in  Grundstw^ken  erhalten  kön- 
nen, sondern  sich  mit  einer  Summe  Geldes  abfheilen 
lassen  müssen ,  hat  es  gewifs  ^iae  ganz  traurige  Beschaf- 
fenheit, dals  sie  auf  keine  gewisse  Gelegenheit,  ihrGe^d- 
in  Gütern  anzulegen,  zählen  können.  Entweder  ist  die 
ihnen  zu  Theil  gewordene  Summe  zu  klein ,  ein  ganzes 
Gut  von  gröfserm  oder  klein  eifern  Umfang«  zu  erwer«-* 
ben,  oder  es  ist  gar  keines  zuiab  Kaufe  vorhanden,  und- 
ofl  hat  sich  das  Geld  gröfste^n  Thdls  vermindert,  ohne 
dafs  eine  solche  Gelegenheit  sieh  darbietet,  oder  aber 
der  junge  Mensch  ist.  auch  gezwungen,  aaswärts  sein 
Heil  zu  suchen. 

Ein  auffallender  Nachtheil  dep  eingefangenen  Güter 
ergiebt  sich,  wenn  der  Besitzef  eines  solchen  Gutes 
Schulden  hat,  und  Zahlung  leisten  soll.  Ein  einziger 
ungestümmer  Gläubiger  hat  oft  das  ganze  Schicksal 
eines  Mannes,  und  einer  ganzen  Fami)|0ia den  Händen. 
Der  Gläubiger  will  befriedigt  seyn.  Der  Scholdige  hat 
gegenwärtig  keine  Zahlungsmittel,  vielleicht  auch  kei- 
nen weitern  Kredit,  wie  das  bei  Einern  Mann«,  dessen 
Güter  anderswo  verpfändet  seyn  können,  oft  der  Fall 
ist.  ICfinnte  er  von  seinem  Gute  einzelne  Stöcke  ver- 
äufiiern ;  so  würde  er  sich  leicht  aus  seiner  g^enwärti- 
gen  Verlegenheit  retten  können,  und  es  würde  ihm., 
wenn  er  ein  oder  das  andere  gute  Jahr  hätte,  an  Gele- 
genheit nicht  fehlen,  seinen  Güter *r  Abgang  wieder  zw 
ersetzi^n.'  Allein  da  weder  ^r ,  noch  der  Jusiizbeamte 
die  Befttgoife. haben  I  die  Natur 'daes  eingefongenen 
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Gates  abzuändern;  so  iiiufs  oft  wegen  eio^  eiosigeo 
Schuldforderung  das  ganze  Gat  veräufeert  werden.  Man 
wagt  freilich  nicht  so  l^cbt  diesenSchritt;  aber  dadurch 
wird  die  Justiz  verzögert  Diesen  Umstand  macht  sich 
der  Schulde  er  meistens  zu  seinem  eigenen  Verderben  zu 
Nutze*  Er  befriediget  selten  ^  wenn  er  auch  konnte » 
seine  Gläubiger  ^  weil  er  sich  mit  der  Hoffnung  schmei-- 
cbelt,  dsfy  man  nicht  leicht  zur  Veraufseruog  seines 
Gutes  schreiten  werde.  Dadurch  verschleudert  er  oft 
die  in  Händen  gehabten  Zahlungsmittel  zu  ganz  andern 
Zwecken  y  als  zifT Befriedigung  seiner  Gläubiger*  Za<- 
letzt  mu&  dennoch  dem  anhaltenden  Ungestümm  eines 
oder  des  andern  Gläubigers  nachgegeben  werden,  unter- 
dessen sich  wieder  neue  Zinsen  und  Kosten  angehäuft 
haben.  Das  Gut  wird,  also  am  Ende  doch  veräufsert 
Die  übrigen  Schulden ,  da  alle  Sicherheit  der  Gläubiger 
aufhört,  miisscin  auch  berichtiget  werden.  DerUeber- 
rest  des  erlosten  Geldes  wird  noo  dem  Verschuldeten 
eingehändigt  Dieses  ist  nicht  mehr  hinlänglich ,  sich 
tj^.i  anderes  Gut  zu  kaufen;  das  Geld  wird  also  aufge* 
zehrt,  und  der  Mann  ist  fiir  immer  verdorben.  Dafs 
es  mit  der  Eintreibung  der  herrschaftlichen  Gelder  di^* 
selbige  Bewandtnifs  habe,  ist  überflüssig  zu  erinnern. 

ZwBiTER  Abschnitt* 
Fortkeil  der  allgemein  terschlagenen  Bauerngüter. 

Wenn  die. nachtbeiligen  Folgen,  welche  dem  System 
der  eingeschlossenen  Bauerngüter,  iBrer  Natur  nach, 
ausschliefsend  zumGrunde  hegen,  nothwendiger Weise 
hin  wegfallen  müssen,  sobald  dieselbe  allgemein  ver^ 
schlagen  werden ,  und  ihr  bisheriges  Verhältnifs  in  das 
gegenseitige  umgeschafien  wird :  so  läfst  sich  der  ganze 
gegenwärtige  Abschnitt  in  wenigen  Zeilen  umfassen; 
denn  nun  hören  die  Einschränk^nngen  auf,  welche  das 
vollkommene  Fortschreiten  der  Landwirifaschaft  hin- 
dern ^  und  das  ist  das  vorzüglichste^  Was  ein  Landes« 
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lierr  oder  eine  Herrschaft  zum  Besten  der  Landlente 
thun  kann ,  nämlich  alle  Hindernisse  hinwegsuraameni 
welche  der  Landmann  für  sich  selbst  nicht  heben  kann. 
Allein  die  Sache  scheinet  mir  allznwichtig ,  dafs  sie 
wohl  verdienet I  in  alV  das  Lich(  gesetzt  za  werden, 
dessen  ich  fähig  bin,  und  der  Gegenstand  wird  dadurch 
am  anschaulichsten  werden,  wenn  lA  mich  in  eine 
Gegend  versetze,  wo  keine  eingegangenen,  soodem 
lauter  zerschlagene  oder  uneingefangene  Güter  sind* 
Die  Lage  und  die  Verhältnisse  einer  solchen  Gegend 
werden  folgende  sejn: 

Hier  wird  die  ärmere  Klasse  von  Unterthanen ,  so 
gering  auch  ihr  Vermögen  seyn  wird ,  doch  einige 
Grundstöcke  besitzen.  Ihre  Hände  werden  denn  zu 
den  Zeiten ,  "wo  sie  um  den  Taglohn  zu  arbeiten  keine 
Gelegenheit  haben,  auf  ihrem  Eigenthume  ihre  Beschaff 
tigung  finden.  Der  Mann  pflanzt  sich  sein  Gemüse^ 
seine  Kartoffeln,  und  einen  Thdl  seines  Jahrbrodes. 
Ein  oder  zwei  Stficke  Rindvieh  reichen  ihm  einen  grofsen 
Theil  seiner  Nahrung,  und  mehr  als  überflüssigen  Du  ff« 
ger.  Er  wird  sein  bischen  Feld  vorzuglich  gut  bearbei- 
ten, wie  ein  Gartenfeld  behandeln,  und  dadurch  selbst 
dem  Reichern  Beispiel  zur  guten ,  vorzüglichen  Beband** 
lung  der  Erde  werden.  Er  ist  nicht  in  die  Nothwendig-» 
keit  versetzt,  sein  Stückchen  Vieh  auf  Kosten  seiner 
Nachbarn  zu  unterhalten;  er  nährt  es  von  den  Produk- 
ten seines  eigenen  Bodens;  er  lebt  nicht  vom  Raube» 
Sein  kleines,  ererbtes  oder  sonst  auf  eine  Art  erworbe- 
nes Vermögen  glitscht  ihm  nicht  durch  die  Pinger;  dtaa 
er  erhält  es  entweder  in  einigen  Grundstücken,  oder 
aber,  wenn  es  in  baarem  Gelde  best^anden  ist,  kanü 
dasselbe  leicht  in  liegendes  Gut  verwandelt  werden,  w<^- 
zu  taglich  Gelegenheiten  vorhanden  sind.  Der  Vater ^ 
welcher  mehrere  Kinder  hat,  wird  nicht  einem  allem 
das  Gut  übergeben.  Eines  erhalt  mit  allen  und  alle  mk 
einem  eine  gleiche  Erbportion ,  und  zwar  meistens  in 
liegenden  Gründen.     Eines  wird  vor  den  andern  ni^ 
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iiegüQStigety  keines  dem  aüdernnacbgeseüLt    Bei  einer 
solchen  Vertheilung  der  Erbschaft  müssen  von  Seiten 
eines  der  Erben  keine  Schulden  gemacht  werden ,  um 
die  übrigen  abzumehren.     Anstatt  dals  das  Schulden-* 
machen  in  den  Ländern ,  wo  die  Bauerngüter  einge- 
fangen sind  ^  eine  nothwendige  Sache  ist:  so  darf  dag 
Scholdenwesen  da,   wo  die  Güter  nicht  eingefangen 
sindf  nur  eiuem  Unglücksfalle  (worunter  ich  auch  ^^9 
Drock  einer  Regierung  rechne)  oder  der  schlechten 
«Wirthsehaft    eines    Individui   aiugeschrieben    werden« 
Darch  den  Umstand,   dafs  ein  Vater  seine  Güter  in 
mehreren  Erbtheilen  hinterllifst,  werden  die  Fddgütejt^^i 
zum  Vortheil  der  Landwirthschaft  mehr  tertheilt«  Nur 
selten  werden  die  Eltern  sich  ihren  Unterhalt  auf  dem 
Gute  eines  der  Kinder  stipuliren.     Dem  ewigen  Hade^ 
zwischen  Eltern  nnd  Kindern^  der  seine  Geburt  diesei^ 
Einrichtung  zu   verdanken  hat ,     und  nur   mit  dem 
Tode  des  einen  Theiles  sein  Dasejn  verliert  ,•  wira 
Torgebeugt.     Die  Eltern  bleiben  in  dem  Besitze  eines 
Theiles  ihrer  hegenden  Güter,    und  sind  nicht  ge-^ 
Kwungen,  von  dem  guten   oder  bösen  Willen  ein^ 
Sohnes  oder  einer  Tochter  abzuhängen.      Also  auc)^ 
für  die  Ruhe  des  Alters,:  für  Familieneintracht  ist  lii^r 
mehr  gesorgt» 

Es  ist  kein  Land>  keine  Herrsdhaft  so  gluklic^) 
das  ,  oder  die  nicht  verschuldete  Laildleute  hätta  Un^ 
glücksfalien  kann  kein  Mensch  auswei<^hen,  und  di^ 
Berichtig-  und  Besorgung  des  innem  Hduswesens,  d^ 
Eröffnung  oder  Erweiterulig  der  Nahrungsquell^a, 
neue  Anlagen  u.  dgL,  wodurch  Einer  seine  äufsern 
Umstände  zu  .vervellkommnen  trachtet  >  mufs  der 
Freiheit  und  Willkühr  eines  jeden  überlassen  bleibeni 
wenn  nicht  der  Geist  der  Thätigkeit  in  seinen  4euise- 
FBUgen  gehemmt  und  niedergeschlagen  werden  sott. 
Aber  ^as  kann  ein  Landesherr  oder  eine  Herrschaft 
Edliäres  thnn ,  als  solche  Einrichtungen  zn  treffen  und 
zu  begünstigen I  damit  das  Schuldenmachen  der  Un-» 

Harn  jirehi¥.    IL  11 
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tlerthaneti  nicht  ndthwendig  in  der  Verfassung»  Jn  der 
Besöhaffeoheit  der  Vererbungen ,  und  in  der  Natur  des 
unbeweglichen  Btgenthums  der  Landleute  selbst  iie^e« 
Ist  nun  ein  Bauer,  dessen  Giiter  nicht  eingefangen 
äindy  durch  Zufall  oder  durch  immer  eine  Ursache 
ni  Schulden  gerathen,  so  kann  er  solche,  aufser  dem 
Fall  anderer  Hülfsmittely  durch  Aufopferung  eines 
Theiles  seiner  liegenden  Güter  tilgen.  Erholt  er  sich 
m  der  Föigfe  wiisder;  so  hat  er  täglich  Gelegenheit, 
seinem  Nahrungsstande  den  erlittenen  Abgang  dorch 
Erwerbung  neuer  Grundstücke  211  ersetzen.  Der  Be* 
aittte  kann  den  FoiHierungen  eines  andringenden  Glaa<* 
bfgers  leicht  Hülfe  schaffen,  ohnehin  die  traurige 
Foth^irendigkeit  versetzt  zu  seyn,  dem  Schuldner  seine 
ganze  unbewegliche  Besitzung  zu  veräufsern  ,  oder 
anrch  verzögerte  Justiz  Kredit  und  manchen  Zweig  der 
Betriebsamkeit  aus  einem  Distrikte  zu  verscheuchen. 

Der  BaueVi  welcher  Geld  erwirbt,  ist  iTiclit  ge- 
ik^iget;  dasselbe  entweder  unbenutzt  liegen  zu  ]ass<&n, 
oder  es  afuf  unsichere  Zinsen  auszuleihen ,  oder  uht 
Ende  das  Kapital  selbst  zu  verlieren,  sondern  er  ver- 
^eiiddt  es  zu  ti^uen  GrundstüV:ken« 

Einer  der  vorzüglichsten  VortheSfe,  welche  die 
uneingefangenen  Güter  vor  den  eiugefangenen  haben , 
idt  ihr  verhältnifsmäfsig  höherer  Preis,  Von  dieser 
Seife  betrachtet V  heifst  ein  eingefangenes  Gut  zu  einem 
uneingefangenen  machen ,  seinep  Besitzer  beinahe  um 
i£Ke  Hälfte  reicher  mächen.  Denn  die  Preise  einer  Sa- 
che richten  6ic*h  vorzüglich  nach  der  Menge  der  kon- 
knrrirenden  Käufer.  Für  ein  einzelnc;s  Grundstück 
Sndeh  si^  immbr  viele  KSufer,  welches  der  Fall  bei 
einem  ganzen  Oüte  nicht  seyn  kann. 

Wenn  alle  Güter  uneingefangen  sind,  sind  ihre 
yerkSofe  sdir  hSufig,  da  kleine  Veranlassunf^evi  Mö- 
l&ngifchsjnd,  dinisn  einzrelnen  Aeker  zum  Verkaufe  äö- 
kühielisn.  Dadui^ch  sitid  die  Güter  mehr  eine  Handels-» 
Viatihtf,  'ab  in  deh  GegfeodeÄ ,  wo  beinahe  keine  an-  ^ 
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dem,  als  eaigafaogene  Güter  ai^etroflSsfi  werdea  ^ 
entsteht  daher  auch  auf  dem  plaf  teu  Laude  nme  grpütfiff 
und  schnellere  Geidcirkulaliou ,  worauf  911^  Staatfvfjitli 
vorzuglich  sein  Augenmerk  zu  richten  hat 

Dritter  Absgqnitt. 

Die  zu  treffende  Einrichtung  bei  einer  Guten^erstücke^ 
lung  ,  um  die  landesherrlichen  oder  kerrscha/Uichen 
Rechte  und  Einkünße  uwermindert  zu  erhalten. 

Wenn  die  JBauemguter  allgemein  versl&ckelt  mA 
2u  uneiogefangenen  Grundstöcken  gemai^bt  irerdeii 
sollen  j  so  ist  hier  allein  der  Vorthetl  des  Untertbaam 
Zweck ,  der  aher  die  landesherrlichen  oder  herrschafi* 
liehen  Einkünfte  und  Rechte  nidit  T^mindern  solL 
Den  Unterthanen  auf  Kosten  seines  He^rQ  hegünstig^^ 
oder  diesem  seine  Schatze  häufen  üher  die  Kräfte  de^ 
erstem,  ist  nichts  m^  und  nidto  weniger 9  als  ein 
Projekt,  ein  unreifer  Entwurf  cwer  ei^it^teo  £inbil- 
dungskraft,  der  seipe  Enthebung  eiof^Miigeoüdnelen^ 
ungeformten  £r£aihiH:|c>g  za  verdanken  hat.  Was  aher 
das  Wohl  des  einen  S^beiles  fordert  9  xAme  dem  andern 
Theile  zu  schaden ,  oder  was  für  h^4e  Tiieile  yoi^eiK» 
ha&  mid  zugleich  «HUifubrbar  oder  4bttidiflh,  ist  kein 
Pr^^d^t,  tvenn  os  auoh  qtwas  Uog^iKohntea;  JS^em^ 
4iefiä^>  gwz  Neues  wäre. 

JOtaiait  nun  meine  Gedanken  allen  Schein  von  e!«^ 
AeflalPiKoidcite  verlieren,  mufs  ich  noch  zeigen,  wiesle 
ahne  Jf^icbtheil  der  Rec^hte  ^eine«  Drkten  auageföhret 
wei^den  können, 

rlinter  ^en  eingefaogenen  Gütern ,  von  4eren  Zer- 
ßlückelnnghier  die  Rede  ist  ^  yerstdbe  ich -Uns  die^ 
weh)ba  nur  ¥on  Unterthanen  hesesse»  w^den,  imd  in 
dien  firinkttchen  Gegenden  iheils  den  Kamen  Banelv^^ 
•tWils  ^dnersgüier  ^hren,  nnd  itchliefse'  davon  jeiie 
«eini^tangmen  Göter  ads,  welche  .die  tlatur  der  rnmi* 
«cbcai  £mpby teustis  erhalten  haben.  Die  i>eidan  «r^leni 
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Arten  UDterscheideii  sich  blos  durch  ihre  GrSfse,  und 
*  'difiis  der  Besitzer  eines  Bauerngutes  seine  Frofaoen  mit 
Fuhnresen,  der  Söldner  aber  mit  der  Hand  leistet. 

Da  die  Gerechtsamen  der  Herrschaft  oder  sonst' 
irgend  eines  Lehnträgers  durch  die  Abänderung  der 
Giiterrerhaltnisse  nicht  yerringert  werden  sollen:  so 
müssen  wir  nun  ein  Gut  annehmen ,  auf  dem  alle  her- 
gebrachten Beschwerden  haften,  d.  h.  Gilt,  Zinsen, 
Handlobfn,  Frobnschuldigkeit,  Schätzung  und  zuwei- 
len auch  Besfhaupt.  Kann  nun  die  Einrichtung  so  ge- 
troffen werden,  dafs  -alle  diese  Rechte  in  ihrer  on ver- 
hinderten Wirksamkeit  bleiben;  so  ist  die  Ausfuhrung 
ider  Verstuokelung,  oder  die  Abänderung  der  einge- 
iangenen  Guter  in  uneingefangene  dem  einen  Theile, 
^iämlich  den  Unterthanen  nQtzlich,  wie  schon  gezeigt 
«worden  ist,  und  dem  andern  Theile,  nämlich  der  Herr- 
schaft od«r  sonst'  einem  Lehnherrn  weni^tens  nicht 
schädlich,  und  mithin  kein  Projekt. 
■'  Frmheit  in  dem  Gebrauche  seines  Eigenrhums, 
<das  Vermögen  mit  dem  Seinigen  nach  Wilikühr  ohne 
'Einschränkung  zu  handeln  und  zu  wandein,  ist  die  Seele 
aller  Thätigkeit  und  Betriebsamkeit  hei  einem  Volke. 
Könnte  dem  Unterthanen  selbst  überlassen  werden,  sein 
iGnt  in  die  kleinsten  Portionen  zu  vertheilen ,  nadidem. 
-es  ihm  selbst  beliebte ;  so  w&re  ihm  hierin  der  gro&t- 
itnogliche  Grad  der  Freiheit  zugesichert.  Allein  da  es 
doch  möglich  bMben  mufs-,  die  auf  den  Gfitern  haften- 
den Gefalle  zu  erheben,  die  nioht  mit  jedem  Augen** 
blicke  in  deU'^nsbüchern  auf  eine  andere  Art  regaKrC 
werden  kpanen;  so  mufs  bei  der  Zerstückelung  auf  eine 
hestimmte  Ackergröfse,  die  blerbend  ist,  Rücksicht 
genommen  werden ,  und  dieses  Maas  wird  am  besten 
auf  einen  Morgen  festgesetzt  werden ,  jene  Ackerstücke 
in^einem  Gute  ausgenommen,' weiche  bereits  schon  ein 
kleipes  Miias  faabiea  Wurde  ein  grofser«  Maas  der 
Unzertpennbarkeit  fiir  die  FeldsrQcke  festgesetzt  wer-^ 
den { so  wSre  alsdann  eiti  ibiches  Stück  Feld  qichi  kauf"« 
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bm  für  dea  armern  Theü  der  Uoterthanen,  der  schon 
Mühe  hat,  einen  Morgen  zu  bezahlen,  das  Ackerfeld 
wäre  alsdaon  nicht  eineWaare  für  Jedernjann,  dieKon«- 
kurr^pz  der  Käufer  minder  grofs,  der  Preis  der  Qfiter 
geringer,  gnd  sie  fiir  den  Besitzer  weniger  werlh.  Ei- 
ner der  Hauptvorlheile,  welche  durch  Üie  Zerstücke- 
lung bezweckt  werden  soU^  würde  also  nicht  vollstän- 
dig erreicht. 

Bei  diesem  Maase  werden  Zinsen  und  andere  Ge^ 
falle  immer  noch  sehr  verthoilt  und  in  kleinen  Portio- 
nen erhoben;  ein  Umstand,  welcher  einer  allgemeinen 
Güterz^rstückelung  bei  einer  gewissen  Klasse  von  Men- 
3chen  den  Vorwurf  eines  blofsen  Projektes  zuziehender      j 
würde.     Denn  in  den  Augen  der  GefalliferhAbeh  ist;";  €  'T 
^Ues  unthunlich ,  nicht  ausführbar^  was  lArer  Bequem- 
lichkeit zuwider  ist,  und  ihnen  etwas  mehr  Mühe  ver- 
ursachen könnte.     Durch  eine  Zerstückelung  der  Gü- 
ter fallt  aller  Unterschied  zwischen  Bauern-  und  Söld- 
nersgütern hinweg^  es  sind  dann  keine  Bauern,  keine 
3öldner  in  dena  alten  Sinne  mehr,  sondern  blos  Bauern 
in  dem  allgemeinen  Sinne,  oder  Ackerleute-     Es  wäre 
daher  ein  reizender  Gedanke,  wenn  die  Gefälle  auf  die 
\Morgen  nach  einer  gewissen  Klassfikation  (z.  B,  gut, 
miuel,  schlecht)  in  einem  Orte  gleich  verthejlt  werden 
könnteii;  dadurch  w^rde  die  Einrichtung  und  regel- 
mäfsige  Erhaltung  der  Lager-  und  Zinsbücher  äulserst 
erleichtert  werden.     Man  dürfte  liur  wissen,  zu  wel- 
cher Klasse  ein  Acker  gehörte,  um  die  Quantität  der 
Gik,  der^Zinsen,  so' wie  auch  der  Schätzung  srti  wissen. 
'Allein  aqf  die  Ausführung  dieser  Idee  darf  si^hlechtweg 
•  Verzieht  gderstet  werden,  weil  sonst  der  gegenwärtige 
-Bauer  gegen  den  Soldner,  oder  dieser  gegen  jenen  zU 
sehr  begüMtiget  werden  müfste,   indem  diese  beiden 
Gattungen  von  Landleuten  nach  dem  Vepliältnisse  ihrer 
-Besitzungen  nicht  gleich  angelegt  sind.     Also  mufs  bei 
eiper  nMeii  Vertfaeilong  derauf  den  Güt^n  haftendeh 
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Zinsen  imd  Gilt  das  gegenwärtige  yerbikQi£i  zam 
Grunde  gelegt  werden. 

In  Ansehung  der  Schätzung  wird  auch  bei  einer 
Güterverstückelun^  keine  neue  Form  gemacht  werden 
müssen y  indem  die  Schätzung  gewöhnlich  schon  nach 
der  Klassifikation  der  Güte  des  Bodens  regulirt,  und 
auf  die  einzelnen  Aecker  gelegt  ist.  Ist  ein  Bauern— 
oder  SöJdnersgut  unter  andern  niit  Gilten  und  Ziusen 
beschwert;  so  können  letztere,  die  zuvor  nur  en  gros 
erhohen  wurden,  nun  bei  der  Verstückelung  auf  die 
einzelnen  Aecker  nach  ihrem  zu  erhallenden  Maase  ver- 
theilet  werden;  damit  aber  doch  die  Erhebung  möglich 
wird,  so  wird  der  ünterlhan,  wenn  es  noihig  seyn 
sollte,  sich  gerne  eine  kleine  Vergröfserung  der  Zinsen 
gefallen  lassen.  Bestehen  die  Gelreidegilten  in  zweier- 
lei Fruchtsorten,  als  z.  B.  in  Korn  und  Haber;  so  wur- 
de ich,  damit  ein  und  derselbige  Acker  nicht  mit  meh- 
reren Getreidearten  beschwert  wird ,  auf  einen  Theil 
die  Korngilt,  auf  den  andern  die  Wäizengilt  oder  Ha- 
bergilt u.  s.  w.  legen,  wobei  auf  die  Beschaffenheit  des 
Bodens  Kucksiebt  genomn^en  werden  konnte.  Wegen 
der  Weingflt  bedarf  es  keiner  Abänderung,  denn  diese 
haftet  aur  den  Weinbergen ,  welche  schon  ihrer  Natur 
nach  begrenzte  Gröfsen  haben ,  wobei  es  auch  bleibea 
\ann,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  Weinberge, 
wenn  sie  zu  einem  Gute  eingeschlossen  waren,  nur 
einzeln  veräufsert  werden  dürfen. 

In  dem  Augenblicke  >  wo  alle  dngefaogenen  Güter 
verschlagen  ^nd,  miisseo  sich  auch  notbweodiger  Weise 
I    die  bis  jetzt  besondern  FrobqverliiUlnisse  an^eim.   Man 
j    kann  nun  nicht  mehr  sagen :  der  Bauer  frfiboet  oüit Ge- 
spann, der  Söldner  mit  der  Hand.     Dem  über  kon 
oder  lang  kann  der  ehemalige  die  Wicfarigkeit  einas 
.  jetzigen  Bauers  erhalten  haben,  und  dieser  zur  Klein** 
heit  eines  gegenwärtigen. SvJdneta  herahgesuaken  wyn. 
Alles  ist  nun  einem  beständigen  Wechsel  imterworfea^ 
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£io  jeder  ist  Bauer,  der  soTviele  Guter  unter  dem  Pflu- 
ge hat,  dafs  er  sein  eigenes  Zugvieh  hsjleo  kann« 

Die  Frohnfuhrea  lassen  sich  also  am  besten  und 
▼erhältnifsmäfsigsten  nach  dein  Fuhrwesen  eines  jeden 
Bestimmen  und  leisten.  Wie  einer  das  Zugvieh  hat, 
auf  diese  Art  frohnet  er  auch«  Denn  der  Landmann 
mufs  sich  doch  mit  seinem  Zugvieh  nach  dem  Umfang 
seines  Feldes  richten.  Herrschafih'cbe  und  gemeine 
Frohnen  irerden  sodann  nach  einem  und  demselbigea 
Maäisstab,  nach  einer  und  derselbigen  Regel  geleistet 
Gewöhnlich  ist  das  Rechti  bei  Sterbefallen  das  Best-* 
hauptzu  erheben,  auf  die  bei  einem  Gute  sich  findende 
Wohnung  gelegt.  Wo  dieses  der  Fall  ist,  bleibt  dieser 
Gegenstand  bei  einer  neuen  Umschaffung  der  Feldguter 
in  dem  alten  Zustande.  Haftete  aber  das  Besthatipt  auf 
dem  ganzen  Gute,  so  kann  dasselbe  am  fuglichsteH 
blos  auf  den  Hof  im  engen  Verstände,  d.  i^auf  die  Wob-* 
nung  eingeschränkt  werden.  Denn  hierbei  ist  keine 
'Verminderung  des  Besthanptes  zu  befurchten,  da  der 
Besitzer  einer  solchen  Wohnting,  welche  imitier  fiir 
eine  stärkere  tjekbnomie  eingerichtet  ist,  gewifs  nicht 
ohne  Ackerfelder  seyn  wird.  In  manchen  Gemarkun- 
gen werden  zuweilen  auch  Grundstücke  angetroffen, 
auf  denen  eine  sogenannte  flärliche  Gilt  haftet,,  die 
mithin  auf  das  dritte  Jahr^  wo  der  Acker  brach  liegt, 
nicht  erhoben  wird.  Diese  flürliche  Gilt  wird  nicht 
immer  regelmafsig  entrichtet,  weil  der,  welcher  sie  zn 
erheben  hat,  immer  nachgröbelu  mufs,  ob  der  gtlt-^ 
!bare  Acker  britch  li^e,  oder  nicht,  wobei  aber  doch 
mancher  Betrug  gespielet  wird.  Diese  flürliche  Gilt 
kann  nnn  2agleick  sehr  leicht,  weil  doch  ein  allgemei- 
nes Re^ement  vorgenommen  werden  mufs,  in  eine 
bestandige  Gilt  verwandelt  werden,  und  ist  hierbei 
nichts  weiter  zu  beobachten ,  als  nur  di^  Gilt  dieser  Art 
um  den  dritten  Theil  zu  vermindern,  wo  alsdann  weder 
der  Giitgeber  noch  der  Giltn^^hmer  einen  Vortheil  oder, 
iracbtheil'hal. 
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Ein  Hauptgegeo^tafidy  der  noch  übrig  ist,  ist  der« 
Handlohn  (laudemium).      Ich  finde  zwei  Fälle,    wo 
derselbe  hergebracht  ist;   erstlich  bei  Kauf  uod  Ver^ 
kauf,  zweitens  bei  Vererbungen,  wo  eines  der  Erben 
das  Gut  erhält,  die  übrigen  aber  mit  Geide  abgekauft 
werden;    denn  hier  liegt  eigentlich  auch  wieder    ein- 
Kauf  zum  Grunde ,  wiewohl  im  letzten  Falle  nicht  an 
allen  Orten  die  Entrichtung  des  Handlohns  heimgebracht 
ist.      Allein  dieser  Umstand  gehört  nicht  zu  meinem 
Zwecke;  ich  habe  die  Sache  nicht  nur  zu  betrachten« 
^wie  sie  im  allgemeiuen  ist,  sondern  auch  wie  sie  seyn 
kann,  und  darf  mir  daher  die  verschiedenen  Fälle  als 
vereint  vorstellen,  wenn  sie  auch  wirklich  nicht  vereint 
angetrofien  würden.  * 

Wenn  keine  eingefangenen  Güter  mehr  sind,  son- 
dern alles  verschlagrn  ist;  wenn  niiithin  einzelne  Aeoker 
veräufsert  werden  können;  so  müssen  sidh  auch,  der 
Natur  der  Sache  nach,  die  Käufe  und  Verkäufe  der 
Güter  vervielfältigen ;  und  da  der  Güterwerth  um  ein 
Merkliches  steigen  mufs;  so  lafst  sieh  von  Seiten  dei' 
Yeräufserungen  eher  eine  Erhöhung  des  sonst  gefalle- 
nen Bandlohns  erwarten,  als  eine  Verminderung  des-^ 
selben, befürchten.  Wenn  der  Handlohn  bei  Erbfallen 
erhoben  wird,  so  fallt  derselbe,  wie  bekannt,  nicht 
von  der  ganzen  Immobilarschaft;  sondern  der  Erbe^ 
welcher  die  Güter  tibernimmt,  ist  fnr  seine  Erbportioa 
frei  von  der  Erlegung  des  Handiohns,  und  entrichtet 
denselben  nur  von  den  Portionen,  die  er  von  seinen 
Miterben  in  Gelde  überliefert.  Hier  liegt  bei  der  bisr 
herigen  Einrichtung  eine  sichtbare  UnbtHigkeit  zuDGt 
t^runde«  Wer  ein  Gut  oder  sonst  eine  Sache  kaufte 
nimmt  bei  der  Bewilligung  des  Kaufschillings  allemal 
zugleich  Rücksicht  auf  die  Nebenkosten  und  Auslagen; 
je  gröfeer  diese  sind,  je  mindei^grofs  wird  er  den  Kauf--^ 
preis  eingehen.  Mithin  tragt. allemal  der  VerkaufeF 
die  Nebenkosten,  wenn  sie  auch  gleich  von  dem  Käu-^ 
fer  übernommen  worden  sind.      Die  Erbell  |    irekhe 
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fthoünilA  für  ihre  Erbtheiie  erhalten^  werden  den  Hand«** 
lohn  allein  tragen ,  und  der ,  welchem  das  Gat  zu  Tbeil 
ward,  ]^ebt  leer  durchs  ob  er  gleich  vor  seinen Miterben 
schon  eine  starke  Begfinstigung  erhahen  bat,  indem  die 
Ehern  nie  einem  der  Kinder  das  Gut  so  hodi  anschla«^ 
gen,  als  dessen  Preis  bei  einer  Verauiserung  an  einen 
Fremden  gewesen  seyn  würde.  Diese  Begünstigung 
des  einen  Erben  vor  den  andern ,  diese  üobiUigkeit 
wird  vermieden,  wenn  bei  uoetngefangenen  Gütern 
jeder  Erbe  sdnen  Tbeil  liegender  Grunde  erhalt,  und 
der  Handlohn  von  der  ganzen  Immobilatmasse  erhoben 
wird.  Soll  nun  bei  der  neuen  Form  weder  zu  viel  ndch 
tu  wenig  an  Handlohn  erhoben  weisen;  so  schlage  ich 
4  vom  Hundert  vor,  anstatt  dafs  sonst  5  bei  Erblallen 
getahlt  worden  sind,  aber  eine  Erbportion  frei  gelaa^ 
sen  worden  ist. 

Sollte  mein  Vorschlag,  den  ich  als  die  conditio 
sine  qua  non  des  immer  weiteren  Fortschreitens  der 
Landwirthschaft  ansehe,  hier  oder  da  Eingang  finden 
und  zur  Realisirang  gebracht  werden  wollen;  so  wird 
eine  vollständige  Renovation  der  Gemarkungen  und 
Verfcrtigoi:^  neuer  Lagerbücher  nothwendig.  Aber 
wer  übernimmt  die  Kosten ,  welche  eine  solche  Arbeit 
erfordert?  Die  Bauern  und  Söldner,  dies  ist  nicht  nut 
billig,  da  der  sichtbare  Vortheil  auf  ihrer  Seite  ist; 
sondern  sie  würden  sich  auch  leicht  dazu  verstebeii^ 
da  ich  gewifs  bin,  dals  sie  die  Vortheile,  welche  ihnen 
durch  eine  Verscfalagung  der  Güter  zuwachsen,  deot^ 
lieh  einsehen«  So  tvahr  es  ist,  dafs  der  LjEindmann  nur 
zu  oft  zur  Beförderung  seines  eigenen  Nutzens  gezwun- 
gen werden  muis,  so  gewifs  ist  es  auch,  dais  er  gerne 
zu  einer  Veranstaltung  die  Häqde  bietet,  wo45r  die  Vor- 
theile vor  Augen  hat,  und  nicht  erst  in  der  ZukunA 
erwarten  mufs. 

ich  bin  weit  davon  entfernt,  der  Meinung  derer 

«beizutreten,    weiche  die  gröfstmöglicfae  Bevölkerung 

eines  Landes  oder  Staates  zum  Grundsatze  der  Staats^ 
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wirthschaft  aufgestellt,  und  dieselbe  also  zum  höchst^o 
Zweck  der  Staaten  gemacht  liaben^     Weün  eioe  Staats-* 
gewaltsich  es  zur  vorzüglicbsten  Absicht  gemacht  hat^ 
durch  seine  Stärke  das  Ueberge  wicht  über  jeden  andera 
Staat  zu  behaupten,  ohne  die  glücklichen  oder  unglück- 
lichen Tage  des  belierrschten  Volkes  in  Betracht  zu  zie-* 
hen;  so  mag  man  die  gröfstmögliche  Bevölkerung  icn* 
merhin  als  höchsten  Zweck  eines  solchen  Staates  geben 
lassen.     Aber  alsdann  könnte  der  Eroberungsgeist  eben 
so  ^ut  zum  Grundsatze  erhoben  werden,    weil  aucb 
durch  diesen  das  Uebergewicht  über  andere  Staateo 
errungen  wetden  könnte. 

Allein  wenn  Bevölkerung  nicht  als  ein  Gut  an  sich 
und  als  Zweck  oder  Mittel  zu  andern  allgemeinen  und 
nothwendigen  Zwecken,   welche  in  dem  Wesen  eines 
Staates  überhaupt  liegen,  gesucht  werden  soll;  so  isi 
doch  zuversichtlich  so  viel  wahr,  dafs  eiqe  zunehmende 
.  Bevölkerung  in  einem  Lande  oder  einer  tierrscbaft  da« 
Zeichen  einer  zuuehmepden  Betriebsamkeit,  erleiphler- 
ten  Brwe!rbs,    erweiterter  Nahruugsquellen  und  der 
glücklichefn  Tage  der  Unterthanen  sey.    Die  Bevölke* 
rung  geht  mit  der  J^eichtigkeit  oder  Möglichkeit,  seiu 
Auskommen  zu  finden,  immer  gleichen  Schritt«     Wo 
.die  letztere  nicht  statt  finden  kann,  oder  ihre  Granzea 
hat,  wird  die  erstere  keine  weitere  Fortschritte  machen 
können.    Fürchtet  maii  am  Ende  auch  eine  Uebervol* 
kerung,  wovon  man  doch  in  Deutscliland,  ja  in  ganz 
Europa  noch  kein  Beispiel  wird  angeben  können:  so 
hat  man  wohl  Mittel  in  Händen,  der  Sache  eine  andere 
Richtung  zu  geben.     Eine  einzige  Verordnung,  dais 
der,  welcher  sich  bürgerlich  niederlassen  will,  ein  be- 
stimmtes VJeimQgen  haben  müsse,  wird  die  gehörigen 
Grenzen  stecken.     Vergehens  erwartet  man  die  gröfst- 
möglidien  Fortschritte  in  der  Landwirlbschafi:,  wenn 
die  Hindernisse  nicht  hinweggeboben  werden,  welche 
dem  Weilern  Vorracken  den  Weg  verrammeln,  so  wie. 
die  Erwartungen  eitel  sind,  die  Volksmasse  werde  siu- 
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Hch  besser  werden ,  so  lange  der  Unterricht  gan»  der 
alte  bleibt,  d.  h.  so  lange  Religion  ohne  Moral,  oder 
Mittel  ohne  Kenntnifs  des  Zweckes,  der  einzige  Ge- 
genstand der  Volksbildung  ist. 


XXJX. 

Betrachtungen  , aus  der  Zeit 

Von 

fiitnit  <Sf«c9tf(t«tiiattit* 


Es. ist  ein  aufiallendes  Zeichen  zwischen  Schr^ 
und  That  ;|überall  laute  Stimme«  berufen  und  uuberu«» 
ffn,  kräftig  und  wahr,  oder  überlautes  Besserwissen, 
und  das  Handeln  trage,  selbstsüchtig,  um  wenig  bes^ 
^er  g<*gen  sonst,  und  oft  eher  verkebtter,  als  das  Wahre 
und  Gute  fördernd.  Zweck  und  Mittel  sind  der  Wen^ 
4epunkt  und  Hebel  alles  Strebens,  \ronach  Sinn  und 
Willen  ansprechen ,  nnd  wodurch  das  Gedachte  hin«- 
wieder  sich  vollbringen  soll.  Stehen  beide  in  sohwe^ 
sterlichem  Einklänge,  wohl !  so  wird  auch  das  Wirken 
'gelungen  seyn :  ist  jedoch  verkannt  oder  unerreichbar 
das  Eine  (Zweck),  sind  die  Andern  (Mittel)  jenem  nicht 
"zusagend  und  aufhelfend,  oder  selbst  auch  unedel,  so 
wird  auch  das  Schönste  und  Heiligste  unt^r  solchen^ 
bizarren  Gelriebe  nimmer  gedeihen. 

Diese  Wahrheit  bekundet  sich  im  weiten  bürger- 
lichen Leben  wie  in  den  engen  Berührungen  des  ein- 
zelnen Menschen  mit  sich  selbst,  so  laut  und  ewig 
mahnend,  dafssie,  veroflenbart  durchi die  Erfahrung, 
nirgend  mehr  der  Lehre  aus  Begriffen  vorerst  bedarf, 
und  sie  eignet,  als  Erfahrungssatz,  auch  um  so  freund-* 
lieber  sich  der  freiwOligen Ueberzeugung  hin,  als  fibeiw 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—    108    — 

haupt  dasjenige  9  was  sich  ms  seinen  Folgen  wahr- 
nimmt, leichter  und  eingreiflieber  lehrt  und  bewahrt, 
al3  es  keine,  und  die  gfündlichste  Doktrin  nicht,  ver- 
mag. Und  doch,  woher  mag  es  kommen,  wenn  so 
wahr  und  viekeitig  der  bessere  Endzweck  verfelik  und 
der  beste  auch  nicht  erreicht  wird,  wenn  in  der  Wahl 
und  Anwendung  der  Förderungsmittel  ein  ^unsicheres 
Schwanken,  Verkehrtheit  und  Reibung  unter  sich  selbst 
hervorleuchten  will? 

Um  $ese  Frage  r-u  losen,  mögen  zwefseitige  An- 
sichten aufgefafst  werden  können;  sie  sind  das  Objek- 
tive der  Sache :  — :  Was  ist  der  Endzweck  derselben, 
und  mit  welchen  Mitteln  will  solcher  erreicht  werden? 
—  und  gleich  bedeutend  das  Subjektive  des  Frage- 
punkts: —  Wer  sind  diejenigen,  die  den  Einen,  wie 
die  Anderä,  entweder  vorbereitend  ins  Werde«  geru- 
fen haben,  oder  in  nusöbender  Hand  auf  deren  Voll-^ 
bringen  einwirken,  dieselben  selbst  vollbringen.  soW 
len?  — 

Moral  ist  nun  freilich  die  erste  und  oberste  Be^ 
dingung,  von  welcher  alles  Wirken,  als  gleidisam 
einer  heiligen  und  unentweihbareo  Triebfeder  aös^ 
gehen  soll:  sie  müsse  weder  demUrzweeke,  als  sichere 
Geleiterin,  gebrechen,  noch  den  Bebelfen  zu  jenem ^ 
wäre  er  auch  an  und  für  sich  selbst  der  edelste,  abhold 
bleiben.  Nur  auf  dieser  unerschütterlichen  Grundfeste 
und  in  solchem  Zusammenhalte  mag  der  Baumeister 
mit  sicherer  und  froher  Erwartung  des  Gedeihens  Han4 
.ans  Werk  legen  können ,  und ,  um  eines  neubeliebteo 
Kunstausdruckes  sich  zu  bedienen,  seinen  glQcklicheiei 
Sonnenbad  ausfuhren« 

Und  wie  wahr  ergidbt  sich  nicht  ^uch  die  Anwen- 
dung dieses  obersten  Prinzips  zur  einzigen  und  ersten 
Richtschnur  in  so  vielen  und  allen  Beziehungen  des  Le-* 
bens,  sowoU  in  der  Individualität  des  Mensclien,  als 
in  seinem  Familien-  und  bürgerlichen  Verbände.  Der 
Staat,  wie  die  Kirche,  erfreuen  sich  dessen,  wenn  seine 
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Gesetze  nnd  Anordnungen,  wenn  ihre  loslitotiooen  auf 
dieser  Grundlage  beruhen,  und  nach  diesen.  Bestim-7 
jEouugen  geleite  t  werden:  Ertiehung^  hausliche  und  öf- 
fentliche, in  jedem  Fache  der  Bildung  ^nd  des  Wis- 
sens» der  Lehre,  Ermahnung,  Belohnung  und  Strafe^ 
alle  Kultur  des  innern  und  äufsern  Lebens  bedIngeQ 
sich  bieraach:  der  Friede  in  den  Hütten  und  das  Wohl 
der  Throne,  Gemeinsina  und  Vaterl^dsliebe,  jener 
gereinigt  von  aller  Selbstsucht,  diese  voa  allem  Pa^tbei-r 
geiste  frei,  können  nur  unter  solcher  Aegide  erstarken^ 
Achtung  für  die  Menschheit,  Gesetz  qnd  Pflicht,  Be* 
rufstreue  und  Talent,  Wohlstand  und  Zufriedenheit 
werden  aliein  in  dem  Elemente  der  JVIoralitat  sich  ent^ 
wickeln  und  ausdauern. 

Wie  m  so  engem  Zosammenhange  und  unzertrenn- 
lich, oder  gegentheils .  störend  und  feindlich  verbal-* 
ten  sich  hierbei  die  besprochenen  beiden  Ansichten  nnij( 
Verbindungen  zwischen  den  objektiven  Forderungen 
dessen,  was  nun  einmal  seyn  soll,  und  der  subjekr 
tiv«n  Cebereinstimmung  des  thatigen  Willens  I  Aber 
auch  im  weitem  Verfolge  dieser  BetrjÄchtungeii  uber- 
all  wird,3ich  diese  gegenseitige  Einwirkung  begelten 
jconoen. 

Jedoch  so  vielfältig  deckt  sich  dje  Leidenschaft  mit 
dem  Mantel  de§  guten  Prinrips,  imd  sie  treibt  ihr  Un- 
wesen um  so  gefahrlicher,  als  sie  ihr  böses  Spiel  nur 
erst  mit  der  widrigen  Erfahrung  offen  gif  bt.  Ganz  ent-; 
gegengesetzt  dem  Gewissen  und  dem  moralischen  Ge-;- 
setze  will  sie  nur  ihre  einseitigen  Absichten  verfolgen, 
gleichviel  auch  in  welcher  Weise,  wienn  nur  sie  befrie- 
digt werde;  unwürdig,  aber  mit  der  trügerischen  Larve 
der  Legalität  ihrer  Aeufsernngen  sich  brüstend,  will 
sie  dem  wahren  Bessern  vorherrschen;  sie  kennt  nur 
ihren  Selbstzweck,  und  tödtet,  indem  sie  schafft,  zer- 
nichtet in  ihrem  R^ipbe  den  Grund  alles  Weisen  und 
Guten  und  die  moralische  Kraft  desselben.  Sie  ist 
Heuchlerin!  und  doch  so  schwer. ist  es  gegen  sie  auf- 
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zdkomtnen^    w^il  sie  den  Scheio  der  Weisbeit  nud 
Währbeit* '  aomaßt; 

Sie  'fibcrvortheat  utn  Ihrer  eigenen  Ersatttgong 
willen,  aus'SeHÄtliebe,  Hai5/Ei{g^ndänke)  oder  Ruhm- 
sucht, sieketint  nur  sich  selbst ,  als  ihren  Götzen ,  nod 
entweiht  das  Heiligste  und  Schönste,  schnöden  Leicht- 
sinnes, eiteln  Hochmutbs  und  eines  feigen  Egorsms 
halber;  da^  AecÜte,  Wahre,  Gute'  kann  dort  nicht  auf- 
kommen^ wo  ihre  Blendwerke  tauschen  und  die  Ge- 
w^Shrschäft'  richtiger  Beurtheilung  und  legalen  Ein- 
schreitens unter  den  Einjffiissen  gleiisnerischer  und 
fiberwältififender  Erscheinungen  sich  verliert:  sie  ist 
das  Unrecht  im  Gewände  des  Rechts,  oft  eine  traur^e 
Erscheinung  der  Zeit. 

Daher  so  manche  BGfsgriffe,  Unstatigkeit ,  und 
Entwördigungen  zwischen  dem,  was  der  guten  und 
edeln ,  wohlthatigeo  Sache  angietnessen  söyn  sollte  und 
nicht  ist,  was  das  Reine,  Zarte  und  Nützliche  im  oficnt- 
licben,  wie  im  stillen  Leben,  so  leicht,  jedoch  schmäh-^ 
lieh  verhindert  oVid  untergräbt,  die  Verderbtheit  in 
Grundsätzen  und  Vollbringen  herbeiführt. 

Zur  Ehre  der  Humanität  sej  es  bekannt,  nicht 
immer  ist  es.  doch  auch  diese  unedle  Triebfeder,  wel- 
che leitet,  und  wirkend  in  das  Rad  der  sich  bildenden 
Gegenwart  eingreift:  traurig  wenn  gleich  eben  so  an- 
deres ungeregrftes  Absehen  das  Absolute  und  die  For- 
men der  bessern  Ordnung  der  Dinge  verunstaltet.  Neue- 
rungssucht schwindelt  so  gerne  kühn  und  leichtsinnig 
flurcli  das  Universum  aller  Begriffe  lind  Experienzen 
und  über  dasselbe  hin,  überall  Maafs  und  Wer th  ver- 
kennend, in  der  Einbildung  höhern  Wissens  und  in 
der  Verblendung  an  dem  Funken*  der  leuchtenden  Er- 
k^nntnifs  verbildend  das  Verständige  und  tfutzwirken- 
^e,  anstatt  dahin  anzustreben  auf  der  ruhigen  und'be- 
obachtenden  Buhne  der  üeberlegung  und  Prüfung,  und 
bildend  und  meiselud  so  lange  und  oft,  bis  die  ge- 
|>rechliche  Schöpfung  in  der  eigenen  Lockeit^nheit  zer- 
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fällt  ^  und  zu  eiher  neuen ^  eben  so  gehal^oseoi  ao^ 
den  Brüchstücken  der  yorigen,  Raum  wird. 

Dieses  schwärmerische  Verirren  gefallt  ledigh'ch 
sich  in  wandelnden  Ideen,  i^nsicherm,  doch  determi-- 
nirtem  Greifen  nach  allem,  was  in  der  Wesenheit  oder 
Form  von  dem  ebenen  Pfade  der  gemeinen  Prudenz 
und  Erfahrung  abweicht,  und  durch  den  Schimmer 
des  Neugedachten ,  Ungewöhnlichen  und  Deberra- 
schenden  aufTallt  und  gewinnen  will  in  schwindelnden 
Yetsuchen,  die  in  stetem  Wechsel  nun  selbst  wieder 
unter  einander  sich  zerstören. 

So  wie^Erscheinungen  der  Art,  gleich  Meteoren, 
Uenden  und  erlöschen^  können  auch  ihre  Einflüsse 
nicht  tiür  DauemdeSi  Grundhches  und  Wohlthuendes 
nirgend  hervorbringen,  vielmehr  wird  aber  ihr  ver^ 
derblicher  Despotism,  ewigen  WiderStreitens  mit  der 
Gediegenheit  des  wahren  Wissens,  Ordners  und  fruch-- 
tenden  Ermittelung  dabin,  was  das  Bessere  und  das 
Beste  sey  und  als  solches  sich  bewähren  m^g,  den  Keiqa 
aller  aufstrebenden  Krafttbatigkeit  und  e^nergischeii 
Fortschreitens  zur  guten  Sjicbe  ersticken. 

Der  Schwindel  in  ewigem  Neuem  und  nimmer  Ge- 
haltigem, ohne  Anhalt  an  feste  Grundsätze,  und  den 
Leitfaden  .der  Besonnenh^t.und  der  Erfahrungslehre^ 
^  kann. nicht,  mehr  das  Höhere,  das  Intellektuelle,  Aesthe« 
tische.  Gemeinnutzige,  in  moralischer  und  physischer 
Aufwendung  herausbilden,  um  das  er  unauflialtsiSim 
ringen  will  ^  und  doch  vergeblich  de^m  Rechten  und 
Guten  widerstrebt  wie  ein  quälender  Geist:  er  ist  Lüge 
an  sich  selbst  und  eiu  desorganisirender  Gäbrungsstoff 
in  der  Anstalt  menschlieher  Kultur. 

Feme  dem  sey  e^s  übrigens  zu  mifskennen,  dal3 
alles  Leben  ein  fortschreitendes  ist,  und  im  Gegensatze 
zu  dieser  Betrachtung  stets  und  unbedingt  eii?  FesI-- 
klehcQ  au  der  gewöhnlichen  Scholastik  des  Alten  und 
hergebrachten  den  aufstrebendf n  Fprtschritteii  der 
Meuf^chl^it auch  nicht. nptqhrzqsagen  kann:  jedoch  dl^ 
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Dignität  des  Neuem  ermesse  bescheiden  sich  immer 
an  dein  weisen  Prinzip:  »Prüfet  alles,  und  behaltet 
das  Gute.« 

Von  diesem  Stützpunkte  aus  müsse  die  stürmen- 
de Hinneigung  insbesondere  auch  sich  erwägen,  mit 
welcher  die  Eitelkeit  oder  Ruhmsucht  so  gerne  sich 
schmeicheln  mag,  in  den  gefahrlichen  Extremen  sfch 
unter  einander  überwogender  Systeme  und  Plane,  sich 
widerredend  und  bevortheilend  im  Ansprüche  klugera 
Wissens  und  der  Verheifsungen  heilsamerer  Erfolge. 
Rede  und  Schrift,  prunkend  und  einschmeichelnd,  je« 
doch  in  erster  Anlage  ihrer  Kombinationen  zu  schwie- 
rig oder  flüchtig,  in  der  Anwendung  scheiternd  oder 
störend,  in  ihren  Folgen  schädlich  oder  gehaltleer ^ 
widerstrebend  dem  Guten  und  Treflichen,  an  dem  ihr 
Werth-  erglänzen  sollte:  eine  eitle  Spielerei  der  Phan- 
tasie, Ruhmredigkeit,  des  Eigendünkels  und  einer  sich 
selbst  schmeichelnden  Opferung  knechtischen  oder  ge- 
dungenen Idololatrie. 

Daher  auch  eifersüchtige  Begehrlichkeit,  die  un- 
gewichtige Theorie  gegen  lehrende  Praktik ,  im  Gegen- 
satze der  frühem  Allgewalt  des  Empirism  über  die  rei^ 
tie  und  iiihige  F'orschung,  gleichsam  als  sollte  die 
wahre  ^  die  beglückende  Mittetstralse  zwischen  solchen 
beiden  Pplen  der  Decenz  und  des  Haudfelns  in  ihrem 
Geiste  auch  gar  nie  wollen  gefunden  werden» 

Wie  mag  es  auch  so  leicht  üb^sehen  seyn,'  dals 
nie  beide,  Theorie  und  Praxis,  gegenseitig  sidi  abwa- 
gend und  freundlich  wieder  zusammen  sich  yerhaltendi 
diese  rationell  sich  selbst  prüfend,  jene  aus  den  Ver- 
zweigungen der  Anwendbarkeit  und  der  sich  wahrneh- 
menden Vortheiie  oder  Hindernisse  sich  belebend,  das 
schaffende  Medium  seyu  können,  zu  rechtem  Zweck 
auch  die  passenden  Mittel  zu  finden,  das  richtige  Wis- 
seu  forderlich  ins  Leben  tu  i)ringen?  Die  eine^  ohne 
die  andere  aber,  für  sich  allein  dastehend,  und  lei- 
tend, wird  unwidersprechlich  jedesmal  in  ihrer  eigenen 
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lAsuspizienz  zurückbleiben,  und  entweder  an  der  Klip-' 
pe  der  Wirklichkeit  scbeitern,  oder  des  Lichtscheins 
der  prüfenden  Einsicht  ermangeln. 

Einseitig,  und  in  gegen theils  sich  isolirendet  Stel-»' 
lang,  vermdg  das  Theoretische,  auch  noch  so  ideen-^ 
reich  und  scbimtnemd ,  nimmer  über  die  Gränze  des* 
Schöngedachten  sich  zci  erheben,  denn  es  greift  auch 
lebendig  nicht  in  dais  Leben  ein;  der. schlappende  Gang 
des  praktisch  GewöhiKen,  möge  es  auch  jeher  tiocU 
gut  gewesen  $eyn,  und  lohnend  genützt  haben,  wird> 
unter  wechselnder  Providenz  des  Weltmeister  ^  niemals 
über  die  ans  den  Andeuttingen  der  Zeit  und  der  Um- 
stände ein  Wogen  des  Wissens  und  der  sich  verjüngen- 
den oder  mehrenden  Kräfte  entschleierten  Gebrechen 
sich  erholen  und  an  der  Stufe  zur  yervollkominnoiig 
röstiger  und  freudig  hinanstreben  können;  wohl  aber: 
in  unglückseliger  Reibung,  sich  widersagend  in  ihrer^ 
gegenwirkenden  Potenzen,  wird  nuf  das  Uebergewicht' 
der  eitien  über  die  andern  entscheiden,  dafs  entweder, 
verstockter  Empirism  in  trägem  Gange  sich  fortwinde; 
oder  erkimstelte  Klügelei  die  Wesenheil  erdrucke.  Ver-; 
derbnifs  will  das  Loos  solcher  unbeständigen  Entzwei-, 
ung  und  entwürdigenden  Wechselspieles  der  Denk«r 
weise  und  Thathandlqng  seyn:  es  wird  immerhin  danait 
der  gute  Endzweck  zur  Sache  selbst  gar  nicht  erreicht 
werden  oder  unter  seinen  Betriebsmitteln  auch  wieder 
zerfallen, 

Bescheiden  m5ge  der  nucbtertie  Denker,  in  jedem 
Verhältnisse  zum  aufsem  Lebeo,  nirgend  versehen 
wollen,  dafs  das  rein  Vollkommeire,  Vollendete,  im- 
mer nicht  erreicht  werden  kann,  utid  alles  Streben  und 
Wirken  nur  in  der  beschränkenden  Abhängigkeit  sich 
tewege:  die  mögh'chst  innige  Verbindung  alles  Wesens 
und  seiner  Formeo,  mit  der  intellektuellen  und  nun 
wieder  zur  Verwirklichung  sich  erfassenden  Befähigung 
des  Menschen  in  der  Zeit,  unter  den  evagirenden  Um- 
ständen derselben  und  mit  den  Kräften  solcher  Bereit- 
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tliatigkeit  zo  bezielen  und  zu  voHbriogeii,  dem  B^ssero 
ahoe  Uebereilen  oder  ereifernde  Ueberspannung  an-» 
zugleiten,  immer  und  freudiger  an  der  granzlosen  Li- 
Bie  der  Vollkommenheit,  rege  doch  behutsam  nur  vor- 
zuschreiten,  nie  ermüdend  in  der  Tendenz  dabin,  aber 
wohl  bewubt,  diesen  in  Unendlichkeit  enf  femten  Höbe- 
ponkt  niemals  erreichen  zu  können,  und  noch  weniger 
^  sich  überschätzend,  dieses  nie  losbare  Problem  im  Felde 
der  Reflexion^  der  die  Entwickelung .  bestimmenden 
Zustande  und  der  menschlichen  Willensthätigkeit  je 
adhon  geloset  zu  haben. 

Diese  Betrachtungen  sind  es,  wie  sie  dem  Beob- 
aditer  sich  anbieten^  vielleicht  zu  strenge  abgezogen, 
jedoch.nicbt  unwahr  und  unwichtig  in  ihrer  griindsatz- 
Itcfaen  Zurechnung;  und  es  soll  damit  auch  nicht  weiter 
ganeint  sejn^  ihren  reflectirenden  Sinn  mit  Kasual- 
Andeutungen  zu  beleben:  der  redliche,  uobefaogene 
Forscher  «nag  sie  selbst  finden ,  vielleicht  in  manchen 
Beziehungen,  wo  man  sie  gar  ni<iht  suchen  wolhe;  das 
i^/idkumanualienum^  klebt  ja  allem  Irdischen  so  leicht 
und  unbemerkbar  oft  an,  da(s  auch  selbst  der  gutmil- 
thige  Affekt,  mit  welchem  eben  diese  Erwägungen  selbst 
entnommen  seyn  wölken,  und  ausgesprochen  wurden: 
das  »a  meputoa  sich  anzurechnen,  vielleicht  nicht  ab«^ 
lehnen  darf;  wenn  gleich  die  Intention  rein  and  red- 
lich erscheinen  mag. 

Räumig  von  dem  Standpunkte  der  Ueberlegung^ 
aas  ist  der  Umfang,  worin  sich  dieselbe  freiwillig  oder 
10  zufälligen  Anstofsen  auf  die  Aui^enwirkungen  d^ 
Tages. entirren,  oder  auch  bedächtlich  versuchen  mag, 
es  sey  nun  auf  der  uaermessenen  Area  der  Erziehung 
des  Menschengeschlechtes  nach  den  Richtungen  des 
göttlichen  und  sittlichen  Gebothes,  also  des  Geistes! 
oder  nach  den  Berührungen  Att  Menschheit  z.uni  aus*- 
sem  fiieithatigen  Leben  in  den  Verhältnissen,  und  der 
Verwandtschaft  unter  sich  nach  den  wechselseitigen 
Pflichten^  imd  Ordnungen  im  Familien-  und  Bürger- 
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ßta^d^  ta  dßnBedinguBgea  Aj^v  Oesttlniig,  desLebedt^ 
genasses,  und  feines  mehr  und  mehr  beförderoden, 
gidierDden  uud  wohlthueo^ea  Kreislaufes  an  der  lei« 
tenden  Wahung  der  Erkenatoifs,  G^seti^ebuDg  und 
der  L^beDskoast^  nod  ia  deren  Kultur  aus  den  Wahr^ 
neliinungen  der  yergangen.heir,  nach  den  Bedürfnissen 
der  Gegenwart  u,nd  den  Vo]!sehungej>f&r  die  Zukunft. 

'  Verstand,  Gemüth  und  (Gefühl ,  der  Willen  und 
Muth  z.ur. Ausdauer y  als  die  Innern  Kräfte,  des  Götdi«- 
chen  in  dem  Menschen ,  können  nur  von  diesem  reinen 
Standpnjikte  aus  angeregt  werden,  und  zum  Guten, 
Schönen  und  Würdigen  erstarken,  nach  auisen  muf 
also  durch  bereitwilliges  Anneigen,  durch  lautere  Be« 
flissenheit,  Festigkeit,  Angewöhnung,  und  in  thätiger, 
treuer  Haltung  bei  Wort  und  That,  auf  der  Richtbabn 
segnend^e^  Verwirklichung,  in  fortschreitender  Annä- 
herung zu  allem  Wabren  und  Edeln,  nach*dem  Ziel 
einer  harmonischen  Beglückung  anringen.  Achtung 
dieser  moralischen  und  physischen  KraftföhigkeiteÄ^ 
Humanität,  Gerechtigkeit,  BilL'gkeit  und  Güte,  weiser 
Ralh,  und  dem  Bedürfnisse  Ixoniogene  Vorhiife,  über- 
zeugende Belehrung  und  freundliches  Anleiten,  ohne 
Ueberspannungin  Begrifleu,  oder  überfordernde  Zu- 
Tnüthung,  strenge  Würdigung  der  schaffenden  zu  det 
bändelnden  Potenz:  diese  Ueberlegungen ,  tmd  eili. 
solches  Walten  aliein,  sind  die  Aufgabe,  b ach  welcher 
allgemein  und  alles  veranstaltende  Prinzip  ermessen 
werden  soll,  Wahres  und  Treffliches  überall  erst  bezielt 
werden  kann  und  in  den  Mitteln  hierzu,  nach  den  Be- 
rechnungen-auf  Zeit,  Maafs  und  Erfordernifs,  nun 
wieder  zum  Verhältnijfs  und  der  Festigkeit  materieller 
und  individueller  Anlagen  mit  den  Erwartungen  loh- 
nenden Erfolges  sich  befreundend,  errungen  sejn  wilL 
Doch  im  Widerspruche  des  Irrthums  mit  der  Wahr- 
beit,  als  dem  Vehikel  im  weiten  Organism  der  Dmge, 
liegt  der  Kampf,  woraus  diese  hervorgehn ;  so  wird 
auch  jeder  Fehlgriff  des  Wissens  und  Wirkens,  ^m 
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ir<}inep  imd  guten  Willen  zur  wofalthatig^n  Mathiang, 
jdamit  aus  besserm  Erkennen  das  Bessere  sich  bewähre; 
geläutert  von  unrichtigen  Ansichten  und  unfreiwilligen 
Mifsgriffen  drängt  sich  immerhin  auch  wieder  das  Ach- 
te,  lind  treffend  das  Wahre ,  als  Lichtstem  hervor ,  der 
todte  Buchstabe  prüft  sich  nur  erst  am  denkenden  Geist 
ins  Leben ,  und  die  Thathandlung  reift  nur  in  eigener 
Würde  zur  goldenen  Frucht;  im  steten  Kreislauf  der 
Tage  strahlt  die  Sonne  hehr  über  JHacht  und  Gewölke 
heran. 

Und  so  mögen  auch  diese  arglosen  Betraditungen 
sich  versöhnen  am  Unehren  den  Glücke  der  Zeit! 


XX. 

Ueber 

den  Einfluss  des  Landbaues  auf  den  Kumt- 
ßeiss  und  über  die  hier  Statt  findende  Wech- 
selwirkung; 

nebst 

piner  Vergleichung   der    deutschen   Land-r 
Tvirthschaft  mit  dem  Zustande  der  Landes- 
kultur und  Viehzucht  in  andern  Tbeilea 
Europens. 

Ömniumrernm,  ex  ^uibus  aUquid  acquiräur,  nihä  agricukura  eit  mtUu», 
mhä  äukius,  mhü  homine  Ubro  ai^nius, 

'    Cic.  de  off.  L  L  c.  4a. 


:  Die  Urproduqtion  ist  das  erste: grofse National-o 
gewerbe  und  die  Grundbedingung  aller  übrigen  Ge- 
werbe und  selbst  der  K^ünste  und  Wissenschaften.  Da- 
her hatte  schon  Xenophon  die  Behauptung  au%esteUt; 
^  »Die  Agrikultur  ist  die  Mutter  und  Ernährerin  allec 
»Gewerbe  und  K^ünste.a 
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Die  Erde  ist  und  bleibt  immer  die  erste  und  gröfste 
^^uelle  aller  Reicbthümer.  Sie  gewährt  durch  den  Land- 
baa  das  ursprüngliche  und  ächte  Nationaleinkoinmen, 
und  begründet  den  absoluten  Reichthum^  der  die  Un-p- 
abhängigkeit  eines  Volks  von  andern  Völkern  ver- 
bürgt, indem  es*  alle  seine  Bedürfnifsmittel  selbst  er- 
zeugt, und  alles  besitzt,  was  es  von  dem  dreifachcQ 
Naturreiche  bedarf.  —  Das  Grundkapital  ist  daher 
^as  erste  Hauptkapital,  von  dem  alle  iibrigen  Kapitale 
abhängen.  Die  ausgedehnteste  und  vollkommenste 
Benützung  des  Grundeigenthums  ist  die  eigentliche 
Grundlage  aller  übrigen  Gewerbe  und  Uqternehmun«^ 
gen  und  folglich  auch  des  Natioualreiehthums! 

Die  vollkommenste  Agrikultur  aber  besteht  darin ^ 
dafs  mit  den  geringstmöglichen  Kosten  der  gröfstmög'* 
liehe  Ertrag  erzeugt  werde.     Hierzu  gebort: 

1)  eine  solche  Menge  von  Arbeit,  wodurch  dem  Bo-* 
den  der  seiner  Natur  nach  moglichgrö&te  Grad  von 
Fruchtbarkeit  ertheilt  werden  kann; 

2)  so  grofse  Kapitale,  dafs  davon  alle  zur  vollkom- 
mensten Kultur  nöthigen  Auslagen  bestritten  werden 
können; 

3)  so  geschickte  Unternehmer,  welche  die  Anwen- 
dung der  Kapitale  so  zu  leiten  wissen ,  dafs  die  möglich 
Ideinste  Quantität  von  Arbeit  den  möglichst  gröfstea 
Ertrag  hervorbringe,  oder  dafs  der  möglichst  gröfste 
JSrtrag  mit  den  kleinsten  Kosten  gewonnen  werde. 

Der  Ackerbau  liefert  übrigens  die  ersten  und  all- 
gemeinsten Bedürfnifsmittel  in  gröfster  Menge  und  legt 
daher  auch'den  ersten  Grund  zur  erweiterten  Bevölke- 
rung aller  Länder. 

Die  Urproduktion  ist  also  auch  die  Grundbedin*- 
güng  der  Erweiterang  und  Vervollkommnung  der  Ma- 
nufakturen und  Fabriken,  die  sich  in  jedem  Staate  in 
einem  günstigem  oder  ungüqstigern  Zusta*nde  befinden, 
je  nachdem  daselbst  der  Ackerbau  ausgedehnt  und 
verbessert  ist  oder  nicht*  —     Ein  blühender  Ackerbau 
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verschafft  netplich  den  inländischen  Gewerben  und  Far 
J^piken  die  nofhigen  Urstoffe  oder  Materiah'en  nicht  nur 
in  hJDläoglicher  IVfenge  und  von  eBYvIinschterGüte,  son« 
dern  auch  wohlfeil.    Zugleicli  aber  liefert  der  vaterlSiK 
fische  Ackerbau  auch  den  in  den  Manufakturen  be* 
$chäftigteo  Arbeitern  dief^ebensmittel  um  billige  Preisa 
Paher  werden  diePr^i^e  der  sogenannten  industriel- 
len Produkte  und  die  Erzeugnisse  der  Gewerbe  und 
Fabriken  immer  desto  geringer,  je  wolilfeiler  die  Ur* 
Produkte  sind*     Es  ist  also  ganz  in  der  Nc\tur  der  Sacht 
gegründet  und  auch  historisch  vollkommen  riohtigi 
daCs  die  Erweiterung  nnd  Verbesserung  der  Urprodak«* 
tion  das  Gedeihen  der  Fabriken  befördere,  und  diest 
wieder  auf  erstere  einen  doppelten  günstigen  Einflufi 
iulsern.  Die  Geschichte  verschiedener  Zeiten  und  Lin- 
der liefert  den  sehr  merkwürdigen  Beweis,   dafs  der 
Ackerbau  in  einem  Staate  schon  eine  hohe  Stufe  der 
Yollko/nmenheit  erreicht  haben  müsse ,  wenn  daselbst 
.Manufakturen  und  Fabriken  mit  ghlokÜchem  Erfolge 
und  in  bedeutender  Anzahl  bestehen  sollen,  und  dafs. 
dieses  aufserdem  selbst  in  der  lingsten  Zeit  niemals 
gelinge. 

Die  Fruchtbarkeit,  des  Bodens  hat  ihre  Grenzen, 
und  dessen  Anbau  kann  daher  nur  eine  bestimmte  Sum* 
me  von  Kapital  und  Arbeit  mit  Nutzen  aufnehmen,  fo\g-* 
lieh  kann  auch  nur  eine  gewisse  Anzahl  Menschen  vom 
Landbau  leben.  Aber  die  Manufakturarbeit  findet  keine 
Grenzen!  Immer  lassen  sich  neue  Kfinste  erfinden, 
wodurch  die  bisherigen  Waaren  verbessert  und  neae 
Bcdurfnifsmittel  bereitet  werden.  I>a^her  koDDen  im-» 
mer.noeh  grolsere  Kapitale  auf  die  Manofaktur^Arbeit 
verwendet  werden. 

Die  Manufaktur*^ArbeiC  oder  Fabrikation  ist  das 
zweit^  grolse  National-^e^erbe,  welches  eine  oaturb* 
che  Folge  der  Ausdehnung  und  Vervollkommnung  der 
Landeskultur  ist. 

Der  Ackerbau  und  die  Gewerbe  stehen  in  man^ 
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nicfafaltigel*  Weebselwirkung.  I>iese  erhahen  von  je- 
nem deü  Stoff;  jener  aber  empfangt  von  diesen  Aie 
Werkzeuge,  die  Abnehiiier  und  Veredler  seiner  Er- 
zeugnisse. Vergeblich  ernnihtert  man  den  Ackerbau 
zur  Erzeugung  der  den  Gewerben  diisniichen  Stoffe, 
M^enn  der  Kunst fleifs  derselben  nicht  bedarf;  und  die- 
ser be\^gt  sich  nur  schwerlalUg,  wenti  er  die  ürer- 
zeägnisse  von  dem  fernen  Auslande  erwarten  und 
theuer  bezuhlefi  mufs. 

Die  Erweiterung  und  Verbesserung  der  Manufak- 
turen ist  aber  eine  Haiiptursache,  den  Preis  der  Nah^ 
mngsraittel  und  der  fiir  technische  VeredfAg  bestimm- 
ten rohen  Stoffe  zu  erhöhen ,  ibigh'ch  anifb  '^den  Anbati 
der  Läudereien  zu  erweitern  und  zu  vervollkommnen. 
Denn  dadurch  wird  die  Zahl  der  Arbeiter  immer  mehr 
vergröfsert,  mithin  die  Nachfrage  nach  Lebensmitteln 
sowohl  als  auch  nach  rohen  Stoffen  vervielfältiget,  da-^ 
mit  auch  der  Preis  derselben  erhöht,  ifolglich  auch  eine 
vollkommenere  Kuhur  und  Beurbarung  neuer  Lände- 
reien möglich  gemacht  Wenn  man  vorurtheilsfrei  und 
unbefangen  I  aber  .auch  mit  der  nöthigen  Sachkerint- 
nifs  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Landwirthschaft  in 
,  Deutschland  betrachtet,  zugleich  a^er  auch  eine  Ver- 
gleichung  mit  der  Landwirthschaft  in  andern  Theileh 
£üropens  anstellt,  so  zeigen  sich  hauptsächlich  fol-' 
gende  Ergebnisse: 

1)  Die  Landwirthschaft  wird  in  einigen  Landern  viel 
wohlfeiler  und  fiir  die  Grundeigenthümer  vor- 
t hei Ibaft er  betrieben,  als  in  Deutschland ,  wo  die 
vielen  landwirthschaftlichen  Dienstboten  theils  seh^ 
grolse  Kosten  und  theils  auch  vieleUnannehmlichkeited 
veranlassen,  wovon  man  anderwärts  wenig  oder  nieht^ 
weifs.  -^  In  dieser  Hinsicht  ist  besonders  folgerfdÄJ 
merkwürdig : 

a)  im  südlichen  Frankreich  und  in  Italienf 
ist  der  Boden  so  vertheilt,  ^afs  landwirtbschaftliche' 
Dienstboten  nur  selten  nothwendig  sind,   indctTü  dSa^ 
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selbst  der  Landbau  von  dem  Grundbesitzer  uQfä  seiner 
Familie  betrieben  wird,  upd  folglich  ohne  fernere  Hülfs— 
arbeiter  statt  findet.  4. 

b)  In  England  werden  alle  Landguter ,  äie  gröfser 
sind,  tkh  dafs  sie  Eine  Familie  bestellen  kann,  blos  von 
Taglöhnern  und  sogenannten  'Stückairbeitern 
bestellt.  Es  werden  ditber  von  den  Eng}änd<^rn  alle 
land^irthschaiclicben  Arbeiten,  z.  B.  die  ßeackerang, 
die  SaAt,  die  Erndte  immer  verdingt,  oder  den 
wenigstfordernden  Arbeitern  überlassen. 
Dies  ist  daher  eine  sogenannte  Stückarbeit,  indem 
diese  landwOtschaftlichen  Arbeiten  keineswegs  nach 
dem  Zeit^'aafs^  sondern  nach  der  Quantität  der 
gelieferten  Arbeit*  oder  nach  den  Stücken,  z. 
B.  nach  derGröff;e  der  geforderten  Bearbeitung  bezahlt 
'werden.  Das  Verdingen  der  Arbeiten,  welches  bei 
dem  deutschen  Bergbau,  besonders  bei  der  Beärbeir 
tnng  der  edlen  Minen  schon  längst  üblich  war,  und 
es  auch  noch  immer  ist,  kommt  seit  kurzem ,  obschon 
äufserst  selten,  auch  bei  der  Landwirthscbaft  in  eini- 
gen'Gegenden  Deutschlands,  ujnd  zwar  auch. in  den 
fränkischen  Ländern,  zum  Vorschein.  Es  findet  bei 
denjenigen  Grundeigehtbümern,  welche  diese  Methode 
der  landwirthschanlichen  Bearbeitung  bereits  versucht 
hab^n,  grofsen  Beifall,  jedoch  keineswegs  f>ei  den  Ar- 
beitern sdbst,  die  sich  bei  dem  Taglohne  oder  bei 
dem  Arbeitslöhne  nach  der  Zeitbestimmung 
iü  doppelter  Rücksicht  weit  besser  befinden.  Uebri- 
gens  ist  es  klar»  dafs  durch  die  Entfernung. der  Dienst- 
boten bei  der  englischen  Landwirthscbaft'')  dieselbe' 


♦)  Es  passen  nur  diejenigen  Gescbäf(e  fiir  l^ndwirdiscliaftliclie 
Dienstboten,  die  nicht  wandelbar  sind,  sondern  im  ganzen 
Jahr  gleicbförinig  bleiben.  Dahin  'gehört  nur  allein  die  War- 
tung <|rr  Arbeftsthiere  und  der  NuUthiere.  Das  Futtern  und 
die  Wartung  "dpr  zum  Betriebe  der  Landwirthscbaft  nothigen.' 
Thiere  ist  die  einzige  landwirthschaftliche  Arbeit^  welche  das 


Digitized  by  CjOOQ IC 


—     121     — 

(6t  die  Gutsbesitzer  in  England  weit  yoHheillkftef  seyn 
müsse,  als  es  dieOekonomie  bei  den  deutschen  Land- 
Ifüterii  ist;  Welche  &ö  vide  Dienstboten  und  TaglObner 
unterhält  ,    .      ,  ,    '^    , 

2)  Dei*  Plfeifs,  die  freien  Gesetze  und  da^  Wissen-' 
&chäftliche  der  Latidwirthschaft  haben  ganz  England  in 
^iiied  Gärten  umgeschaiFen  ^  und  daLS  Füllhorn  des 
Wohlstandes  und  Reichthunis  ausgeschüttet.  Dieser  io 
$einer  Art  einzige  Grad  der  Landeskultur  in  {England 
ist  iitti  so  merkwürdiger,  da  in  frühem  Zeiten,  so  wie 
in  Deoiiächland  einst,  Gedungen  und  Walder  ddsLand 
bedeckten.  Selbjt  die  Felder  waren  schlecht  bebaut; 
i(uch  hielt  man  daselbst  früher  die  Brache  hebst  grofseu 
Weiden  für  nöthig.  Die  Kartoffeln,  die  roin  erst  uni 
das  Jahr  1586  keimen  lernte,  Avurden  tiur  in  den  Blu- 
tneng^rten  als  eine  merkwürdige  und  seltene  exotische 
Pflanze  angebaut,  undblieb  lange  ein  Gegenstand  desLu^ 
3:us  b^i  den  Tafeln  der  reichsten  Personen  von  England»' 

3)  Wenn  von  dem  Lobe  der  engliscbenLandwirth-' 
Schaft  die  Rede  ist^  so  mufs  auch  nolhwendig  folgendes 
bemerkt  werden :    .  ,  ,         ^ 

.  a)  ganz  ausgezeichnet  ist  der  Ackerbau  in  Schott- 
land, so  dafs  man  Schottland  fast  als  allgem'eine 
MusterwirlhschaTt  ftir  die  Welt  betrachten  kann. 

b)  Die  Pferdezucht  ist  in  England  schon  lange 
aar  gröfsten  Vollkommenheit  gediehen.  Sip  hat  .die- 
i^öm'  Lande  durch  die  aufserordentlich  hohen  Preise 
deiner  Pferde,  die  so  sehr  ge$ucht  werden,  schon  viele 
Millionen  eingebracht. 

Der  Üi^erührtite  forst-  und  landwirthschaflliche 


ganze  Jahr  hindure)i  sicK  gleich  bleilrt.  Sie  beschäftiget  daher 
auch  die  dafür  bestimmten  Arbeiter  beständig  und  gleichför- 
mig. Daher- Verden  selbst  in  England,  wo  eb  Ucberflufs  von 
Taglöhnern  ist/  und  auch  in  denjenigen  Landern ,  wo  bei  den 
sideltcheii  Gütern  alle  Arbeiten  durch  Fröhner  geschehen^  doch 
, .  zur  Wartung  der  Thiere  Dienstboten  gehalten.  / 
Jßarr*  Archiv,    tl  14 
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Schriftsteller^  Hen-  Staajlsratjb  oad  Ritter  v.  Hazzi  in 
liuDcheiDy  der  das  deutsche  PuMikQin  coit  xi^rschiede« 
mea  eben  soi  v^ichligea,  als  gi^iegeoeo  Werken  über 
Forst-  und  Laodwirthschaft  beschenkt  hat,  hat  in  sen 
Ber  neoeQ  «lud  gehaltvollen  Scsbri^t  über  die  Veredlaog 
der  Pferdezucht  etc.  die  Behs^ptimg  aufgestellt,  di£i 
die  Voilkonunenbeit  der  engHschen  Pferde  ihren  ür-^ 
spniBg  in  dem  Pferderennen  babei 

4)  Im  Ganzen  genommen  sdieim  dje  Landwicib^ 
Schaft  in  Deutschland  und  Europa  uoch  auf  keiner  h(H 
hen  Stufe  zu  stehen  und  noch  sehr  der  Verbesserung  in 
fnaocbier  Umsicht  zu  bedürfen, 

6)  Schätzbare  Muster  beireisea  jedoch  auch  hier, 
was  überall  seyn  könnte  und  sollte:. 

a)  Oesterreichy  das  Her^ogthum  Altenburg, 
Rheiiibayern,  einige  Gegenden  i&  Franken  (be* 
sonders  die  Umgegend  von  Nürnberg).,  dann  in 
Rayern  "")  u.  s«  w.  liefern  Muster  in  Ansehung  def 
Landwirthschaft  für  Deutschland, 


•)  Eine  Kdnigl.  Bajerische  Verordnung  vom  8.  Febn  «Si5.be- 
tummle  die  Fixirung  und  Umwandlung  der  gotsberrH- 
chen  GeftUe  des>  Staates.  Alle  in  dieser  Verordnung  genann- 
ten, dem  Staate  zustehendpn  Gefalle  und  Rechte  können  inner- 
halb der  nächsten  sechs  Jahre  auf  Verlangen  der  Verpflichtelen 
fiir  ewige  Zeiten  unter  gewissen  festgesetzten  Bedingungen 
fixirt  und  umgewandelt  werden.  Durch  eine  Kdnigl. Bayerisch« 
Verordnung  vom  25.  Febr«  i8a6  wurde  zur  Beförderung  der 
Fi^eibeit  d^s  Grup4aigenthums  zur  allmähligen  Erleichterung  der 
Grundbesitzer  unter  gewissen  Bedingungen  die  Ablösung 
aller  zu  den  Staatskassen  fliefsendcn  Dominikalgeiatle  bewilli- 
get. Auch  wurde  ausdrücklich  bestimmt,  dais  aHe  diese 
Ablösungen  als  Staatssache  folglich  gänzlich  frei  von  allen  und 
jeden  Kosten,  Taxen,  Stempel,  ZusteUgebühren  u.  s.  w.  be- 
handek  werdea  sollen.  —  Bayerns  weiser  und  groftiberziger 
BLSnig  Ludwig  hat  zur  Beförderung  der  inlandisobeQ  S«iden- 
sucht  beretu  bedeutende  Unterstülzuogea  an.Geld  gewährt 
Er  hat  zugleich  den  WiUea  ausgesprocbeil»  dafs  diesem,  vater- 
Umdiftchci^^  Zweige  der  Oekonomie  alle  mögliche  Aufmerksam- 
keit gewidmet  werden  soJi 
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^)  Toskana  för  It9lie«« 

c)  das  französische  Flandern  für.  Frank- 
reich. 

d)  Eng'lani^d  und'  Torzuglt^h  S«kottI«nd  för 
Westeuropa. 

6)  Aufseydem  zeicnnet  ilcV  die' Schweiz  durch 
TerbesserUng  Ä6t  Rind-  adet*  H'ordyiehtdotii 
sehr  rüfatnlfcb  aas,  treibt  auch  mit  SfiQem.  helt^teo 
Horn-r  oder  Rindvieh  einen,  bedeutenden  un4  gewinn* 
vollen  Hand;^-  iq^if;  mehreren  fremden  Landern^ 

^ir  schliefsen  diese  skizzirte.  DarsteUnng  mit  ^er 
nachfolgenden  trefflieben  Bemerkung  des  Herrn  Sin-^ 
clair  (GKinders  der  KönigL  GeseUschafr  des  Ackei^ 
bayesin  Grof$b]|^itannien)  in  seinen  Grundg'esetzeit 
des  Ackerbaues:  )»Obscho.n  sic^  d^ Ackerhau  ins« 
gemein  auf  einfache  Prinzipien  zurückföhrei^ lafst^  so  />  * 
erfordert  er  doch  im  Gauzen  eine  umfassendere  M^m^ 
nigfalügkeit  von  Kenntnissen,  als  irgend  eine  andere 
Kunst.  Aufser  der  gewöhnlichen  Bildung»  defen  der 
Landwirth  bedarf,  um  seine  Felder  mit  Vortheil  zu  be- 
bauen, oder  sein  Vi^h.  mit  Gewinn,  zu  benutzen,  liegt 
ihm  ob,  ehe  er  die  Bewirthsd^aüung  eines  Gutes  mit 
kluger  Vorsicht  unternehmen  kann,  folgen4j^  wesent- 
liche Punkte  in  reiflichste Ueberlegung  zu  zie^en^  narp^ 
lieh:- —  Klinoa,  — .  Bpden,  —  Untergrund,  —  Ele- 
yation,  —  Richtung,  — .  örtliche  Lage,  — r.  Art  det 
Besitzes,  — ^  Pachtzins,  —  Belastungen,  und  —* 
Umfang  der  Wtrth^aft« 
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XXI. 

üeb  er 

RASSEN-KONTROLE 

nebst  Aer  Crag^: 

JFfas  Steht  der  Einführung  einer  ßügemei^en 
Einkommensteuer  am  meisten  entgegen? 

Eingesandt 
Ton  einem  Geschäftsmann  im  Konigreieli  Würtemberjf. 


Die  vielen  moarlichen  Veruntreuungen  bei  oflFent- 
]ichen  Kassen  erfordern  die  gröfste  Aufmerksamkeit  difr 
Oberbehörden ,  und  aufser  einer  sorgfaltigen  Wähl  der 
Kässenbeamten  und  steter  genauer  Beobachtung  ihrer 
Lebensweise,  auch  die  putiktlichste  Anwendung  der 
iweckmäfsigsten  Sicherheits mittel.' 

Unter  diesen  Mitteln  ist  zwar'die  Caution  das  wirk- 
samste, aber  auch  das  unzureichendste;  denn  es  wäre 
für  Staat  und  Beapit'e  viel  zu  lästig,  wenn  die  Caution 
der  inoglich  gröfsten  Veruntreuung  gleich  besti\nmt 
werden  wollte.  Controle  mufs  daher  vorzüglich  zu 
Hülfe  genommen  werden ,  und  zwar  persönliche  und 
^Schliche;  d^nn  wo  "keine  Controle  ist^  kann  ma^  leicht 
folgeVide  Unterschleife  begehen:* 

L    Beiden  H  aup  tkas  s  en» 
A)  Bei  der  Einnahme« 

t)  Unständige  Einkünfte  einnehmen  und  nicht  ver- 
rechnen.' 

2)  Anfangs  des  Rechnungsjahres  Gelder  einnehmen , 
nicht  ins  Journal  schreiben ,  das  Jahr  hindurch  be- 
nutzen und  am  Ende  durch  solche  Ausgaben  decken, 
die  zu  Anfang  des  Jahres  hatten  bezahlt  werden  dür- 
fen, aber  nicht  bezahlt  worden  sibd;  zu  solchen  Ope- 
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vationen  i»  den  JoqnoalenPIal^.laa^ett,  ^mittnan  daa 
Weggelassene,  wann  es  seyn  mufs,  nachtragen  kaao^ 

3)  Zur  ESrieicbteriing:  dieser  Kunstgriffe  die  Journale 
nicht  paginiren  und  ihre  Settenbeträge  picht  yqn  jedec 
Seite  auf  die  folgende  übertragen. 

4)  Abschlagszahlungen  gegen' Interims'- QuittnDg|eQt 
I5innehmen.  nicbt  in  Einnahme  stellen,  zu  Ende  des 
Jalires  die  Interims-Scheine  zurücknehmeuy  den  Rest 
erheben  und  über  das  Ganze  unter  dem  letztem  Datum 
quittiren. 

5)  Gelder  au$  der  Kasse  nehmen ,  ausleihen,  die 
Summen  in  den  Journalen  und  Manualen  ändert) ,  bei 
dem  Entdecken  sich  mit  Irrthum  oder  dem  Vorwandq 
eioes  Vei^sehens  entschuldigen* 

6)  £i;haltene  Assignationen  einkassiren  und  nicht  ii| 
Einnahme  stellen. 

7)  ßej  den  Conti  cqrreqti  mit  den  Haiiptballeien  sjnd 
irei^igstens  ia\  Laufe  des  Rechnungsjahres  die  meisteii 
Unterschleife  möglich,  weil  während  dieser  Zeit  die 
Conti  nicht  untersucht  und  verglichen  werden.  Ein 
Beispiel  ;soll  dies  erläutern.  Es  zahlt^N.  fiir  Rechnung 
der  Bank  an  d^n  R.  1000  fl.,  erhält  äher  keine  Quit- 
tqng,  spndern  blas 4ie  Versicherung,  dafs  es  der  Bs^nk 
gemeldet  werden  soll.  Dies  geschieht  auch*  Die  Bank, 
creditirtdeniN. die  lOQO fl.und  giebt ihip  d«von  schrift- 
liche Nachricht;  dem  R.  werden  sie  debitirt.  Alleiu 
dayon  Weifs  das  übr^e Kas^epersonal  des  R.,. so  auch 
die  Kassq-Curatjel  nichts.  Da  die  $aldj  der  Conti  von 
einem  Jahre  ins  andere  überilaufen ,  so  kann  der  R.  di<; 
lOQO  fl.  mehrere  Jahre  nütze^n*  Will  er  sie  endlich 
a|i)tragen,  so  schickt  er  solche  entweder  unter  dem  Na^ 
m^fid  eines  Dritten  haar  oder  durch  \Vechsel,  qnd  sp, 
^d  ..dann  die:hei4crseitigen  Conti  ausg^Iiche^^  die 
his  dahin  immer,  wenn  nian  siß  gegeq  ^ii^ander  gebal-r 
.^iili^te,  mp  1000  fl.  würden  differirt  haben. 

8)  Neu  eingekommene  Gelder  .ai«  ooch  uneroffnet 
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ntBld  nodi  «iefat  Dwlig^zSliIt  afif  «imi.  uivi  dadbrdv  SfkM 
fekto  decken« 

9)  Ersigeuannte  GeU^^  4^6  ${V^  nicht  aA^kich 
aorglalli^  g^Q^  auf  bewahrt  werden,  entwenden ,  so 
dafs  es  alsdanq ^wei&lhaft  iat^  vier  4i^  Untreue  be* 
gangen  )iabe^ 

10>Einqahn)erBeIege  verfalsobjen^  pderauch  unter* 
schlagen,  wenn  Decrele  und  Briefsohaften  in  Kasse- 
sacbeq  $in  den  {lendapten  allein  addressi.rt.  sind  und 
,  derea  Empfang  pur  yop  ihm  bescheiniget  wird*. 

11)  Von  der  Post  empfangen^  Gelder  nicht  nach- 
wiegen und  danq  falsclie  Defekt^  angeben. 

.  ii)  Ist  die^ses  Nichtnachwiegen  hergehr^icht  und  be- 
kannt, so  konpen  die  Posten  Gelder  veruntreuen  a) 
durch  nachgemachte  Siegel^  i).  Aufschneiden  undWie- 
derzunUhen  der  Säck^^  c)  Unter^chiebuDg  falscher 
Münzen.    . 

13)  Bei  dem  peUodischen  Kas^esturz  C^ldpackete 
torzeigen,  die  u^neMg  überschrieben  sind,  als  NTe-^ 
Äeriatider*  statt  Coövehtitfns-Thalcr,  PreiäsischeD^it-^ 
t^sthaler  statt  SecHsbatzqer  etc. 

B)  Bei  der  Aasgabe. 
1)  Gelder  ah  bezahlt  angeben  und  solches  tnit  faJ-^ 
schien  Quittungen  belegen. 

/2)  Gelder  an  entfernte  Orte  anweisen  unddalfauf  aus*-* 
itelen. 

31  Die  Journale,  nach  welchem  die  Gelder  abgeMi^ 
fcrr  werden ,  falsch  laieriren  und  solches  dureh  eben 
dieses  Mittel  endlich  wieder  ausgleichen. . 

4)  Wenn  es  einem  betk^ugerischen  Rendänten  geihgt, 
Jemanden  bei  Auszahlungen  zu  vervortheiFenvsö  nSftimt 
er  cbs  Zuwenigbe2;ah1te  aus  dei^  Rasse  {Irt  sich^  nüft 
provo\ci^t  dann  nMt  Acberhett  auf  den  Kaftestikri.  «^' 
Dier  Betrogene  bleibt  hetrojg;eni 

5)  Bei  Zahlungen  glefdh  gröfse  Packete,  aber  TOtf 
tersdnedenen  Münsi^onen  g^t«Mhi9o. 
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schreiben.  i- ._^.' 

//.     SeidefuRentamierrU 
A)  Bei  der  Eiunaiiaie. 

1)  Unstäftidige  Reveaüeo,  als  Handlöb<My  Nach-? 
sieuern  etc«  eianehmen  und  gapfj»  tttt£$er  Verrechaimg 
lassen« 

2)  Die  PrqtokolU  hieFober  auf  bosoiMfeM  Bögen 
schreiben  und  nachher  kassireo* 

3)  Zwar  in  die  besoüdern  QoUtuogsbilii^bleiil  quit-^ 
tiiife»  I,  i^achber  aber  wiede)*  herausschneiden. 

4)  Die  Büchlein  ganz  unterschl«igen ,  da  sie  Gftert 
von  den  Beamteten  aus  mancherlei  Veranlassun^n  iind 
Vorw(ipd)en  zurückbehalten  werden  könjoen» 

ö)  Die  Ziahlen^  besooders  di^  Zehner  nn^«  Hunderter 
an  den  Quittungssummen  ändern ,  odei'  i^egradiren« 

6)  Das  Getreide-Ausmaafs  verkaufed  und  nicht  ver- 
rechnen. 

7)  Den,  Betrag  der  Brüche  bei  Brandsckadens^Ans- 
schlagen  einnehmen  an  die  Verunglückten  aber  nicht 
J>e2UibIen. 

8)  Bei  der  Abrechnung,  mit  den  Hauptkassen  die  ab- 
zuliefernden Bestände  von  Einkünften  des  neu  einge- 
tretenen Jahres  nehmen. 

Dieses  Hülfsmittel^  Untreue  zu  verbergen ,  ist  wohl 
das  leichteste  und  daher  auch  das  gewöhnlichste. 

9)  Amtsgehülfen  können  bei  starken  Einnahmen,  als 
Porstgefalien,  Umgeldern,  Getreide-Revenüen  etc.  öf- 
ters mit  1500  —  2000  fl.  austreten,  da  ihre  eingenom- 
«leneat  Gekfer  wenigstens  einige  Tage  unier  ihrem  al« 
leinigen  Versohlufs  stehen« 

10)  Bei  Naturakebnden'.di^  wiriLlickeo  Anfölle  nicht 
der  Wahrheit  gemMs  verreobnen» 

11)  Da  die  Kassen -Jourjiale  gewöhnlich  nidit  mit 
zur  Revision  eingeschickt  werden,  so  kann  diese  nicht 
beurtheilen,  ob  jene  überhaupt  gehörig  gefuhrt  und  die 
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-i-  las  -^ 

ifäähkn  lldsseitijfe^täodt  imfkier  ^Clf  gilhorij^etf  Zeit  Ab--'     | 
geliefert  worden  sind. 

^*P)  Bei  der  Ausgabe. 

1)  Gelder  als  bezahlt  angeben  ni\d  solches  mit  fal- 
sdien  Quittungen  belegen.'  '  Di^s'kana  votzüglich  ge-^ 
seb^eabei 

ä)  Malefizkosten, 
b)  Bau-  und  Reparaturkosben , 
t)  Bau-  und  andei'tt  Gnadengeschenken/ 
d)  Frohngebühreü  j 
'  e)  lifachlässen  etc. 

2)  Stärke  Geldsummeni  durch  eihzdn^  Boten  afi  die 
Hauptkdsseh  schicken  9  diese  Getdaufgaböii  von  den 
boten  lacht  bescheioigen  la^s^n. 

3)  Die  BoRto  unterwegs  anfallen  und  beraubta. 

4)  Lieferiingen  zu  deü  Hauptkass6n  mit  fakcheir  Re^ 
tepcs^en  beweiseü; 

///•     Bei  Special^  Rendanturen,     . 

Zoll-  ünct  Chausseegelder  einnehmen ,  keine  Zettel  , 

darüber  «'ausstellen  und  das  Eingenommene  unterscbla-  { 

gen.     Die  Fuhrleute  fordern  öfters  keine  Zettel^  damft  1 
&ie  nu^  hiebt  aufgebalten  werden. 


Fragk  : 


•  Was  steht  der  Einföhruii^g  einet  allgemeinen  Einkorn-^ 
1      rti'enssleuer  anl  meisten  entgegen? 

jintwört: 

iDer  Wille  der. Reichert^  welche  auf  die  Steuef*^esetz->- 
\  gebung  den  grofsten  Einflufs  faabeü  und  am  meiste^ 
j   'dabei  y«plieren  würden.  — .  Alle  andere  Hindernisse' 

der  Einkommenssteuer  würden  bei  rediichem  WiUeii 

leicht  zu  beseitigen  seyu. 
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XXII. 


Beitrag  zur  neuen  Steuergesetzgebung  ^ 

zugleich 

Bewährung  und  Bestätigung  des  in  dem  vollständigen 
theoretisch -praktiscben  Handbuche  der  gesammten 
Steuer- Regulirung  (Heidelberg  und  Speier  1827.  bei 
August  Ofswald)  vom  Hofrath  Harl  aufgestellten 
Steuer  -  Systems. 


Merkwürdig  und  allgemein  interessant  ist  Aach-* 
Stehender  Auszug  aus  dem  Sachsen-Weimarischen  Ab^ 
schätz angs-RegulatiV'  zur  Leistungsfähigkeit  al- 
ler Staatsbürg^^r. 

Durch  frühere  Beschlüsse  des  Weimarischen  Landr 
tags  ist  nemlich  die  künftige  Herstellung  eines  allge^ 
meinen  Steuer-Grundgesetzes  für  das  Grofsherzogthunl 
ausgesprochen  worden/welch^s  auf  dreiHauptbesteae- 
rungsarten  gegründet  werden  soll,  deren  erste  die 
Grundsteuern,  welche  allein  von  den  grundstückbe- 
sitzenden Staatsbürgern  entrichtet  werden,  deren  zweite 
^die  indirekten  Steuern  (Aufschläge  auf  alle  Bedürfnisse 
des  Lebens  etc.)  umfassen,  und  deren  dritte  auf  die 
Leistungsfähigkeit  aller  Staatsbürger,  ^leichmäfsig  und 
ohne  Ausnahme,  nach  ihrem  Vermögen  berechnet  wer-^ 
den  soll. 

Die  Leistungsfähigkeit  aller  Staatsgenoss^n  zu  er^ 
forschen  ist  der  Zweck  der  jetzt  ergangenen  Verord- 
nung» und  er  soll  durch  eine  Abschätzung  erreicht 
werden ,  welche  1)  alles  unbewegliche  Vermögen  der 
Staatsunterthanen  im  Lande,  das  einen  reinen  Ertrag 
giebt,  2)  alles  bewegliche  Vermögen  derselben,  w^l- 
öhes  einen  l*einen  Ertrag  giebt,  oder  Zins  abwirf):,  und 
3)  alle  Erwerbs-  und  Geschäftsthätigkeit  der  Staats- 
unterthanen, als  solcher,  welches  ihnen  ein  jährliche^ 
reines  Einkommen  gewährt,  begreifen  wird.  •^—    Di6 

Äir/'i  Archiif.     II.  J5 
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I 

Abschätzung  soll  darch  besondere  Abscbatzangsbebor-; 
den  geschehen,  die,  aus  wenigstens  fünf  oder  neao 
Personen  verschiedener  Klassen  in  jedem  Orte  biste- 
hend, von  den  Einwohnern  nach  der  Weise  der  land- 
standischen  Wahlmänaer  durch  Stimmenmehrheit  frei 

gewählt  werden.  Die  zu  Wählenden  müssen  sich  des 
.ufs  der  Rechtlichkeit  erfreuen,  und  überhaupt  in  Ach- 
tung bei  ihren  Mitbürgern  stehen ;  und  zur  Ablehauog 
des  unentgeldiichen  Amtes  berechtigen  sie  hur  diejeni- 
gen Grunde,  die  von  der  Uebemahme  einer  Vormund- 
schaft gesetzlich  befreien. 

lieber  ihnen  stehen  in  jedem  Kreise  Krpis-Aiis- 
schasse  aus  den  Landräthen  des  Kreises,  einem  Staate 
diener,  einem  Rittergutsbesitzer,  einem  Landwirth  aus 
dem  Bauernstande  und  vier  Personen  aus  der  Klasse 
der  Gewerbtreibenden  zusammengesetzt,  als  höhere 
Behörden,  die  zugleich  auch  mit  ^Ziehung  dreier  Kit-- 
tergutsbesitzer  die  Ritter-  und  Freigutsbesitzer  ab- 
schätzen. Das  Ganze  leitet  eine  besondere  Steuer- 
Immediat-Kommission. 

Die  Abschätzung  soll  auf  folgende  Wcfise  gesche- 
hen* Der  Abzuschätzende  wird  zur  genauen  Angabe 
der  Abschätzungsgegenstände ,  ihrer  Beschaffenheit  und 
ihres  Werths  aufgefordert  Beruhigen  sich  die  Ab- 
schätzer  bei  dessen  Angaben,  so  ist  die  Schätzung  voll- 
endet 

Finden  sie  dagegen  die  Angaben  mangelhaft,  un- 
richtig, oder  zu  gering,  so  schätzen  sie  selbst  nach  ih- 
rer gewissenhaften  Ueberzeugung  auf  den  Grund  der 
gegebenen  Vorschriften  und  nach  beliebig  einzuziebiea- 
den  Erkundigungen.     Dieses  Ergebnifs  legen  sie  den 
Geschätzten  zur  Anerkennung  vor.     Erachten  sich  die- 
selben dadurch  beschwert,  so  kommen  sie  in  den  Fall, 
durch  genaue  Verzeichnung  und  Werihsangaben  der 
abzuschätzenden  Gegenstände,  so  wie  durch  Vorlegung 
von  Rechnungen  und  Aufstellung  anderer  Beweisnouttd 
ihren  Widerspruch  zu  rechtfertigen. 
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Dies  geschieht  zunächst  Bei  der  Ortsehrigkeit;  wet- 

f^e  alle  Beschwerden  in  erster  Behörde  entscheidet;  in 

zweiter  Behörde  entscheidet  der  betreffende  Kreis-^Ato«- 

schufsy  in  dritter  und  letzter  die  Immediat-Konunission. 

»Es  ist  der  Kindheit  des  Besteuerungswesens  eigen, 

»immer  nur  d^hin  die  Hände  auszustrecken  und 

»da  zu  nehmen,  wo  man  Land^  Häuser  nndan-« 

vdere  bandgreiiiche  gar  grolse  Dinge  sieht« 

y.  Ravmbr. 


XXffl. 

Die 

A  M  T  S  -  J  ü  B  E  L  -  F  E  I  E  R 

Seiner  Excellehz 

des    Herrn    Freiherrn    ))Ott   WVCli$i$ 

GroisberzogL  Bad.  wirkliclieQ  Gebeimenniths ,  Oberhofrichters , 
und  des  Ordens  der  Treue  Gro&kreaz. 


Der  Grofsherzogl*  Badische  Herr  Oherhofrichfer, 
Geheimerathy  Freiherr  von  Drais  in  Mannheim^, 
feierte  am  21.  Juni  d.  J.  sein  SOjahriges  Dienst  Jubiläum. 
Am  Vorabende  brachte  ihm  das  groisherzogl.  Oberhof-« 
gericht  in  Corpore  seinen  Glückwunsch,  und  Über- 
reichte ihm  eiuen  grofsen  silbernen ,  inwendig  vergol- 
deten Pokal  von  vortrefflicher  Arbeit ,  der  fbjgende 
Inschrift  führte: 

Praesidi  suo   optime   merito 

in  sacrii 
munorum  aiministratotum 

s^mi^saeculawibus 

jupremi  j'usiit'iae  ftrihunalis 

Collegae 

XL   Calend.    Julii 

MDCCCXXriL 
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.  Die  Kanzl^rAi^^  o^rsten  Gemcfatshofes  Übergab 
ihm  cdne  silberne  Tasse  mic  innerer.Vergoldung,  wchv 
auf  die  eiafachen  Worte  standen: 

Am 
21.  Juni  182:7. 
Am  Festtage  selbst  übersandte  ibfn  der  jedes  Ver* 
dienst  so  hoch  ehi^ende  allgeliebte  GroCsher^og,  nebst 
einer,  goldenen ,  reich  mit  Brillanten  besetzten  Dose^ 
mit  dem  wohlgetroffenen  Bildnisse  Sr.  königl.  Hohdl, 
folgendes  Schreiben  durch  den  General  ~  Lieutenant 
Freiherrn  v.  Stockhorn:  »Mein  lieber  Oberhofrichter 
Freiherr  v.  Drais!  Siebegehen  morgen  eine  Feier, 
welche  als  seltene  Gunst  des  Himmels  und  als  schöne 
Veranlassung  zu  einem  Rückblick  auf  ein  thätiges,  wohl 
angewendetes  Leben  Meine  aufrichtige  Theilnahme  in 
Anspruch  nimmt.  *  Mit  der  lohnenden  Beruhigung^ 
welche  aus  dem  Gefühle  erfiillter  Pflichten  hervorgeht, 
dürfen  Sie  Ihrer  nun  ein  halbes  Jahrhmidert  dem  Va- 
terlande gewidmeten  Wirksamkeit  gedenken.  Diesem 
Bcwufstseyn  fiige  Ich  gerne  die  Versrcherüdg  bei ,  daß 
in  allen  Fugungen  der  Zeit  sich  Ihre  Anhänglichkeit  an 
Mein  Haus  treu  und  fest  bewährte,  dafs  Ihre  Thatig- 
leit  in  verschiedenen  und  wichtigen  Aemtem  Ihre  um- 
sichtige und  sorgfältige  Behandlung  der  anvertrauteo 
Geschäfte  immer  musterhaft  zu  rühmen  war.  Was  aber 
insbesondere  Meiner  vorzüglichen  Anerkennung  würdig 
bleibt,  ist  Ihr  bis  zur  neuesten  Zeit  unter  den  vorge- 
rückten Lebensjahren  stets  gleicher  Eifer  für  unpar* 
theiische  und  gründliche  Justiz,  den  Sie  unter  andern 
auch  dadurch  an  den  Tag  gelegt,  dafs  Sie  die  Aufmerk-r 
samkeit  der  Regierung  auf  Mängel  und  Gebrechen  ge- 
lenkt, ihr  Vorschläge  zn  deren  Abhülfe  gemacht,  und 
so  zu  mancher  Aenderung,  deren  Zweckmälsigkeit  die 
Erfahrung  bestätigt,  mitgewirkt  haben.  Empfangen 
jSie  für  alle  dieser  verdienstlichen  Leistungen  und  Be- 
strebungen nochmals. Meinen  Dank  und  hier  zugleich 
pin  Zeichen  der  Erinnerung  zur  morgigen  Feier,  als 
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luibliKires  Merknfi«i}}ii6r  Gesiüim^gmif  4le:lch  Ibnea 
H^wabrßi  und  ,d^  W»ohlwoUen$,  womUJcUl^  Zu- 
schrift vom  2.  d«>t  ^ufgenomm^p^  i  ,^U  den  besten 
Wüschen  für  Ihr  feraej*es  Wohlergehen  eraette^r^llci^ 
deq  Äw^druck  d^.yqrtug^chetktA^Hwfg  und  WerJAlr* 
Schätzung,  womit  Ich  stets  hin  :   »  ,;  •••■■'. 

lUrkruhe  dm20*  Juai  1827.  .  >   .     . 

Miv.  migehener     . 
L  'ü.  iD,  W  I  G.:.  :' 

Von  der  Univi^rsität  HeideU>ei;g  übergaben»  Um» 
zwfti  Deputirte ,  *  die  Gehpimeorätiie  und  PM«9Mr«tt 
Zaohariä  undMittermaier^  t'me  auf  Perg^roeiafc  g^iwikt^l 
Gli^J^wüoschuDgsr^Urkimde;  eine  gleiche  kam  y^mj^r 
Universität  Freihurgi  »eipgebunden  ii>  Sainmet  ui|d  aui> 
dem  in  silbervergoldeter  Kapsel  enthaltenen  Unive|*si-* 
täts-SiegeL  Beid^  .waren^n  gro&eni.Formate  ufid  JbH 
pidariscbem  Style.  Das  grofsherzogl.  Justiz -Mini^t&n 
rium  erliefs  durch  setnea  Pr jisidentea  Frbrn.  v.  Jtjflißr' 
hardt  fin  Glückwüitscbangs^-Scbreiben.  DiO}  $^dt 
Mannheim  gab  il^Q^  das  Burg^errecht  durch  ein.  Diplom 
in  eleganter  Form«  So  kamen  auph  sehr  viele,  theils 
geschriebene,  theils  gedruckte  G^icbte,  RedenyJSri^ei 
und  Dankaddressen. 

.  •  Am  Jubelrage,  friih  9  Uhr,  erschienen  zUidv. 
baiaslich  religiösen  Feier  d^r  kommandirende  Gemeral, 
das  gesammte  Personal  des  Oberhofgeriehts,  die  Chefs 
^i^d|  D^putirten  des  hiesigen  Hofgerichts,  Kreis -Di- 
rektoriums, Stadtamtes,  Gemeinderaths ,  der  beid«j% 
Pfarrministerien,  der  Lyceun^s^Direktion  und.yide 
andere  Verwandle  und  Freunde  vom  Civil  und  Militair. 

Der  Herr  Kirchenrath  Ahles  hielt  dne  salbi^ng»-, 
volle  Rede,    die  unter  dem  nachstehenden  Titel  ge- 
druckt wurde: 
Rede  bei  der  Amts-Jahel-Feier  Seiner  Excellenz^.des 

Freiherrn  v..  Drais,   Grofsherz,  Bad.  wirklichen 

Gefaeimenraths,  Oberhofrichters,  und  des  Ordens; 

der  Treue  Gro&kreuz.  Gehalten  am  21.  JuHi^827: 
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'    /tob  ii.  Üi  AMta\  'Gro(Aenof;l  Bad.  Kirchenraihe 
*    "^  tmd^r^iin^\^ngel*prot.StadfpfarrarinManiih^ 

'  Bitaiinheim,  bei  Tob.  Löffler.  iS27. 
%refa  iet  gehaltenen  llede  wurde  der  Auszog  aus  dem 
L^^ti6lauf  veHeäeo  wid  nachfolgende  Scblu^o^le  des 
Jubelgreises  von  ihm  geisprochen :  * 

Richte  ich,,  zum  Sclufs,  ein^  allgemeinen -Blick 
auf  das  zuletzt  dui*cbkufeae  halbe  Jahrhundert:  so  bin 
ich  froby  gerade  in  diesem  gelebt  zu  haben;  denn  es 
war  eine  reiche  Entfaltung  in  dem  Knospen  trieb  der 
ttienMbliehen  Knltnr  zu  seheu.  Gro&e  w  i  ss  e  n  s  c h af t- 
likrh«'  Fortschritre,  besonders  in  Länderkunde  ^  in 
K^rnnifs  der  Naturkräfte  und  in  erfinderischen  An^ 
Wendungen  derselben;  denn  in  den  Unterrichts-  und 
Verbreitungs -*  Metböden  y  wie  in  der  Historiographie 
hdbern  Sinns.  Zwar  auch, durch  neblichte  Reviere 
fuhrti^n  öfter  die  Philosophie ,  die  Rheologie,-  die  Heil« 
kMdC)  diel  vielv«reweigten  Sts^ätswissenscfaaften  mit 
ihren  oft  gewagten  Gesetzgebungen/  und  die  Völker- 
anmafsungen;  aber  mehr  Lichtstrahlen  drangen  gleich-^ 
wdbl  hindurch /und  fingen  an  über  den  ganzen  £rd« 
ball  sich  zu  yerbr^iten.- 

Unser  Teutschland,   der  glückliche  friedliche 
Mittelpunkt  des  zur  Zeit  gebildetsten  Welttheils,  be«* 
st^nd  dessen  Krisis  nahezu  am  besten.     Nach  dem  Hn« 
bettsburger  Frieden  ,    noch  ein  Viertel-* Jahrhundert 
lang  9  feierte  die  alte  Reichs  Verfassung  die  goldene  Zeit 
Tor  ihrem  Zerfall.     Alsdann  sahen  wir  dreierlei  Er- 
ädiutterungen,    gedrangt  in  ein  Menschenalter ,   auf 
einander  folgen:  ers^t  die  nachbarliche  grofst  Revolu- 
tion mit  ihren  neuen  Richtungen  und  grafslicben  Ver- 
irrungen  in  den. bürgerlichen  Gesellschaften;  dann  die 
Katastrophe  Napoleons;  der  auch  Teutschland  um- 
zuwandeln mit  Freundlichkeit  begonnen  hatte,  zuletzt 
aber  in  einer  ungewohnten  Diensibarkeit  unsere  Na- 
tion halten  wollte;  darauf  ein  heimisches  vielköpfiges 
Ungeheuer  — -  die  in  sta^tsterrätheriscbe  Umtriebe  aas-* 
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gearteten  geheimen  Gesellschaften  l  -*^  D e n n  och  blieb 
der  Bund  der  deutschen  Staaten  unversehrt,  $ichseh&r 
tzend  durch  kräftige  und  zugleich  gemä&igte  Mittel,  rrr 
So  war  UDs'denn  der  verrufene  Zeitgeist,  mit  allem 
seinen  Unfug,  mireibe  notbige  Durchgang^periode 
und  Anlage'  zu  den  erweiterten  Fortschritten  der 
Menschheit  —  ein  historiscii  begründeter  Glaube^ 
der  mir  alle  Erscheinungen  als  begreiUich  erklärte,  und 
die  meisten  noch  als  tröstlich  verklaren  kpnnte. 

In  dem  badischen  Garten  am  südlichen  Rhein 
—  welchen  Glückstern,  über  Erwartung,  sah  ich  da 
aufgehen!  Erst  ein  Ländchen  von  200,000  Seelen^ 
durch  einen  weisen  Fürsien  wahrhaft  beglückt;  sodann 
unter  eben  demselben  eine  mehr  als  fünffache,  bei- 
spiellöse Vergröfserunjg ,  mit  Wendung  aller  Stürme 
der  Zeit  zu  unserm  Vortheil;  endlich  die  Befestigung 
dieses  vergebens  anget2\^teten  grofsherzoglicben  Staa.«- 
tes,  durch  Konsttttttton  und  durch  ausgemachte  Thron- 
folge. 

Welterfahrung^n  und  Geschäftserfahrungen  konn- 
ten so  grofs  und  mannigfaltig,  als  im.  letzten  halben 
Säkuium ,  nur  unter  so  aufserordentlicben  Ereignissen  ^ 
und  Unruhen  gegeben  sejm;  es  war  also  ein  reicheres 
Leben  für  den  Beobachter  und  Mitwirkenden.  Wir  sa- 
hen in  den  Aufregungen  individuelle  Charaktere  sich 
höher  ausbilden ,  andere  sich  niedriger  verbilden  j  wir 
lebten  mehr  als  ein  Menschenalter  laug,  gleicbsam  aij^ 
einer  Hochschule,  angefüllt  von  codtroversen  Lehrern  / 
und  wild -tobenden  Schülern  ^  von  YerTribrern  und 
Verführten,  mitunter  aber  auch  von  klugem  Zuschauern 
und  Fuhrern.  Ich  hatte  das  Glück  eine  grofie  Zahl 
merkwürdiger  und  trefflicher  Zeitgenossen  kennen  zu 
lernen,  ja  aus  ihnen  einen  auserlesenen  Kranz  von 
Freunden  und  Freundinnen  mir  zu  flechten.  — 

Die  wichtigsten  Verbesserungen  der  Justiz ^  wel- 
che der  Herr  Geheimerath  und  Oberhofgerichts-Prasi- 
dent  einstweilen  bei  den  Gerichtshöfen  des  Grofsher- 
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zogthums  Baden  bewirkt  hat,  stehen  gedruckt  in  sei-^ 
13601-1821  (bei  Schwan  und  Götz)  zu  Mannheim  her-^ 
ausgekommenen  Werke  des  Titels: 

der 

Badischen    Ger.ichtsh öfe 
;neuerer  Zeit. 

Hauptsacbe  darin  scheint  dnenun  ausgeführte  gründ- 
liche Oeffentlichkeit  zuseyn,  indem  beide  Par- 
theien die  vollständigen  Akten  lesen  dürfen ,  mit  den 
Stimmen  j'C des  einzelnen  GjBrichtsgliedes. 

Auf  Seite  47  Zeile  3  v.  u.  etc.  sagt  der  Herr  Gehei-^ 
merath  und  Oberhofgejrfclits-Präsident; 

))Da  nun  die  Anwalde  beider  Partheien,  nach  ver- 
kündetem Abschlufs,  alle  unsere  Vorträge,  einzelne 
Voten  und  Beurkundungen  einsehen  durften;  so  ent-* 
steht  daraus  eine  Oeffentlichkeit  der  ganzen 
wesentlichen  Deliberation.«  * 

In  der  Anmerkung  heifst  est  »Bei  keiner  Ober- 
rheinischen Jüstizstelle  erfahrt  die  Parlhei  die  Vota  der 
einzelnen  Richter  so  genau,  als  bei  uns;  keines  ihrer 
Individuen  wird  der  möglichen  Schaam  übergeben; 
denn  die  richterliche  Debatte  und  Abstimmung  wird 
dort  immer  in  geheimer  Kammer  vorgenommen,  und 
blos  die  Resultate  der  Majorität  werden,  als  Entschei- 
dungsgründe, dem  ürtheil  einverleibt  oder  angefügt  etc. 

Der  nicht  nur  allein  als  Staatsmann  verdienstvolle, 
sondern  auch  als  Literator  berühmte  Herr  Geh^meralh 
und  Oberhofgerich ts-Prasident  Freiherr  v.  Drais  be- 
reichert auch  dieses  Archiv  von  Zeit  zit  Zeit  mit 
klassischen  und  gehaltschweren  Original-Abhandlun- 
gen, wofür  ihm  bi,emit  öffentlich  der  wärmste  Dank 
erstattet  wirdi 

Semper  hantfif  nanenque  tuum  laudesque  manelanU 
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KÜRZE    NACHRICHTEN 

und 
MITTHEILÜNOEN. 


1; 

Ehrenbezeigung. 

Der  terdienslToIIe  Herr  Major  und  Stadtrath,  t}r; 
Schentil  2u  Amberg,  wurde  auf  dem  Rathhause  daselbst 
feierlich  mit  der  goldenen  Civil  Verdienstmedaille  dekorirt. 
Se.  Maj.  der  König  von  Baiern  haben  nemlich,  vermöge  an 
die  lidnigl.  Regierung  des  Regenkreises  erlassener  allerhöch- 
ster Entschliefsung  dem  Landwehrmajor  und  Stadtrathe  zu 
Aniberg,  Dr.  Johann  Baptist  Schenkt,  welcher,  seit 
seiner  Auszeichnung  mit  der  silbei^en  Civilverdiejnstmedaille^ 
fortwahrend  Proben  seines  patriotischen  Diensteifers  und  sei- 
ner uneigennützigen  Hingebung  in  schwierigen  Verhältnissen 
abgelegt,  besonders  bei  den  häufigen .  Troppenmärschen  in 
den  Jahren  181 3  und  181 5  Muth  und  Entschlossenheit  be- 
wiesen, nnd.  nicht  nur  in  den  Lazarethen,  mit  Hintansetzung^ 
•einer  Gesundheit,  sondern,  auch  bei  jeder  andern  Gelegen« 
heit  mit  Aufopferung  eines  nicht  unbedeutenden  Theils  sei- 
nes Vermögens,  als  theilnebmender  und  durchaus  nneigen- 
»ütziger  Menschenfreund  sich  gezeigt  hat,  die  goldenlf 
Givilverdienslmedaille  zu  verleihen  allergnädigst  geruht 

2. 

Literarische     Notiz* 

Der  auch  als  Literator  ruhmlichst  bekannte  Major  uai 
Stadtrath,  auch  Mitglied  des  CivilVerdienstordens,  Herr  Dn 
BaH's  Archiv.    IL  16 
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Schenhl  in  Amberg,  hat  so  eben  das  vaterländische  Publi. 
harn"  mit  der  neuyermehrten,  und  mit  einem  schonen 
Titelhupfer,  das  eine  Abbildung  der  Stadt  Amberg  liefert^ 
geschmüchten  Aatlage  eines  sehr  interessanten  Beitrags  zur 
Geschichte  der  ehemaligen  Städteverfassung, 
unter  folgendem  Tilel  beschenlu :  Sammlung  der  Freiheiten, 
Rechte,  Gesetze,  Gewohnheiten  und  Polizei  Verordnungen 
der  Stadt  Amberg.  Beigefügt  sind  ein  Glossarium  des  da* 
maligen .  Gerichts-  und  Geschäftsstyls,  und  auch  eine  Wochen- 
marhtsordn^ng  vom  20.  Juli  1566»  reno?irt  im  Jahr  160^ 

3- 

Entdeckung  einer  aufserordentlichen  Fich- 
tenart in  Nordamerika. 

Man  hat  in  Nordamerilia ,  zwei  Grade  südlich  von  St. 
^olumbia,  in  dem  Wohnbezirke  der  Indianer,  eine  aufser- 
ordentliche  Fichtenart  entdecht  Der  Baum  wird  170  bis 
d30  Fufs  hoch,  und  20  bis  82  Fufs  im  Umfange.  Die  Za- 
pfen sind  12  bis  18  Zoll  lang,  oft  10  Zoll  um  den  dicken 
Theil  stark.  Der  Stamm  erhält  erst  nahe  'an  dem  Wipfel 
Aeste,  die  völlig  die  Gestalt  eines  Begenschirms  bilden. 
Das  Holz  ist  fest  und  gut ,  und  enthalt  viele  harzige  Theile. 
Aas  dem  Saamen  backen  die  Eingebornen  eine  Art  Kuchen. 
Derselbe  enthält  auch  einen  Bestandtheil ,  der  ganz  wie 
Zucker  gebraucht  wird ,  und  einen ,  diesem  ähnlichen,  Ge^ 
achmack  hat*  * 

•   Steuererböhung    und  Steuererlafs  im  Furslentliuin 
Schwarzburg- Sondershausen. 

In  der  Steueraüsschreibnng  vom  so«  Dez.  v.  J.  gibt  der 
durchlauchtigste  Fürst  als  Hauptgrund  der  SteuererhShung 
unter  andern  die  nach  Maafsgabe  der  ZeitbedürBiisse  erho- 
heten  Staatsdienerbesoldungen  an.  Wegen  ßrtafs  mehrerer 
Steuern  haben  sich  im  verflossenen  Jahre  die  Schulden  der 
Landeskasse  von  44^375  Thir.  auf  48,652  Thlr.  vermehrt,  eine 
im  Yerhältnifs  zu  anderen  Landeskassen  gewifs  immer  noch 
sehr  mäfsige  Summe.  In  Berücksichtigung  der  in  mehreren 
Landesbezirken  mifsrathenen  Ernte  soll  auch  im  Jahre  1827 
die  Erhebnng  der  Yiehsteuer  unterbleiben  und  von. der  «  ordi- 
nairen  Kontribation«  werden  5ooo  Thlr,  erlassen. 
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Binverleibung  mit  dem  Königl.  Preufs.  ZoUverbande. 

Wie  früher  die  von  Preufsen  eingeschlossenen  Landes- 
theile  des  Fürstenthams  Lippe  in  den  preufsischen  Z.oliveiv 
band  gezogen  wurden ,  ^o  sind  jetzt  auch  die  von  Preufsen 
«ingeschlQSsenen  grofsherzogl.  Mechlenbarg^Schwerinschen 
Ortschaften  Rossow,  Netzeband  und  Schonbi^rg-,  umgrenzt 
Ton  d^r  Prignitz  und  Mitteltnarh ,  dem  hon.  preuGi.  Zollyer. 
bände  einverleibt  Worden.  Se.  hon.  Höh.  der  Grofsherzog 
erhält  für  das  Jahr  1Q27  einen  Antheil  yqu  866  Thlr.  Co.urant, 
und  die  folgenden  Summen  sollen  jeddsmal  aus  einem  drei- 
Ji^hrigen  £rtrag ,  ^ach  dem  Verhältnifs  de^  Einwohner  dieseir 
mecklenburgischen  Enklaven  za  der  Bevölkerung  sä'mmtlicher 
sieben  östlichen  Provinzen  des  preufsischen  Staats,  berechnet 
-werden.  Zugleich  mit  diesem  Uebereinkommen  sind  diese 
Enklaven  auch  in  Hinsicht  deiT  Besteuerung  der  inländischen 
Erzeugnisse  mit  Preufsen  Terbunden  worden ,  und  das  Groft- 
lierzogthum  entnimmt  dafür  wegen  mehrerer,  dabei  in  Be- 
rücksichtigung kommenden  eigenthümlichen  Umstände,  eine 
jährliche  Summe  von  laaS  Thlr.  Gold  aus  den  preufsischen 
Hassen«  Zu  <?em  übrigen  gegenseitigen  Uebereinkommen  ge- 
hart, dafsdie  Enklaven  jäm^lich  40  Tonnen  Salz,  jede  zu  4eo 
Pfund ,  S9U  dem  niedrigen  Preise  yon  5  Thlr.  für  die  Tonne, 
aus  dem  Salzl^gcr  von  Buppin  beziehen  können.  Der  Vertrag 
gilt  zuerst  auf  zehn  Jahre  und  kann  dann  von  6  zo  6- Jahren 
verkingei*t  wei*den. 

Fortschritte  der  Viehmastung  in  Baiern. 

Bei  dem  Oktdberfeste  im  J.  1826  zu  München  erschienen 
anter  andern  folgende  Produkte  der  Viehmastung : 

0  Ein  Ochse,  6  Schuh  %  Zoll  hoch,  9  Schuh  5  Zoll 
lang^  7  Jahre  alt,  welcher  vor  der  Mast  1000  Pfund,  nachher 
3i3o  Pf.  wog^  er  war  8  Monate  in  der  Hast,  wnrd^  gefüttert 
mit  Grummet,  Heu,  Trabern  und  Gerstenbrühe,  mit  tagli- 
-eben  Hasten  zu  i5  kr. 

2>  Ein  Ochse  voin  6  Schu>,  (Vs  Zoll  Hübe,  9  Schuh  7 
Zoll  Länge,  5%  Jahr  alt;  derselbe  wog  vor  der  Mast  1200 Pf. $ 
nachher  21 10  Pf.,  war  1  Jahr  in  der  JMbst,  gefuttert  mit  Tra- 
bern, Grammet,  Kommifsbrod  und  Kornbruch,  mittäglichen 
Kostensa  la  kr. 
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3)  Eine  Halle,  5  Scbah  9  Zoll  hoch,  9  Schall  lang 9  5Vt 
Jahr  alt;  wog  ror  der  Maat  700  Pf.,  nachher  1307  Pf. ,  war 
in  der  Maat  6  Monate,  gefCttert  mit  Grammet,  Trabern  aad 
Gerstenbrüh ,  mit  taglichen  Kosten  za  10  hr. 

4)  Ein  Schwein  2  Jahr  alt,  welches  ror  der  Mast  aoo 
Pf.,  nachher  480  Pf.  wog,  5  Monate  in  Mast  gefuttert  mit 
Afterweizen  and  Milch ,  die  Kosten  der  Mästung  betragen  8  fl. 

5)  Ein  Kalb,  4  Schuh  2  Zoll  hoch,  6  Schuh  3  Zoll 
lang,  17  Wochen  2  Tage  alt;  wog65oPf.;  die  Futterang be- 
atand  in  Abgang  des  Käsewassers  und  etwas  Mehl  and  hostete 
taglich  8  hr. 

6)  Ein  Hammel,  4  Schuh  hoch,  4  Schah  7  Zoll  lang, 
3  Jahre  9  Monate  alt,  wog  162%  Pf,  war  in  der  Mast  7  Wo- 
chen, gefuttert  mit  Grununet,  Haber  und  Eieheln^'  taglich 
3  hr.  Kosten. 

Die     Dohlen. 

Ea  ist  Tiellcicht  heine  nbertriebene  Beredinang ,  heilst 
ca  in  englisibhen  Blättern ,  wenn  man  annimmt,  dafs  es  in  Eng- 
land drei  bia  yier  Millionen  dieser  Vdgel  giebt.  Aber  man 
nehme  an,  ihre  Anaeahl  sey  aswei  Millionen,  und  jeder  verzehre 
in  einem  Jahre  zwei  Steine  Weitzen  (der  Stein  za  «4  Pfund), 
einen  Stein  Gerate,  einen  Stein  Hafer  (eine  mäfsigeScbätzang), 
dieCi  beträgt  an  Weitzen  200,000  Tonnen ,  die  Tonne  zu  20 
Stein  geredmet,  —  an  Gerste  i33,333  Tonnen,  zn  i5  Stein 
die  Tonne,  and  an  Ebfer  1 52,3 ^7  Tonnen,  so  dafs  im  Ganzen 
alljährlich  yon  diesen  geflügelten  Landstreichern  den  Ffichterii 
476,190  Tonnen  Getreide  geplündert  werden. 

lieber     Fischereien. 

Eine  Fischerei  war  sonst  eine  nicht  anbedentende  Bent0 
bei  einem  Oekonomie-Gute.  Jetzt  ist  diese  Rente  meistena 
▼erschwnnden ,  oder  sehr  nnbeträchllich.  Aach  bemerkt  man 
allgemein,  dafs  über  Fischerei  weder  eine  Kunde,  npch  eine 
Ordnang  herrscht,  alles  nar  im  wilden  Znstande  auf  Raub  ge- 
fchieht  'In  altern  Zeiten  war  man  doch  hierober  klüger^  und 
nnterrichteter.  Im  i6ten  and  i7ten  Jahrhundert  gab  es  eigene 
aogenanate  Fischordnangen ,  ode;r  Polizeigesetze  über  diesen 
Qegenstand  in  Baiern.    Jetzt  is;  hierüber  seither  weder  etwas 
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Besseres  erschienen,  noch  die  alte  Fischordnnng  mehr  beo- 
bachtet worden.  Woher  hommt  alles  dieses?  Y(^äree$  picht 
&5tht^;  in  den  neueren  Polizeigeseteen  diesen  Gegenstand 
iried^  besonders  aa&unehaieo,  uad  ausführlich  nach  Wissen- 
schaft und  RechtSTerhähnissen  zu  behandeln,  sohin  eine  neue 
Fisch-  Ordnung  zu  bezwecken  ?  / 


9. 

Erfahrungen  über  die  Wirksamkeit  des  Ei»^ 
kalkens  des  Samens. 

Ein  Landwirth  wollte  sich  von  der  Wirhflamkeit  des  Ein*> 
kalkens  dea  Korns  yersichem,  und  machte  defswegen  folgende* 
Yersvch. 

Er  hatte  auf  seinem  Fruchtboden  Brandweitzen;  er  iiahm 
dilvon  einMaafs,  und  theitte  diesen  Weitzen  in  drei  gleiche 
Theile;  der  erste  Theil  wurde  ohne  alle  weitere  Zubereitung 
gesäet,  der  zweite  Theil  wurde  nur  in  reinem  Wasser  ge- 
waschen, und  der  Jritte  ward  nach  der  dort  gebräuchlichen 
Uethode,  das  heifst,  mit  einer  Auflösung  von  Kalk,  Alaun 
und  Arsenik  eingekalkt.  Der  eMe  Theil  gab  eine  groFse  Menge 
brandigen  Weitzen,  der  zweite  gab  weniger,  im  dritten  fapd 
man  kaum  einzelne  brandige  Aehren. 

Derselbe  geschickte  Landwirth  bemerkte  in  einem  Felde 
Ton  einigem  Umfange,  das  er  mit  eingekalktem  Weitzen  hatte 
besäen,  mit  Yerwundemng  einen  schmalen  Streifen  Landes  mif 
Brandweitzen  Bei  der  angestellten  Untersuchung  fand  sich's, 
dafs  diese  Streifen  Landes  mit  Mist  von  brandigem  Stroh  ge- 
düngt worden  war ,  den  man  von  einer  benachbarten  Meierei 
sich  verschafft  hatte. 

Man  sieht  also  offenbar,  dafl»  der  Brand  sich  mitlheilt« 
und  sich  durch  alle  Heile  der  Pflanzen  fortpflanzt,  wenn 
diese  einmal  angesteckt  ist;  dafs  man  also  besser  thut,  solches 
Stroh  SU  verbrennen,  als  es  in  Mist  zu  verwandeln. 

In  einer  andern  Fläche  Landes,  gleich ermafsen  mit  etnge^ 
kalktem  Weitzen  besäet,  bemerkte  derselbe  Landwirth  an 
einer  Ecke  Brandweitzen.  Bei  Untersuchung  der  Ursache  er- 
fuhr er  von  dem,  i^elcher  den  Weitzen  gesäet  hatte,  dafii  er, 
weil  der  zubereitete  Weitzen  nicht  ganz  zugereicht  habe,  die 
Fläche  zu  besäen,  den  Mangel  durch  ein  kleines  halbes  Maafs 
voll  angekalkten  Weitzens  habe  ersetzen  müssen;  diesen  habe 
er  gerade  auf  diesen  Theil  des  Feldes  gesäet 
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ITacfagesuchte  FreigebuDg  des  Getreidehandels  lOi^ii 
Niederlanden  von  den  bis  jetzt  darauf  bestandenen 
Zöllen. 

Nach  einem  Handelsschreibeo  aus  Antwerpen  yom22.  Jan., 
sollte  eine ,  yon  den  rornehmsten  Mitgliederii  des  Handelsstan- 
des  sammtlicher  holländischer  Stapelplätze  verfafste  und  unter- 
zeichnete Bittschrift,  die  Freigebung  des  Getreidehandels  yon 
den  bis- jetzt  darauf  bestandenen  Zollen  betreffend,  den. Ge- 
neralstaaten demnächst  überreicht  werden.  Aehnliche  Schritte 
waren  schon  früherhin  bei  des  Königs  Maj.  getban  worden, 
ohne  jedoch  das  dadurch  beabsichtigte  Resultat  zu  erzielen. 
Die  der  brittischen  Korngesetzgebung  bevorstehende  Reform 
macht  aber  die  möglichste  Entfesselung  dieses  Handelszweiges 
für  Holland  um  so  wünsch enswerther,  da  sich  absehen  lafst, 
dafs  derselbe  in  der^n  Folge  für  dessen  Seeplätze  ungleich  an 
Wichtigkeit  gewinnen  mufs,  die  Gestattung  fiktiver  Entrepotü 
aber,  wie  die  seitherige  Eifahirung  lehrte,  keineswegs  hin- 
reicht,  um  jenem  Handel  den  gröIstmo^Uchen  Aufschwui^ 
^u  geben, 

11. 

Unglücksfall    durch   Abkochung  eines  tror- 
ckenen  Moiinkopfes. 

Zu  Lippehne  in  Sehlesien  hat  sich  der  Unglücksfall  ereig- 
net, dafs  ein  5  Wochen  altes  Kind,  dem  man,  um  es  zn  be- 
ruhigen, die  Abkochung  eines  trockenen  Mohnkopfes  mit  Milch, 
gereicht  hat,  nach  24  Stunden,  an  den  Folgen  der  dadurch 
bewirkten  Yergiftung],  der  lin  Anwendung  gekommenen  Ärzt- 
lichen Hülfe  ungeachtet ,  gestorben  ist.  IVlöge  dieser  Vorfall 
zur  Warnung  gereichen,  zur  Beruhigung  Meiner  Kinder  sich 
nicht  jenes  Volks-  und  Hausmittels  zu  bedienen ,  da  der  in  den 
Mohnkopfen  enthaltene  getrockenete  Saft  narl^otisch  oder  be- 
täubend giftige  Eigenschaften  besitzt ,  folglich  für  das  zai'te 
Leben  junger  Kinder  leicht  todtlich  werden  kann. 

Der  neue  Bazar,    oder  das  neue  Kaufhaus 
in  München. 

Dieses  neue  Gebäude,  eine  eben  so  nützliche  als  Verschö- 
nerung gewährende  Anlage^  ist  unter  Schutz  und  Aufsieht  des 
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Staats  Ton  dem  Hofbankier  Freiherm  Ton  Eichthal  und 
dem  Baurath  Himbsel  errichtet  worden.  Das  Ganze,  über 
5oo  Fufs  Jahg,' enthält  im  Erdgesehofs  eilte,  der  Tiefe  des 
Gebäudes  nach,  doppelt^  Reihe  von  Kaufläden,  welche  sich 
sowohl  gegen  die  Ludwigsstrafse,  als  nnter  einem  langen  hoch- 
gewölbten  Arkadengang  des  Hofgartens,  offnen.  In  dem  ei- 
nen Eckpavillon  ist  ein  geschmachvolles  Lokal  für  ein  Kaffee- 
haus, in  dem  andern  sind  die  Säle  des  Kunstvereins,  ganz  Ka 
diesem  Zwecke  eingerichtet.  Obwohl  einPrivatunternehmen, 
ist  das  ganze  dennoch  mit  Festigkeit  und  Eleganz  ausgeführt, 
alle  Dächer  sind  mit  Kupfer  gedeckt,  das  Aeufsere  ist  reich 
mit  Bildhaueiarbeiten  geschmückt,  und  der  Arkaden  gang  wird 
in  seiner  ganzen  Länge  mit  Frescomalereien  aus  der  Sdiale 
des  genialen  Cornelius  geziert  werden, 

,13. 

OefTentliclie  mechanische  Waschhäuser  in  Paris. 

Weifszeng  zu  einem  billigen  Preise  und  aufser ordentlich 
schnell  zu  waschen,  und  dabei  Znthaten  und  Behandlnngs« 
arten  zu  vermeiden  ,  welche  der  Wäsche  schaden  können  ^ 
so  wie  dieser  zu  allen  Jahreszeiten  dieselbe  Weifse  zu  geben  ^  * 
das  sind  die  Bedingungen ,  welche  die  Urheber  dieses  Plan» 
sich  auferlegt  haben.  Die  ganze  Wäscherei  dauert  nicht  län- 
ger als  anderthalb  Stunden.  Dnrch  angebrachte  Netze  wird 
die  Vermischung  der  Wäsche  verhindert.  Um  den  Wäschern 
und  Wäscherinnen  kein^iu  grofsen  Abbruch  zu  thun,  hat  man 
die  Preise  so  gesetzt,  dafs  jene  noch  ihren  Vortheil  dabei  fin- 
den können,  die  ihnen  von  ihren  Kunden  gegebene  Wäsche 
in  der  mechanischen  Wäscherei  waschen  zu  lassen,  wobei  ih«*. 
nen  nachher  noch  das  Platten  bleibt,  welches  die  Compagnie 
nicht  übernimmt.  Ein  zum  Waschen  bestimmtes  Fahrzeug 
mit  1 2  Bädern  wird  3oo,ooo  Franken  kosten ;  in  1 6  Stunden 
kann  man  6ooo  Kilogramme  Wäsche  waschen  und  trocknen; 
dadurch  wird  die  tägliche  Einnahme  auf  ungefähr  looo  Frcs« 
gebracht,  die,  nach  Abzug  von  65oo  PVcs.  Unkosten ,  5oo  Fr. 
täglichen  Gewinn  übrig  lassen.  Das  Kapital  der  Gesellsc})aft 
ist  auf  eine  Million,  festgesetzt,  durch  200  Actien,  jede  von 
5ooo  Franken  und  in  Coupons  von  1 000  Frcs.  getheilt.  Bei  * 
Unterzeichnung  zahlt  man  den  fünften  Theil,  und  den  Best 
im  Laufe  des  folgenden  Jahres. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


^    144    — 

14. 

Die  Eröffnung  de^  zweiten  Jahrganges  der  landwirth- 
scbaftlichen Erziehungsanstalt  lu  Gern,  Landgerichts 
Eggeofeldea  im  Unterdonaukreise ,  helr. 

Der  zweite  Jahrgang  der  landwirthschaftlichen  Erzie- 
Iiungsanatalt  'in  Gern  wurde  am  1 5.  Oktober  d.  J.  unter  den 
bisherigen  Bedingungen  eröffnet,  somit  Knaben  vom  lotea 
Bis  zunr  iSten  Jahre  gegen  einen  Beitrag  yon  3o  fl«  beim  Ein- 
tritt für  erste  Kleidung,  sodann  ein  jährliches  Kostgeld  von 
Sofl.,  fiir  Kleidung,  Verpflegung  im  gesunden  und  hranhen 
Zustande,  und  för  Unterricfaj  jeder  Art,  aufgenommen  wer- 
den. Die  Unterrichtszeit  yon  5  Jahren  hanH  nach  Umstanden, 
zumal  bei  altern  Zöglingen  mit  Yorhenntnissen ,  abgekürzt 
werden.  Die  nahern  (Bestimmungen  über  Unterricht  u.  dgt 
sind  in  dem  Programm  enthalten,  das  bei  sammtlicben  könig- 
lichen Landgerichten  nnd  Magisti*aten  zu  finden  ist,  und  auf 
Verlangen  Betheiligter  noch  besonders  mitgetheilt  wird. 

Da  dieses  Jahr  viele  Anmeldungen  bei  der  besondem 
Theilnahme  zu  erwarten  sind,  welche  die- hohe  Regierung  an 
der  Anstalt  durch  Reskript  des  konigl.  Staatsministernims  des 
Innern  vom  22.  Juni  d.  J  beurkundete,  in  Gexnäfsheit  dessen , 
in  Erwägung,  »dafs  dieses  Institut  nach  der  geschilderten 
!»2weckmärsigen  Einrichtung  ganz  geeignet  ist,  seine  Bestim- 
3»mung  durch  Beförderung  der  Landwirthschaft^  und  durch 
i^Yeredlung  der  hiesMt  verbundenen  Gewerbe  zu  erreichen, 
3^ttnd  einem  wahren  Bedürfnisse  zn  tN^gegnenc  — 
die  königlichen  Regierungen—- 
!»auf  die  Benützung  dieses  Instituts  zur  Unterbringung  und 
»insbesondere  zur  Bildung  der  Knaben ,  für  deren  Unterhalt 
»aus  Armuths-  oder  Heimaths- Rücksichten  ans  Sffenth'chen 
»Kassen  Vorsorge  getroffen  tverden  mufs«  —  »aufmerksam 
»gemacht  worden:  —  so  werden  die  königlichen  Behörden, 
Aeltem  und  Pflegeältern ,  welche  die  Aufnahme  von  Zoglin« 
gen  beabsichten ,  ersucht ,  sich  diesfalls  rechtzeitig  entweder 
nnmittelbar  an  den  Gutsbesitzer  von  Gern,  d^nk.  b.  Kämme- 
rer nnd  Ministerialrath  Freiherrn  yon  Closen  in  München, 
oder  an  die  unterzeichnete  Direktion  schriftlich  irenden  za 
wollen. 

Gern  bei  Eggenfelden  1826. 
Die  Direction  der  landwirthschaftlichöil  £rziehüngS6iistalt 
in  Gern. 

IV  immer. 


Digitizedby  Google 


-^     145    — 

15. 

Verdijenstliches   Upternehmen. 

Zn  Metzingen  im  Konigreicli  WurtemKerg  nachte  eirf 
Herr  Wurster  vor  einigen  Jahren  den  Vewuch  ,  arme 
Binder  das  3tickqn  Ton  BJamen'  und  andern  Figuren  auf 
Mousselia  and  i^itz  zu  lehren,  eröffnete  mit  einigen  Handels- 
.hÜusern  in  der  Schweiz  eine  Verbindang  wegen  des  Absatzes 
der  Fabrikate,  und  hatte  bald  die  Freude  einen  so.  guten  Er- 
folg seines  Unternehmens  zu  sehen ,  dafs  die  fraglicKen  Arbei» 
ten  jetzt  schon  in  fremden  Ländern  gebucht  werden«  Von 
Mehreren  Seiten  her  unterstStzt,  sieht  er  sich  in  Stand  ge« 
ietsst^  a5o  arme  Personen  zu  beschäftigen  iind  zu  ernähren. 

16. 

Der  Wein  des  Jahres  1825  u.  1826. 

Das  yor jahrige  Gewächs  (so  schreibt  man  aal  Mainz)  ist 
im  Allgemeinen,  jedoch  mit  Ausnahme  des  aus  den  edleren 
Traubengattungen  gehelterten  Weines,  ohne  Sufse  und  Star- 
he,  auch  hat  es  nif^ht  deii  dem' Rheinwein  eigenen  gewürzi« 
gen  Geichmdch,  und  hann  nur  tn  den  gewöhnlichsten  Ja&r« 
gangen  gerechnet  werden.  Das  Gewächs  yom  Jahr  1 825  üb^r- 
trifit  ihn  bei  weitem  und  bessert -sich  mit  jedem  ^äge.  Ei 
entwickelt  sich  iriel  Z$rte  und  Feuer  in  diesem  Wein^  der 
fuglich  dem  i8i^r,  den  er  zu  ersetzen  bestimmt  scheint,  an 
die  Seite  gestellt  werden  kann.  Der  iBdSr,  der  grSfstentheib 
noch  in  erster  Hand ,  und  zwar  iü  sehr  ansehnlicheil  Parteien  ^ 
sich  befindet,  ist  billig  zu  erstehen.  Die  Preise  des  i826r 
sind  nur  nominell  indem  nichts  oder  sehr  ivenig  dlirin  hm- 
|;^setzt  wird; 


Neae$  B^^d^et  in  ded  Niederlandeii. 

Das  neue  Budiget  stellt  did  Aufgaben  auf  a3,724)^i^  ^-i 
fblgUeh  um  ^ddd^CpS  fl.  hoher  al»  ya  ersten  Entwurf. 

HarVt  Archiv.    IL  17 
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Anw^ndutig  der  Rofskastanien  zu  Branntwein. 

Rarsbastaiiien  geben  nach  den  damit  angcalelheu  Versu- 
cht des  Geheimen  Raths  Hbrmb-städt  eine  Aosbeme  an 
Branntwein,  die  Auf  den  Berliner  Scheffel  jener  Baamfracht 
8  Quart  brauchbaren  Branntweins  beträgt.  Dte  Kastanien 
werden  zu  diesem  Behnfe  isu  einem  groben xSofarotahniickea 
Pulver  geätofsen,  und  dann  weilet  behandelt,  wie  Getreide.^ 

•  19. 

Uei>erzüg,  dm  Wänden  das  Ansehen  voit  Steinmaoem 
zu  geben« 

Herr  J.  A  s  p  d  i  n ,  welcher  auf  diese  Erfindung  ein  Patent 

SelSst  hat,  läfst  eine  Parthi^  Kalhsteine  in  einem  ge wohnlichen 
[alkofen  brenoeif,  und  damn  in  Wasser  ^et^eken*  Hierauf 
setzt  er  eine  gleiche  Quantität  Thonerde  za  und  rennischt 
dieselbe  innig  mit  dem  Kalke. 

Diese  Masse  wird  ite  flache  Gefafse  gethan^  damk  sie  desto 
schneller  abtrocknet.  SoJ>aId  dies  geschehen,  wird  sie  in 
Stucke  geschlagen,  tqu  n*euem  in  den  Brennofen  gebraeht 
Und  dort  von  aller  Kohlehsiiare  befreit.  Nachdem  die  Sab- 
stanz  gut  pulrerisirt  ist,  lafst  ^ie  sich,  mit  Wasser  in  eiaen 
IBrtel  Verwandelt ,  auf  die  Wände  auftragen. 

20.  ^ 

Öös  Rheinweinst- neuentdeckte  tieilkraft. 

Unter  dieser  Üeberschrifk  enthalten  öffentliche  Blätter 
F'olgendes :  Uie  brfttischen  Aerzte  in  Caiculta  haben  zufällig 
die  für  den  Rhein  einst  wichtige  Eotdeckung  gemfacht ,  dafs 
im  feuchten  Ostindien  die  cholera  morbus  kein  besseres  Gegen- 
gift,* oder  auch  Vorbauungsfnittel  der  gedachten  Krankheit 
besitzt,  als  den  Gonufs  jungen  Rheinweins.  Bemerkt  wurde, 
dafs  gerade  die  Jugend,  aber  nicht  d^s  Alter  dieses  Weins 
sich  so  heilend  bewies.  Man  erinnere  st^H,'  daft'  dre  feuchten 
Thaler  der  Andes  bisher  allein  die  edelste  China  den  Fieber- 
kranken und  dem  kalten  Brande  in  afieir*l(Kmaten  entgegen- 
setzen Und  dadurch  eins  der  YerkettnngsAaittel  beider'  Matb- 
kngeln  bilden.  Wie,  wenn  nun  der  säuerliche  Rhein^^^ein 
TOm  Himmel  bestimmt  ^are^  als  eine  der  herrlichen  Gaben 
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der  CiTUisation  den  Tropenlandern  rw  seiner  ehoUra  piorhus 
eben  so  kräftig  zu,  schützen ,  als  Islands  Moos  die  Hektiker, 
oder  die  S^mpt'«  and  Niederungsbewohner,  wenn  sie  in  en- 
deimiscbe  Marsph-  oder  andere  Fieber  verfallen,  die.  China 
das  Universalmittel  zu  seyp  pflegt?  Geht  jetzt  in  Masse  das 
Seitorser  oder  anders  erquickendes  Wasser  nach.  Ostindien 
soia  Labsal  der  kranken  oder  ef seboj^ften  Europäer  oder  Asia- 
leogt  wn4  bietet  ein  Kanal  in  Guatinaalp,  Mexiko  oder  Columbia 
euie  viel  kürzere  Fahrt  jnacb  Ost-A{&iens  Inseln  nnd  China  als 
nahe  beyorstebend  an,  sp  kann  einmal  die  Wohlfeilheit  der 
Rh^iaveine  fSr  die  Asiaten  ein  eben  so  wichtiger  (gegenständ 
w^rd^tn,  als  für  «ns  die  Chinarinde  ein  wohlfeiles  Heilmittel 
geworden  ist  —  0a  die  Britten  nicKt  gerne  in  Entdeck^gen 
stehen  bleiben,  die  ihnen  nützlich  scheinen,  so  ist  zu  hoffen, 
dala  andere  Aerzte  die  heilende  Araft  des  Rheinweines,  ^eii 
ibnpn  Pitt  so  theoer  machte,  nn^  d^n  Herrn  Cannings  I^olle- 
gen  etwas  weniger  Zell  zahlen  lassen ,  auch  beim  gelben  F|e- 
bev  und  beim  enden^ischeh  TrQp.enfi«l>er  |po^astige|:  Gegenden 
i%  Y^estii^di^n  ^nte^rsncl^eA  werden. 

..    zt 

BeleboBg  der  vaterIäDdi3chea  Industrie  in  Bayern. 

Wie  man  yerninimt,  so  sind  8r.  Majestät  dem  Könige 
ine)irere  Muster  ^eifser  Zeuge  zu  den  Pniforms  Pantalons  der 
Olficiere  torgelegt  worden,  und  Allerhochstdieselben  haben 
dem  leinenen  Stoffe,  d^sen  Garn  auch  Landes- Erze i|g- 
ni^a  ist,  ^en  Vorlag  gegeben.  Der*  Damastweberei-Besitzer, 
Herr  Sommer  zu  München,  hat  sich  erboten,  den  verlangten 
weifsen  Zeug  (zu  %  Ellen  BretSe>,  die  bayerische  Elle  um 
53  bis  54  kr.  zu  liefern.  Zugleich  sollen  Se.  Majestät  den  leb- 
haften Wunsch  ausgedrückt  haben ,  dafs  die  Offiziere  und  Mi- 
litair  -  AngestelJten  zu  allen  ihren  Uniformirungs-Bedürfnissea 
sich  nur  bayerisch^  Fabrikate  anscbaff<Bn  ndücbten* 

22. 

Die     Seidenraupe* 

Das  ursprungliche  Vaterland  dieser  nützlichen  Gescb^fe 
ist  uns  schon  längst  nicht  mehr  bekannt.  In  allen  Ländern , 
wo  s^e  jetzt  gepflegt  wird,  ist  sie  zu  einem  Haustbiere  ge- 
worden« Zwar  wissen  wir ,  dals  China  auch  in  der  Erfindung 
der  Seidenproduktion  Voraus  gewesen  ist,  da/s  einige  MSnche, 
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y^ie  mati  sagt,  in  iliren  Waiiderstaben  veilxh'geR,  unter  |{alr 
s/^V  Justinian  ddn  ersten  Saamen  nach  Konstantinopel  gebraut*  * 
liaben  sollen,  tind  dafs  tiamentlich  die  Chinesen  sich  mit  der*^' 
Erziehun'g*  dek*  Seidenriiape  in  ihren  Wohnungen  mit  der 
grufsten  Sorgfalt  beschähigen.    Durch  die  Mreua^zuge  ist  die . 
Seidenraupe  aas  dem  Morgen  lande  nach  Italien  verseüst  wor- 
den.   Rogerius  IL,  nachdem  er  den  Griechen  Athen  genoni* 
men  hatte,   soll  um  das  Jalir  ti4o  die  ersten  Seidenarbeiter 
nach  Sizilien  gesendet  haben ,  von  wo  aus  sie  sich  über  Spli** ' 
nien  und  Franureich  verbreiteten,  und  durch  iie  Hagenottetry 
wurde  die  Hunst ,  die  S^ide  zu  yerarfaeite^,  nach  Deutsch- 
land gebracht,     Heinrich  IL  Ton  Frankreich  trog  zuerst  in 
Europa,  am  Tage  der  Ye^bählung  seinei" Schwester,  seidene 
Strumpfe.     In  heiiiem  Lande  der  Welt  findet  die  Pflege  der 
Seidenraupe  im  Freien  Statt.     Sie  verlangt  unbedingt  Schatz 
sowohl  gegen  Kaltä  als  gegen  zu  grorse  WSrme,  gegen  aB^ 
wechselnde  Temperatur  uhd  ge^en  Licht  wälirend  der  Yer- 
puppung.    Sie  mufÜ  slio  überall  in  Stuben  gepflegt  werden  ^ 
und  gedeiht  am  besten  bei*  einer  gleichmäfsigen' Temperatur  ' 
.  Ton^i8  Grad  Beaumur«     So  wie  alle  andere  Dinge  in  der  Na- 
tur, verlangt  auch  sie  nach  ordentlichen  Principien  behandelt 
SU  werden. 
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Piepr Weinsetzbohrer  mit  meinem  GetülÜen 
'  der  SteinangbK  Eine  ake 'und  doch  nagi^lneiie  , 
Erfindung  zur  Erleichterung  und  Beförderung  des 
Weinbaues.  In  Prosa  und  in  Versen  dargestellt  von 
Krämer,  .Pfarrer  tu  fUingenniunster  bei  Landau  in 
B.heinl>a.yeitD,  .         \ 

•!t  '.       Spart  euch 'der  'Bohrer  Zeit  und  ^üh% 
■   L» :    s    So  ictzt  auf  andre  Weises  nie,. 

Und  sehet,  wo  das  Bohren  hinkt,  .   ,  .    ;       . 

Wie  hold  der  Angei  Beistand  winkt ! 

Heidelberg  und.  Speyer.     Druck  uujd  Verlag  von 
August  Ofsvraldr  J824. 

Recensent  kanndmes  •bensouterhaltendeals  lehrreiche 
nnd  seiner  Bestimmung  g^narfich  entsprechende  Büchlein  mit 
Recht  empfehlen )  and  dastelbb  wird  den  WeinbAuem  eben 
80  angenehm  als  nützlich  sej^. 

Ich  habe,  sa^t  der  Il^rr  Yerf«,  den  Weinsetzbohrer, 
mit  seinem  nützlichen  Gcl^ulfen,  der  Steinan^el,  bereits  das 
erstemal  in  der  Banernzeitung  aus  Frauendorf  (Jabrg,  1829. 
Nro.  36.  u.  45.)  anfgpfuhrt.  Dort  habe  ich  solches  jedoch  sehr 
harz  und,  in  ^iner  Schreibart  gethan,  welche  nicht  jedem 
Weinbauer,  der  mit  einigem  Nachdenken  noch  liest,  ver- 
ständlich genug  seyn  edier  meine  Gedanken  liilireichend  ent- 
wickeln  dürfte.  —  Auch  findet  sich  diese  Seilschrift,  so  zahl- 
reich auch' ihre  Leser  sind,  nicht  in  der  Hatvd  eine»  Jeden, 
dem  dieses  Werkzeug  dienlich  oder  enfünscbt  sejnn  konnte, 
und  gelbst  manchem  ihrer  fieser  dürften  sieh  die  kurzen  Auf- 
sitze über  diesen  Gegenstand  zu  frühe  aus  d^Hn  Gesiohte  rü- 
eben;  —  Ich  liefs  mir  dab^  einrathen,  über  dieses  Werk- 
zeug,, dessen  Nntaea  ich  iii.der  von.  mir  gem^pbten  Anwen- 
dung desselben  nicht  fiirrg/emein  halte,  eine  eigene  praktische 
Abhandlung  in  mogliahst* populärer  Schreibas^t  zu  versuchen," 
und  lege  sie  hier  mit  dem^heifsen  Wunsche  vor,  dafs  sie  wc« 
pigst  für  manche  Fälle  eine  vortheilfaaftere  Setzmetbod^,  be- 
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sonders  bei  dem  WeinbaD»  begrSndeiiL  «ndr.  de«  btalK 
sichteten  Nutzen  wenigstens  nic^it  fäf^z  TerfeUen  müge  i 

Um  dem  Weinsetzbohrer  Ein^ai^g  undL  eine  mjiglidbll^ 
allgemeine  Anwendang,  för  die  ihm  g^emessenen  Fälle,  w^. 
Terschaffen,  vrirt^  m^n  am  siphe^sten  zum  Ziele  gehen,  wen» 
man  Tor  allem  die  Terschiedenen ,  theils  ^lehr  theils  raindev 
l|(stigen  oder  gar  in  sich  schädlichen  Gewohnheiten ,  mit  weU 
dien  man  den  Wein  zu  setzen  pflegt,  und  d^nen  er  abhelfen 
soll ,  aujEnieri&sam  nnd  mit  unbefangener  Prufnpg  Tor  dasAoge 
nimmt.  Man  kann  auf  solche  Weise  einen  Y^rgleich  ansteU 
len,  und  Fergleicbend  sehen ,  was  der  Bohlrer  im  Allgemeinen 
oder:  f{ir  besondere  Falle  mehr  oder  minder  lebtet,  tind  dann 
erst  ist  m^n  beingt,  über  denselben  abzusprechen,  obwohl 
mir  g^g^p  seine  Nutzbarkeit  bis  jetzt  noch  keine  Einw^ndun? 
gen  Ton  Bedeutung  Torgehommen  sind,  die,  wenn  sie  zum 
Yorscheine  Mmen,  meines  Dafürhaltens  nur  daxa  dienen 
konnten,  ihm  zum  Bürgerrechte  zu  rerhelfen,  »—oder  doch, 
was  schon  Yortheil  ])rächfe|  ihm  für  man  oh  f[  Falle  das 
Feld  zu  räumep: 

per  Bphrer  IslHst  sich  nur  belach en^ 
Wenn  er  es  nicht  wird  besser  maclien: 
Vergleicht  sein  Thun  mit.  eurer  SetieartI 
Wenn  er  ntin  Zeit  nnd  Muhe  spast ,       ^ 

>  Und  gat  euch  setzt,  so  laftt  ihn  stiegen,.  •  ; 

'  Wo  nickt,  ihn  stets  im  Bnnkehi  liegen!  -r-: 

Das  Gräbenziehen  ist  zwar  fein , 
^  |hr  hofft  von  ihm  de^  besten  Wein: 
poch  wird  er  theuer  durch  den  Schweift; 
spie  Gräben  kosten  Geld  und  Fleifs:  —  *     '; 

^  Auch  lassen  sie  rings  um  die  Reben 

Wicht  leicht  die  gtcidie  Ddngung  geben.  — ^   • 

Mit  eiqepi  Holz  die  Löcher  stechen!! 
Mögt*  einem  nicjxt  die  Galle  brechen! 
Ihr  mauert,  so  den  Setzling  eio^: 
Was  mdg  hier  aijich  d.as  Ei^de  sejn.?.( 
Das  könnt  ich  euch  durch  Falle. sagei);^ 
AUein  man.  möobte  mich  verklagen.  —  r 

Soll  je  der  Weingart  eu<^  ergötzen, 
ßo  schlaft  imd  gähnet  nie  b^im  Setzent 
per  Satz  ist  ihm  das  Fundament, 
Von  dem  sich  nie  das  Denken  trennt: 
Doch  müsset  ihr  auch  dahin  sehen,  "   '* 

Wie  ihr  es  wohlfeil  mögt  b^tehen.^  ^      ' 
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Die  Smeäit  aXkiü  ist  gut , 
Wo  luck  im  Gnind'.der  SeUling  ralit  y      '     .    ,      *      . 
Und  tMff  und  strak  dnd  se'iykrecbt  siebt, 
Und  ilim  «ant  Daog'  kein  Raum  entgeht  i 
**    Erspart  «ie  eockr  n<^cb   Z/tit  uod'Müb', 
So  bascbt  nach:  ibr  und  eb?et  siel  — «    . 

Der  ßoliref  stellt  den  Setzling  iiicl^y 
Und  bält  ihn  frei  von  jedem  Druck'; 
£r  stellt  tka  senkre«bt,  gönnt  tbm  Raum  z-um  Dung'y* 
Und  läfst  den  IVurzeln  freien  Scb  tvungj 
Und  Schwung  der  Arb  eit:  saget  an  1 
fsrs  mit  dem  Bobren  scblecbt  getbait 
Nun  töhnet  ibi-  dis  Stedtbofz  bafsseir, 
]5ie  Stufen  trie  die  Graben  lassen , 
Und  macbt  nocb  femer  seicbt  im  Grniii^ 
Das  Setzen  eure  S  ob  an  de  kund?  -— 
Den  Stein,  der  sieb  nicbt  beben  läisl/ 
Den  lasset  nur  bübscb  liegen; 
Der  Bohrer  ^ert  doeb  sein  Fest, 

Für 's  Ganze  wird  ef  siegeh:  ^  i 

Es  stodtt  zuweil  der  beste  Pflog 
In  seinem  fasebön  Gang  und  Zfug; 
Die  Spate  driiygt  ntebf  vbr^M.  ein; 
Auch  sie  bemort  oft  €|in  böser  Stein : 
-^     Wer  bort  dVum  auf  das  Feld  zu  pflügen? 
Wer  lafst  die  Spate  mufsig  liegen  ? 
Soll  Einer  denn  aueb  Alles  tbun? 
Was  denkt  tbr  von  dem  Bobrer  nan?l 

Regiei'ungsletir'e.  Von  Di'.  C.  S.  Zachariä, 
Grofsberzogl.  Badeaschen  Geh.  Rathe,  ord.  öffentl. 

.  '  Rechtslefarer  4inf  der  Universität  in .  Heidelhevg, 
Kommand.  des  Grofsherz.  Bad.  Ordens  des 'Zäh- 
ringer Loweus.  Erster  Band.     Auch  noter  dem^it^l: 

Vierzig  Bücher  vom  Staate.  Dritter  Bäod. 
Heidelberg,  Drnek  und  Verlag  fon  August. Ofe- 
wald.     1826. 

0er  beriämte  nnd  bochTerdiente  Berr  Geh.  ItaltiL  und 
Ritter  Zacfhariae  l^it  mil  der  obigen  Begierting^slehre, 
die  wir  anter  üe  ern^uoschtesten  und  notWendigslen  Iltera- 
.riachea  Produkte  asahlen,  wieder  ein  eben  so  reic&lialti^es 
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als  grundlicbcs  Werk  geliefert  und  sibh  dadovoh  deue  l^or* 
beern ,  die  n  i  ni  m  e  r  verwelken ,  *  geaaniiiielt. 

Von  wem  hätte  xnan  auch  wohl  .iBtwaa  Gediegeoers  und 
Gereif^ers  in  diesem  Fache  erwarten  köoben,  als  Ton  dem  längst 
gefeierten  und  unermildlidhen  Hrn»  YerCaaaer  der  Wissen- 
schaft  der   Gesetagehnng  (LeipÜsig,  1806.) j  ^er.  schon 
%o  viele  Beweise  von  dein  groisen  und  ausei*lesenen  Schatse 
seiner  iiistoriscke»  und  doktrinellen  Kenntnisse  geliefert  hat 
.     .     Die  Menge  und  Mannigfaltigkeit  der  hier  yorkoriiDienden 
allgemein  wichtigen- Gegenstande  und ^ die  originelle^  ausge- 
zeichnete Bearbeitung  derselben  ist  gleich,  ansprechend    und 
intersssant ,  und  befviediget  den  Leser  auf  eine  in  der  That 
seltene  Weise.     Yon  dem  ersteren  Vorzüge  überzeugt    uns 
nachfolgende  Inhaltsänzeige  dieses  so  schätzbaren  Werkes. 
XXIteS'Buoh^      Voll    der    gesetzgebenden    Ge- 
walt.   Erstes  Hauptst,    Von  dem  Bedürfnisse  einer  Gesetz- 
gebung.    ZweitesMIauptst.     Von  d^m  Gesetzgeber,    Drittes 
Hauptst.     Wie  die  Gesetze  zu  fassen,  sfnd.     Viertes  Hauptst. 
Von    dem  Inhalte  der,  Gesetze.  .  Fünfte^  Hauptst-     Von  der 
Bekanntmachung   der  Gesetze.     Sechstes *Hauptst.     Von  der 
Auslegung  der   Gesetze;    XXIItes   Buch.  ..Von   der  rich- 
terlichen  Gewalt.,.    .Erstes  Happtst.j ,  Was  sind  Rechts- 
sachen. Zweites  Hauptst.  Von  der  Verschi^enheit  der  Rechts- 
sachen.    Drittes  Hauptst.     Von  dem  B^chtsgange  oder  dem 
Processen    I.  Von  den  Beerten  der  Parthe;ien  im  Allgemeinen. 
1)  in  bürgerlichen  Rechtssachen,  3)  .in  Strafssichen.     Jl.  Von 
dem  Angriffe  und  vond^r  Vertbeidigung.    1)  Von  der  Klage 
und  von  der  Einrede,   rs)  Von  der  Anklage  und  der  Entschul- 
digung.     lli.  Von  dem  Beweise. .  IV.  Von  dem  ürlheile.     V. 
•Vqn  der  Vollziehung  der  ürtheile.  VI.  Von  dem  gerichtlichc^n 
Verfahren.     Viertes  Hauptst.    Zum  Lohe  einer  guten  Geröeh- 
*  tigkeltspflege.    XXIUtes  Buch.    Von  dien  rollziehe^den 
«  G^w^lt  oder  von  der  Begieruag  i^  der  engeren 
'fi^sdevtung.*  Erstes  Qauptst.  Was  i^t  die  Regierung.  Siwei-; 
itef  ^afiptst.  Von  der  Versehiedenheitd,erRegiernngsgeschäfte« 
'Drittes  Hauptst    Von  der  Regierungskutist    XXI Vf es  Buch. 
'Voh   der  Staatsg€lwalt  in   bÜDgerJichen  B-ech^s- 
ciacH^ti    oder    das  bjur gerJiebe|:Beobt     Einleitung 
Erster  Theil.     Von  dem  Rechte,  in  wieferoi .es^die  natürliche 
Freiheit  beschränkt.     Erster  Abschnitt.    Von  den  ahgebörnen 
Gütern,  Zweiter  Abschnitt.' Von  den  iftiAlnmii^  Gütern:  Erste 
Abtheilnng.     Von  den  dinglichen  R^h^  ati>6aohea  oder  idas 
Sachenrircht.     I^rsfes  ITnhptst.    Von'deitt  ßt^entkumsisechteAQ 
Sachen.    Zweites  Ilati]^t&t.  •  Voutdentf^Keefate^derDieiis^ar- 
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iteit  I.  Von  ä€r  personlichen  Dienstbarlieit.  II.  Von  den 
Granddicnslbarkeiten.  Drittes  Hanptst.  Von  dem  Pfaridrecfate. 
Zweite  Abtheilung.     Von  dem  Eigenthume  an  Geisteswerken: 

I.  Von  dcmEigenthuma  an  Geisteswerheri,  die  an  einem  Korper 
haften ,  insbesondere  Ton  dem  Eigenthume  an  Druckschriften: 
IL  Von  dem  Eigenthume  an  Geisteswerken,  die  nicht  an  einem 
Körper  haften.  Dritte  Abtheiinng.  Von  dem  Eigenthums- 
rechte  an  Menschen  oder  yon  dem  Hausrechte.  Erstes  Haut>tst: 
Das  Eherecht.  .  Zweites  Hauptst.  Das  Elternrecht,  Vierte 
Abtheil urig.  Von  den  Verträgen.  Ersteh  Hauptst.  Von  den 
Verträgen  im  Allgemeinen.     I.  Die  Naturlehre  der  Verträge; 

II.  Diiö  Bechtslehre  der  Verträge.  Zweites  I|aiiptst  Von  den 
einzelnen  Arten  der  Verträge.  £r$ter  Abschnitt.  Von  deil 
wechselseitigen  &werbnngsverträgen  oder  von  den  Tauschyer« 
trägen  in  der  weitera  Bedeutung.  Zweiter  Abschnitt.  Votf 
den  einseitigen  Erwerbangsvet*trägen.  I.  Von  den  wesentlich 
unbedingten  Erwerbungsverträgen. .  II.  Von  den  wesentlich 
gedingten  Erwerbungs vertragen.  Dritter  Abschn.  Von  dent 
Sichernngsvertragen.  Vierter  Abschnitt.  Von  den  Gesell-' 
schaftsverträgen.  Zweiter  Theil,  Von  dem  Rechte,  in  wie- 
fern es  die  Schranken,  welche  die  Natur  der  Freiheit  gesetzt 
hat,  aufhebt.  Erster  Abschnitt.  Von  dem  Rechte ,  inwiefern 
es  die  objektiven  Schranken  der  natürlichen  Freiheit  auflebt 
oder  von  dem  Vermögen.  Zweiter  Abschnitt.  Von  dein 
Rechte,  in  wiefern  es  die  subjektiven  Schranken  der  natura 
liehen  Freiheit  aufhebt  oder  yon  dem  Erbrechte.  XXVtes 
Buch.  Das  Strafrecht.  Einleitung.  Erstes  Hauptst.  Von 
dem  Rechte  zu  strafen.  Zweites  Hauptst.  Die  Strafen,  die 
der  Staat  Verhängt,  sind  nur  in  sofeiui  rechtmäfsig ,  als  sie  ein 
Gesetz  gedroht  hat.  Drittes  Hauptst.  Von  den  verschiedenen 
möglichen  Zwecken  der  Strafen.  Viertes  Hauptst.  Von  dem 
Zwecke,  zu  welchem  der  Staat  strafen  soll.  Fünftes  Hauptst, 
Von  dem  Gegenstande  der  Strafe.  Sechstes  Hauptst.  Von  dem 
lÜaafsstabe  der  Strafen.  Erste' Abtheilung.  Von  dem l^aafs- 
stabe,  nach  welchem  vorsätzliche  Vergehen  zn  bestrafen  sind. 
I.  Theorie  der  Strafklugheit.  II.  Theorie  der  Strafgerechtig- 
heit.  ZweitQ,  Abtheilung.  Von  dem  Maafsstabe^  nach  welchem 
Vergehen  aus  Fahrlässigkeit  zu  bestrafen  sind.  Siebentes 
Bauptstück.  Von  den  Arten ,  wie  die  Strafbärkeit  eines  Ver- 
gehens getilgt  oder  unwirksam  gemacht  wird.  I.  Von  der  Be- 
gnadigung. IL  Von  der  Einrede  der  Verjährung.  III.  Von" 
der  Einrede  des  aus  Noth  verübten  Vergehns.  IV.  Von  der 
Einrede  der  Vergleichung  oder  Wettschlagung.  V.  Von  der 
Versöhnung    der   menschlichen    8trafger6chtigkeit.'      Achlea' 

BarVs  ArchW.     IL  ,  18 
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Hanplst.  Von  dei^  mehrCeielien  YerscliuUlung.  Neuntes  HaapM» 
Von  dem  Baue  lind  der  Fassung  eine»  Strafgesetzbuches. 
XXYitesBuch.  Das  Belohnungsreckt.  Erstes  HaupUt 
Ton  dem  Rechte  des  Staates,  Belohnungen  zuertheilen.  Zwei- 
tes Hauptst.  Von  den  Bedingungen,  unter  welchen  der  Staat 
au  belohnen  berechtigt  ist.  Drittes  Hauptst.  Von  dem  Maafs- 
alabe  der  Belohnungen.  Vier.tes  Hauptst  Womit  soll  der  Staat 
belohnen»  Fünftes  Hauptst.  Vod  den  Belohnungen  in  Be« 
sstehung  auf  die  Verschiedenheit  der  Staatsyerfassong.  XX  VII  tea 
Buch.  Das  Schutz-  oder  das  Polizeirecht.  Ein- 
leitung. Erste  Abtheilung.  Von  den  Mitteln,  Vergehungen 
au  verhindern.  Zweite  Abth.  Von  der  Bestrafung  gesetzwi- 
driger Handlungen,  als 'einem  Mittel,  Vergeh  ungen  zu  yerhin- 
dem«  Erstes  Hauptst.  Yon  der  strafgerichtlichen  Polizei  in 
der  engeren  Bedeutung«  Zweites  Hauptst.  Von  der  Strafge- 
rvchtigkeitspflege,  als  einem  Miitel,  Vergebungen  zu  verhindern. 

Referent  will  nun  auch  den  Lesern  des  Archivs  einige 
Stellen  aus  dem  ohigen.'Werlie  mittbeilen  ,  dessen  allgemeinen 
und  bleibenden  Werth  gewifs  Niemand  verhennen  wird. 

Eine  in  der  Geschichte  der  Staaten  vorherrschende  An- 
sicht von  der  Gesetzgebung  ist  die,  dafs  das  Gesetz  nicht  von 
dem  Staate  ausgehe^  sondern,  der  Staatsgewalt  gleichsam 
gegebeUi  von  ihr  nur  in  Vollziehung  zu  setzen  sej, 
mit  andern  Worten,  dafs  das  Oberhaupt  des  Staates  nicht 
herrschen,  sondern  nur  regieren  solle.  Ahndete  man 
das  Verhältnifs,  in  welchem  die  wirklichen  Staaten  xa  dem 
Staate  in  der  Idee  stehn  ?  Die  Wahriieit,  dafs  die  Gesetze  von 
Bechtswegen  nicht  Menschenwerk  seyn  sollten  ? 

Jene  Ansicht  liegt  insbesondere  der  Erscheinung  zum 
Grunde,  dafs  bei  so  vielen  Volkern  ein  geoflenbartes  göttliches 
Recht  die  Stelle  eines  vom  Staate  gegebenen  vertritt ;  ferner 
der,  dafs  so  viele  Volker ,  mitgegebenen  oder  verabredeten 
Qesetzen  so  gut  wie  unbekannt,  der  Sitte  und  den  Ge wohn* 
jkeiten  der  Voreltern  huldigen.  An  eine  Offenbarung  oder  an 
4ie  Erfahrung  mufä  sich  der  Mensch  halten,  wenn  er  sich  nicht 
a^f  sich  selbst  verlassen  will  oder  kann. 

Ein  Volk,  bei  welchem  das  geschriebene  Recht  einmal 
4as  Uebergev^icht  erhalten  hat,  kann  nicht  zu  dem  Gewöhn- 
^eitBrechte  zurückkehren.  In  Deutschland  wurde 'die  AushiU 
düng  des  vaterländischen  bürgerlichen  Rechts,  das  fast  nur 
auf  dem  Herkommen  bei*ubte,  durch  die  Aufnahme  desBo* 
duschen  Rechts  plc^tzlich  unterbrochen.  Vergeblich  arbeite« 
ten  u)id'  eiferten  in  späteren  Zeiten  vaterländisch  gesinnte 
^echtsgelehrte  für  die  Wiederherstellung  des  alten  Rechts- 
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hostendes.  YengeUtdi  liasi  »an  den  GedankM  fA^gt^  ä^m 
Romüieben  Rechte  durch  geschichtliche  UntersoiAüngeii  die 
Lebendigheit  eines  Gewohaheitarecfatea  einhauchen  zu  kdaneft. 
Die  Bechtftwissenschaft  hann  daa  Leben  nicht  achaffea ,  son- 
dern ea  nur  nähren  und  entfalten*  Vergebens  wünscht  nuMi 
die  etamal  entflohene  Jugend  aorück. 

Gesetze  sind  in  sofern,  ak  sie  dem  Menschen  Fesseln  ab- 
legen, allenial  ein  VebeJ.  Ein  t^nnothiges  Gesetz  ist  daher  schon 
deswegen,  weil  esmnO^hlg  ist,  rerwerilich.'  Aber  es  ist  schwer, 
in  der  Gesetzgebung  Ziel  und  Maafs  zu  halten.  Die  Menscheii 
forderif  und  erwarten  (besonders  in  Zeiten  augenblicklicher' 
BedrMognifs)  yon  der  Regierung  bei  weitein  |5u  Tiel.  Im  Alter 
erstarrt  das  freie  eigenthfimliche  Leben  der  einzeihen  Menschen 
jn  Gewohnheiten,  das  der  Staaten  in  Gesetzen.  • 

Es  ist  eine  alte  und  bewährte  Lehre,  dafs  man  nur  schäeh* 
tern  und  zagend  ah  die  Yeränderung  des  einmal  bestehenden 
Rechts  gehed  solle.  Zaieuküs,  der  Gesetzgeber  derXiokrieri 
Terordnete  sogar,  dafs  der,  welcher  in  •  der  VolksTersammlung 
ein  Gesetz  in  Yorschlag  bringen  würde ^  den  Hals  in  einer 
Schlinge  auftreten  und ,  wenn  der  Yorsdilag  die  Zustimmung 
des  Tolks  nicht  erfiielte,  erdrosselt  werden  sollte.  Jedoch  ip 
folgenden  Fallen  kann  man  getrost  und  mufs  man  unverzüglicli 
Hand  ans  Werk  fegen :  Erstens  ^  wenn  die  Verfassung  durdi 
>etne  RcTolqtion  wesentlich  umgestaltet  worden  ist ;  zweiten!, 
wenn  ein  Gesetz  als  veraltet  zu  widerrufen  ist ;  drittens,  -^ehn 
inaa  den  Einklang  der  Gesetzgebung  durch  ä©  Umgestliltung 
eines  ihrer  Theile  gestört  hat;  yiertens,  wenn  die  rVat^hbAr- 
•taaten  ihre  Macht  durch  die  Yeränderung  ihres  Rechtes  stei- 
gern. 

Gesetze  sind  und  solleitan  sieh  dem  Staate  das  se^,  in» 
Grundsätze  dem  Menschen  sind  und  seyn  sollen. 

Der  Mann  rpn  Grundsätzen  mufs  auf  seiner  eigenen  Ge- 
müthskraft  stieben»  Der  Staat  kani^  an  einer  besonderen  Be- 
hörde für  die  Gesetsjgebung  eine  —  .gleichsam  äussere  —  Ge- 
'währleistung  haben,  dafs  ernadtGrundsätzenTerwahet  werdö. 
Und  ohne  eine  solche  Behörde  darf  kaum  ein  YolkhoflPen,  nach 
Grundsätzen  regiert  zu  werden. 

.  So  wie  die  Gesetzgebung  verfassungsmäfrig  von  der  Yoll- 
ziehung  getrennt  wird,  erhält  das  Wort:  Gesetz^  ein*  neue 
Bedeutung ;  eine  Bedeutung ,  welche  man  zum  Unterschiede 
von  der  ursprünglichen  eities  Grundsatsses  die  staatsrecfatltthe 
^nnenkann. 

Das  Regieren  und  das  Yerwalten  bilden  in  m'ehr  als  einer 
Hinsicht  einen  Gegensatz.  —  Die  Regierung  bezieht  sich 
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auf  das  gesammie  Staatsgebiet;  inBeziehmng  auf  die  Vet^wftlr 

t  u  n  g  ist  das  Staatsgebiet  in-Gemeinde  -Bezirke  einzatheilen.  — 
Za  einer  guten  Regierung  wird  Einstimmigkeit  der  Maafsre- 
geln,  wird  ein  System  erfordert  Die  Verwaltung  ist 
auf  die  Mannigfaltigkeit  der  örtlicben  Verhältnisse  zu  be* 
reebnen.      Die  Beamten,    welebe  zur  Regierung   berufen^ 

\  werben,  müssen  in  Beziehung  auf  diesen  ihren  Beruf  yon  den- 
selben Ansichten  ausgehn,  eines  und  desselben*  Sinnes  seyn. 
Von  den  Ver^yaltungs- Beamten  kann  unmittelbar  nur  da» 
gefordert  werden,  dafs  ein  jeder  in  seinem  Geschädskreise  den  ' 
Befehlen  der  Regierung  gehorsame.  Die  Regie aungsr 
Beamten,  damit  die  Wirl^ichkeit  der  Idee  YoHkoihmen  ent- 
spreche ,  müssen  sich  an  einem  und  demselben  Orte  und  zwar 
fortdauernd  —  also  in  der  Hauptstadt —  aufhalten.  Die  Ver- 
"pral tu ngs- Beamten  soIFen  ,  über  4^s  ganze  Staatsgebiet  xer- 

^  streut,  an  Ort  und  Stelle  wirksam  seyn»  —  Zum  Verwalten 
:^ir4  Verstand  und Ortskenntnifs,  zum  Regieren  auch  Geist 
erfordert.  Die  Regierungs*  Beamten  haben  vorzugsweise 
das  Allgemeine,  die  Verwal tu ngs- Beamten  vorzugs- 
weise das  Beso^nd^re  und  das  Einzelne  zu  beachten.  — 
pamitich  alles  in  ein  Bild  zusammenfasse;  Die  BegierungSr 
Beamten  (in  dem  einherrschaftlichen  Freistaate  die  Grofs- 
l^eamten  der  Krone,)  sind  die  Seele,  die  Verwal tungsr 
Beamten  die  Organe  und  Werkzeuge  der  voUziehend^i^ 
Gewalt, 

In  dßn  heutigen  Europäischen  Einherrschaften  pfler 
gen  die  Regierungsgeschäfte  unter  die  Ministerien  der 
auswärtigen  Angelegenheiten,  des  Innern,  der  Gerechtigkeits- 
pfiege,  des  Krieges  und  des  StaaUhaushaltes  vertheilt  zu  seyn; 
-I—  eine  Vertheilung^  die,  so  wie  sie  auf  einer  wesentU- 
clien  Verschiedenheit  jener  Geschäfte  beruht,  so  auch  die 
Verschiedenheit  der  menschlichen  Gemüthsarten  für  sich  ha- 
J)en  dürile« 

Pieselbe  Ver theilung  der  Geschäfte  ist  billig  auf  die  Staatfr 
Verwaltung  auszudehnen.  —  Im  Innern  sollen  die  für  die 
Verwaltung  überhaupt  angestellten  Beamten,  die  Organe 
und  Werkzeuge  des  Ministers  des  Jtinern,  gleichsan^  der  Kern 
^eyuj  welchem  die  Beamten  der  besonderen  Verwaltungs- 
jßweige  anzubilden  sind.  Die  Organisation,  welche  der  all- 
gemeinen Staatsverwaltung  zu  geben  ist,  die  Abtheilung 
pes  Staatsgebietes,  welche  sich  auf  diese  bezieht,  ist  auch 
bei  der  Gestaltung  der  besooderen  Verwalj^ongszvreigf 
p&öglichst^zu  beobachten. 
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Die  PoKsdgewalt  hat  unmittelbtr  nur  einen  riegatirt^n 
Zweck  und  Nutzeh ;  sie  kann  und  sie  soll  ihrem  Wesen  nach 
nor  Gefahren  abwenden,  nur  Hindermsse  beseitigen. 
6ie  setzt  also  9su  ihrer  J3egVündjuing  —  sowohl  im  Allgemeineni 
als  in  ihren  einzelnen  Beziehungen  und  Anwendungen',  —  schon 
irgend  einen  positiven  Zweck,  welchen  der  Staat  zu  yerr 
iPolgen  bat,  voraus.  Dieser  Zweck  ist  ihr  durch  die  übingea 
Rechte  oder  (was  dasselbe  ist)  durch  die  übrigen  Pflichten 
der  Staatsgewalt  gegeben.  Nun  sind  die  Pflichten  der  Staats«» 
gewalt  ewar  theils  unbedingte,  theils  blos  bedingte  Pilichten, 
da  sie  zum  Theil  schlechthin  und  von  Rechtswegen ,  «um  Theil 
aber  nur,  wenn  und  in' wiefern  es  Zeit  und  Umstände  fordern, 
in  Vollziehung  zu  setzen  sind.  (Von  der  letztern  Art  iat  die 
Pflicht  des  Staates,  fiir  die  Naiionalerziehung ,  so  wie  die 
Pflicht,  für  den  National  Wohlstand  Sorge  zu  tiagen.  Denn 
der  Staat  ist  des  Einschreitens  überhoben,  wenn  er  die  Erret-, 
chong  des  Zwecks  dieser  PHichten  von  der  SelbsUhätigkeit  des 
Volkes  erwarten  kann).  Die  Polizeigewalt  aber  erstreckt  sich 
auch  auf  die  bedingten  Pflichten  des  Staates.  Die^inder- 
uisse,  welche  dem  Streben  des  Volkes  nach  höherer,  geisti- 
ger und  sittlicher  Bildung  oder  nach,  der  Vermehrung  seines 
Wohlstandes  im  Wege  stehen,  soll  der  Staat  auch  dann  ab- 
vvenden ,  wenn  er  im  übrigen ,  was  das  Fortschreiten  zu  dem 
einen  oder  9u  dem  andern  Ziele  bctrißt,  das  Volk  sich  selbst 
überläfst. 

Daher  nmschliefst  und  umrankt  die  Polizeigewalt  —  iil 
der  Idee  und  im  Leben  ^-  ein  jedes  andere  Recht  der  Staats«- 
gewalt,  einen  jeden  andern  Zweig  der  Gesetzgebung  und  der 
Verwaltung.  Es  gibt  z.  B.  eine  Polizei  der  Gesetzgebung, 
eine  Polizei  der  Verfassung,  eine  Polizei  der  Staatswissen- 
schaft. So  geschieht  es,  dafs  die  Polizeigewalt  in  ihrer  Be- 
ziehung auf  ein  anderes  bestimmtes  Recht  der  Staatsgewalt 
nicht  seltfen  von  denselben  Behörden,  wie  dieses  Recht,  aus- 
geübt, auch  wohl  ]D|der  Sprache  der  Gesetze  unter  dem  Na- 
men dieses  Rechts  fegriffen  wird.  So  ermächtiget  z.  B  das 
deutsche  lischt  den  zur  Ausübung  der  Strafgeriohtsbarkeit  be- 
stellten Richterauch  zu  denjenigen Haridlungen,  welche  ihrem 
Wesen  nach  die  Verrichtungen  der  strafgerichtlichen  Polizei 
sind.  So  ist  ferner  die  sogenannte  willkührliche  Gerichtsbar-  , 
keit  nichts  anders,  als  ein  Zweig  der  Polizei,. diese  in  ihrer 
Beziehung  auf  das  bürgerliche  Recht  betrachtet.  So  innig 
\$t  die  Polizei  mit  einem  jeden  andern  Theile  der  Staatsvei*- 
waltung  verwebt,  data  es  oft  schwer  ist,  der  Forderung  der 
Wusenschafty  —  die  zusanusengesetzten  Erscheinungen  der 
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Staateiiwelt  in  ihre  Grmdbedtandtheile  aufealSien,  -^  ih  dt9« 
•er  ßextehttng  ssu  genögen. 

Auf  der  andern  Seite  hat  ein  )edea  andere  Recht  der  Staats- 
gewalt augkeich  ein  poiiseitichei  Interesse.     Wenn  es  seinem 
wesentlichen  Zwecke  gemäfs  ausgeübt  wird ,  wirbt  es  zugleich 
ia  dem  Umfange  seines  Gebietes  Sicherheit.    So  hat  i^  B.  eine 
wohlgeordnete  Verfassung  Angriffe  auf  ihre  Fortdauer  «m 
wenigsten  su  furchten.     Der  Inhalt,  ja  schon  die  Fassung  der 
Gesetze  des  bürgerJichen  Rechts  ist  zugleich  für  die  Sicher« 
heit  der  bürgerlichen  Bechte  von  entschiedener  Wichtigheit; 
Es  ist  gut«  eine  jede  Begierungshandlong  zugleich. in  Bezie* 
hung  aaf  ihre  möglichen  Nebenzwectle ,    insbesondere   aber 
^gleich  als  eine  polizeiliche  Maafsregel  zu  prüfen. 

Schon  aus  diesen  Gründen  iat  es  ebe;i  so  erhiarlieh  als 
▼erseihlich,  wenn  man  sich  über  den  Begriff  der  Polizeige» 
walt  stritt,  einer  Gewalt,  welche,  an  alle  und  jede  Begie* 
rungsreeh.te  sich  anschmiegend,  ein  jedes  Regierungsrecht  ia 
ihren  Zweck  einschliepsend ,  Alles  in  Aliens  zu  seyn  schien. 

Migi  hann  die  Aufgaben  der  Polizei  Wissenschaft  im^  ADge» 
meinen  «af  folgende  drei  Fragen  zurückführen:  Welches  sind 
die  Gefahren,  die  der  Staat  f$u  beseitigen  I|\it?  —  Stehen  denn 
Staate  zur  Beseitigung  dieser  Gefahren  gewisse  Mittel  zu  Ge- 
bote? und  welches  ^ind  die  Mittel,  die  diesem  Zwecke  an 
vollkommenstea  entsprechen?  — >.  Ist  die  AnweiMliHig  dieser 
Mittel  nicht  ein  grofseres  Uebel,  als  dasjenige  ist,  weichet 
dadurch  gf^hoben  iferiea  soll  ? 

Bef.  mufs  bemerken,  daHs  er  zwar  keineswegs  mit  allen 
Ansichten  des  Herrn  Yeriassers,  die  er  von  der  Polizei 
roitgetheilt  hat,  übereinstimme;  indefs  wird  er  darübißr  sich 
bei  einer  andern  Gelegenheit  und  an  einem  andern  Orte  nSher 
ej'klären,  und  begnügt  sieh  einstweilen  dainit,  auf  die  Ein- 
leitung zu  HarTs  £iitwuri  eine(|  Polizeigeseta* 
bu<;hes  ^u  verwaisen.     \  - 

8 1  r  a  f  g  e  s  e  t  %  b  o  eh.  Entwurf.  Mit  einer  Dan^Mlnnff 
der  Grundlagen  des  Enl\^\irfs,  Von  Dr.  C  S.  Za- 
chariä,  Grofsberz.  Ba4.  Geh.  Rathe,  ord.  offentL 
Rechtslehrer  auf  der  Universität  in  Heidelberg,  Kom- 
mand.  d.  Ordens  des  Zähringer  L(Hrens.  Heidelberg« 
Druck  und  Verlag  von  August  Ofswald*  1826. 
.  In  den  neuesten  Zeiten  ist  vielleicht  kein  Gegenstand  der 
gesammten.  Legislation  theoretisch  und  prahtisch  mehr  bear- 
beitet und  öfters  aa  die  Tages<Mpdnang  gebracht  worden,   ak 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     159     — 

I 

^icr  St  rafg  es  et  »gebang,  die  in  mo  yielen  Staaten  ein^  be« 
sondere  Aufmet  ksamkeit  auf  sieb  gezogen  hat.  Daher  bat  aucb 
der  Herr  Geh/l^ath  und  Ritter  Zachariä  S.  i.  bemerkt,  in 
dem  ganzen  Gebiete  der  phtlpsophisdien  Rechtswissenschaft 
gleiche  kein  Tkell  so  sebr  einem  Seblachtfelde,  als  das  philo- 
sophische Stratrecht^  —  Allerdings  heischt  eine  Gesetzgebung, 
'welcbe  über  Leben «  Freiifejt  und  Eigenthum ,  also  über  die 
heiligsten  Güter  der  Menseben  TeriTigt,  die  grofste  Sorgfalt 
und  in  der  That  allseitige  Beleuchtung. 

Wenn  die  Gesetzgebung  jenen  Grad  yon  YoUendong  er^ 
halten  soll,  dessen  sie  bedarf,  mufs  jeder  wi^ti^e  Geäanhei 
jeder  gute  Vorschlag  benützt  werden. 

Nur  dann,  aber  auch  nur  dann,,  wenn  jtsder  besonde{*e 
Zweig  der  Gesetzgebung  von  wissenschaftlich  gebildeten  Sacb* 
Terstandigen  einzeln/  gründlich  uiid  ToUständig  bearbeitet 
wird,  kann  sich  die  Legislation  dem  vorgesetzten  Ziele  der 
allseitigen  Yollkominenheit  allmähHg  nfifaren,  der  Sache  selbst 
und  den  Verhältnissen  angemessen  seyn,  den  Bedürfnissen  des 
Yol6s  und  den  HofFnangeh  der  Regierung  eotsprecben,  *) 

:»£in  richtiges  Urtbeil,  sagte  Herr  Staatsrath  osd  Bitter 
T.  J  a  c  o  b ,  ob  ein  Gesetzbuch  vollkommen  sejii  soll ,  kann 
nur  von  solchen  Personen  erwartet  werden  ^  die  ihren  Geist 
wlasenschafllich  ausgebildet',  welche  die  Gesetzgebung  recht 
eigentlich  studirt  haben  und  alles  erkennen,  was  ziar  scfaulge- 
rechten  philosophiscVen  Vollkommenheit  eines  Werkes  ge« 
hört.  **) 

Eine  weise  Regierung  mufs  nicht  nur  ößentlicbe  Unter- 
aiichungen  der  wichtigsten  inneren  Staatsangelegenheiten  o^d 
der  verschiedenen  Zweige  der  Legislation  nicht  hemmen,  son- 
dern vielmehr  4>egünstigen  qnd  eine  allseitige  und  grü«id>> 
liehe  Prüfung  gichtiger  Zweige  und  Gegenstände  d^r  Ge- 
setzgebung veranlassen  und  bewirken.  Auf  diese  Weise  allein 
ist  es  moglicb^  neuen  Gesetzentwürfen  nnd  neuen  Einrieh- 


*}  Harl's  Beiträge  zur  Revision  der  Gesetzgebung.     Erlangeli 
iSij*  S.  i5*      Des  seil  lationelle*  Beiträge  zur  Refoim  der 
*   Gesetzg«*bung.      Erb n gen  1823.     Erister  Band^   in  Welclteni 
sich  nachfalgende  Abhandlaiig  befindet:    Ueber  die  Eigen- 
schaften guter  Gesetze,    über  die  allgemeine  Wichtigkeit  der 
•  Gesetzbücher,  und  über  die  Notli wendigkeit  einer  besiäudi- 
geu  Gesetz -Komniission  mit  bejtimmten  Sektionen. 
^*)  V.   Jakob 's'  Entwurf  eines  Knminal^ Gesetzbuchs   für  das 
Rossisdie  Reieh«     Halle  iSiS.  S.  3o/ 
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ttingen  die  groPste  Vollenclnng  za  geben,  sie  über  )><Ii^'  ge^ 
gründeten  Tadel  zu  erheben ,  und  für  längere  Zeit  brauch* 
bar  zu  maclien.  Davon  sind  gewifs  fast  alle  gelehrte  Gescbäfts- 
xhänner  und  denltende  Staats-Praktiker  überzeugt. 

Nur  auf  diese  Art  kann  man  hoffen,  daf^  endlich  mag-» 
liehst  Tolikommene,  für  den  Geist  deutscher  Volker  passende 
Gesetzbücher  zb oi  Vorschein  koqrymen  werden. 

So  kann  die  materielle  Sphäre  der  Gesetzgebung  er^ 
schöpft,  und  können  die  Gesetze  negativ  und  positiv,  formell 
und  materiell  vollendet  und  dauerhaft  begründet  werden.  -^ 
Das  in  lbrm*eiler  Beziehung  gerechteste  Gesetz  kann  in  mate^ 
rieller  Hinsicht  ungerecht  seyn,  wenn  die  besondere  Materie 
oder  das  Objekt  in  einer  dem  Gesetzgeber  nicht  vollständig 
und  genau  bekannten  Sphäre  liegt. —  Es  kommt  nämlich  bei 
den  einzelnen  Art^n  der  Geseta^e  nicht  blos  auf  das  Formelle, 
sondern- ganz  besonders  auch  auf  das  Materielle  an,  und  davon 
hängen  Vollendung  und  Anwendbarkeit  der  Gesetze  ab. 

Es  ist  eine  sehr  erfreuliche  Erscheinung,  dafs  einer  nn« 
serer  ersten  Rechts-  und  Staatslehrer  auch  die  Strafgesetz«! 
gebung  zu  einem  vorzüglichen  Gegenstande  seiner  Bearbei- 
tung gewählt  und  im  vorliegenden  V\^orke  den  Entwurf 
eines  Strafgesetzbuches  geliefeii;  hat,  der  als  das  Ideal 
der  Strafgesetzgebung  zu  betraehten  ist. 

Wir  wollen  nun  den  Herrn  Verfasser  selbst  über  die 
Grundlagen  des  obigen  Entwurfs  eines.  Strafgesetzbuches  hS-- 
ren,  der.  sich  darüber  auf  folgende  Weise  erulärt: 

Die  Aufgabe 
des  Strafrechts^    der  Grundlage  einer  jeäen  .Strafgeseta- 
.      gebung,  • 

dürfte  sich  in  folgende  drei  Hauptaufgaben  auflösen  lassen? 
i)  Was  soll  der  Staat  bestrafen  ? 

2)  Nach  welchem  Maafsstabe  und 

3)  Wie ,  d.  h.  mit  welchen  Arten  ^er  physischen  Üebel  soll 
der  Staat  »trafen  ? 

In  *Beziehung  auf  eine  jede  Ton  diesen  Fragen  will  ich 
den  Grundsatz  aufstellen,  von  welchem  ich  ausgegangen  bin. 

Zur  ersten  Frage:  Keine  Handlung  ist  .strafbar,  welch« 
nicht  die  Rechte  Anderer  verletzt  oder  sie  äufserlich  d.h.  ab- 
gesehn  von  der  Gesinnung  des  Handelnden  gefährdet;  eine 
Handlung  anderer  Art  ist  weder  in  thesi  noch  in  hypothesi, 
weder  als  ein  Vergehn  noch  als  eine  Vergehung,  strafbar.  -^ 
Allerdings  hat  ddr  Staat  auch  gegen  diejenigen,  welche  ihn 
snbjektiv  d.  b.  ihren  Gesinnungen  nach  gefährden,  ein  KriegS- 
recht,  ein  JUS-  präe^^entionis.     Aber  indem  er  eine  Handlung 
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h^t  .eipcft  Sir$S0  Ivedrpht  oder  mß  in  einem  eineelneip  Faller. 
bj^ttraft,,  tfaat  er  efwas  anderes,  als  eine  blofae  Sicherlieits« 
^uiafisrc^iil  ..ergreifi^O ;  er  .bezieht  alsdann  die  Qandlupg  auf 
^*a  gebrochenes  Gesetz,  auf  eine  yerletzte  Pflicht,  ^up  ist 
aber  der  Staat  nur  in  sofern  beifügt,  eine  Handlang  in  dte^e* 
Beziehung  zu  setzen  oder  die  Unterthanen  zu  einer  gewis«. 
iiep  Handlung  zp  verj^flichlen ,  als  die  Handlang  äufserlich 
tecbtawidrig  ist 

Hieraus. folgt!  i)  In  dem  gesetzlichen  BegrifTe  eines 
jeden  einzelnen  Yergehns  mufs  eine  bestimmte  Aufserlidi 
reefatswidrige  oder  äufserlich  gefahrliche  Handlung  liegen. . 

.2)  JEine  Handlung,  welche- die  Gesetze  mit  einer  Stra^ 
bedrohn,  —  also  ein  Yergehn  —  ist  iii  einem  gegebenen 
Falle  nur  in  sofern  strafbar,  als  das  Vergchn  vollbracht 
vvorden  ist.  Die  Yorbereitunff  zu  einem  Vergehft ,  der  Yei:- 
such  eipcs  Yergehns ,  selbst  die  Yollziehong  eine^  Yergehntv 
die  jedoch  den  beabsichtigten  Erfolg  nibbt  gehabt  bat,  .  ist 
nicht  strafbar,  sondern  ermächtiget  den  Staat  nur  von  .dem 
Schuldigen  eine  Sicherheitsleistung,  Z;  B.  die  Stellung  einet 
fiürgen  zu  fordern« 

Zur  zweiten  Frage:  Eine  Handlnirg,  welche  der  Staat 
(nach  dem  ersten  Gründsat  sie)  zu  besti^afen  berechtiget  ist, 
ist  nicht  in  dem  Grade  mehr  oder  weniger 'strafbar ,  in  wel« 
bYi^m  sie  die  Rechte  Anderer  mehr  oder  weniger  yerletzt 
oder  mehr  oder  weniger  äufserlich  gefährdet,  sondern  i» 
dem  Grade ,  in  welchem  sie  mehr  oder .  weniger  tmsittlich 
ist.  -Denn  der  wa£re  Sinn  und  Geist  einer  Strafgesetzgebung 
ist  der,  dafs  sie  den  Krieg,  den  der  Staat  gegen  die  Üeber« 
ireter  seiner  Gesetze  zu  fiihren  berechtiget  ist,  iti  eine  Ver- 
geltung nach  sittlichen  Begriffen  Tcrwandetn  und  so  auf  der 
einen  Seite  des  Feindes  schonen ,  auf  der  andern  Seile  aber 
den  Geiit  des  .eigenen  Heerca  -r-  der  friedlichen  Bürger  >-^ 
yere^eln,  in  diesen  den  Abscheu  vor  Unihaten  wecken  oder 
.befestigen  soll 

Hieraus  bann  gefolgert  werden:  i)  Es  gibt  HandhiAgen,^ 
welche  an  sich  .zwar  strafbar  sind  ^i  welche  jedoch,  weil  matt 
lief  .Bicbt  wegen  ihrer  Ünsittlichheit  oder  nach  dem  Maafsef 
ih}:er  Unsitilicbkeit  bestrafen  bann,  besser  ungestraft . blei-« 
ben'  —  Z.  B.  die  Unzucht  dürfte  an  ^ich  AUerdinga  ein 
Yergehn^  pejn.  Aber  sie  bleibt  besser  ungestraft,  weil  man 
in  der  tlegel  nur  den  Erfolg,  (die  Schwängerung  oder  die  . 
Schwangerscbafl  0  und  nicht  die  Handlung  bestrafen  bann.  ^ 

2)  Wenn  man  atUcl^  in   dem  Theile  eines  Strafgese| 
bncbs,   weli^er  yon  den  einzelnen  Yergehen  buidelt, 
HarVs  j^rchw.     IL  19 
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jMiige  Ter»cfciedeii1i«tt  der  Üftnainagen,  irelclie  Mf  dier  Ve^ 
•dhiedeiÄ^  der  Folgen  der  Handliingeii  bembt,  beroelh* 
ilclitigeii  darf  und  (sogar,  wegen  des  so  eben  angbflihrteA 
Grandes,  Tomagsweise)  berücbsidltigen  nufs;  so  sind  dodi' 
ito  demiielben  Theile  nicht  weniger  die  vbrigen  Momente  Aar 
Stnifbärkeit  «ii  beachten. 

^or  dritten- Fragef:  Der  TorKegende  Biimurf  hennt  ißtSi^ 
einer  eiösigen  nor  in  sWei  oder  in  drei  Fallen  eintretendetf 
▲«snafame)  nnr  eine  ei^xige  Strafiirt,  die  Ge(ii[bgni&sfrafe. 
Br  läfst  £eine  Verschärfung  der  Strafen  an. 

Eis  gibt  viele  sonst  wachere  Männer^  welchi^  eine  lie* 
aelidere  Vorliebe  Mir  die  Mannigfaltigheit  der  8tra£u-fiBn  ha- 
ben, gleich  als  waren  die  Strafen  lVatarsoh6nheiten  oder 
Ihmstwerhe.  Man  isl>,  am  dlä  Zahl  der  Strafarten  fu  Teiw 
ssehren, ' sogar  «o  Weit  gegangen,  •  daCs  aian  Reditsnäk^hlheilei 
weiche,  das  bürgerliche  Hecht  mit  der  Yerübnng  gewisser 
Terffclien  verknöpft;  —  a.  B.  die  Aintsentsetaaog ,  ^-  unter 
die  Stnafarten  aufnahm,  oder  dals  man  eine  YersÖhiedenheit 
der  Strafartea  dorch  eine  VerschiedenKeit  der  ftenennnngen 
sa  erkünsteln  sachte!  Aber  gibt  es  denn  speeifisehe  Mittel 
gegen  «gewisse.  Vergeheii,  wie  gegen  gewiiMc  Kränkelten? 
VnA,  wenn  das  nicht  der  Fall  ist,  wie  k^n  die  Idee  der 
gleiehen  Schändlichkeit  aller  Yengehen,  -«•  die  Idee,  ^mnia 

CMta  04je  aeqnaUa»  -*^.bei  einem  Yolke  aufleben,  wie 
n  Afd^  Yolb  die  Yergehen  mit  einander  gehörig  verglei- 
dieii,  wie  kann  .sich  der  fieset«geber  der  in  der  WiHkUch- 
keit  steigenden  Abstnftinggeaetje widriger  Handluegen  in  sei* 
nea  Strafdrohaagen  nähern,  wenn  Julr  das  eine  vergeben 
£es^,  £Br  das  andere  eine4ndere  Strefart  gei^ählt  wird  lind 
w  wiShlea  ist? 

•Ich  habe  hier  nicht  der  Geldetrafeif,  ab  einer  Ana» 
sahniie  von  der  Äegel,  gedacht«  so  tnäfassend  «äch  der  Ge* 
heanch  ist,  den  der  Entwarf  von  ihnen  macht  oder  sa  ma-' 
eben  verstattet.  Denn  die  Geldstrafen  sind  in  dem  6eisle 
des  fisitmirfs  nar  «hi^  Recfatswohlthät ,  welche  d«r  Bichter 
dem  Sträflinge  angedeihen  lassen  kann;  «md  awar  in  deef 
natsa,  m  welcben  die  Ühsittlichkeit  der  Händls^ng  »weifel. 
httftiist  oder  doch  weniger  ate  der  dorch  die  Handlang  {^ 
stiftefe  Machth^fl  in  JBetnacfatang  kommt. 
_^  Sd  'irie  der  Eniyhrf  dife  MannljjfeltiffkÄt  der  Stra&rten 
terwirft,  so  verwirft  er  ancb'Ointi  aus  denselben  Griindfen> 
etit^  >cÄ  Ve)[^di»f\ing  der  «trifen.  in  der  That,  die  Ver- 
idhSrfbngeh  der  Strafen,  die  in  «nders  GesetathScbem  vor- 
kemmeti,  dOrften  sfafli  kemn  gegen  den -INidifel  rechtfertigen 
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t$a  ^er  •dbmali%e  VerlioUiu^ea.  d«s  ^^gefuU««  «iail. 
Yfm  kafiD  e«  s»  B.  ntümm^  w/bbik  4«^*  ^r;$iU4g  im  Zvchtr 
Jmiim  eme  Ifcette  mit  «ick  Wumschleppt,  Kiv  Andere  ^iof 
$«dr«D^,  f&  ibn  ImM  kilbe  jL«a|t  and  |ieiii  Sphkopi  meikf^. 

Es  ist  anMglMh,  einem  Vel^'  gole  Strafj^MetM  mi 
gebe^  odev  ea  bewajma^  'wem  nioht 

die  Polizei 
denselben  za  Hülfe  kommj^  6ewisse  |>o1i9^eiUc)ie  Ufasftreg^Ik 
und  Einiiclitungen  stehen  sogar  mit  der  Str^fgeset^gebnir^ 
in  einer  so  i/vesentlicheri  Verbindung,  dafs  das  Strafges^^ 
Luch  und  die  Strafgericlitsordnilpg  der  Ort  ist,  wo  si^  g^ 
setslicn  a$a  bestimmen  und  vor  zuschreiben  sind.  Yoischn^ 
ten  dieser  Art  sind  in  dem  Entwurfs,  t.  B,  diejenigen , 
welche  die  wegen  eines  yersuchten  Yergehns  Za  leistende 
Sicherheit  und  die  polizeiliche  Aufsicht  über  dfe  aus  deih 
Strafiirbeit3hause  Entlassenen  betrefPen.  Eine  noch  gr6fserto 
Zahl  solcher  Vorschriften  geh5rt  in  die  Strafger  ich  tsordnunf^. 

In  einer  kaum  weniger  genauen  VerbiiKlui^g  steht  das 
Strafrecbt  mit  dem  bürgerlichen  Rechte  def  Staates» 

Ref.  kann  und  miifs  das  obige  $tr«fges»t8- 
bucb  der  allgemeinen  Aufmerksai^keil  un^  Be* 
hef  ^jgu^g  angde^enMidl^  empfehU». 

Gr.undzuge  4er  Zivübaukqnsn  Ab.  Kt)Wpen- 
dium  zu  Vorlesungeq  und  Ilatfaget>er  fur%  Lebeti 
voQ  Dr.  Ernst  Fabri,  Lehr«?  an  d«>.r  königUchep 
Umversität  Erlanget».     Mit  Jl  Kupfe^talelow    Erlan^ 

*    geh,  in  der PaWscben  Verlagsbucbhandlöng.  1827* 

Von  einem  jeden  SchriAsteller,  4ereinli^hii:buch  scbreibti 
worin  man  sichilber  ii'gend  eine  Wissenschaft  nijber  uiiterrich- 
ten  will,  i|nd  da*  zu  wi^d^rboUem  Gej^rfiucbe  bestimmt  ist, 
kann  man  mit  Recht  dasselbe  yer langen ^  yf^  piaf  Ton  eineiig 
fiknoieister  fordert,  ijßc  ein  Wohabans  ii^iUap4.'$brßn  h^t« 

Ea  soll  dieses  bequem  und  seinena  !^|recV.e  ^|Dal>  eipf^ 
richtet  sejn  j;  nicbt  «uengund  sm weitiäi)fHg;  ^ieni^^erpTbeU^ 
wohr geordnet«  so  dafs  man  4af  eine  leiclbte  W«i«<»  ^^^  ^P^ 
Abtbeilpng  in  die  andere  S^bog«;  ei  «ey  fegav  überall  hell  5 
d^mit  man  nicht  n5th«g  kabe«  im  Finff^r^  >herfim«ltaf  pe?« 
■ad  aüob  obM  fremde  Hülfe  uberaUr  sieb  ^  m^  l^m^ 
Weite  findea  bowia 
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Mit  dieser  Vorrede  {^laabdn  wir  aiti  besten  obdn  angegel 
-benes'Werk  äiisozelgen ,  '«reiches  der'  Herr  Verfasser  sranäohal 
bIs 'Lehrbach  ond  als  ein  ttompendiom  ea  «einen  V^rleauftgen 
über  Baukttost  bestimmte.  Denfeni^n  Anfordercmgen ,  di^ 
ffrif  TOravtsscbicliten ,  finden  wit  im- Boche  «elbst  genügend 
sotsprndieii;  In  u^raogter  Kurse  h^U;  der  Herr  Verfasser  aixf 
nicht  ganz  3&  Bogen^  die  gesummte  Zivilbiaukanst^ 
unter  welcher  nicht  n^v  (Jer  Land)) au,   sondern  auch  der 

ftrafsef-  und  Wasserban  so,  wie  die  schone  Bau. 
unst  begriffen  ist,  so  abgehandelt,  dafs  man  nicht  leicht 
"etw^s  darin  vermissen  wird,  was  in  der  Baukunst  von  b^ 
spii^erer  Wichtigkeit  wäre,    wie  auch  das  dem  VVerke  an^ 

febäqgte  au^führlicl^e  Keniat er'darthut,  das' den  Ge^ 
räiich  desselben  seh;*  erleichtert.  Ohiigeachtet  dieser  Kürz^ 
.}St.  Alles  niit  solcher  .Klarheit  vorgetragen,  dafs  dem  au& 
^erk'^men  L^ser,  nicht  leicht  etwas  unverstandlicli  blelbea 
.wird;  Fpr  <^^jenigcn  J^eser ,' welche  sich  noch  genauer  mit 
einzelnen  Theilen  der  Baukunst  bekannt  machen  wollen^. ist 
überall  die  passende  Literatur  am  Ende  ^ines  jeden  Ab^ 
'Schnittes  angefiBgt.  '     '  - 

Am  besten  wird  man  das  ,  Eigen thümliche  und  Zweck* 
inal^ige  des  Buches  aus  dem  Inhaltsverzeichnisse,  welches 
iier  in  der  Kiirze  angeftigt  werden  soll,  ei4iennen. 

Der  ganze  Inhalt  des  Werkes '  zerfallt  in  zwäi  Haupt« 
theile : 

^  i)  Jn  deiijenigen,  welcber  die  Regeln  angibt,  wie  Ge^ 
^a'ude  zweckmafsig  und  dauerhaft  ausgeführt  werden  können. 
—  Baulehre/  2)  In  denjenigen,  welcher  die  Baukunst*  als 
^eigentliche  Kunst  betrachtet  und: die  allgemeinen  «Regeln  in 
Ansicht  der  SchSnheit  det  GebSude  entwickelt,  und  «cugleiclL 
iTeigt^  welchen  Einflufs  der  I^arakter  und  die  Bildung  dpr  vor^ 
^Sglichsten  Völker  auf  ihre  Bauwerke  hatten. 

'  Der  erstereTh^H  zerfSlIt  wieder  in  folgeride  Abtheilon- 
gen:  Erstes  Buch,  allgemeine  Lehre  enthaltend.  Erste  Ab^ 
theilung.  Von  den  Vorbereitun'gea  zum  Bau.  25weit6  Ab- 
iheilung. Von  deh  Baumaterfalien.  ister  Abschnitt.  *Vöft 
den  Häüptmäteriane'n.  **  2ter  Abschnitt.  Von  den  rfebentnälei- 
IrUiien.  '  Dritte  Abtiheilung.  Von 'den  Rüstaseugen^unfl  Ma- 
'tehinen,  Wefdhe  bäfm  Bauen  benutzt  werden,  isier  Abschi»» 
'Maschinen 'Zttt'Bew^ghYig  nnd'FortschailHeing  fldasiger 'Körper, 
"dter  Abschnitt.  Maschinen  zur  Untersuchung  und  Befestij^uii^ 
«des  Erdreichs  v's6  ^ie  znr  Vorbereitung  der  Bannateritolien« 
gierte  Abtheilüng»^  Ton  der  Bearbeitung  und- Verbindung 
der  Baumaterialien  unter  einander,     ister*  AbJM^hüi^l:   ErdJMU. 
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«1^  Abfdmitt:  Sleiiibaa^  3t6r  Absdinitt.  HoMbao;  '4tar 
Ahichhitt.  Gemischter  Bau;  Zweite*  Bai^,  besondere  fiaor 
"TOrfalle  enihahend.  Erste  Abtheilung.  Landbaa.  i«ter  Ab» 
schnitt.  Vom  Hanriiau  im  Allgeiqeitt^iii  ster  Ab-:cknitt.  \on 
4er  Konstruktion  der  einseinen  Theile,  ans  denen  die  Häuser 
eusaoimengeset«!  und.  Ster  Abschnitt  Von  rerschiedenen 
Uänserii  nebatden  dabei  vorheminenden  Nebenstöcken.  Zweite 
Abtbeilong.  'Waascirbattb  istar  Abschnitt»  Von  ^den  Ursachen 
der  Geschwindtghei't  des  fliefsenckn  Wassers,  at^r  Abschnitt 
Von  den  Strojnges^bwindigheitsmessern  und  der  Art-,  und 
Weise,  vermittelst  derselben  die  W^ssermenge  ^ines  Plusses 
{SU  bestimmen.  . ät^v  Abschnitt.  Von. den  Bauwerben,  dqrch 
;Mre1che  ein  Flufi  vegulirt  wird  und  die  Ufer  desselben  ge^ 
schützt  werden*.  4ter  4JbsQhnitt.  Vom  Oeichbain,  Ster  Abr 
^bnitt.  Yon  den  verschiedenen  Arten,  massive  Bauwerke 
nnter  dem  Wasa^  z/i  gründen*  ..6ter  Abschnitt  Von  dem 
Bau  der  Futtermaiiern,  Schl^ufsen,  Wehre.  7ter  Abschnitt, 
y.on  der  Austroßknung  ^nd  Bewässerung  der  Länder eiep,. so 
i^ie  vom  Hanalbau  und  der  SchifFbarniacfaung  der  Flüsse.  8ter 
Abschnitt.  Vom  Brückenbau.  Dritte  Abtheilung.  Strafsen« 
Jt^aa.  i|^ter  Abschnitt.  Von  den  Strafsen  im  Allgemeinen  und 
ihren  Bestandtheilen.  ster  Abschnitt.  Von  den  verschiede- 
nen Bauvorfallen,  welche  beim  Strafsenbau  vorkommen.     . 

Zweiter  Theil.  Formenlehre,  Erste  Abtheilung.  Yon 
4er  Schönheit  der  Gebäude  im  Algemeinen.  Zweite  Ahtheil, 
Von  den  Verzierungen  der  Gebäude.  Öritte  AbtheiL  Von 
4en  mer]i würdigsten  Qauarten  verschiedener  Völker. 

yebrigens  hat  das  obige,  sehr  verdienstliche  und  aW^e-^ 

'ipein  sehr  brauchbare  Werli  des  Herrn  Dr.  FaH^i  bereits 

jiie  v'ollkon^raenc  Anerkennung  ausgezeichneter 

Architekten  erh'alteii ,  und  verd jent  daher  die  nafihdrücl^ 

licl^ste  Empfehlung. 

4?heorie  der  Statistik.  Von  Dp.  Franz  Joseph 

M'one,  Professor  zu  Hefdölberg.  Erste?  Abtheilung. 
'^  Heidelberg,  August  Ofswald^s  Üniyersitäts-Buch- 
.     handlang«     1824. 

Diese  allgemein  interessante  Schsift  i^t  eine  sehr  willkonw 

mene  Erscheinung ,  da  die  verbesserte  Theorie  einer  so  vielsei» 

tig  brauchbaren  Wissenschaft,  als  die  Statistik  ist,  die  gröfste 

▲ufmerksamkeit  und  die  gerechteste.  Anerkennung  verdient. 

Seitdem  Schlözer  auf  die  Theorie  der  Statistik  aufmerk- 

gemacht  hat,  ist  sie  «in  deutiieh  .gefühltes  Bedürfnifs  giH 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—   1««  ~ 

wordeiu  Die  ahtreiclMfli4B  B*lianAsii^i»M!t  i/tt  ftftlludiM 
StatistilL  and  Ludert.  Asi^rifia  auf  AenAh^  heben  noch  iMlir 
daxu  beigetragen.,  den  Wunseh  ilaeli  einer  Thfleiie  der  Wie^ 
aenschaft  ailgeineiit  «u  erregen«^  Diesem  W'uiaehe  bq  enfapre» 
che»^  hfl'  der  Berr  Yenfasaer  antecnoinmeii.  Durch  jrigeae 
Erfahrung  mit  des  Schwierigbeiten  a^inee  Yariiabeiia  vohibe» 
hanorlY  giauble  er  um  ae^melirdieeBihemAberwindBaBuimiaaeo, 
als  er  dadareh  der  praktiaehim  fitadstik  eftd.  ikr^r  Wurdi|(aog 
im  StaaCfleheU  eineü  Djenat  im  leiateli  htMM. 

Sefton  ffft  Alfertl^cHiie  werde  die  8CatMh  prahlisek  belkie- 
hen ,  efa^  als  etgenfh^nrliche  WiMenecftpallt  so  geltee«,  und  ab 
Ae-neuesfte  Xeft  sie  M^bsMäbdig  eiifnellte<,  so  bUeJ^men  i^och 
ehi^  halbes  JaArh ändert  bei  ier  praktischen  Besrbeiteng,  bie 
ern  ter  zwanzig  Jahren  Sphldsier  tfefdbs  BedArfeift 'einer 
Theorie  delr  Wisscnseheft  fafragewiesen.  -  Seitdem  sind  nicht 
t*iefe  und  da«a  noch  meist  An roHehdete  Ye]%«rehe  einer  Ü$eor0*> 
tfscheVr  BegrQndnn'g  der  StiaHstik  ersehienen ,  weiche  dto  Be» 
ditlftif^  eftfrer  'I'heorie  troht  atl^emet«  fShlher  inaekten,  aber 
demseLben-  nrcht  abh^rMFen.  I>i<9  Theerie  d0r  j9tatist»(>  ist  freaii. 
mcr  Wonach  gtbJithtn, 

2ur  dchti^ei)  Prufiiog  d^i^  Tbeorre  d^r  St&t&rih  ist  der 
sici&erste  Weg  die  yerglei^cDung  der  Theorie  mit  dem  ^irh« 
liehen  Staatsleben,  aber  auch  dfe  Geschichte  der  StatiVik  ikt 
ttir  diäten  Zweck  em  taugliches  RSlfsmitteh  Nenne  man  jene 
PriifungsarC  die  rätionelTe,  d^cse  die  historische,  ^olnufsaich 
durch  beide  die  Theorie  der  SratisCih  als  die  AnffyBe  der  wirl^ 
liehen  Staates  in  atfseitiger  Hinsicht  beweisen,  oie  mulüi  wif« 
aenth'cb  TO|f  der  philosophischen  jüonstruhtion  de$  Staatai  wie 
von  der  politischen  Betrachfang  desselben  yefsefaleden  sejiu 
Dean  die  thatsäch liehe  Wiiklicbkeic  fst  def  önvetändelrliche 
Stoff  für  den  statistisch <;n  Theoretiker,  den  ^r  retn  obfektiY 
auffassen  mufs ,  und  wobei  dem  philosophischen  Geisrer  nur 
die  wissenschaflliche  Anordnung  übrig  bleibt.  Nur  aus  diesem 
2iweeh  der  j|nori||Bung  sind  die  ]Cinuie*la|igen  epd  Nemea  it|i 
benrtheilen^  die  der  Veifasaer  manchen  Geg^st^nden  vn4 
Thatsachen  geben  mi^ste ,  die  gleichsam  nfiaienlbs  und  nnaua- 
gesprochen  in  der  Wirhnch&eit  yorhanden  sHid.  In  so  fbru 
darf  er  hoffen,  dafs  z.  B.  weder  der  Abachhik  tob  der  Krrtin- 
gemchaft  dea  Yolkes  noch  die  Ständeeintheilaeg  belrenidea 
wird,  denn  der  Yerfolg'  dea  Bucheis  eeigt,  defa  iener  NeaMii 
und  diese  Eandieilnng  für  die  Theorie  yiuiig  genügen.  Mehv 
wollte  der  Verfasser  nicht.  Und  seine  Staiid^intheilung  hat  er 
übrigens  nicht  aus  der  Luft  gegriffen ,  sondern  aua  der  Wirk* 
UcMieit gelernt,  wenigfteaa eeheintihin  8.  B« teddr  ^edifchea 
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VttAttaB^  der  materidle  und  intellektt^elfo  l^r^aiiiifh^i^iia 
*  der  Sti'nde  in  der  ZaMOnm^iisetzat)^  der  beiden  KAmmern  b^ 
aehtet,  indem  die  eriAe  Kamoner  au«  den  Deputtrten  der  tn- 
tellektuelU^  Stünde,  der  Geistlichlieiv  des  Adelt  und  der  üni^i 
versitälen ,  die  tsvreito  ans  d^hen  der  matei^terito  bestebt,  nam- 
liidi  ans  den  Depatirten  der  B^zirbsimter  f%ir  den  Sauernaland« 
und  der  Stä'dte  iitr  den  Gdwerbe  -  itfhd  Handelistajid,  Grund 
genüge,  dafs  der  yerfasscr  seine  Cintheilongen  beibehielt,  weil 
er  einiSab,  dafs  er  sie  aaob  bei  der  Statistik  der  Regierang 
Wet^e  brauchen  hfinnetf.  ...  < 

Diese  erste  Abtheilting  ^tbalt  die  Statistik  des  tiandes  und 
Talkes  in  einer  kurzen  und  fafsliclTen  Darstdiung,  die  bei  dem 
oneodUthen  Materiart  und  Detail  nicht  anders  als  sehr  ertrqnscht 
seyn  kann.  Audh  bat  der  Herr  Verf«  eine  Einleitung  zur 
Sta^tswissenscbaPt  und  anck  eine  Einleitung  zur 
Statistik  vorausgeschickt.  Den  Begriff  der  Statistik 
entwickelt  er  auf  folgende  Art 

Die  Statistik  ist  die  Dai^steHungder  S(taatsgegenwa)rt.  Den 
Idealbegriff  der  Gegenwart ,  wonach'  sie  die  Gränze  der  Yer- 
gangenbeit  und  Zukunft  ist,  kann  die  Statistik  nicht  brauchen ; 
sie  beruht  auf  dem  RealbegrifT.  Hiemach  ist  ditf  Gegenwart 
derr  dauernde  Zustand,  woraus  folgt,  dafii  sfe  dureh  fede  merhi^ 
liehe  Terlnderung  aufgelioben  «hd  eur  Vergangenheit  wird« 
die  Grdlsä  der  Gegenwart  hängt  mithin  von  der.  Dan^  de* 
Zustandes  ab.  Staatsgegenwart  ist  die  Dauer  des  Staatssustan^ 
des.  Da  der  Staat  aus  GrundkrSften  besteht,  so  mufs  die 
Dauer  ihi<ea  Zustandes  ertbrscht  werden ,  uhi  die  Staatsgegeu- 
Ifrart  genali  %i  bestimmen.  Der  Zustaiid  der  Staatsgrundiirafte 
um^afet 

\)  die 'Dei^etlmig  der  Kräfte  aelbst.  Da  ihr  Wesen  mdst 
aas  ihren  4eusserungen  geschlossen  und  erkihnt  wird,  so  köm^ 
m«n  hier  ihre  Grofse  und  B^chaffenheit  in  Betracht  Die 
wahre  Grofse  einer  Kraft  ist  ihre  Yollendung;  da  abek*  diese 
schwer  isu  Ergründen  und  zu  erkennen ,  so  werden  Zähl  und 
Maafs  Zur  Bestimmung  des  GrOfse  gebraucht.  Das  wahre  Ter- 
hKttnifs  der  Aräfte .  wird  bei  dieser  wiükührlichen  Grofsenbe- 
aiimmung  verdunkelt ,  indem  die  Beschaffenheit  der  Gmnd« 
hrfifte  deren  Zusammensetzung- enthält ,  woraus  sogleich  er« 
aichtüeh  wird,  dafs  die  beiden  vernunftigen  Kräfte  des  Staates^ 
V<^lh  und  Regiertmg,  durch. Zahl  und  Maafs  ifur  sehr  unvoll- 
kommeu  bestimmt  werden  können. 

9)  Die  Wirkung  der  Staatsgrtindhräf^e  hängt  tob  Ihrer 
fjrdfse  und  Beschaffenheit  ab.  Wodurch,  i^ieikndin  wie  fem 
aie^^rhen-,  wird^hier  unleniielit »  «bo  Mittel,  Art  und  Slft^kD 
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fler  WtKte"&  '1^  Hütfifliler  Wirkafig  geizen  pine  Ur^achf^ 
.▼ontu»;  dfeic  .gehütet  aber  zu  dem  innern  Wcaep  der  .Hr^esi 
^4iiid  wird  <lfiram  auch  in  der  Sutistik  nickt  berücksichtigt ,  so 
Jtreüigflisder  Zweck,  weltker  der  ganze«i  Wirkung  2;«m  Gron^e 
Jiegt.  Bei  der  Art  der  Wirkung  wird  junter^ucht,  ob  dieae 
Toükomnea  pder  unvoilkoqlme.n  ist,  pnd  bei  der  S^vke  der 
Wirkung  ist  die  Gröfse  der  auf  sie  v einsendeten  Kraft  zu  her 
«limmen.  -     .  , 

3)  Bfas  WerkiafTclirsBesuliart  der  Wirkung  und  bfingtYOii 
ihr  und  der  Kraft  zugleich  ab.  Es  ki^nn  ßls.O  zuFÖrderst  fitntr 
•wederrelativ  yoliendet  scrjnoder  nicht.  Hierauf  konimt  darum 
viel  an  5  w^il  das  Werk  als  cin;c  neu  gewonnene  Kraft  und  als 
frische  Grundlage  zu  ferneren  Wirkungen  betrachtet  wird. 
.Es  hat  daher,  wie  jede  Krafl,  eine  Grofse  und  BeschafFenheit| 
die  durch  Zi'M  und  Maals  ,  so  gut  es  sich  thun  lä(st|>  bestimmt 
und  darg<^le]lt  werden.         .      ^  .  , 

Die  Dauer  des  Zustandes  ist         ,      . 

1}  I^ei  den 'KWiften  selbst  Terschi^den,  weil  diese  nicht 
TOn'g'Mch.er.  Art  sind,.  Denn  i^i  Ganzen  betrachtet  sind /ii^ 
Staätsgr^ndkräAe  etwas  sehr  Beständiges  undi  Dauerhaftes, 
hingegen  ihre  einzelnen  U'iieile  sehr  unbeständig,  und  Yerän- 
derlich.  Die  wahre  Dauer  ihres  Zustandes  ist  mithin  die  Zeit 
'ihrer  relativen  Vollen  Jung,  d.  h;  der  Zeitpunkt,  in  welchem 
M\e  zur  Voll(3ndung;  gelangen,  bis  dahjn,  wo  diese  selbst  wie- 
der merklich  in  einen  andern  Zustand  übi^^gehlt. 

.  Q)  Bei  der  Dauer  der  Wirkung  komint  es  auf  die^Besian«- 
digkeitoider  Veränderlichkeit  der  Mittel,  und  auf  die  Zeit  und 
4en  Fprtg$ing  der  aitgc:wendeten  Kraft  an«  Denn  es  kann  ^in 
und  dasselbe  Mittel  oft  oder  nur  einmal  zur  Wirkung,  nothig 
ftejcn-,  und I der  Foi'tgang  langsam  und  schnell,  oder  abwech- 
selnd beides  seyll  ...  - 
.  3)  Die  Dauer  des  Werkes  i^t  das  VVichtigste.  Sie  kanir 
•sehr  kttrz  mid  sehr  bestanclig  seyn,  so  ^afs  während  der  Jaqr 
gen  Daner  des  einen  das  andere  Werk  vielmal  erzeugt  und 
yielmal  rerbraucht  wird.;  wie  z.  B.  eine  Yerfasßung  unveräq- 
dert,  lOQ  Jafire  hindnrch  dauern  kann,  indefs  die  Erzeugnisse, 
des  Landes  loomal  hervorgebracht  und  eben  so  oft  verbraucht 
.werden.  Das  Leben  .als  ein^  Zcitgröfse  .gedacht,  richtet  sich 
nach  der  Natdr  und  Bescboffenheit  des  VVerkes,  während  alle 
Erzeugnisse  des  Landca  dem  Jahreswechsel  unterliegen  und 
darum  ein  kurzes  und  immer  sich  erneuerndes  Leben  haben; 
^.o  verändert  sich  die. Dauer  der  Landesbeschaffeiiheit  durch 
geologische  und  klimatische  Yerhähntsse  langsam;  noch  läng^[r 
.dai];ern,itten8ch]iehe  .Werke,  uii^j^n  längsten^  uiiyeväoder^  die 
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poeititen.  ReHgiotien,  Dafs  also  die  Werke  der  Staatagränd» 
Gräfte,  d.  b.  was  sie  hervorbringen,  Ton  sebr  yerscbiedencr 
•Daaer.sind,  ist  klar^  darum  bann  diese  Dauer  auch  nicbt 
durch  ein  besonderes  ZeiUnaafs  Yollhommen  bestimmt  werde». 

Untersucht  man  den  Begriff  der  Gegenwart  in  Besing  auf 
den  Staat,  so  analjsirt  man  den  wirhb'cben  Bastand  des  Staa- 
tes und  findet  die  Elemente  oder  das  Material  der  reinen 
Statistib.  Die  Auslegung  des  Begriffes  der  Darstellung  in 
Bezug  auf  die  Staatsgegenwart,  gibt  die  Form  und  Methode 
der  angewandten  Statistib.  Die  praktische  »ieht  ihre  Ele^ 
mcnte  aus  den  in  der  Wirblicbbeit  gegebenen  Beispielen ,  nnd 
ihre  Methode  aus  der  ausführbaren  und  anschaulichen  Be« 
Schreibung  eines  wirblichen  Staates.  Beide  Arten  der  Stati- 
stib in  vereinzelter  Behandlung  taugen  nichts,  indem  jene  den 
•Leib ,  diese  den  Geist  verliert  Die  Theorie  mufs  durch  daa 
Leben ,  die  Praxis  durch  die  Idee  gebildet  werden. 

Alle  grondwesentlicben  und  abgeleite twesenti ich en  Merk« 
male  der  Staatsgrundbräfte  sind  die  Elemente  der  Statistik, 
und  2war  der  theoretischen,  in  sofern  jene  Merkmale  bloaala 
Begriiiß  gelten,  der  {>raktis€hen,  in  sofern  sie  sich  als  That- 
sachen  darstellen»  Die  gru  Ad  wesentlichen  Merkmale  bedürfen 
keiner  Erläuterung,  die  abgeleitet -wesentlichen  eignen  sich 
(wie  aus  deri  Staatsgrundkräften  von  selber  folgt)  so  lange 
noch  zur  statistischen  Aufnahme,  als  ihre  Begriffe  Bezug  auf 
den  Staat,  ihre  Tbatsachen  wirklieben  Einflufs  auf  denselben 
haben.  Ob  dieser  Einflufs  mittelbar  oder  unmittelbar ,  groff 
oder  klein,  allgemein  oder  landschaftlich  sey,  daraufkommt 
der  Sache  nach  nichts,  sondern  nur  in  der  Art  und  im  Maalse 
.etwas  an.  Hiermit  ist  auch  die  Gränze  für  das  allumfassende 
und  alldurchdringende  Streben  der  Statistik  gezogen. 

Ueber   die  Grofseder  statistischen  Elemente  bestimmt 

die  Theorie  nur ,  in  wie  vielerlei  Hinsichten  sie  angeben  wird, 

.  die  Pratis  mufs  beweisen ,  nach  welchen  nothwendigen  Ruck« 

sichten  die  Angaben  sind,  und  wodurch  ihre  Bichtigkeit  aoa* 

ser  Zweifel  gesetzt  wird.     Dies  ist  die  statische  K  ri  tik, 

In  vorliegender  Theorie  werden  nun  nachstehende  Ge» 
genstände  der  Statistik  dargestellt : 

Elemente  der  reinen  Statistik.  Statistik  des  Innern.  StA* 
tistik  des  Landes.  Landesbeschaffenheit  im  engern  Sinne. 
Landban.  Bergbau.  Landwirthschaft.  Benutzung  der  Ge- 
wässer. Sutistik  des  Volks.  Grundlage  der  YolkskräAe, 
Gro6e  des  Volks.  Beschaffenheit  des  Volks.  Arbeitsverbält- 
nifs  der  Stände.  Rechtsverhältnifs  der  Stände.  Verbrauch. 
Konsamenten«     Gegenstände  der  Konsumtion«    Verkehr  de» 
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Volkes.  HSrperKcher  Terhekr.  Ge!s(iger  Yerbelir.  Errni»* 
genscfaaft  des  Volkes.  Yoreinxelte  Errungenschaft.  Vereia^ 
Bebe  Errungenschaft  für  den  individuellen  Gebrauch.  Yer- 
«iiiBeJie  Errungenschaft  für  den  gemeinsamen  Gebrauch.  Ge- 
meinsame Errungenschaft.  Die  gemeinsame  Errungenschaft 
in  ihren  Grundlagen.  Die  gemeinsame  Errungenschaft  in  ihusr 
JUrbeit.    Die  gemeinss^me  Errungemiebaft.  in  ihrem  Erwero^. 


ilausordnung  des  orthopädischen  Karoli- 
nen-Instituts zu  Wiirzburff,  nebst  einem  li- 
terarischen, Kunst-  und  historische  Notizen  belref- 
fenden  Auhang,  von  J.  G.  Heine,  Doktor  der  Chi- 
rurgie,  Demonstrator  der  Orthopädie  an  der  kr^nigi. 
bayer.  Universität  zu  Würzburg,  Assessor  der  medi- 
zinischen Fakultät,  decorirt  mit  der  königl.  bajer. 
goldnen  CivihTFdienst-Metlaille,  mehrerer  polytech- 
nischen Gesellschaften  Mitglied  und  Vorstand  der 
orthopädischen  Karblinenr-Anstalt.  Zweite  ver- 
besserte Auflage.  1 82().  Im  eigenen  Verlage. 
S.  VIII  und  103.     a 

Vorliegende  sehr  gehaltvolle  neae  Schrift  des  Herrn  Me- 
disinat-Assessors  and  Vorstands  der  orthopädischen  Karohnen- 
Anstalt  zu  Würzbürg,  Dr.  Heine,  der  so  eben  auch  mit  dem 
hönigl.  preufs.  allgemeinen  Ehrenzeichen  erster 
Klasse  eine  neue  und  ehrenvolle  Anerfiennang  seiner  ausge- 
steichneteh  Verdienste  am  die  leidende  Menschheit  erhielt,  li^. 
fert  sehr  wichtige  und  allgemein  interessante  Aufi^chlüsse  übei* 
'diese  so, berühmte  als  gemeinnutzige  Heilanstalt.  "Herr  Dr. 
Heine  hat  die' Möglichkeit  der  Heilung  der  Verhrüpplangs- 
Hranhheiten ,  and  die  von  ihm  erfundenen  Mittel  als  zwecb- 
^mfirsig'ond'wirhsam  factisch  bewiesen  und  all^  Dunkelheit  in 
"dKeser  Hinsioiit  theoretisch'  \ind^  praktisch  aufgestellt.  Seine 
neue  i»  auf  richtige  Grundsatze  gestützte  Verfahrungsart  ist 
-gevechtferliget  durch  glänzende  Erfolge,  und  belegt  mit  mehr 
äi  zareinhenden  entsprecHciiden  Erfahrungen ! 

Ks*  kann  also  hier  nicht  mehr,  wie  bei  so  vielen  andern 
aSteliohen  und  uUnützUchen  Erfindungen  und  aufgestellten 
Afitemen  gehen ,  wo  man  sich  ganze  Genei^tionen  bindorch 
filitd6m*B^edernhri6ge,  und  auf  Kosten  der  Gesundheit,  Tau- 
«eade   voe'^MenaebM   mit  Versaehtti   und  Gegehvcrtaehea 
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^Ulie^  und  doch  nur  ao  selten  su  eTideniäii  B^tlnftmingen 

und  uberzeugemlen  Resultaten  gelangte. 

Herr  Dr.  Heine  hat  die  Ursachen  der  Teracihiedenarttgaten 
Yerlii-uppelangen  dea  menschlichen  Körpers  und  ihre  Folgen 
aaF  dessen  gesaininite  Oekonomie  erforscht  und  durch  eigene 
Behandlung  sßahlreicher  Krankheiten  in  Ansehung  der  mannig« 
fähigsten  und  vorzuglich.  Bilchgrats Verkrümmungen  den  wich* 
tigen  orthopädischen  Grundsatz  bewiesen :  da&  nämlich  durch 
MAnipulationen  und  mechanische  Werkzeuge  in  den  verkrup« 
peUen  Gebilden  all  mäh  lige  und  dynamische  Erregungen,  nach 
Art  eines  £ntsündungs-li ei zes,  und  folglich  dadurch  Erwe* 
ohung  der  Vitalität  der  l'heile,  erhöhte  Einsaugungsthätigkeit^ 
nülhige  Absonderang  und  Ernährung,  und  endlich  Ruckkehr 
s&um  geeigneten  normalen  Leben  der  l'heiie  entwickelt  werden 
Die  verki'itppelten  l'heile  geben  aber  ohne  solche  kunstliche 
Hülfe  allmählig  in  Starrheit  oder  in  Erschlaffung,  in  Unthä* 
tigkeit  und  in  eine  todteLäst  der  thierischeu  Oekonomie  über. 

Jlei^  T)r.  Heine  ist  der  Mann,  welcher  die  anatomischen^ 
physiologischen ,  pathologischen  und  i^hirurgischen  Kenntnisse 
mit  der  rationellen  Mechanik'  und  ihrer  langwierigen  Uebung 
in  einem  sd  hohen  Grade  ih  sich  Tcrefnigt,  und  der  aus  der 
.Tiefe  der  Natur  die  Prinzipien  seiner  Heiihnnst  so  mühsam 
ergrilndete  und  auf  dieselben  gestützt  die  praktischen  Korobf- 
nationen  so  folgenreich  erfand^  Ihm  gebührt  der  Ruhm,  daft 
er  der  Erste  In  Europa,  war ,  welcher  eine  orthopädische  Heil^ 
Anstalt  fÄr  die  Gesammtheit  dieser  normwidrigen  VerkriSppet 
lungen  des  n^ensch liehen  Körpers  errichtete;    ^ 

Folgendes  ist  der  Inhalt  der  ohigen  Schrift;  Vorbemeri 
kungcn.  1.  Allgemeine  Bestimmungen.  If«  Yöh  der  Anfnah« 
me  de»  Patienten  und  von  dteh  ärztlichen  und  diätetischen  Ver- 
hältnissen. 111.  DiscipHnar-Yerhältnisse.  IV.  Die  Kranhheitenr, 
welche  im  Institut  bi*handelt  werden ,  betreffend.  V.  Litera- 
rischer Anhang  ilber  eine  neue  onhopädisehe  Anstalt  in  Paftai 
VI  il  Allgemeine  Bemerkungen  über  Orthopädie.  ajZwei 
Krankheiisgeschichtcn.  Fortsetzung  der  allgemeinen  Beiiieis 
kung'en.  Besondere  Anmerkungen  eines  orthopüdisclien  Er- 
gebnisses. Vli  Eingang  meiner  Bemerkungen,  als  Hinweis 
sung  des  Herrn  Doktor  und  Professorist  Maisonvbe  zuParis^ 
eine  in  seinem  Journal  betreffende  sogenannte  Berichtigattg 
meiner  Qualifikationen,  als  orthopädischen  Arztes.  Extrait 
dn  Bulletin  des  Sciences  medicales.  Observations  sur  e'et  Artiel^ 
Meine  hierauf  gestellte  Gegeiibemerkongen  Historische  Hi»- 
Treisnng.  Abschrift  eines  bezüglich  auf  meine  orthopädisdieil 
and  politischen  Verhältnisse  wichtigen  Briefes.    Anhaitg« 
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.   ladenVorbemerliiingen  der  obigen  Schrift  hetftt  et 
anter  andern: 

iiDas  im  Jahre  1816  begonnene,  allergnadigst  bestätigte, 
orthopädische  Institut,  über  welches  ich  im  Jahre  1821  eine 
Druckschrift  anter  dem  Tilfel  t  Nachricht  vom  gegenwärtigen 
Stand  des  orthopäidischen  Instituts  zu  Würabarg,  im  YeHag 
der  Staherschen  Buchandl.  182t,  herausgegeben  habe«  und 
welche  Anstalt  im  Jahre  i8a2  durch  die  Gnade  8r.  Majestät 
des  Königs  mit  dem  Namen  Ihrer  Majestät  der  USnigin  Caro- 
lina von  Bauern  beehrt  wurde ,  diese ,  als  die  erste  und  aach 
bis  jetzt  noch  in  jeder  Beziehung,  einzige  orthopädische  HeiW 
anstatt  erfreut  sich,  durch  die  erspriefslichsten  und  für  die 
Künsthistorie  so  neuartigen  Behandlungen  and  deren  Erfolge 
bei  allen  am  menschlichen  Körper  vorkommenden  orthopädi- 
^hen  Krankheitsfällen,  der  allgemeinen  Theilnahme  des  In« 
und  Auslandes.« 

»Das  Neue  der  Sache  und  die  besonders  damit  yerbnnde« 
nen  wichtigen  Umstände  und  Rucksichten  geboten ,  «n  Allem 
ohne  an<?  er  weitigen  Einflufs  zu  handeln.  Ich  mufste  also  den 
orthopädischen  Arzt,  den  Erfinder  und  Fertiger  der  Heilmit« 
tel,  Oekonoraen,  Haus-  und  Familienvater  in  einer  Person 
vereinigen.  Diese  Koncentrirung  alier  Interessen  mufste  di^ 
wichtigsten  Beobachtangen  in  allen  Verzweigungen ,  so  wie 
unerpriüdeten  Eifer  zu  allseitiger  Yervollbommnung  als  notlu 
wendige  Folge  haben,  und  so  konnte,  in  Verbindung  aller 
wissenschaftlichen  und  Kanst-Attribute ,  dieses  neu  auFgeiun^ 
dene  Unternehmen  auch  nur  durch  eine  solche  and  unom« 
schränkte  Selbstständigkeit,  bei  oft. so  dringenden  und  schnell 
ea  verbessernden  Erfordernissen  in  so  neuen  Gestaltungen  ^ 
nach  eigenen  Wahrnehmungen  zur  Erlangung  vorliegender 
Zwecke  durchgeführt  werden.« 

In  Beziehung  auf  den  Franzosen,  der  dem  Deat* 
sehen,  so  wie  Deutschland  die  hohe  Ehre  jener  unsterb« 
liehen  Erfindung  zu  mifsgönnen  scheint,  bemerkt  Herr  Dr. 
Heine  unter  andern  Nachstehendes : 

»Mir  wurde  die  Ehre  des  Suchens ,  und  die  Durchbre« 
ehung  des  Dammes  za  der  noch  in  der  Tiefe  der  Natur  vor 
nnserm  Wissen  entzogenen  Quelle 'der  orthopädischen  Prinzi* 
pien  zu  Theil,  um  aus  dieser  schöpfend,  die  eigentliche  HeiU 
quelle  dieses  so  komplicirten  Heilzweiges  zu  gründen,  weU 
che  Schöpfting  -^irklich  umfassend  systematisch  gesammelt  ^ 
and  nach  Naturgrundsätzen  positiv  bestätigt  ist.  —  In  der 
That  sammelten  sich  am  den  Fund  dieser  heilbringenden  Qaelle 
Individaen  aller  Nationen;  die  überzeugendsten  Erfolge ,'  an 
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bereits  fünfhundert  der  schwersten  dieser  Terhruppelungen^ 
nach  jon^n ,  meistens  eigeads  gebildeten  Methoden  hehandelt  y 
ist  der  sprechendste  Beleg  i^  die  Bichtigheit  jener  Schöpfun- 
gen. —  In  der  That  regten  diese  allseitig  yerbreiteten  und 
anachaultchen  Belege ,  und  dieselben  Individuen  begleitenden 
neilmiltel,  in  allen  Ländern  zur  eifrigsten  Nachahmung  an. — 
Wirlich  findet  man  diese  meine  Realisationen,  wie  Herr  Dr. 
Maisonabe  selbst  ssu  behaupten  beliebt,  fQr  die  medizinischen 
WissenBchafIten ,  und  so  zum  Besten  der  leidenden  Menschheit 
gedeililich.  —  Herr  Maisonabe  an  dieser,  mit  so  yielseitigem 
Gehalt  geschwängerten,  von  mir  gegründeten  Quelle,  mit 
matten  Augen  suchender  Wasserträger,  wirklich  zu  Paris  — 
€Ürigst  bemuht  in  Versuchen  zur  Erlernung  des  WasserschiH 
pfcns  und  ßegiefsung  meiner  botanischen  Pflanzung;  ich,  als 
von  demselben  sogenannten  Gärtner,  doch  als  unbestreitbares 
Muster  für  Theorie  und  Praxis  in  diesem  neuen  liompHziiten, 
TOn  ihm  genannten  botanischen  Heilzweige,  zugleich  in  dieser 
ausgedehnten  Schaffung  das  in  sich  vereinigte ,  sich  selbst  bil- 
dende, suchende,  schaffende,  und  exekutive  Individuum  (ja 
«ogar  wegen  Neuheit  der  Sache ,  auch  in  Beziehung  meines 
ursprünglichen  Berufes,  und  der  wissenschaftlichen  und  poli- 
tischen Gegenbestände,  in  der  prekären  Lage  heute  noch  Nie- 
manden vertrauend,  was  ich  auf  Morgen  zu  thun  beschlossen  0 
ganz  allein  dastehend  in  dieser 'Schweren ,  und  doch  so.grofs- 
artig  instruktiv  ausgefilhrten  -  Aufgabe.  —  Herr  Maisonabe 
hingegen  Doktor  und  Professor,  sich  auf  eine  berühmte  Aka- 
demie, und  eben  so  hochstehenden  Fakultät,  und  wie  er  selbst 
in  der  ersten  Nunimer  seines  Journals  sagt,' mit  60  der  ersten 
franzosischen  Aerzte  verbunden  ^  schon  in  seinem  ersten 
Nachahmungs-  oder  Mustcrzerreifsungs  -  Betrieben  auf  diese 
wichtigen  Kunstgenossen ,  und  solchen  öffentlichen  Stellen 
und  auch  solchen  Mitteln  und  so  sachgemäfse  Individuen  sich 
stützend,  mich  als  Lehrmeister,  «und  anschauliche  Muster  von 
mir  vor  sich  habend,  er  in  einer  grofsen,  fast  mit  einer  Mil- 
lion Einwohner  bevölkerten ,  und  mit  dem  Zusammenflufs  der 
Beichthfimer  einer  grofijen  Nation «  ja  so  zu  sagen ,  fast  von 
ganz  Europa  dahin  (liefsende,  begabten,  alle  fürderliche  Kunst 
und  wissenschaftliche  Attribute  darbietenden ,  weltberühmten 
Stadt;  das  in  Thatsachen  bewährte,  und  mit  Vertrauen  ge- 
kr5ne$^»r:jeiner  Thür  Gefundene  nur  nachahmend;  ich  ohne 
]ttuster,  ineh«er  -(mit  Ausnahme  eines  sonst  von  Privaten 
für  billigen  Micthssins  bewohnten  und  Ton  mir  zu  dicBein 
Z^veck  nach  und  jnach  nnler  den  nämlichen  Bedingungen  muh* 
sam  erworbenen,  hierzu  unvorbereiteten  Lokals,)  keipc  wei- 
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lerell^SMnr'ceäar&ieleRdrn,  kleinen  ProTinisiafUUiIt,  (aucii  in 
üev  Art,  «liil^  ich  Kisher  noch  hem  eirtziges  Individuum  aus 
dieser  im  Indtttut  gehabt  harbe,)  und  in  allen  Polensen  auf 
mtcli  allein  eingeschra'ntu,  das  in  den  ersten  .lAhren  der  Be* 
Rundung  meines  orthopädischen  Instituts,  mit  Ausnahme  ei- 
niger entfernteren  Aerzte,  noch  allgemein  bestandene  Yor- 
urtheil:  a)  gegen  die  sogenannte  der  Natur  widersprechende 
aüi  re^lisirende  Eretelung  dieses  vorgesctttten  Heilsweckes, 
lihd  fßj  in  Bezug  meines  urspvufigltchen  Berufeietc.  zu  bo» 
kämpfen^  und  z^rar  unter  dem  politischen  von  nrir  erkannten 
Gebot  stehend,  sowohl  meine  Ansichten  auf  das» gegenwärtige 
•Ziel,  als  auch  meine  äufsern  Mittel  und  innern  Qualtiikationeii 
mchgemafs  vor  den  hiesigen  Beobachttingen  umsichtitoh  fer- 
kergen  ^^li  müssen.«  ^ 

»Wie  stehen  wir  also  beide  gegen  einander?  —  Herr 
f>r.  Maisonabe  m  seinem  zufällig'  Gefundenen  von  allen  Mit- 
teln unterstützt,  allenthalben  aufgemuntert ,  und  auf  eine  so 
fhatige  ah  ehrenvolle  Weise  sogar  geholfen  —  ich  nicht  nur 
dies  Alles  entbehrend^  sondern  auch  im.  bestand  igen  liampfe 
ihit  allen  m($glichcn  onnättlrKchen  Hindernissen,  ja  sogar  An- 
feindungen, Schikanen  ctci  <<     *        »    ,    .  v 

»In  Kunstgcgenstanden  mufs  das  Werk  den  Meister  lo- 
ben, die  Würdigungen  dieser  Produkte  hingegen  müssen  ihre 
|[iOgitimation  theils  iii   jenen  WissenschaHen  und  tJieifs  in  den 
Erfahrungen  finden,  wo  sie  nicht  Gegenstand  des  Geschmacks^ 
sind.«       '••  ' 

»Wird  uberhat^pt  Herr  Maisonabe  einst  ?n  der  wahrea 
Orthopädie  einheimischer,  und  mit  dpn  orthopädischen  Prin- 
zipien' einst  etwas  vertraut  worden  seyn,  *  und  von  seinem  ^ 
durch  so  zufalligen  ,  für  die  Thur'  getragenen  ,  Gluck ,  in  ihm 
erweckten'  rauschartigen  Kunstaufreguhgen  zu  sich  kommen; 
wird  derselbe  nur  den  huiidertsten  Theil  von  meinen 'eigen- 
händig  gemachten  Erfahrungen  in  der  praluisch  orthopädischen 
£[eilkunde  mit  Besonnenheit  beobachtet  haben ;  dann  wird  er 
>on  dein  in  seiner  Lage  nolhwendig  so  vielen  Gefahren  tro- 
tzeni{cn  Sucher,  Erfinder,  und  durch  so  viele  politische  Kon- 
jekturen sich  durchwundeneq'  und*  noch  durchwindenden  Die^  * 
ner  Aesculap's  einen  geraessencrn  Befijriflf  bekommen ,  und 
sein  l[(unst-'un4moralisphes  Gefühl  ihm  aufdrängen,  mit  ge- 
bührender Wurde  von  seinem  deutschen  Lehrmeister  ku  spre-  . 
eben;  und  ich  trage  keinen 'Anstand,  solches  Vertrauen  iii  die 
lledlichkeit  und  Kunstsinn  des  Herrn  Dr.  Maisonabe  zu  setzen^ 
dafs  derselbe  zu  seiner  Zeit  durch  Oeberzeugung  sich  mit  dem 
üiHarfs  Journal,  III.  Band,  2.  Hefts' 8^19  am  Ende  ausge- 
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«prbchenen  Unheil  jenes  detota^chen  Känstfr^Dndifs  nnd  Patrice 
teo  rerernigen  ivird,  nämlich:  ^bü  ich  mir  nicht  nur  gegrii»- 
.dete  Ansprüche  auf  die  Dankbarkeit  des  Vaterlandes,  sondern 
aiidi  aui  den  Dank  aller  Nationen  der  civilisirten  Menschheit, 
und  namentlich  des  verehrten  arzlicHen  Pnblikums,  ervoi^ 
ben*  Wirklich  bin  ich  im  Besitz  ofüfii'ieller  INacbl'ichten ,  dals 
Ton  den  übrigen  Herreh  Aerzten  und  Wundärzten,  so  wie 
auch  von}  gröfsern  Publikum  zu  Paris,  mein,  ^^ame  yielseitig 
and  mit  Würde  genannt  wird.  Warunf)  schliefst  sich  ein  Mann, 
Herr  Maisonabe,  welcher  den  Resultaten  meiner. mühsamen 
und  glücklichen  Strebuhgen  so  viel  zu  verdanken  hat,  üHen^ 
lieh  von  dieser  gerechten  Stimmung  aus ,  und^strebt  yielmehr 

•  derselben  entgegen?«  .  ,  .     ' 

Referent  nlufs  hier  noch  bemerken ,  dafs  so  eben  nach- 
stehende, sehr  interessante  und  der  allgemeinen  Aafmerksaia- 
keit  mit  Recht  zu  empfehlende  Schrift. in  Quart  erschienen 
aey:  J.  G.  Heine,  Dr.  der  Chirurgie,  Demonstrator  der  Orw 
thopädie  an  der  kSuigl.  JuKus*Maiünilians-U|iiversit«t,  Asses- 
sor bei  der  medizinischen  Fakultät  zu  Würzburg,  mit  der 
konig),  bayer.  goldenen  Ehrenmedaille  des  Civil  verdienst -Or- 
dens und  mit  dem  konigl.  preufs.  allgemeinen  Ehrenzeichen 
erster  Klasse  dekorirt,  Ehrenmitglied  der  kötiigl.  preufsischeh 
westpluilischeh  Gesellschaft  für^ vaterländische  Kultur  ^  und  der 

/  Frankfurter  Gesellschaft  für  Verbesserungen  der  Künste  and 
Gewerbe;  der  koniglidi  bayerischen  polytechnischen  Gesell- 
.Schaft  zu  Würzburg  ordentliches  Mitglied ,  Gründer  und  Vos- 
stand  des  orthopädischen  Karolinen-Instituts  daselbst^  naeh  sei- 
nen früheren  Lebensverhältnissen  und  seiner  Bildung  in  der 
chirurgischen  Mechanik  sovTohl,  als  in  den  physischen  und 
.medizinischen  Wissenschaften  zum  orthopädischen  Heilkünst- 
ler, von  ihm  selbst  geschildert.  Mit  dessen  Bildnifs.  Würs- 
burg  1827.  Im  y erläge  des  Verfassers  und  in  allen  Baci^- 
handlungen. 

Der  Postbote  aus  Franken.  Ein  allgemein  nulz-^ .. 
liebes  und  unterhaltendes  Zeitblatt. 
Unter  der  Redaktion  des  ruhmlichst  bekannten  und  tiel- 
Ihch  verdienten  Literators,  Hei  rnLegationsrathcs  Dr.  Schar old, 
erscheint  seit  dem  Anfaiige  dieses  Jahres  obige,  in  der  That 
allgemein  nützliche  und' sehr  unterhaltendeZeit- 
schrift  im  Verlage  der  Streckerischen  Buchhandlung  zu 
*Würzburgi  Der  Postböte  aus  Franken  erscliisint  wöchentlich 
dreimal ,  und  ist  durch  alle  Postämter  und  Buchhandlungen  zu 
.b/^z]f;h|9n  und  zwar  für  den  sel^r  billigen  jährlicl^cn  Prejs  von 
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4  fl.  rboio.  Die  bisherigen,  eben  so  intefessanten  un^  allge* 
mein  nützlichen  als  man nichf altigen  Lieferungen  des  frankiachen 
•Posiboten,  denen  es  auch  an  Erheiter  ungen  nicht  fehlf, 
fVerburgen  den  vorzüglichen  Werlh  dieses  neuen  und  will- 
-4ioinmc*nen  Zeilblattes,  dessen  Patriotismus  ihm  zur  hohen 
-Ehre  gereicht.  Denn  als  a  t  e  h  e  n  d  e  Rubrik  eines  jeden  Blat- 
tes ist  bestimmt :  Gedrängte  Geschichte  dea  Königs- 
battses  Baiern. 

Aber  auch  in  ästhetischer  und  sittlicher  Hinsicht 
•Tcrdient  diese  neue  lilerariscbe  Produktion  die  ehrendste  An* 
Erkennung  und  Auszeichnung^  so  wie  ihre  Urbanität  des 
gl  üfsten  Lobes  würdig  ist  und  in. unserer  Zeit  als  Muster  ange- 
führt werden  kann.  —  Die  in  der  Ankündigung  dieses  2eit^  • 
blaltcs  enthaltene  Versicherung  enthält  daher  volle  Wahrheit, 
•wenn  es  hcifst:  «  Der  Postbote  aus  Franken  weifs,  was  Urha« 
nität,  Klugheit  und  Bescheidenheit  ist  und  fordert,  er  wjrd 
daher  in  ihiet*  Anwendung  bei  Ernst  und  ^icherz  stets  im  rech- 
ten Ton  und  Maafse  bleiben,  damit  Jedermann  ihm  einefreund- 
liche  Aufnahme  schenke.« 

Diese  Zeitschritt  hat  bereit»  seit  der  kurzen  Zeit  ihrer £r- 
achetnnng  des  Gediegenen ,  Trefllichen,  Lehrreichen,  Goten, 
INafzlichen  und  Untci haltenden  so  viel  geliefert,  dafs  Referent 
ihre  allgemeinste  Verbreitung  zn  wünschen  Ursache 
h^t  und  .auch  daran  keineswegs  zweifeln  kann.  Die  rielaeitigen 
Kenntnisse  des  würdigen  Herrn  Herausgebers,  seine  literari- 
aeh^-n  Verbindungen;  die  geographische  Lage  Wurzburg's, 
an  der  Grenze  von  Nord- und  Süddeutschland,  begünstigen 
eine  interessante  und  reiche  Ausstattung  und  einen  belebten 
Verkehr  dieses  Zeitblattes,  zu  dem  sich  mehrere  Mitarbeiter 
Terbundcn  haben,  und  zwekmäfsige  Beiträge yon  Andern 
ebenfalls  angenommen  werden« 

Von  Staatsscliuldeh,  deren  Tilgüngsatistal- 
ten  und  dem  Handel  mit  Staatspapieren. 
Von'  Dr.  N/  Tli.  Ritter  von  GOoner,  königl. 
Baierisciiem  wirklichen  Slaaisrath' im  aufserordent- 
Jichen  Dienste,  des  könig).  Baier.  Civil  Verdienstordens, 
des  kaiserl.  Russ.  St  Annen-Ordens  zweiter  Klasse, 
des  konigj.  Würlemb-  Ordens  der  Krone,  dann  des 
grofsher/,.  Hessischen  Hausordens  Rilter  und  Kom- 
mandeur. Erste  Abtheiliing.  München,  in  der  Fleisch- 
mannVhen  Buchhandlung.  182(). 
Die  Geldwirthschait  und  die  StellTertretongaseichen,  die 
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Sttktiscliwlden  mid  der  Handel  mit  Staatapapteren  aindin  iin- 
Mren  Zeiten  die  wichtigsten^  am  tiefsten  in  das  Prirat ,  Na- 
tional- and  Staatswofal  eingreifenden'  and  mithin  aaeh  die  fol- 
genreichsten Gegenstände  lur  Regierungen  uiid  Yolher.. 

Der  in  der  Üechtswisaenschaftlai^gst  berühmte  Herr  Yev- 
.fasser  des  yorliegehden  aligemein  höchst  interes- 
santen Werkes  .legt  darüber  selbst  folgendes,  sehr  lehv- 
^reiche  Beben ntniis  ab. 

Die  Staataachulden  und  Staatspapiere  sind;  ein 
Gegenstand,  dessen  Wichtigheit  sowohl  für  den  Staatshredit 
.und  Staatsabgaben,  als  für  den  allgemeinen  Wohlstand  nnd 
•das  Vermögen  vieler  Privaten  unverkennbar  ist,  und  dessen 
£influfs  auf  Handel,  Gewerbe,  Industrie,  seitdem  die  Staat  s- 
•paipiere  ein  Zweig  des  Wel  thandeis  geworden  sind,  in 
•aeiaeh  Folgen  täglich  fühlbarer  hervortritt.  Einiges,  was.  sich 
»darauf,  besonders  auf  den  Handel  mit  Staatspapiereuv  beaiebt, 
wurde  zwar  bisher  in  hieineren  Schriften  öfters  besproehes; 
.doch  qahmen  diese  mehr  in  der  behanuten  Streitfrage  über 
.die  Gültigkeit  der  sogenannten..  Lieferungsverträg.e  auf 
Zeit  mit  oder  ohne  Prämie  (Murchis  a  t«rine ,  fcnmes  pu  a 
prime)  für  ein^  oder  die  .andere  Meinung  P^irthei ,  ohne  das 
Gänse,  sowohl,  in  finanzieller  als  in  juristise^tor 
Hinsicht,  zu  behandeln;  nur  in  letzter.Bezieht^ng  macht  Herr 
.Dr.  Bender  zu  Giefsen  eine  Ausn^hm^.,  d^r  in  einem  Bei- 
jagebeilt  zum  Archiv  für  die  Civilistische  Praxis  Band  YIl}.  job- 
ter  dem  Titel:  Ueber  den  Yerhehr.  mit  Staatapfipie- 
r.en  in  seinen  Hauptrichtungen  (Heidelberg  182&) 
'die  Natur  dar  Staatspapiare  und  .  das  Rechtsverhältnifs  bei 
deren  Verkehr  in  grofserer  Ausdehnung  behandelt :  *  dessen 
Schrift ,  wenn  man  auch  bedauern  mufs ,  dafs  er  sie ,  ganz  im 
Geiste  des  Kosmopolitischen  Bai^quiers,  mit  einer  ol% 
yon  Rechtsgruadsätzen  sich  entfernenden  JSinseitigkeR,  Ter« 
fafst,  daher  viele  Sätze  und  Meipung^n  aufgestellt  hat,  .wel- 
chen man  nicht  beistinimen  kann,  dennoch  als  erster  Yerpuch, 
den  Verkehr  mit  Staatspapieren  in  juristischer  Hinsicht  toU- 
ständig  zu  behandeln,  dankbare  AneskenDnng  verdiente   :< 

Früher  noch ,  als  die  gegenwärtige.  Krisis  für  den  Handel 
eingetreten  war,  hatte  ich  mich  entschlossen,  das  Ganze  tiln 
Staatsschulden  und  Staatspapieren  zu  bearbeiten,  and  ich -darf 
sagen ,  dafs  meine  Aufmerksamkeit  sech»  Jahre  lang  äuf'diesen 
Gegenstand  gerichtet  war,,  dafs  ich  denselben  ganz  zu  kennen 
mich  bestrebte,  dafs  ich  dazu  alle  aufzufindende  Materialien 
sammelte,  und  dafs  ich  ihn  von  allen  Seiten  reiflich  erwog, 
um  ferne  von  jeder  Einseitigkeit  etwas  Vollständiges  and  Ge- 
HarVs  Archiv.    IL  '     21 
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diegenJes  über  einen  6egeii8tand'za  liefern,  der  für  nnsre  Zeit 
Yor  vi^en  aitidern  an  Wichtigkeit  herrorragt  und  einer  gründ- 
lichen Bearbeitung  bedarf. 

Wie  ich  Tor  acbtsehn  Jabren  Über  den  Staatsdienat 
nnr  dadurch  Etwaa  leisten  konnte,  dafs  icb  denselben  nicht 
blos  aus  dem  Gesichtspunkte  des  Rechts,  sondern  aucb  aus 
dem  Gesichtspunkte,  der  National-Oekonomie  aufFafste, 
eben  so  glaubte  ich  bei  den  Staatsschulden  und  Staats- 
papieren diesem  Wege  folgen  zu  müssen.  —  So  entstand 
diese  8<?hrift,  deren  Erscheinung  in  eine  swar  traurige,  aber 
eben  deswegen  für  Wahrheit  mehr  empfangliche  Zeit  fallt 
Der  Stoff  mehrte  sich  während  der  Bearbeitung  unter  der 
Hand;-  daher  kam  die  Yeriagshandlung  su  de^  Entschluts,  sie 

.in  ;Bwei  Abtheilungen,  jedoch  mit  fortlaufender  Seiten*  und 
Paragraphen -Zahl  dem  Publikum  zu  liefern,  und  ich  habe  ih- 

, rem  Wunsch,  obwohl  ungerq,  nachgegeben;  doch  kann  ich 
schon  dermal  micb  über  ihren  ganzen  Inhalt  erklaren. 

Die  erste  Abtheilung  enthält  drei  Kapitel.  Im  ersten 
Kapitel  liefere  ich  Einiges  zur  Geschichte  des  Han- 
dels mit  Staätsp apreren.  —  Hierdurchist,  ungeachtet 
ich  selbst  dessen  Unrollständigkeit  anerkenne ,  wenigstens  ein 
Beitrag  zur  Geschichte  dieses  Hiiiidels  geliefert ,  und  so  yiel 
nachgewiesen,  dafs  überall  gleiche  Ursachen  auch  gleiche 
Wirkung  hervorbrachten:  dafs  dieser  Handel  fiüfaer  schon, 
ab  ein  Kind  der  Zeit,  entstanden  und  mit  ihr  verschwunden 
ist :  dafs  er  bald  nach  seiner  Entstehung  ausartete :  dafs  er  da- 
durch dem  wahren  soliden  Handel  groTsen  Nachtheil  brachte: 
und  dafs  kräftige  Einwirkungen  der  Regierung  gegen  seine 
Auswüchse^  sogar  dessen  gänzliches  Yerscliwindeii ,  den  ei>> 
gentlichen  Handel  und  den  allgemeinen  Wohlstand  beforder- 
ten.    Die  Anwendung  dessen,    was  wir  im  Buche  der  Ge- 

-  schiohle  lesen ,  aof  unsere  Zeit  ergiebt  sich  von  selbst ,  und 
man  darf  Ton  ihr 'erwarten,    dafb  die  in  den  Kammern  von 

^Bayern  CiS^B')  utid  Frankreich  (1836)  gegen  die  Aus- 
wüchse dieses  Papierhandels  laut  erhobenen  Stimmen  nicht 
von  eitler  Furcht  unterdrückt  oder  aus  Gleichgültigkeit  erfolg- 
loa  verhallen  Werden,  ^^:    Das  zweite  Kapitel  handelt  von 

tStaatsachulden  und  deren  Tilgunng,    in  Ansehung  des 

;T&lgungafonda  sowohl   als   der   Tilgutogsanstait   — 

,  Ohiie  Fi'nancier  von  Pr-Qfession  besonders  für.  das,  was  zur 
äri  des ßnances  f^ehort ,  zus^yn,  glaubte  ich  doch  von  jeher, 
dafs  die  Science  des  finn^nces  keinem  Staatstnann  fremd  aeyn 

.  dürfe,  und  so  bekenne  ich  denn  aufrichtig,  dafs  ich  viele  Zeit 
auf  die  Finanzwisse^schafk  verwendet,  und  aufmerksam  da»- 
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jenige  beobacbtef  ^  aom  gro&en  Theil  abcli  getammelt  bube, 
was  be8<mder»  über  Staatsschulden  und  Tilgungaan^ 
stalten  in  Europa  tbeils  amtlich  bekannt  gemacht,  theila 
in  Ständeversammlungen  rerhandeh,  theils  in  Pnvatschriftea 
geliefert  wurde;  mit  Bedauern  bemerke  ich^  dafs  ich  die 
Schrift  über  das  Künigreich  Holland^  Hhtoire  raisonn^e  des 
^onds  public s  de  tous  Irs  etäts  de  UEurope  e%  de  U  Am'eriqae, 
par  C.  £.  Schmidts  (Amsterdam  4 8 st 4'  40  noch  nicht  erhalten 
Jiabe,  und  setze  zur  Seite  ii5  als  Num^  VII.  bei,  dals  in 
•Holland  durch  das  Gesetz  ?om  21.  Dezember.  iSaa«  nach 
dem  Vorbild  der  trefilich  eingerichteten  Tilgungskassp  in 
Frankreich  ein  Syndicat  d'amortissement  ins  Leben  gerufen 
wurde.  Da  ich  leUiaft  überzeugt  bin,  dafs' jedes  Streben 
nach  Ordnung  im  Staatshaushalt  und  nach  Minderung  der  o& 
fentlichen  Lasten  so  lange  fruchtlos,  auch  jede  Uebersicht  der 
finanziellen  Lage  eines  Staats  so  lange  unmöglich  bleiben  wird^ 
bis  nicht  die  Schuldetitilgungsanstalt  eine  ganz  zweck« 
mäfsige  und  in  jedem  Betracht  einfache  Einrichtung  erhalt , 
habe  ich,  eingedenk  des  Satzes:  verba  moi^ent,  exempta  tra- 
iunl,  weni'güi'  durch  Gründe,  als  durch'ErfahrungsresuI- 
täte,  zu  beweisen  gesucht,  wie  eine  Schuldentilgungsanstalt 
eingerichtet  seyn  mufs,  wenn  sie  ihren  Zwecl^  erreichen  soll. 
In  allen  grofsen  Staatsangelegenheiten  mufs  man,  wie  achon 
im  Jahre  1816  der  einsichtsvolle  Pair,  Herr  Graf  Ville« 
mäncj,  über  eben  diesen  Gegenstand  in  der  franzosischen 
Deputirtenkamroer  bemerkt  hat,  nicht  auf  die  PersQnep, 
sondern  Yor  Allem  auf  zweckmäfsige  Ein|*ichtungen  j^i/t- 
stitutions)  sich  stützen:  und  in  Wahrheit,  welche  Angelfgcn- 
heit  wäre  in  gegenwärtiger  Zeit  wichtiger  als  die  Staatsschuld? 
—  Sie  kostet  in  manchen  liändern  für  Zinsen  und  successive 
Tilgung  des  Kapitals  so  viel ,  als  die  nach  dem  Hriegsfufs  be* 
nicssene  Kriegssteuer  einträgt:  Sie  ist  eine,  auf  mehrere  Ge- 
iieration^n  fortgehende  liast,  welche  durch  die  h^i  andern 
Zweigen  der  Slaals Verwaltung  anwendbaren  Erspnrungsmittel 
nicht  gemindert  werden  kann  :  S  i  e ,  nicht  der  niedere  Preis 
der  Erzeugnisse  von  Grund  und  Boden,  Mofür  als  eine  unmit^ 
telbare  Folge  des  Friedens  und  der  Fruchtbarkeit  die  Volker 
vormals  der  Gottheit  gedankt  haben :  S  i  e  bringt  die  Verar. 
mung  des  Landmanns  hervor,  .über  die  aus  allen  Landern 
laute  Klagen  ertönen:  Sie  ist  es,  was  die  h5chste  Aufmei'k- 
aamkeit  der  Begierung  in  Anspruch  nimmt.  —  Leidet  nun 
die  Einrichtung  für  Schuldentilgung  an  wesentlichen  Gebre- 
chen, so  wird  sie  das  Danaidenfafs,  in  welche(n,  so  viel^ 
und  so  glänzende  Beife  man  darum  legen  mag,  so  lange  es 
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nldht  einen  fetten  Boden  «rhilt^  Mfflionen  natsU» 
schwinden,  durch  gatgemeiote  aber  unzwechmafiiige  Opera- 
tionen ungeheure  Summen  verloren  gehen,  und  am  Ende  die- 
gan»e  Staatskraft  mit  dem  allgemeinen  \yoHI*tande  Terainkt; 
»nr  eine  ganz  swechmäraige  Einriohtupg  der  Til^ 
gungsanstalt   und  %ine  periodische  (wenigstens  jalirw 
lache)  öffentliche  Rechenschaft  über  die  Verwendung' 
der  ihr  zugewiesenen  Einnahmen  kann  als  fester  Bodea 
jenem  Versinken  Torbengen  oder  ein  Ende  machen.  -— >   Es  ist 
mir  eine  höchst  erfreuliche  Erscheinung,  daA  meine  Ansicb* 
ten  ganz  mit  demjenigen  Qbereinstimmen ,  was  der  wSrdige 
Abgeordnete,  Hr.  Dr.  Freiherr  t.  Holzschuher,  so  eben 
in  der  ersten  Abtheilung  seines  schätzbaren  Werks  (der  Baje- 
rische  Landtag  v.  J.  iSaS)  Seite  33 1— «337  ^'^  Schlufsbemer- 
knngen  öffentlich  erklart  hat.  —    Das  dritte  Kspitei  han» 
delt  Ton  der  Natur  und  dem  Rechts verhältnifs  der 
Staatspapiere,   in  soweit  es  nicht  den  eigentlichen  Ver- 
kehr mit  denselben  angeht. 

In  der  folgenden  zweiten  Abtheilung  wird  das  rierte 
Kapitel  vomEinflufs  des  Handels  mit  Staaspapie« 
ren  auf  den  Staat  in  politischer  und  finanzieller  Hinsicht, 
dann  auf  den  Nationalwohlstand  hinsichtlich  des  Han* 
dels,  des  Privatkredits,  der  Gewerbe  und  Industrie  handeln. 
^- Das  fünfte  Kapitel  wird  die  Frage:  ob  Lieferunga- 
yerträge  auf  Zeit  ( Marches  ä  ierme )  güftige  und 
klagbare  Geschäfte  sejen?  sowohl  nach  den  beste«- 
henden  Gesetzen  als  vom  legislativen  Standpunkt  aus,  mit  den 
Rechtsfolgen  untersuchen ,  welche  entstehen ,  wenn  man  sie 
filr  ungültig  halt,  oder  wenigstens  daraus  keine  Klage  zuläfst: . 
—  Das  sechste  Kapitel  wird  das  Reoh tSTerhältnira 
bei  dem  Verkehr  mit  Staatspapieren,  und  zwar  — ^ 
.  um  jede  Einseitigkeil  zu  vermeiden  —  in  der  Voraussetzung , 
dafs  jene  Liefer ungs  vertrage  ab  gültige  und  klagbare  Geschäfte 
angesehen  werden,  nach  allen  seinen  Richtungen  behandeln. 

Auf  diese  Weise  wird  die  Monographie  über  Staatsschul- 
den und  Staatspapiere,  ihrem  Zwecke  gntsprechend ,  einem 
Bedürfnifs  unsrer  Zeit  abhelfen,  und  ich  beünde  mich  in  dem 
gewifs  seltenen  Falle,  dem  Publikum  eine  .Schrift  zu  über« 
geben,  von  der  ich  wünschen  mufs,  dafs  sie  recht  bald  allen 
W'^erlh  ausser  dem  historischen,  dadurch  verlieren  möge,  dafs 
die  grofse  Masse  der  Staatsschulden  gemindert,  und  mit  den- 
selben kein  Handel,  wenigstens  kein  Hazardspiel  im  dermali« 
gen  Schwindolgeiste ,  getrieben  wird. 
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Beferentiväl  ndii  ma$  dem  obigeti  W«riw  eln^ir  anflSk«» 
reo  and  auch  Bemerkongea  beifugen.  .     '      * 

Wenn  man  nber  den  Handel  mit  Sfaatspapiereiik 
cor  klaren  Einaicbt  gelangen  und  ein  richtiges  ürtliml  ftllen 
will ,  80  maß  man  aiM  der  Geftchioble  aeine  Entstebuag  erfor- 
acben.  Seinen  Ursprung  Terdanht  er  den  Aktien  der  Bankp 
der  Oatindischen-  und  der  Süda^e^GeaelUcbaft  ia 
England,  dann  den  Ost-  und  Westbditchei^GeselUGhaf. 
ten  in  Holland,  mit  welchen  im  Anfang  des  achtzehnten  Jahr« 
liundeita  in  England  und  Holland  ein  bedeutender  Handel  ge« 
trieben  wurde. 

Aktien^  die  vom  Handel  ausgehen  und  mit  ihi|i  in  en«f 
gern Yerbande  stehen ,  sind  an  sich  zwta  Handel  geeignet;  weil 
ihr  Werth  von  der  Dividende  abhangt,  also  yeränderlich  ist« 
wie  diese,  welche  je  nach  dem  Gewinn  der  Bank  oder  der 
Handelsgesellschaft  steigt  oder  föllt,  und  weil  ein  Aktionär^ 
ao  lange  die  Gesellschaft  besteht,  oder  die  im  Voraus  be- 
stimmte Zeit  nicht  yerstrichen  ist,  sein  eingelegtes  Kapital 
nicht  zurückfordern,  dagegen  aber  auch  die  im  Anfang  be-^ 
stimmte  Zahl  der  Aktien  ohne  Konsens  der  Betheiligten  nicht 
Termehrt  werden  kann«  Daher  ist  es  erklärbar ,  dafs  in  Eng- 
land und  Holland,  wo  der  Handelsgeist  einbein)iscfr,  grofsep 
Geldvorrath  angehäuft  und  der  Zinsfafs  niedrig  war ,  die  Han^ 
delsspehulation  sieh  auf  die  Aktien  warf,  die  der  Handel  selbst 
^eschafiTen  hatte. 

Die  ganze  zufällige  und  erst  in  neuerer  Zeit  eingeführte 
Form,  Staats  4. "tpiere  als  Urkunden  au  porteur  auszufertigen 
und  die  Erhebung  der  Zinsen  durch  Beifügung  der  Zinskou- 
pons  zu  erleichtern ,  b^t  also  auf  den  Ursprung  und  auf  die 
Ausbt*eitung  des  Papierhandels  durchaus  keinen  Einflnfs.  — 
Die  Staatsschulden  in  England  und  Frankreich  mufsten  und 
müssen  noch  in  das  Staatsschuldbuch  (^grand  tivre  de  In  thtte 
publique)  mit  dem  Namen  des  Gläubigers  eingetragen 
werden,  und  zu  jeder  Uebertragung  an  einen  Andern  wird 
die  Einschreibung  der  Veränderung  des  Gläubigers  mit  dessen 
Nümeninein  dafür  eigends  bestimmtes  Buch  f /«Vre  </i?4'mi/^a//o/i<rJ 
erfordert:  darauf  beruht  nfcbt  allein  die  ganze  Einrichtung  • 
dieser  Biicher,  sondern  es  bestehen  auch  Verordnungen  über 
das  Verfahren  bei  der  Umschreibung,  und  in  Franlireich  be* 
ruht  darauf  der  auf  fünf  Tage  nach  Ablauf  des  Liefern  ngslages 
zur  Liquidation  bestimmte  Teinain  (den  Scontrotagen  auf 
andern  Handelsplätzen  für  Wechselgesehäfte  ähnlich)  um  nicht 
ohne  Noih  die  Umschreibungen  derBcntenyon  einem  Besitzer 
auf  den  andern  zu  yermehren.    Die  Aktien  der  Oesterrei- 
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eKischen  Bank  r.  J.  1816  warde»  «Mkt  attj9pr/eur  absge» 
fertigt,  sie  lauten  Ttelinehr  noch  auf  bestimmte  Namen,  und 
müssen  durch  Cession  (Giro)  Ton  einem  auf  den  andern  über- 
tragen w^erden,  obgieich  angelassen  ist,  den  Namen  desjenigen, 
an  weldien-  sie  übergehen ,  offen  zu  lassen;  oder/  in  der  Han« 
delssprache ,  sie  in  hianco  2a  giriren,  und  deniioch  waren  aod 
alnd  diese  Aktien  ein  beliebter  Gegenstai^d  des  Papierhatidels : 
die,  diesen  Aktien,  dnrch  Hinsufügung  au  porteur  gesteUter 
KoupoHs  für  den  Kmpfiing  der  Zinsen  und  Dividende, 
nach  dem  Wunsche  entfernter  Handelsplätse  in  der  Folge  sa* 
gegangene  Yerandernng  hat  sich  nicht  auf  dieJlhtien  aelbsf 
ei^Sitreickt.*—  Dem  Handel  mit  Staatspapieren  war  und  ist  es 
demnach  von  seihem  Ursprung  an  bis  auf  den  heutigen  Tag; 

SIeichgüUig,  ob  sie  au  porteur  lauten  oder  nicht  *)i  obgleich 
er  Umsatz  der  au  ponteur  lautenden  Papiere  in  vieler  Hinsicht 
leichter  und  bequemer  geschehen  kann. 

Dafs  dieses  Treiben  mit  Aktien  und  Staatspapieren  ein 
Spiel,  undsQwarein,  den  Privaten,  dem  Handel,  d^rlndi^ 
atrie ,  selbst  dem  Staatskredit  sehr  gefährliches  nnd  verderb* 
Uches  Hazard-Spiel  sey ,  dieses  sah  man  bald  ^ein.  Man 
bezeichnete  es  auch  mit  den  Namen  Aktienspiel,  Stocks ^ 
/obberg ,  jeu  de  bourse.  —  Solide  Handelshäuser  schämten 
sich  dieses  Spiels ,  und  sonderten  sich  sogar  auf  der  Börse  von 
den  Hazard-Spielern  und  StocksJFägern,  die  sich  dafür  in  einen 
eigenen  Winkel  auf  der  Börse  (Effectenhoek)  zurückziehen 
mußten. 

Wärei^  Klagen  hei  Gericht  vorgekommen,^ so  hätten  die 
Gerichte  auf  die  Einrede  des  Beklagten.,  dafs  solche  Vertrage 
Qur  Schein  kaufe,  an  sich  aber  Spiele  und  Wetten  scjen^ 
)n  jenen  Ländern  wenigst^n^,    wo  die  Qeset^e  aus  Spiel  und 


*)  Es  ist  dalier  unbegretflicli ,  wie  Herr  Professor  Bender  in  der 
*  oben  genannten  Schrift  §.  6.  die  zufällige  Form,  dafs  heatF- 
fewtap;  mehrere  Staatspapiere  au  porteur  ausgestellt  w^erdeo, 
SU  der  Natur  der  Staatspapiere  (I)  rechnen,  und 
sie  defs wegen  §.  8,  als  res  corporales  (!!)  erklären  und  S,5, 
darin  den  Haiiptursprun«^  des  Papierhandels  finden  konnte.— 
Was  sind  denn  die  Renten  in  England  und  Frankreich,  w^as 
die  Staatspapiere  anderer  Staaten,  was  die  vielen  Aktien  der 
verschiedenen  Banken,  c^br  Kanal-,  Brücken-,  Brandv^ersichc- 
riuiors-  ynd  anderer  Gesellschaften,  die  nicht  au  porteur  lau- 
ten? -—  Wir  werden  unten  darauf  zurückkommen. 

Anm.  des  Hrn.'Verfass€ts. 
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'Wetten  entweder  eine  Klage  nklit  gestatten^  <98«flr^hemBJ^t«r 
die  Ermäfiiigung  der  Forderafag  äberksaen  ^  das  Geeetsmäßige 
aoMprecben  kannen.  £s  ftcbeint^  dafs  beiner  von  jeneit  Spie- 
lern daran  dachte,  sej  es,  weil  sie  sich  dazu  iregen  der  Form; 
in  welche  ihr  Spiel  gebullt  war,  nicht  fuc  befugt,  odet*  Weil 
sie  es  der  Politik  nicht  fitr  gemäfs  erachteten. 

Bald  ab^r  erregte  diese»  Ahtienspiel  die  AnfmerJisamlieit 
der  Begiernng  eines  Staates,  in  welchem  man  das  wahre 
Interesse  des  Staats,  des  Handels  und  der  Industrie  keniiti^ 
und  das  Gemeinschädliche  dieses  Spiels  erkennen,  mufste«  .-f 
Dieser  Staat  war  ^  England,  eben  der  Staat,  in  welchieoi  Oor 
«etzo  itar  mit  Zustimmung  beider  Kammern  gegeben  werden 
jiönnen ,  und  eben  deswegen  nur  selten  and  nur.aas  überWie- 
•genden  Gründen  gegeben  werden,  besonders  wenn  sie  die 
Freiheit  des  Handels  l^eschranhen  sollen.  . 

Im  siebenten  Regiernngsjahr  des  Königs  Georg  II.  (1734) 
•erging  in  England  eine  nachdrückliche  Parlamentsakte  gegen 
-das  Aktienspiel.  Es  mufste  sein  Unwesen  weit  getrieben  unjl 
grofses  Unheil  gestiftet  haben  ,  denn  das  Gesete  qennt  es  eine 
lieHlose  Praktik,  es  belegt  jeden  Hontrarenienten  mit  einer 
Strafe  von  5oo  Pfund:  und  eine  solche  Härte  des  Ausdrnckft 
•und  schwere  Strafe  wendet  die  Gesetegebung  nur  aus  wichti- 
gen Gründen  an. 

Dieses'Geset«  gilt  noch  in  England,  man  bort  dorfnicbts 
Ton  gerichtlichen  Klagen  aus  Kaufen  auf  Zeit;  nur  eine  Pri- 
vat räche  wird  an  jenem,  der  die  Karsdifferenz  nicht  slhlen^ 
oder  die  gezahlt»  Prämie  znruckfordel^n  Will,  dadurch  genom?* 
men,  dafs  die  Makler  dessen  Namen  an  ihi*erh  Yersammlangsbrt; 
die  Allee  genannt,  auf  einer  mit  derUebeirschnft:  iame-Docks 
versehenen  Tafel  öffentlich  bekannt  machen ,  und  ihm  das  fer« 
nere  Erscheinen  auf  der  Börse  nicht  erlauben.  Es  ist  unb^ 
greiflich ,  dafs  die  Begiernng  einen  solchen  öffentlichen  Tfdtfe 
gegen  ein  Pönalgesetz  duldet,  und  denjenigen,  der  nach. dem 
Gesetze  handelt,  einer  öffentlichen  Beschimpfung  aussetzt :*  i|i 
jedem  andern  Staate  würde  man  diesen  Unfug  nicht  dulden , 
und  wenigstens  darauf  beatehen,  dafs  nicht,  blos  die  Lshmge- 
bissenen ,  sondern  auch  die  Beifsenden  öffentlich  genannt  wur- 
den, indem  das  Publikum  mehr  Tor  diesen  als  vor  jenen  ge- 
warnt werden  muts,  wie  es  bei  verbotenen  Spielen  sehr  lub* 
recht  wäre,  wenn  man  nur  die  ohnehin  schon  durch  ihren  Ter- 
lust  bestraften  Pointeurs,  und  nicht  vielmehr  diejenigen, 
welche  die  Bank  gehalten  haben,  strafen  oder  öffentlich  be- 
kannt machen  wollte« 

DsCi  in  Holland  die  Gesetzgebung  unthätig  blieb  und  das 
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'i08gtltoM«te  Akfieatpid  fiMrt^aern  lieb,  das  msfii  mm  4er  da- 
maiigen.poKtiwhen  Yerfiisinng  cterTereinigten  Niederlande  su-» 
••ohreiben,    nach  «wekker  ein  aoicher  gemeinaanier  Akt  Act 
Jbiegtaiationder  sieben  ▼ereinigteii  Pro  linsen  ItarnnrnGglich  yrmr, 
'  In  allen  iowohl  iltem  als  neuern  Fallen  haben  die  Han* 
deltgerichte  für  die  Seheinbäufe,  dagegen  in*  allep  nenem 
Pälleb  beben  die  Appellationagericbte  gegen  die  Sehet»* 
liaaf(tf  enlaehieden  t  eine  swar  auffallende^  aber  nach  der  firafi« 
45aitöben  GerichtsrerfiManng  leicht  erk]äi4>are  Erscbeinang.  I« 
FrankreicJi  befinden  stfdtinor  bei  den  Handelsgerichtes 
4fr  Trärainalen  erster  Instanz  Mitglieder  ans  dem  Handeln 
«tand;  in  %  weit  er  Instanz  erkennen  diekonigl.  Appellationa* 
f  erieble,  bei  welchen  sich  keine  Mitglieder  aus  dem  Uandeta* 
aünd  befinden,  weil  man,  wie  die  Berathangen  über  das  Han- 
delsgesetzbuch beweisen,  übereinstimmend  mit  den  Bemerkno- 
''gen  des  Kassationshofs  und  vieler  Appellationsgerichte,  besondere 
,  jenes  eo  Paris,  den  Vorschlag,  für  Handelssachen  die  Appella*- 
tioosgerichte  zur  Hälfte  aus  Räthen  des  HoUegiums ,  und  zur 
'HKtfte  aus  eJiemaligen  (aneieas)  Kauflenten  zu  besetzen^ 
'ans  dem  richtigen  Grande  verwarf,  weil  sie  in  der  zweiten 
Instanz  nicht  blofs  entbehrlich,  sondern  selbst  wegen  des 
-Interesse  and  der  yorgefafsten  Meinungen  ihres  Standes  schade 
lieh  seyen:  sind  sie  Tollendsnoch  aktive  Raofleute,  so  haben    . 
aie  ohnehin  in  je4 er  Sache,  wenigstens  was   das  Princip 
angeht,    ei|i    Interesse  ihres  Standes  oder  Geschäft^- 
Jbreises,  und  dieses  Interesse  macht  es  im  höchsten  Grade 
gefährlich,   sie  in  ein  Gericht  aufzuoehmen,  das   in — 
•letzter  Instanz  entscheidet.  —  So  lange  wir  in  Deutsch- 
land diese  Einrichtung  nicht  machen,  und  noch  an  dem  Glaiir 
b^fn  hängen,  man  brauche  für  Wechsel-  und  Merkantil-Sachen 
liesondere  Gerichte  zweiter  lostanz  und  ia  denselben  Bei- 
sitzer aus  dem  aktiven  Handelsstand,  so  lange  werden  die  trau- 
rigsten Koropetenzkonilikte  fortwähren,  und  eine  gute  Rechts- 
pflege in  Wechsel- und  Handelssachen  vermißt  werden.  (Hort!) 

Mochte  meine  Stimme  stark  genug  sejn,  damit  dieses  wich- 
tige, gelegenheitlidb,  aber  zu  seiner  Zeit  gesagte  Wort  nicht 
fmchtlos  verhalle,  sondern  die  aktiven  Kaufleute,  die  id&bei 
-den  Gerichten  erster  Instanz  als  zweckmäfsig  anerkenaen, 
aus  den  Gerichten  zweiter  und  letzter  Instanz  baldmSg- 
-  liehst  entfernt,  und  die  Wechsel-  und  Handelssachen  den  gew5hii« 
liehen  ordentlichen  Appellationsgerichten  überlassen  werden.  — 

Ton  den  neuem  Erkenntnissen  zeichnen  wifvor  allem  das 
ürtheil  des  Pariser  Appellationshofes  vom  i8.  Febr.  iBaS-aof 
Klage  .der  Wechselagenten  Ang^^Mussard  and  Sandrie-Viacoart 
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^genHr.  Contte,  aoa.  — ^  EinKaaf  Ton  Staatipapierett  auf  Zeit, 
marche  ä  terme,  war  ihr  Gegensland,  das  Geschäft  betraf  mehr 
als  ioo,QOO  il.  in  Renten;  das  fihndelsgericht  hat  nach  der  Klage 
fSr  die  Wechselageaten  erkannt,  ab^  der  Appellhof  zn  Paris 
das  Urtheil  reforniirt,  und  die  Kliger  abgewiesen ,  auch  auf 
Antrag  des  Generalprokurators  erlaubt,  dafs  er  das  Urtheil 
drucken  nnd  anschlagen  lasse*  -^  Besonders  merkwürdig  ist 
noch  an  diösera  Erkenntnifs ,  dafs  es  die  Sache  nicht  blofs  nach 
den  speciellen  Verordnungen  über  die  Weohselagenten  und  Aber 
die  Verkaufe  yon  Staatspapieren  entschieden,  sondern  auch  den 
allgemein  gültigen  Grund  angeführt  hat,  »dafs  eben  so  wdnig 
>die  Verkaufenden  V^echselagenten  die  rerkanften  Renten  ^  als 
die  kaufenden  die  nothigen  Summen  eur  Zahlung  des  Preises 
in  Händen  hatten,  dafs  also  auch  das  in  Frage  stehende  Gesehäft 
nur  ein  Spiel  auf  erwartetes  Steigen  oder  Fallen 
der  Renten  gewesen  ist.  < 

Auf  eingewandte  Appellation  würde  die  Sache  bei  dem 
Appellhofbzu  Paris  in  feierlicher  Audienz  mit  Vereinigung  der 
ersten  und  zweiteii  Kammer  (zwei  Senate)  in  acht  Sitzungen 
T^rhandelt,  Rechtsgutachten  waren  hierüber  rerfafst  und  ver-  . 
th^ilt,  Druckschriften  darüber  herausgegeben ,  endlich  würde 
die  Sache,  nach  dem  übereinstimmenden  Antrag  des  Staatspro« 
kurators,  am  9.  Ausust  i8a3  durch  reformatorisches  Erkennt- 
nirs  gägen  die  Wecnselagenten  entschieden ,  dessen  Druck  tind 
SGPentlicher  Anschlag  naoh  Antrag  des  Staatsprokurators  ange» 
ordnet ,  dasselbe  auch  auf  das  Tom  Herrn  Perdonnet  überge« 
bene  Kassationsgeaüch   bald  hernach   vom  Kassationshofe  — • 

fleichfalls  nach  dem  übereinstimmenden  Antrag  der  General« 
^roknratur  —  bestätigt« 

Diese  Sache  ist  nicht  blofs  wegen  ihres  Cinflüsses  auf  kun& 
tige  Fälle  höchst  wichtig,  da  nunmehr  über  solche  itäofe  auf 
Lieferung  als  blolse  Scheinkäufe  nnd  Spielrerträge  die  Juris« 
prndens  in  Frankreich  für  inlmer  anwandelbar  feststeht  9  son* 
dern  auch  noch  in  anderer  Hinsicht 

Der  Papierhandel  wurde  ein  Zweig  des  Welthandels,  und 
einige  Hauptstädte  Eutopens  derPapiermarkt,  auf  welchem  die 
Papiere  aller  bestehenden  oder  aufkeimenden  Staaten,  koliim* 
bische,  mexikanische  nnd  griechische  Papiere^  selbst  die  der 
spanisdien  Kortes,  neben  den  Papieren  anderer  Staaten  in  er^ 
banlicher  Neutralität  zum  Verkaufe  feil  stehen.  London  nnd 
Paria  sind  nunmehr  die  Haup^lätze  dieses  Handels,  Amsterdam, 
früher  die  Hauptstadt  des  Geldmarkts,  hat  vieles  von  der  I^ 
a<a4'i  Archiv.    IL  22 
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baftigbeit  seines  Handels  verloren,  und  wird  weniger  genannt, 
ob  es  gleich  in  Papieren  noch  immer  grofse  Geschäfte  maeht 

Tentschhind  ntufsle  davon  ergriffen  werdeo.  Hamburg 
nimmt  zu  viel  Antheil  an  dem  Welthandel,  als  daTs  es  von  diesen 
neuen  Zweige  nicht  hatte  berührt  werden  sollen;  aber,  den 
Werth  solider  Handelsgeschäfte  kennend,  hat  es  sich  niemals 
in  das  gewagte  Spiel  des  Papierhandels,  wie  er  getrieben  wird| 
eingelassen ,  und  es  konnte  in  der  grofsen  Krisis  v.  J.  18^0  von 
sich  rühmen,  Jafs  der  Diskonto  nicht  über  2  Prozent  stsad, 
und  dieser  Handelsplatz,  weil  sich  die  Börse  wenig  oder  gar 
nicht  mit  fremden  Staatspapieren  eingelassen  hat ,  einer  wirk- 
lioh  fest  gegründeten  grofsen  Solidität  sich  erfreute. 

Frankfurt  ist  der  .Punkt,  wo  der  Kanal  anfangt,  dir  sich 
für  diesen  Handel  in  verschiedenen  Richtungen  durch  Teutsch« 
land  zieht ,  jedoch  in  der  Richtung  über  Augsburg  nach  Wien 
mehr  breit  und  gangbar,  als  in  der  Richtung  über  Leipzig 
nach  Berlin  und  weiter  gegen  Norden  zu  sejn  scheint. 

Hamburg  wurde  im  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhanderls 
von  dem  Aktienspiele  angestecl&t,  welches  damals,  wie  oben 
bemerkt  ist ,  in  England  und  Holland  eine  so  grofse  and^ver- 
derbliche  Herrschaft  gewonnen  hatte ;  aber  ^.ein  Mandat  des 
Stadtmagistrats,  das  zwar  Jedem  frei  liefs,  mit  Aktien  zahan> 
dein,  jedoch  erklärte,  dafs  hein  Gericht  in  Hamburg  irgend 
eine  Rechtsklage  über  .einen  Aktienhandel  annebmen  würde, 
machte  dem  Unwesen  ein  schnelles  Ende.  Diese  weise  Ein«, 
^chreitung  des  Magistrats  hat  gewirkt ,  und  \on  dem  Börsen« 
9piel  horte  man  in  Deutschland  bis  auf  die  neuesten  Zeiten 
nichts  mehr. 

Wie  bald  nachher  das  Borsenspiel  in  Deutschland  sich 
eingeschlichen,  zu  welcher  Zeit  es  sich  weiter  ausgebreitet  und 
ausgebildet  habe,  dasläfst  sich  nicht  mit  Gewifshcit  sagen.  Ge- 
schäfte unter  Handelsleuten  bleiben  lange  Zeit  nnbemerüt,  und 
das  Uebel .  mufs  weit  um  sich  gegriffen  oder  eine  Katastrophe 
herbeigeführt  haben,  wenn  es  dem  profanen  Auge  sichlbikr 
,  werden  soll:  nur  gerichtliche  Klagen  oder  Fallimente  honntas 
diese  Geschäfte  ans  Tageslicht  bringen. 

Wahrscheinlich  hat  das  Borsenspiel  von  Frii'iihfurt  aoi 
sich  über  Deutschland  ausgebreitet,  wenigstens  war  dieser 
Handelsplatz  vor  allen  andern  in  jeder  Beziehung  dazu  geeignet, 
dasjenige,  was  an  den  Bürsen  tu  Paris,  London  and  Amster« 
dam  geschab,  nachzuahmen,  Geschäfte  gleicher  Art  su  machen, 
und  auf  andere  Handelsstädte  zu  verpflanzen ,  mit  wekheo 
sein  Verkehr  in  Geld«  und  Papiergeschäften  lebhafter  war:  ib 
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derPaakt,  wo  der  Sanal  des  Papiei  handeis  sich  rinmundete,  w» 
et  auch  höchst  wahrscheinlich  der  Panhl,  von  welchem  aus  das 
Borsenspiel  mit  dem  Papierhandel  in  Deutschland  sich  gerade 
so  ausbreitete,  wie  ,aus  Amerika  mit  den  westiiidische.n  Pro« 
duhten  das  Blatterngift  nach  Europa  gebracht  wurde.  —  Dafs 
die  Epidemie  in  ihrer  Ausbreitung  mehr  eine  südöstliche  als 
eine  nördliche  Richtung  nahm ,  aber  auch  dort  gröbere  Ver« 
lieeruBgen  anriehtete ,  wird  sich  aus  dem  Folgenden  erklären 


Sehr  merkwürdig >,  aber  keines  Auszuges  fUhig  ist  das, 
was  $.  3o— 34iüber  das  Börsenspiel  in  Augsburg  und  über  die 
daselbst  stattgefundenen  früheren  und  späteren  Erkenntnisse 
in  Ansehung  der  Liefern ngs vertrage  Torkommt. 

Der  Inhalt  des  $.  3^.  yerdient  jedoch  Torzüglich  einen 
Pktz  in  unserm  ArchiT.     Hier  heifst  es  nämlich: 

Bei  den  deutschen  Regierungen  fand '  der  Papierhandel 
jene .  Aufmerksamkeit  nicht,  die  er  verdient  und  verlangst  in 
England  und  Frankreich  gefunden  hat;  vordem  Jahre  1820 
mangelte  es  an  dem  Eelat,  der  die  Aufmerksamkeit  erregen 
konnte ,  und  als  dieser  vorhanden  war,  überliefs  man  die  Sache 
ihrem  Laufe  in  dem  irrigen  Glauben ,  man  müsse  den  Handel 
seinen  Weg  gehen  tosen ,  und  die  ins  Ausland  verschlender- 
ten und  verlorenen  Millionen  würden  schon  wieder  eing^ 
bracht  werden. 

In  manchen  Ländern  schienen  die  Finanzmänner  nicht  zu 
wissen,  daffes  neben  der  Finanzkunst  (are  des finances)  noch 
ein  Höheres,  die  Finanzwissenschaft  gibt i  dafs  ein  Staat,  wel- 
cher in  einer  Art  von  offener  Bank  alles  disponible  baare  Geld, 
das  sonst  dem  Handel,*  den  Gewerben  und  dem  Ackebbau  zu- 
ilofs,  an  sieh  zieht,  um  aiif Kosten  der  Industrie  sagen  zu  köa* 
neu,  man  habe  die  Zinsen  der  Staatssohuld  von  5  auf  4  Pro« 
Cent  herabgebrac,ht ,  die  Quellen  des  öffentlichen  Wohlstandes 
Terschlingt:  dafk  ein  Staat,  welcher  wegen  des  Phantoms, 
Staatskredit  genannt,  und  in  dem  Wahne ,•  dieser  hänge  vom 
Kurs  der  St.aatspapiere  ab,  darauf  bedacht  ist,  die  Staatspapiere 
TdnBanquiers  und  grofsen Kapitalisten  einzulösen,  als  die  von 
den.  Stiftungen  an  sich  gezogenen  Kapitalien  zurückzuzahlen 
und  daaurch  die  seit  Jahrhunderten  bestandene  kunstlose  und 
fruchtbarste  Leihbank  für  Landwirthschafl  und  Gewerbe  ¥rie- 
der  herzustellen,  dem  falschen  Glänze  eines  hohen  Kurses  sei- 
ner Papiere  den  Wohlstand  seiner  ganzen  Nation  aufopfert: 
dafs  ein  Staat,  worin  Mangel  an  baarem  Gelde,  ein  hoher  Zins** 
fufs  für  rtihende  Kapitalien  ^  und  ein  hoher ,  Handel  und  Fa* 
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iMräen  ^rficbtnder  Diabonto  herradht ,  durch  Anleh^i  Tom 
Ausland  sich  helfen  mufs^  weil  der  Regierung  mit  Leichtig- 
keit nur  geliehen  werden  hann^  was  Handel,  GeVerbe  und 
Ackerbau  entbehren  hckineQ.  —  Daher  kommen  die  yieien 
Mifsgriffe  in  Behandlung  des  Staatsschulden wesens,  weiche 
die  ohnehin  schwere  Last  der  Staatsschuld  dreifach. drückender 
für  die  Unterthanen  und  den  Nationalwohlstand  machen ;  da- 
her die  GleichgüJtiglieit  gegen  dasjenige,  was  im  Handel  auf 
dem  Geld- und  Papiermarkt  yorgeht:  daher  darf  es  una  auch 
nicht  wundern,  wenn  wir  keine  Gesetae  oder  Verordnungen 
Über  den  Fapierhandel  in  Deutschland  antreffen. 

Wenn  der  Hr.  Yer£  den  Staatskredit  ein  Phantom 
nennt,  $o  kann  Be£  diese  Ansicht  mit  ihm  nicht  theilen,  — 
Per  Staatskredit  .ist.  sum  höchsten  Bedürfnifs  geworden  ^ 
welches  eine  allgeinein  TOi<findliche  Ursache  hat,  die  aber  die 
Ereignisse  enthüllt  haben«  Diese  entstand  nemlich  durch  die 
aus  Amerika  nach  Europa  gebrachten  Bietalle.  Der  Staatskredit 
ift  das  Gravitazionsgeset3  in  der  finanziellen  Welt,  und  seine 
Erhöhung  ist  für  die  Regierungen  sowohl,  als  auch  für  die 
Volker  ein  sehr  grofser  Yort heil ,  indem  er  das  wahreMittel  ist^ 
die  Staatsmacht  und  den  Nationalwohlstand  au  befestigen.  Da- 
her ist  und  bleibt  auch  der  Staatsbredit  der  Anfangspunkt  aller 
achten  und  dauerhaften  Fin&ne Verbesserungen! 

Es  wird  behauptet,  dafii  der  Staat,  wie  sich  arithmetisch 
heweisen  lafst,  mit  dem  Verluste  seines  Htedits  auch  alicHülfs- 
quellen  Tortheilhafter  Finanz-Operationen  Tcrliere ;  wozu  noch 
kommt,  dafs  dieser  Verlust  des  Staatskredits  sich,  einer  alten 
Erfahrung  nach ,  immer  mehr  und  mehr  auf  dasPrivateigenthum 
aller  Einwohner  mit  erstreckt,  so  dafs.  der  Torhin  bestandene 
Werth  desselben,  besonders  der  Grundstücke,  dadurch  tief 
herabsinkt.  Jede  .wohlberechnete  Finanzreform  mufs  ^Jao 
noch  wendig  mit  der  Emporhebung  des  mehr  oder  minder  ge-. 
sunkenen  Staatskredits  beginnen  und  denselben  alhnählig  mit 
dem  solidesten  Privatkredit  in  das  Gleichgewicht  zu  brin- 
gen suchen.  Dies  ist  ei^  Grandsatz  des  Finanzsjstems  des 
j^eferenten.  -^ 

Wir  wollen  hier  auch  nachfolgende Bemeikungen  des  Hrn. 
Staatsraths  und  Bitters  Dr,  y.  Gdnnner  anführen :  Indem  ich 
also  nur  gegen  den  Schuldentilgungs-Luxus  warne  — 
den  ich  im  StaatshaushaH  fiii*  desto  gefahrlicher  halte,-  da  er, 
als  keine  offenbar  überflüssige  Ausgabe  und  verhüllt  unter  dem 
Scheine  der  Noth wendigkeit  oder  Nützlichkeit  der  frühern  TU- 
gi|ng  und  der  Befestigung  desStaat^kredtts,  schwerer  als  jeder 
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«ädere  Luot  su  erbennen ,  uad  dennocb  ui  sofeme  seka  jQidiir 
ist,  als  er ,  wie  oben  Num.  3  bewiesen  wurde,  jene Cirbaiation 
nicht  erbält,  dorch  welche  die  Staatsabgaben  vermittelst  der 
Konsnmenten  an  die  steuerpÜichtigen  Prodocenten  «arückiUe- 
ÜMin  — bin  ick  weit  entfernt,  gegen  die  Festsetzung  eines 
Tilgangsfonds  überhaupt  an  sprechen ,  Tielmehr  halte  ich  * 
diese  für  noth wendig,  and  es  hommt  npr  auf  dessen  GrdCse, 
uäcnlich  darauf  an,  wie  hoch  er  In  ei;iem  Staate  nach  allen  des* 
sen  politischen,  finanziellen  und  nationalÖkonomischen  Yer- 
I^Unissen  im  Minimum  oder  Maximum  festzusetzen  sej. 

Man  darf  nicht  vergessen,  dafs  der  TiJgungsfond  üaeh  dem 
Princip  der  Annuitäten  zu  bestimmen  ist,  derselbe  also  mit  je- 
dem Jahre  durch  die  Zinsen  der  von  ihm  eingelösten  Staats- 
schulden sich  vermehrt,  and  eine  im  Anfang  geringer  schei- 
nende Summe  nach  einigen  Jahren  duroji  fortwahrenden  Zu- 
wachs von  Zinsen  sehr  bedeutend  wird ;  dafs  der  Tilgaogsfond 
durch  Ankauf  der  Staatspapiere  nach  deren  Hurs  operirt,  daher 
mit  weniger  Geld  nicht  blos  grSfsere  Summen  an  Kapital  tilgt, 
sondern  auch  von  dem  Gelde  höhere  Zinsen  zieht :  dafs  der 
Tilgungsfond  die  2itnsen  nicht  blos  nach  einem  Jahre,  sondern 
wenn  er,  wie  es  sejn  soll,  Monat  weise  lliefst ,  von  bedenten- 
den  Summen  auf  viele  Monate  mehr  erhält,  welches  einen  gros- 
sen Vortheil  bnngt;  und  wenn  man  dieses  erwägt,  so  wird 
man  bald  überzeugt ,  dafs  ein  mäfsiger  jährlicher  Fond  hin- 
reicht ,  um  eine  grofse  Staatsschuld  in  einem  Zeitraum  von  5o 
Jahren  zu  tilgen.  Rechnet  man  hinzu,  dafs  dem  Tilgungsfond 
noch  folgende  Einnahmen  zugewiesen  werden  sollen  Ta)  die 
Ueberschüsse  aus  der  jährlichen  Staatseinnahme,  b)  die  aufser- 
ordentlichen  Staatseinnahmen,  z.  D.  Hontributionen,  herren- 
los^ Erbschaften,  Konfiskationen  und  Gieldstrafen  ^egen  Auf- 
schlag- Zoll-  Stempel- Defraudationen,  c)  gerichtliche  Depo-  * 
alten  gegen  eine  mäfsige  Verzinsung  (you  s  %)  derjenigen , 
welche  nicht  unter  loo  fl.  betragen  und  «uf  mehr  als  ein.  Mo- 
nat liegen  bleiben  (aufberdem  kostet  die  Berechnung  desStück- 
sinses  mehr  als  er  werth  ist)  aber  durchaus  keine  freiwillige 
Depositen,  damit  er  nicht  ein  stilles  Bankgeschäft  treibt,  die 
Tilgungsbasse  nicht  der  Deckmantel  einer  schwebenden  Schuld 
wird  und  nicht  das  dem  Privatverkehr  nothwendige  Geld  an 
sich  zieht;  so  wird  es  bald  einleuchtend,  dafs,  um  die  Staats« 
schuld,  so  grpfs  sie  seyn  mag,  in  3o  Jahren  zu  tilgen,  jährlich 
ein  Procent,  und  um  sie  in  do  Jahren  zu  tilgen,  ein  halb  Pro- 
cent vollkommen  hinreicht.  Früher  möchte  es  auch  nicht  noth- 
-^endig  seyn,  da  es  für  den  Papiermarht,  auf  dem,  wie  die 
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Saekenna  eimiuil  •üM^  ^StuiMchoHen  nmg^setat  w^den, 
im  Ganäen  ctemlieh  gldicbigült^  ist ,  ob  eine  Gattung  tod  Saats- 
papieren ,  ToranagesetBt ,  dafs  4ie  Zinsen  richtig  iUefsen  nad 
nicht  frühere  Fmtenzahlongen  bedungen  sind ,  auch  jährlich 
ein  Theil  derselben  getilgt  wird,  am  lo  Jahre  früher  oder 
*  spater  rollstandig  abgezahlt  sej. 

Der  Ausdruch:  »dem  Fins^nzministerium  werde  ein  Kredit 
^  bei  der  Schulden-Tilgungsanstalt  eroffaet«  scheint 
nicht  gut  gewählt  zu  seyn,  denn  wiehann  ihm  diese  Anstalt^ 
deren  Bestimmung  ist^  die  ihr  zugewiesene  Summe  zur  Schul» 
denttlgung  zu  verwenden,  Geld  leihen? —  In  England  and 
Franhreich  hontrahirt  dasFinanzministeiium  auf  den  Grund  des 
Hteditvotums  die  neuen  Anlehen,  und^war  durch  öffentliche 
Aufforderung  der  Kapitalisten  oder  Haufleute,  in  England  im 
Wege  der  Subskription  ^  in  Frankreich  im  Wege  der  Submis- 
,  sion,  einer  Art  yon  Versteigerung. 

Sobald  der  Tilguhgsfond  von  der  übrigen  Verwaltung  der 
Staatseinnahmen  und  Ausgaben  (in  England  und  Franhieich 
Schatzkammer  tresor  royai,  in  andern  Ländern  Staatshasse  ge> 
nannt)  getrennt  und  besonders  verwaltet  werden  soll ,  ist  man 
in  der  Nothwcndi^keit,  eine  besondere  Tilgungsanstalt  zu  er- 
richten; man  findet  sie  auch  in  allen  Staaten,  die  einen  Til« 
gungsfond  ausgeschieden  haben ;  in  Frankreich  führt  sie  den. 
einfachen  Namen  taissc  d* amortissement ,  in  andern  Landern 
bald  diesen  bald  einen  andern  Namen;  da  es  auf  die  Sache 
ankommt,  so  ist  uns  der  Name  gleichgültig,  wir  werden  sie« 
einer  allgemein  gültigen  Bezeichnung  wUlen,  Tilgungs- 
anstalt nennen. 

In  einem  mit  Schulden  belasteten  Lande  ist  diese  Anwalt 
von  höchster  Wichtigkeit;  sie  hat  auf  denStaatskredit  und  auf 
den  allgemeinen  Wohlstand  der  Nation  für  viele  Generalionen 
den  grufsten  Einilnfs,  und  die  Wirkung  des  Tilgungsfonds 
hangt  zum  grdfsten  Theil  vop  der  guten  qnd  äweckmäfsigen 
Einrichtung  jener  Anstalt  ab  i  welche  ihn  in  Bewegung  setzen 
soll.  Die  Kraft  allein  thut  nicht  Alles,  ein  guter  Mechanismus 
und  eine  kluge  Leitung  kfinnen  mit  einer  geringen  Kraft  grofse 
Wirkung  hervorbringen,  und  der  Gegensatz  kann  oft  die 
Wirkung  grofter  Kräfte  schwächen. 

.  Es  kommt  auf  vier  Hauptpunkte  an:  a)  den  Wirkungs« 
kreis  der  Tilgungsanstait ;  b)  die  Art  ihrer  Operation;  c)  ihre 
Unabhängigkeit;  d)  die  Oberaufsicht  über  dieselbe.  Wir 
wollen  sie  naher  bestrachten. 
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Einer  genanen  Berechhang  küfolg^  steigt  die  jiilirliche 
Einnahme  der  Tilgangskässe,  wenn  sie  mit  jährlichen  5oo,ooo  fl. 
ans  der  Staatskasse  dotirt  ist,  durch  Benützung  dieses  und  ih- 
rer übrigen  Fonds-  die  Einlüsung  4procentiger  Staatspapiere 
im  Darehschnkt  nach  dem  Kurs  su  90  angeschlagen ,  nach  dem 
isten  Jahre  schon  auf  eine  Million,  und  sie  hat  schon  10  MiU 
lionen  von  der  Staatsschuld  eingelost  —  Ein  evidenter  Be-^ 
weis,  dafs  ein  halb  Procent  als  Annuität  hinreichend,  also  keine 
Nothwendigkeit  rorhaaden  ist ,  dem  National  Wohlstand  dqrch 
einen  erhöhten  Tilgungsfond  eu  schaden,  oder  um  ihn  dem 
Scheine  nach  zu  sonteniren ,  mit  ungeheuerem  Verlust  ($•  49) 
neue  Schulden  zu  machen. 

Mit  Bedauern  habe  ich  wahrgenommen,  dafs  der  Ent« 
Wurf  der  Prozefs Ordnung  in  bürgerlichen  Bechts- 
$trcitigkeiten  (für  Bajern)  München  1826.  über  das  Edik- 
talverfahren aofser  dem  Konkurs, bei  YerschoUenheits -  Todes- 
und  Prodigalitätserklärungen  ,  bei  Erbschaften ,  bei  unbekann- 
ten Interessenten,  bei  Auflosung  von  Handelssocietäten ,  bei 
verlornen  oder  abhanden  gekommenen  Urkunden,  —  Nichts 
enthält;  obgleich  über  diese  tägliche  Yoi Fallenheiten ,  beson- 
ders wegen  Yerschiedenbeit  und  Unvollständigkeit  vieler  noch, 
in  den  Provinzen  geltenden  Gesetze,  Bestimmungen  äofserst 
noth wendig,  und  dafür  treffliche  Muster,  namentlich  in  der 
Preufsischen  Gerichtsordnung,  vorhanden  sind. 

Mit  Erstaunen  lese  ich  in  dem  Entwurf  der  Prozefsordnung 
£uv  bürgerliche  Bechtsstreitigkeiten  v.  J.  1826  (für  Bajern) 
$.  3o8:  )^ bei  Urkunden,  welche  auf  jeden  Inhaber  (aaporteur) 
lauten,  findet  Ediktalladung  überhaupt  nicht  statt.«  — .  Die 
Ediktalladung  ist  nur  Mittel  zum  Zwecke  der  Amortisation;  ob 
und  unter  welchen  Voraussetzungen  eine  Urkunde  (sie  laute 
auf  den  Namen  des  Gläubigers  oder  auf  jeden  Inhaber  amorti« 
sirt  werden  könne,  ist  eine  Frage,  welche  so  gewifs,  als  die 
Frage  von  der  Todeserklärung  eines  Abwesenden,  dem  Civil^ 

{;esetze  anheimfällt,  und  wenn  dieses  die  Amortisation  für  zu» 
ässig  erklärt,  so  mufs  auch  die  Ediktalladung  dabei  statt  fin- 
den;  der  Entwurf  hat  also  hier  eine  Frage  entschieden,  die 
ganz  ausser  seinem  Gebiete  lag,  und  dabei  nicht  allein  seine 
eigene  logische  Anordnung  verletzt,  da  er,  dem  $.  3o6  zu« 
folge ,  im  §.  307  und  3o8  nur  die  auf  Prozefsordnung  sich  be- 
ziehenden Bechtsnachtheile  behandeln ,  die  nach  dem  Civilge« 
setze  abzumessenden  oder  dessen  Bestimmungen  überlassen 
wollte,  und  die  Bechtsnachtheile  bei  Amortisirung  der  Urkun- 
den o£Penbar  nicht  auf  die  Prozefsordnung  sich  beziehen,  son- 
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dem  auch  die  Frige  Ton  Edibtallftdimgen  bei  au  porUar  laa- 
tenden  Urllanden  ganz  onrichtig  entschieden;  die,  wie  ich  im 
Yerfolge  seigen  werde,  gane  anders  entschieden  werden  mala, 
te,  wenn  doch  der  Entwarf  sie  in  sein  Gebiet  ziehen  wolhe. 

Torstehende  Aeafserungen  des  Herrn  Staatsraths  t.  Gön- 
ner  schienen  dem  Referenten  besonders  interessant  zu  %ejn. 
-^  Bei  dem  Schlüsse  dieser  Anzeige  mufs  derselbe  bemerlien, 
dafs  aicherm  Vernehmen  nach  der  Herr  Verfasser  darch  andere 
wichtige  und  dringende  Staätsarbeiten  an  der  Vollendung  des 
obigen  Werkes  bisher  verhindert  war,  und  solche  yor  dem 
Ende  dieses  Jahres  nicht  zu  hoffen  %ej. 


Druckfehler  im  ersten  Heft. 

S.  io4-  8.  334*  statt  $.  234* 

6i  ii3.  $,  7.  Üt«  b  mit  der  statt  minder« 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Literarischeir  Anzeiger. 
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..."> 


L  et  r  t  u  c  h     .  '.  \^^ 

Kai  tt  i  ß  iff'c  rieft  ii 

Scbul  -    un^    Selbs.tai,t;c.rriöh4;:i,:8 

'     .'  bearbeitet'-  ^     •/    '• '^  '    "  •"•"^ 

■•  ■      •  •  I      ■     •  •■  ■        '.  • '-.!  ,  '    •      ■  •    .  . 

^rofesror^am  Ljccnm  i'k  ^Raatfltt.  '  • 

Äwei    T&eiYe« 
,r:  4^  cnggedrndLte  Bög«ii  ia  S.    :  .    -^i 

lifft  id  groGmi  Tafeln  Abbild'ini^en  id  einem  b^son^ern.fitef^e;'* 
4»4  Figurcrf. 
Larfenprcis:    3  üidr.  8  ggr*  sacbs.'  5  £L  ^  jcx!  rhciij//   ,  f  ;, 

,  .  YoB^er  frühesten  Kivdlieit  an  effij^faiigen  wir •di^beij^üt^^^        • 
und  .zqglelelii  die  angenehmsten  Eindtiicke  ^ons^dbn  F-rtclieifttfi^tetf 
d(^r  Natar.     Auf  deaa  Abme  der  Mutter  reicht  dusi  »ofkeimenAk  Ki^' ' 
nach  Blumen,  nach  den  Hausthieren,  äufsert  seine  Freude  ub«#<Tot^/« 
beigehende  Pferde,  Huode  etc.,  nnÄ^  weiter  herangewachsen ,  kön7 
nen,  besonders  dem  Knaben  Me'issennnd  andere  Ausstellungen  ni'ohu 
Interessanteres  bieten,  als  die  Buden  mit  fremden  Tliieren  und  Vö- 
geln, oder  die  Kasten  •mkMe^nmschcln'' und' Midtiralien.     Keine  &• 
»ählung  fesselt  ^e  Kleinen  mpht,   als.i^o  4i#i  I^^en  aus  dem 
Thierreich  gewählt  sini,  und  ih^e  Al^bildungen  werden  sicher  in 
Bilderbüchern  am  ersten  aufgejucht  und  am  ^ua0ateniJ)es^auW      ?,  • 

y  -  Uifieslrtilbar^'eigtiSso  drescr  friebf  daS^ScIioofal  deflNfalur 
die  erste  und  wichtigste  Quelle  fnr  die  Ausbildung  des  Mensch<»i 
lie^,  und,  JafsifireKenmrii&uiidErforithun^derünei^eliSjMI^ 
^genstand  seines  Strebens  bleibt.  Je  ro^Ür  er  mit  derselben  sich 
vertraut  gemacht,  um^so  sicheret  ergreift  uiid  erlang  er  auchr 
die  Erfordernisse  des  Lebens,  um  so-  reiner  b^ahrt  er  seine  6<^-' 
föhle,  um  so  veniger  weicht  cf-  von  sefiner  bui^^]4ic]^  und  sittlichen 
Bestimnsung  ab.  Warum  sollte  es  also  niclft  eine' dringeifde  Ange- 
legenheit seyn,  b^  der  Erziehung  der  Jugend  t.und  b^ä  der  eigenen 
Ausbildung  zunächst,  sieh  die  JiestenJ^iiiel  anaueigneny  welche  »uf' 
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riclitigen  und  grundUclien  Kcnntnifs  der  Naiur,  ihrer  Elemente  und 
rerschiedenen  Erscheinungen  führen  konaeti,    und  wie  wichtig  ist 
es^   bei    den    grofscn    tWtschritten    der  Naturwissenschaften   das 
Pfeueste  zu  wShlen,  was  .bewährte  Männer  uns  bieten.     Der  Herr 
Verfasser  dieseis  Buches  hat  sich^  all  solcWer*  schon  vollständig  Jbeur* 
kündet   durch   seine   Lehrbficher   der  Na t urlehre    und    der' 
Gewerbs.kunde^  wj^che  von  der* Critik  und  in  {ler  A|iwfiida«f  . 
betLeftr-^mnd  lErJlehiiigsaiiKtalMn  die  ungetMlteAe  A«erk«inudg- 
gefunden  haben ,   und  wir  glaubcin  daher  um  so  zuversichtlicher  zu 
seiner   vorzugsweisen  Anschaffung   besonders   vor  hochgef^eseoen 
FabrikA«ii*'spe^ililte^AB<idhemiaeher  •ernmiifei'A  zif  diir^il,  d«  bei 
seiner  bedeutenden  Ausdehnung  mja  4^fi^  sparsamsten  Druck »  bei 
den  meisterhaft  gezeichneten  und  ausfi[erührten  Abbildungen  auch  der 
wohlfeite  Preis  eine  seiner  vorztigiicheren  Eigenschaften  ist^   unter 
welchen  wir  wohl  noi^  llr^G^deirs   zlor  BoAftilttung  hervorheben 
dürfen ,    dafs  es  zf^^h^  jfl^a  so.  lLäi|f\g  eifSAhßifCA^rn  Extremen , 
durch  allzu  weitläufige  bis  xi^'.  Tändelei  aus^tcode  Erzaldungep  und 
Beschreibungen  eher  von  der'  Hauptsache  abzuleiten,  oder  die  für 
die  Bildung  und  Befriedigung  des  Versisttdes  uttd  Gefühles  gleich 
widb^^  Kenntnifs  der  Na)ur  zu  einem  trocken ^  ab^c^eek^ideil 
und  ermüdenden  Schematismus  herunter  au  ziehen  die  angemessenste 
Mitte  hält.  .  Eine  sehr  ehrüilvoUe  Bestätigung;  des  hier  Gesagt^  be- 
findet sidi  bereits  tff  itn  fTvIrnn  thigen  Jahrbüchern    der 
•M^fftH^UlBii.  dyeu>la.'Ciheft>V0lks»«h«Uny   vd«  S<;fc«r«Vz, 
W.^lf^f »  d'Aotel  und  Sobeileosb'Crg«     6rBd..  isiHefri  iifid 
ini.d^A  «H^idclbatg'er  J»h.cb«cli«jr«  der   L«i«rAiur  i#a^ 


1  H.  a_Tf^.  Breiihaupt, 

'  N  fl  t>  d  «^  *  o  Q  tl   L  e  h  rb  a  ch 

f  t  i  tr  m  r  i  %  %  u  n  %  t 

für 
,Xi«gia99ifterf  jQeometer^  Fontainner  aadXiatfdmiflh«. 

|iit  TePffChiedeBeaT 

n^h  Di«^t  belcanot«A  und  durch  Beispiele  erlä nterteff  f^a— rtriiflildii 

•.«l^d.ü\^onometjriKhe)n  V^messungs-  und  Theilu iigs leif faoaUn» 

ifekU  €0  Tah^t^en  und  4ß  Figur^aiafsiH. 

%  TiKMla.    4.    ^  It*  94  kr.  rbein.  3  Thk.  S  ggr.  aMic 

.'    Dia  FelJaie4kttnst  kf  sehon  in  d«n  ikastea  Zertea  ge«b«  und 

d^mn  BafilcderoDg^iiid  dar  aaeaschlidiaii  Wo>liifalifft ,  and  wie 
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4«»JMptbenfliik  u}Mrlia»pt|«b  der  ridi|i((Ue  Wvg.^r  SdRirfinif 
v»d  Beri«iitiguMg  peoschliaher  iUo»iphten  a|»4  K4*Auluisfte  angew^ii- 
.  AkI  «rordev.    Nicht  l(tc|it  bat  ^  fi|b0r  ciaeD  Zviipuokt  geg^beq ,  VKO 
,  ilir  B«durfni(s  $o  ^Igemeln  erkaiielf  yßo  ü»r«  Req^i^i^  so  vidbüilig 
.gosupiit  wofden  ist,  als  im.  g^g«^n^äjrlig«tif  w^il  es  lu  den  Seg- 
oungeo  des  Friedeos  ^hort,  .da£i  die  Uegitfrungcru  sowohl  als  Pri- 
vate an  Feld  und  Wald  das  wieder  x»  ordjieit  streben,  wat  die 
.  SidvMOgco  vieijjihrig^r  Kriege  oh  .spuilos  zerstreut  baben^  wo  es 
Jbesopdors  die  Angei^nheiit  di^*  erstem  ist,,  durch  genaue  Fesf- 
stelluog  der  eioz^ep  Marken  d^n  rjpb(tgsteo  Maasstab  für  billige 
B^steuer«uig,  durch  ri'ge.lrecbte  Kiu-  und  Abtbeiiuag  de?  Forsle 
die  WiederhersteUiuig  der  io  so  ansehen  Gic^eiidan  $o  furch iUar 
^flsunkeDeo  Forstkultur  aus^ujiiittelji. 

£s  ist  ^Iso.  beinahe  die.  Auij^ab^  einea  jeden ^  4^r  auf  die  Ei- 
genschaft eines  nützliche^  Mitgliedes  des  Staates  vnfl  i^cr  men^cb- 
Ji^bien.Qei«lbdiBft  A«s{yrvcb  machen  \yiU,  .sieb  mit  dieser  Kunst 
joadAÜ^h^t  vertraut  zu  niachen,  und  wir  koiioenoboe  jU^bertretb^lOgi. 
.ohne  Zaräcksfetzvng  andener  mit  deii\  enuchiedeusien  Vertrauen 
versichern,  d^s  er 'dazu  auf, keinem  sicherem  und  leicblero  We^ 
^el^ngfn  k^ni),  als  du/cb  das  vorliegende  Handbuch. 

Der  Herr  Verfasser  hat  sie  seit  einer  langep  Jleibe  vo|>  JTalir 
ren  nicht  nur  in  der  Anvrendung,  sondern  auch  durch  Lehre  ge- 
übt, eine  Men^e  Zö/;linge  luij^eo  sieh  bei  ihm  nach  derselben  ge- 
bildet und  um.  die  Herausgabe  seines  Boches  in  ihn  gedrungen. 
Wie  bedürfe«),  also /dieser  An^igc  nici>t ,  usa  ito  eht  eine  gute 
Aufnahme  zu  bereiten;  sondern  wjr  bieten  sie  dem  Publikum  nur, 
um  die  Pflicht  geg^p  da^se|be  zu,  erfuIleJi)  dafs  jeder  davon  zur 
rechten  Zeit  in  Kenntniis  komme. 

h€i  dr^er '  VoraUssitziflip  bllteu'  v^#  fÄneft'kaitm^  oöthig^ 
fiW  deti- Inhalt  des  Baches  ins  Einzelne -tu  g|?HaJ^y  ^fM  woyea 
wir  auch  hier? oo  noch  d^s  Wesieniliche  anfahren. 

Durcb  eine  auf  solche  Weise  noch  nie  beobachtete  systema- 
tische Anordnung  erfüllt  dieses  Handbuch  den  'doppelten  Zweck, 
beim  Selbststudium  mit  der  iafslichsten  Ausführlichkeit  im.  stufen- 
weiseft  For4s«h reiten  die  durchaus  von  derErfahru^sealnommeneti 
Btisjp(elia*z»  erlaulerB,  und  zu  gleicher  Zeit  fCir  Vortrüge  dMi  eftl- 
gemessensten  Leitfaden  zu  geben.  Die  Beispiele  sind  fa9t  sammt- 
lich  und  bis  zu  dien  etufachsien  Werk7e«igto  dureh  schöne  und 
prime  ZefchMangen  vces innliebf^  so  iA  mit  ein igeiü' Flei^  ihre 
richtige  AvffiMeueg  aueh.  dem  weariger  Vorbereiteteil  kaum  fehl- 
schlagen kann.  Aufser  vielen  neuem  Gegenständen  ^  womit  es  die 
Feldmefskunst  bereichert,' vferden  in  diesem  Bucite  n.  a.  die  Kon« 
sfriftktioQs«,  die  Perp^ndikular^,  die  ObloogUms- 
wd  P.9^ijtg^^i»etj)Qdi»  Uti  mMAA  gevJieM^iii  kleiHA»  ui|i4 
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^ofsVn  FIMieDvcrmesvungen  erklärt,  .die  verscliiedeneh  Verm«- 
<ungsmethödeii  nacli' ihr^d  einzelaed  Vortiigen  yergUclicii,*  'tiird 
durch  die  Ahbildiin^en ,  welche  für  diesen  ^weck  Tollstandig  aus- 
l^irbMtete  PUnd  liefern ,  belegt , '  ferher  eine  ganz  neue  Methode 
«Dgegebeo ,  kieihe  und  grofse  Flächen  mit  und  ohne  Wege  in  glet* 
cB«  und  unglcidie  Thetle  zu  theilen,  und  krumme  Gränzen  in  g^- 
rttd«?  *bf  dem  Felde  zu  verwandeln* 

'  *  Die' aus  ddr  Aüiiführlichkeft  des  Werkes  fliefsende  Ausdeh- 
nung uiid  der  nahmhafce  Aufwand  für  die  Abbild uugenV  wie  über-  ' 
Kaapt  der  kbstbarere  Druck' mathematischer  Werl^e  lassJ9n  zwar 
keine  lähgipicriger  P'reisv^rgfirisiigung  zu,  doch  haben  wir  für  die 
Anschd^fFung  die >n$|^Hch^te  Erleichterung  geboten,  indem  wir  bis 
XU  Erscheinung  der  erstan  Abtheilun'g  ge^en  wirkliche  Vorausbe- 
ialiTubg  einen'  P]r2inüm'erättonspreis  von  4  A*  3  kr.  rhein.  oder 
«Thlr:' 6  ggr.  sacHs.  aussetzten. '   '  - 

'Dieser  ist"  aho"  mit 'Ausgabe  des  Werkes  abgelaufen;  damit 
j«doch  auch  diejenigen ,  welche  sich  nicht  gerne  tor  der  Vollen- 
dung eiiies  Werkes 'erigagireii,  noch  den  Vorthetl  des  Pränumer«« 
^ifspreises  geuiefsen  konnteta,  so  wurde  nach  Vollendung  Or 
aten  Abiheilung  diese  Vergünstigung  noch  bis  zu  Jbhannis'diev 
ses  J'ahres  verlängert".  *  ,-    • 


Sjrstematische  Entwickelung 
allgemeinen  reinen 

^  t  i^  0  t  n  i  et  X  t 

'   sam  Gebraiicli  der  h5hem  Scliulen  und  höhern  Klassen 
^      •  der  MittelscIiuWn  ' "      ' 

%o  wie  zum   Selbstunterricht 

von 

Dpctor  der  P|iiloropkiie ;    PrivcUebrer  der  < Mathematik  vn4  Grofsberi. 
»  Ba(^.  Kreisassesior. 

•    E  r  s  t  e  r     T  h  e  i  1. 
EntbSIt  die  «unbedingte  Einengung  des  Borstimmten  aot 
dem  Beslimmten  und  äiistdem  Unbeüimniten. 


^  gr.  8.  Fl.  2.  6  Kr,  Rhein.    Xhir.4.  8  Gr.  Säcbaiacb. 

Je  allgemeiner  es  erkannt  vvird,  wie  unerla&lieh'  die  Ken^tniff 
Ij^'MatGematik  fär  WiflrseJi6<9iaft'iind>Ld)eA  ist,  «m  so  dringender 
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'  ytlrA  «las  B^S^füi£i'WeckniSlsiger  Lebr-'nnd  UBlftbfioVeri  iAd 

•  yrlt*  gla'iibeir  von  dem  vorliegenden  diese  Eigenscliaft  in  rdräfljgt- 

chem  Grade  beimesien  2U  dürfen  j*  da  der  Sbfa'arbinn  iond  die  CM- 

ginaliiät'  der  Ansichten  des  Her^n  Verfii^sers  in  seine^  Umgebung 

\ind  bei  einer  sehr  bededtendep  Lehramtalt  scboir  die  un^etheitre«- 

ste  Anerkennung  genrefsen.      Wir  8äi:/men  aalier  nicht)  beim  B^ 

'ginn  eines  neuen  Studien- und  Schuljahres ,  Vorsteher  voir  tA'r- 

' Anstalten  und  Lehrer  ^  so  wie  jeden, 'der' die  Mathematik  auch  als 

Privatstödiiim übt ,  auf  seine  wichtige  Erscheinung  anfmeHcsam  tu 

isiafchen,  in  def  Ueb^rzeugung,  da&  der  dankbarste ' Erfol);  $eui^ 

Adwendung'  belohnen  wiri  i  ,    ^     • 


,1      :  PVer    ... 

die    früheren    Eiaifohaer 

'»'  <D  m  TU  'A'.'Ü'  lA  m  UlSLk 

.  und  ihre  ;* 

Denkmäler, 

gesammelt    von 

Berghaüptmann  ^es  Slaii'tes  Pens jivanieo. 

.    Hera ii«ge^ eben  . 
mit  einem  Vorberichte) 

von 

dFtunt  3iB0i9^  0tontj 

'  ord.  Pro£  jder'  Gesehichte  und  Statistik'  zu  Heidelberg. 
Mit  einem  Atl^s  TW  1 1  SteiDtafelii«  m        ' 
aRtblr.  i6gr.  oder  4^/  3okr. 

Der  Welttheil ,  auf  welchen  die  Bilicke  der  ganzen  'Mensch- 
Tieit  gerichtet  sind ,  in  welchem'  sich  'der  Wendepunkt  der  Welt- 
geschichte vorzubereiten  scheint,  wird  mit  Recht  mehr  und  mehr 
der  Gegenstand  der  Sei  fsigsten  Forschungen,  lind  jedes  Jtfhr  bringt 
uns  die  Wich^sten  'Resultate' für  die  Gegenwart  und  Air  die  Zu- 
kunft. Wiefibenaschend  und  wie  interessant  ist  es  aber  in  die- 
sem Theit  der  Erde,  den  wir  uns  gewohnlich  nur  als  neu  entdeck 
tes-Land  VorstelfaeD;  in  welchem  die  Goltur  sich  erit  aHmiMtg  ent^' 
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imirLw^r^g^n  U«berrir^ief?9f(.  eiacmZiaMwide  kean^n  »ü  lerpea , 
.  4fr  4tff  f4l»«  .«dÜMje  orgifdsifite  iRliyplk«r4i9|(  uabiu^'eifelbar  bii»- 
deiitft;  9d4.  der  Y^^r^im«  «^PJJMiuiif.^Q  .mdbr  4ie  Brfirooden»^ 
likrZ«if|HBP<^fei|4  isißf  mit  ^ei^fsp^rHuml^fi'^iilftinUtelQ  des  kiih- 
91111,  G^d^wkea  geMt  |iii4  S^  ,b^ie4i||^d  Msge£iu|irt  hat,  ytmt 
^qrittf^^t,pl^  liliier  d«4r^fR&>»nfQ«fch^^deji  Mpd  HiBderiii»sea 
Au^MupufWr   U9^  *9  Ort'^n4  $|eUf.jbi%  ziu«  Y^efiff^uiig  ^eaaa 

(4W  Slisl^r  jaw^fcf  iiiifff^tiirifjo,  da  di«  ;vKfi]i|^ 'frfmdea  Vop»- 
arbeiten  darin  genau  berücksichtigt  siwd^  OAd?  vvMd  durch.  «fMlie 
Darstfeilungs weise  das  Interesse  (iller  ]ueser  um  so  unfehlbarer  g»- 
wiooeo  und  befriedigen« 

« 

Kindero  auf  eilige  JiilÄeq^^  Weise ^einswuben. 


'   Die  t;i  R  ÜB  UN  GEW'       ' 

alt  Grundlage  der  teuleebeB- ^praeUehre  für  Lehrende  an4 
LfltMfaida'  4M'Aidfllge. 

Yp.R 

8.    4t8=*hff^'rhttn.  la  |^  fScha;«; 

Diese  nau^e  B'a^reiö^c^M/irg'  f€^  den >  tRpracli Unter- 
richt von  dem  grandÜghen  uad  ftetf<igcn  flerm  Verfasser  ist  lu- 
i)#^Ai  fipr  d^e  Besii^<*r  seiner  Sprachlehre  ein:  .b1^h4ft«  nuHiliches 
Hälfst  i^nd  Üebung^btu^.  9  ni^d  toq.  einem,  grofs^  Theil  derselben 
^kon,  gCTüumcZeit  mit  Begierde  enraitet;  aber  k^in^^  wird  über- 
haupt desi^beo  ieicbt  entbehren»  dem  es  um  wirkliobe.  ^Msbildang 
in  ^r  Spr^^bfe  £irX.ebea  und  Bndi  in  thun  int;  da  wir  nur  dann 
die.prjicbte^^s  Erlernten,  genieiseo^.kdonent  ivenn  wir  su  seiner 
Anwen^npg.die  recbteq  JMUttel  finden  und  ei  wählen.  Wie  wichtig 
as,ab<«' nf^'i^,  «d^rah  r^l^tige Zuaammenuellnng  van  Wptlen  und 
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Sätzen  einen  Gegenstand^  einen' '"Wunsch^  eine  Bitte  mit  dem  ge«^ 
harp^n  Erfolg  diirf  u^ldlai ,  bat  ^^M^clv^^df r^tmilfuttdlnj  i]jl4 
daraus  auch  erkannt,  dafs  man  nicHr  fKih  genixg  anfangen  tann,  sicn 
mit  dieser  Kunst  vertraut  zii  iiiacKt>n«'  'Jeder  wird  älsci  auch  begie- 
riirseyn»  tich  t ^  ^WWabHer  &nd  eiiiitti  fteilftdeiT  9Biaa|Den , 
der  ihm  noch  dapei  eme  so  germge  Auslage  Terursacht; 


■  i    ■•<■ 


m  »  e  t  it  i  0  ^ »  e  m  t  i  ti  ii  au 

theoretischer  und  präctiscfafr  Bezieliang  bearbeitet 

, '  -  •,  •*ori   I  ;  .,   .        "        '/  -i  :;  » '> 

ÜnivtrsüUUgärintr  in  üeiiielberg,  mehrerer' geUhrtsn  und  öconomücken 


Mit  17  Steintafeiif' nnä  eitler  ^o/sen'tJntersachon^s*  Tabelle 
v^vülaedeter  Weihbe»ge  im*  BhemliiäBu  | 

gr."8.  "3  8.  li  ivi  rhein.'^  llfclr.  ao  ggr,  sachs»  , 

ist  ano  ertchienen,  a»d  wir  säuoaea  njchl.,  dem  Jntentfssei  weir*  ' 
ches.der  ^wichtige  Gegenstand  pnier  dUn  Händen  des  0el(iigeB  Aiod 
einsichtsvollen  ^cjrifn  Yer&ssera  adidjn  beteits  geweckt  hu^  (dsf4k. 
diese  NaQhricfat  »m  k^Pgß^o*  ••• 


*rrrrf  .-. 


im  GruDdrisse.       ' 

Zweite  Ausgabe, 
gr.  &     a  Rlhlr.  saekiüch ,   5ü.2ikr.  rbeintscb. 
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welches 

die    gairire    Koi^hkunst 

soyroTil  Tafel-,  Fasten*  als  Civilsp^iseD ,    alle  Arten  Backwerk, 

Eingemachtes,  Geräuchertes,   Liqueurs,    Sommer- und  Winter- 

G|f  ä^e  ^' 4|5  j^ Ar^kenjufflfa&t.       Neblt  k  ||)S^ni)te^  rgia 

Kochen,  fieils,  Sparsamkeit,  Ordnung,'  Transchiien  und 

•  Vorlegen. 

einer  Frenndina    der  Kochkuiist 

fünfte  Termefirte-.tind  Terbesierte  Anflagel 

u    '  -ri'  ■*  fl**  ^o  Vi*«  rheln.  20  gffr.  ^achs.  .  n. 

Es  bedfllC.kmeri'ErMlhsuag,'  difs^  auc^k .  dicutnahligste  und 
genbtesle  Hausfrau  eines  Leilfaaens  zo^  B^s teil u«g^. der.  Küche  oicbt 
entbehren  kann ,  iiiir J  wie  wesentlich  diese  auf  uie'  Gesundheit  und 
StiBiMfuii^  d«r  ^MeMehea'  einfli^fs€.  Das  voHii^gefidf*  Buch  hA  sei-  ' 
nifli  \mnMi^  ^ih  Reiehthnni  und '  ZüTerlS^sigkeit  der  'iTorschrifcen 
dtfSki^  h^4fi}mi  d^fs  es  im  Läufe  'vi'enigef-  -Jihr)6  "liim  ziim  fdfif- 
ten  Mal  in  bedeutender  Anzahl  gedruckt  ^^rt^i  tthifiSte ,  und  wiir 
hoiFen,  dafs  diese  neue  Terraehrte  Ausgabe  recht  vielen  uutzlicK 
werde^  was  auch  durch  deiT^d^lfeilcn  Preis  so  sehr  erleichtert  ist«' 

.  üiiiversillR/^Buchhandlang  in  Heidelberg: 
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imtCT  möglichst  zu  Lcsctileunlgen ,  da  sclinelle  und  regelmälsigö 
Versendung  auch  ferner  unser  Augenmerk  sejn  wird. 

Das  neunte  Heft  ist  erschiene»  und  eutliält: 

Podromus  corporis  juris  cwilis  a  Schradero,  Clossio ,  Ta-* 
Jelio  edendi.  —  Metzger,!.,  der  rheinische  Weinbau  in  theo- 
retisclier  und  praktischer  Beziehung.  YoaRau.  —  Dittenber- 
ger,  Th.  Fr.,  Geographie  nach  natürlichen  Grenzen.  Von  Ran. 
-!—  GeJächtnifsfeier  des  Staatsministers  Joseph  de  Uerme'nj 
als  Präsidenten  der  Universität  zu  Pesth.  Von  Paulus.  ~-  Ret- 
lig,  H.  Ch.  M. ,  Ctesiae  CnidiiVita.  Von  Bahr. —  Madvig, 
J.  N. ,  Emendationes  in  Ciceronis  Libros  Philosophicos,  Voq 
31  ose r.  —  Schiielein,  K.,  Muster  und  Uebuogsblätter  zur 
Bildung  des  Ausdrucks  und  Geschmacks. 


g?  0 ))  ib  r  0  n  1 1 0  n 

oder 

unpartheiisch-freimüthige  Beilrage  zur  neuem  Ge- 
schichte, Gesetzgebung  und  Statistik  der  Staaten  und 

Kirchen , 

herausgegeben  rem  Geheimen  Rirchenrathe 

Dr.  J|:i8.  CS.  |laulu0, 

erscheint  nun  seit  sieben  Jahren,  bei  i'em  Unterzeichneten  vom  4ten 
Bande  an,  ununterbrochen  und  unter  immer  gleicher,  und  mehr  und 
«riehr  verbreiteter  Theilnahme  des  Publikums,  wie  letzteres  aus  den 
Ton  Zeit  zu  Zeit  eingehenden  Bestellungen  auf  die  ganze  Reihe  der 
erschienenen  Bände,  nicht  nur  aus  Teutschland,  sondern  auch  vom 
Jluslande,  aus  Holland,  England  u.  s.  w.  hervorgeht.  Um  solche 
Anschaflfungcn  nun  möglichst  zu  erleichtern,  habe  ich  mich  ent-> 
schlössen,  die  bei  mir  erschienenen  Bände  fiir  den  Lauf  dieses  Jahres 
in  folgenden  ermafsigten  Preisen  abzulassen:  ^\qt  Jahrgang  4  Hefte 
f  nd  1  Ergänzungslicft,  5r  Jahrg.  6  Hefte,  6r  Jhrg.  6  Hefte,  7r  Jahrg. 
(Hfte,  8r  Jahrg.  6  Hfte,  kosten  im  Ladenpreis  zusammen  aSThlr. 
90ggr.  Sachs,  oder  44  ^1-  ^4  kr.  rhein.,  und  fiir  den  Lauf  dieses  im 
trmäfsigten  Preis  ii  Thir.  sächs.  oder  22  fl.  rhein.  g^gen  baareZah-» 
lang.  Auf  einzelne  Bände  und  Hefte  kann  aber  dieser  Maafsstab 
ficht  ausgedehnt ,  sonilern  fiir  die  gesetzte  Frist  nur  mit  %tel  un- 
ter dem  Ladenpreis  abgegeben  werden. 

Des  Qten  Bandes  4^^^  Heft  ist  erschienen  und  enthalt: 
L  Der  Bauernkrieg  von  i.5i5  um  Heilbronn  und  der  nächsten 
Umgegend.  —     IL  Erlaubt  Bellarmin ns  Soc,  J,  den  Päbsten  Sun-> 
den  zu  befehlen?  -—     II?.  Rechts-  und  Wrsfandes*Anfiichtea  über 
di«  Erbfaliigkeit  des  Slädi-lischcn  Runslinstituts.  — 

Amg.  Ofswald'a  Uoiversitäts-Buchhandluog  in  Heidelberg. 
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HEIDELBERGER  JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR 

erscheinen  mit  idag  ua  Sislen  Jahrgang«,  wie  bisher 
unter  der  Rcdaction  der  Professoren  Dr.  H.  E.  G.  Paulus,  Grofs- 
herz.  Bad.  Geh.  Kirchenraih ,  Dr.  Fr.  H.  Chr.  S  ch  w a  r  z ,  Grolsherz. 
Bad.  Geh.  Kircheorath,  K.6.  Zachariä,  Grofsh«  Bad.  Geh«  Ralh, 
G.  Fr.  Walch,  Fr.  TiedemanUf  Grofsherz.  Bad.  Geh.  Rath, 
Fr.  A.  B.  Puchelt,  Grofsherz.  Bad.  Hofrath,  Fr.  Creuicr, 
Grolsherz.  Bad.  Geh.Rath,  W.  Muncke,  Grofsh.  Bad.  Hofrath, 
F..  C  Schlosser,  Grofsh.  Bad.  Geh.  Hofrath,  Geh.  Rath.  Ritter 
Carl  Cäsar  TonLeonhard,  G.  H.Rau,  Grofsherz.  Bad. 
Hofrath«  nach  unverändertem  Plane ,  wöchentlich  zu  i^^  Bogen 
oder  in  zwölf  Heften  zu  6  und  7  Bogen. 

Der  Prcii  für  den  Jahrgang  ist  nach  der  seit  iSai  eingetrete- 
nen Erweiterung  in  Druck  und  Format  la  fl.  36  kr.  rhein.  oder  7 
Tklr.  la  ggr.  Sachs.  Vorausbezahlung,  so  dafs  das  Journal 
noch  immer  das  wohlfeilste  bleibt ,  während  über  seinen  Gehalt  die 
Stimmen  täglich  sich  mehren.  Die  aufmunternde  Thcilnahme  des 
Publikums  und  der  wachsende  Zuflufs  schätzbarer  Beiträge  haben 
eine  strenge  Auswahl  des  Vorziiglichen  möglich  gemacht,  wie  der 
Inhalt  eines  jedes  Heftes  an  den  Tag  giebt,  von  welchem  wir  aus 
der  neuern  Zeit  nur  die  Beiträge  von  Paulus  und  Schwarz  über 
theologische  Literatur ,  die  Kritiken  übermehrere  Gesetzesentururfe 
von  Mittcrmaier;  eine  Recension  über  Ga jus  von  Schrader; 
über  die  Gothaisclie  Erbfolge  von  Zach  ariä;  über  Statistik  und 
Camcralwissen&chaften  von  Rau;  über  Naturkunde,  theoretische 
uud  praktische  Heilkunde  von  Tiedemann,  Leonhard,  Pu- 
chelt,  Nägele,  Munckc,  Gmelin;  über  Philologie  die 
schätzbaren  Bekanntmachungen  aus  der  italienischen,  französischen 
und  englischen  Literatur ,  eine  Critik  über  Cicero  de  republiem  von 
C  r  e  u  z  e  r ;  einen  Beilrag  zur  persischen  Literatur  von  Hammer; 
eine  ausführliche  Critik  des  gefeierten  Walter  Scott ,  Görres  über 
das  Boissere^sche  Domwerk  au  Cöln;  Schlosser  über  Dante  u. 
dgl.  zu  erwähnen  brauchen ,  um  zugleich  den  Vorzug  unseres  In- 
stituts zu  beurkunden,  dafs  die  bemerkeas wer thcn  Erscheinungen 
in  der  Literatur  durch  dasselbe  so  zeitig  und  gründlich  wie  mög- 
lich bertieksiehligt  werden,  und  das  Publikum  also  mit  Vertrauen 
auf  die  wünschenswerihe  Vollständigkeit  zählen  kann.  Um  diese 
zu  erhöhen,  wird 

dl»  iMelligenzblatt  auch  künftig  £hronik  aller  gelehrten 
Anstalten,    also    Erweiterungen,     Beförderungen, 
Ehrenbeaeugungen,     Todesnaehrich  len   etc.  gerne 
ipratis  av^fiteUme«,  und  nur  voBsjtäadigeLeciioo&vera«i<lHU»se  der 
Berechnung  unterwerfen,  welche  für  Antikritiken,  Anzei- 
gen des  Buch-  und  Ruasthandels  festgesetzt  ist. 
TVir  bitten  nun  die  Bestellungen  durch  Buchhandlungen  oder  Post- 
ämter möglichst  zu  beschleunigen,   da  schnelle  und  regelmälsige 
Versendung  auch  ferner  unser  Augenianrk  sevQ  wird. 
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I  iN  H  ALT 

DES     DRITTEN     HEFTES, 


XXXV.  Ueber  die  f^^eit  der  Rheinsofaiffahrt    , 
XXXVL  Ueber  die  iJfinang  von  Deqtschlanda  Ge- 
werbfleifs  und  Handel     ...,••, 
XXXYII.  Yerglcichung  der  in  Frankreich  und  Eng- 
land im  Jahr  1825  Terbafteten  und  yerur- 

theilten  Verbrecher     .     * ^ 

XXXVIII.  Ueber  Arbeitsschulen  als  Anhang  zum  ge- 
wohnlichen Elementanuiterrichc  und  über 
Arbeitsanstalten  in  höherem  und  ausgebrei- 
terem  Sinne.  Vom  Herrn  Orcfsh.  Bad* 
Staatsrath  Freiherrn  Ton  Sbusboig.   Vor* 

wort •     . 

ir  Abschnitt:  Arbeitsschixien  .  .  .  .  . 
sr  Abschnitt:  Arbeitsanstalt,  zum  Zweck 
höherer  Industrie,  und  Sittlichkeit  .  .  • 
Beilage.  Schilderung  des  Strafarbeitshauses 
in  Mufiohen  ,  von  einem  Reisenden  znin 
dffentli^ben  Gebrauch  mitgetheilt  .  .  . 
XXXIX.  Betrachtungen  über  den  yon  Gonnerischen 
Entwurf  eines  Strafgesetzbuches  für  das 
K.  Baiern.     Von  dem  Kdnigl.  Baier.  Herrn 

Appellalionsrath  Bosmaistn 

XX XX.  üebcrsicht  und  Zusammenstellung  der  k5n. 

preufs.  Postgesetze,  von   1816—  1826.  ein-« 

schliefslich.      Von  dem    Herrn    geheimen 

Hofrath  und  ehemaligen  Reichs-Postdirektor 

A.  Freiherrn  Imhof-Spielbxrg.  Vorwort  « 

Zusammenstellung  zur  Ueberaicht  der  konigl.    preufs. 

Postgesetze  seit  zehn  Jahren. 

I.  Postregeln,   Postzwang,  Vorbehalt,   Garantie, 

Bevorrechtungen,  Contrayentionen     .... 

JI.  Allgemeine  Dienstordnung,  und  Disciplin     «    • 

lll,  Personale  insbesondere,    betreffend    .     ;    .    . 


Seite» 


9 
11 

ao 


36 


io5 


Ji3 

118 
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Seit«, 
ly.  R«itpost 

A.  Yersendangsarbeit  (Manipulatioir  der  Spedition)       i  s  i 
ly«  B«  Bewerthung« 

A.  Taxatur  157 

IV«  B«  B.  Redmungsweseti ,  aucli  Hassenwesen        -     i'35 
V.  Fahrpost. 

A.  YersendiiBg  und  ÖestcfUiing       .  .    .       14  t 

B.  Bewerthang 148 

VI.  Elstaffetten-Weaeti   . iSi 

TH.  Reife- Postwesen  (und  Posdllons)      ....      i5ä 

VII,  B.  Extrapost  insbesondere i53 

YII,  C  Postillons  insbesondere .       i55 

Literatur. 

Darstellang  der  NfationaIobonoit4j|' oder  der  Staats- 
wissenschaft  Ton  J.B.  Sat.  Ucbersctzt  und  glössirt 
TonProf.  I>r.C.E:MoB8TAnT,  fite  vci*m.  insgabe    .       1S7 

Geographisch-statistische  Darstelhing  der  Staatskriffte 
von  den  sämmtlichen  ziim  deutschen  Staatenbunde 
gehörigen  Länder,  ton  A.  F.  W.  Crobk  .    *    .    .       1*69 


Siegeln  för  Aie  Anlegung  einer  Wechselwirthsdiaft  ^ 

Ton  Herrn  FsnuBiEa •     .       171 

BeitrSge  sdr  Witter ungshunde  (Eingesandt)     ...       1^74 
Der  Baorenkonig ,  eine  historische  Seltenheit  ron  Herrn 

Geheiikienrath  Strsz*!« .     ,    .    .       177 

Etwas  yott  der  Bauart  alter  Y Slker  (  Eingesandt )     •    .       180 

Literarische  Notia t83 

Beitrage  zur  Biographie  des  Herrn  J.  G.  Hniiifi       .    .       1&4 
Ueber  die  dringende  Nothwendigkeit  der  endlichen  alt- 
gemeinen  gesetsiioben  EinßLhrung  derSchutspoeken-  ^ 
Impfung)  und  über  dasBedurlbifs  einer  strengen  und 
rficksichtslosen  Handlung  der  gesetzlichen  Vorsf^rif* 
ten  über  die  Impfung ,  nebst  der  neuesten  Legislatioft 

darüber      •    •    ; t^i 

NeueRartoffelbranntwem-Fabrihatiottf  von  J.  F.Bogbt       189 
Sounenbatt  in  Baiem f  9a 
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XXXV. 

UebeY 

DIE   FREIHEIT   DER   RHEIN- 
SCHIFFAHRT. 


l£)ie*  rbdnpy^tlteischen  Zettsn^n  eotlialteii  folgeoded 
Auszug  aus  dem  Bericht  des  13«  Aassehusses  an  die 
Pkriaf  -  V^f^mliidaDg  der  rheidischeh  Providcinal««^ 
^'and(Ef ,  Überdie Freiheit  der  Rheioschiffahrt: Nachdem 
Aet  berichterstattende  Ausschufs  dieFr^'faeit  des  Rheins 
al^  eioe  ABgel^genhdtbezeidioet  hat^ab  deren  endliche 
Erledigung. sich  die  National -Ehre  von  ganz  Deutsch-^ 
land  und  des  Landes  Wohlfahrt  knflpfr^  die,  durch  Ate 
2iweihundertjährige  Fesselung  des  Rheins  im  hödisted 
Gi^ade  beeinträchtigt  worden  ist,  erwähnt  er  der  Vor* 
tlieile.  Welche  in  iiKkheren  Zeiten-  die  Frriheit  deir 
Scfaiffatirt  den  Deatschen  gewährte  ,!  und  wie  unter 
denselben  atimSbhg  selbst  die  ErinAernng  di^er  Yot*^ 
theile  erlosch y  die  anfanglich;  bei  Erörterung  der  diei 
Entfesselung  des  Rheins  betreffenden  Frage,  wegen 
det^  Neuheit  und  Külinheit  des  Gedankens  nur  vod  den 
Wenigsten  begriffen  und  eingesehen  wurden.  «  Denn 
fast  War  es  verg'essen ,  hei&t  es  in  dem  Bericht,  daflb 
^ifisC  l*heini£^he  Fahrzeuge  die'  Meere  durchschifften  ^ 
dafs  es  eine  Zeit  g^g^eben  ,  wo  kölnische  Schiffe  did 
w^ooischen  nnd  rheinischen  Streiter  zti  Köhi  ein- 
nahmen^  und  nach  der  egyptischen  Alfexandria  brachten^- 
Ulli  an  der  Belagerung  von  St  Jeao  d^Acre  Theil  za* 
nehmen;  dafs  zur  Zeit  der  Hanse  die  kölnischen  Schiffei^ 
über  das  niederländische  Gebiet  durch  die  Mündungen 
des  Rheins  frei  und  ungehindert  in  die  ^ee  stachen , 
und  die  Rheinweine^  Getreide,  Mehl  und  Mak ,  Bief^ 

BotVm  Archiv.  UL  1  ■ 
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Leinwand,  Tücher  und  andere  deutsche  Produkte  auf- 
führten ;  die  nach  alten  Gegenden  der  Nord  --  und 
Ostsee  y   nach   England ,  Jforvi^gen ,   Schweden   und 
Rufsland  gebracht ,  uftd  gegen  Produkte  des  Nordeos 
eingetauscht  wurden  ,    welche  letztere  eben  so   un- 
behindert und  frei  durch  die  Mündungen  des  R.heias 
nach  den  flandrischen  und  deutschen  Märkten  zurück- 
gingen. »  *-^  <c  Durch  den  aüsj^ebreileten  Seehandel  war 
der  Rheinhandel  auf  eine  Höhe  gestiegen,  und  Köln  zu 
einend  Wohlstand  und  Reiclithum  gelangt ,   welcher 
dieiser^  Stadt   Wahrend    melxrerei''  Jahrbundette    diä 
Aißbtung  und  Bewunderung  yoii.  .g^^.Ejnropa  zuzöge 
Könige    und   Kaiser  machten   ihre  Geldanleiheii  is 
Köln.»   —  Gegen  das  Ende  d<$.  16,  Jabrhun4eFi$ 
spenten  aber  plötzlich  die  niederländischen  Staaten 
deb  Rhein  ,  und  zernichteten  dadurch  den  unmitfelr 
hären.  Handel    <der    rheiiiischen    Städte    und    ihren 
htuli^ndfai  Woblstand.  Kaum  yoil  der  Z^wangh^rrscbaft. 
der  Spanier  befreit ,  liefe  sich  die  junge  Republik  seihst 
den  eoipörendisteu  Bespotisnijiis  zu:  Sctiyldeil  komii(iec]. 
"Bit  Schwäche  des  deutschen  Reiches^  :und  dierinnerea 
lind  ausji^ärtigen  Kriegfe,..in  die  es  sich  während  eioEer 
hmgttt^  R«ihe;  von  Jahren^.verwickeksah;  begiiostigten 
däa  gewahsame  Unternehmen  ,  fiir  welches  Hx>Uftiid 
«einen'  sPtaatsretihtlichen  frühern  oder  spätem  Titel  j^ 
ine  fioLT  die  Sperrung  der  Scheide,   di0  dotch  den. 
Münsterer  Frieden  i  64^  sanktionirt  würde ,  aufzuweisen 
'^magv  Diese  Gewaltthal  hat  d^m  rheinischen  Deulscfa-* 
l^nd  wenigstens  doppelt  so  viel  Geld  gekostet,  als  zu, 
keiner  Zeit  m  ganz  Deutschland  in  Circulation  w'^Tn 
S^enn  i«cbnet  man  die. Aus*  und  Einfuhr  des  Rhein— 
haüdelk  nur  auf  äO  Millionen  Gulden  jährlieh ;  rechnet- 
ikian    fertiert^   dab'  die    hoHändischen    Zölle,     die 
Bollandischea^  LokoIkoMen    und'    der    holländis<?he^ 
Handelsgewinn' zusammen  durcbgefaeud^  liur  IQ  pCt. 
ansge&agen  bäben>  dann  ergibt  sich  für  die  230  Jahre, 
während  welcher  der  Rheinhandel  diu  Kelten  getragen» 
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^   »   — 

dl««»  Suminft  Too  11^  Miiiiooeil  Galden ,  deren  V^^rlittl 
zog^eich  das  RilliSift}  lost ,  und  die  Ursache  erklärt , 
warum  Holland  8«>^  geldreich ,  der  Rheio|iandel  aber 
so  geldarm  geworden  ist*  Solche  Sperrungen  sind  die 
Vampyren  der  Staaten ;  die  Qlutaussaugnngen  gehen 
gleichsadl  im  Schlafe  vor  sich ,  die  Kräfte  erlahmen 
Bnd  das  Leben  schwindet  langsam  dahin,  -r-  Napoleon 
schien  es  sich  zuiti  Ziele  seines  Ehrgeizes  gesetzt  zu 
haben,  den  so  lange  auf  Deutschland  lastenden  Druck 
aufheben ,  und  sogar  an  den  Gedanken  s^ner  Fort- 
dauer einen  Schimpf  knüpfen  zu  wollen.  Durch  sein 
Dekret  am  21«  October  1811  hatte  er  dem  Rhein-*^ 
.  bandel  die  See  wieder  freigegeben*  gegen  die  einadge 
Erlegung  einer  Schiffafarts«rAbgabe,  welche  dem  Rh^in^ 
Oktroi  gteicbkamf  Jede  andere  Erhebung,  wie  sie 
auch  Namen  haben  möchte,  wurde  durch  dßs  nämliche 
Dekret  abgesehafit|  und  jedem,  der  sich  eine  Ucher«» 
schreitung  erlauben  wurde,  die  Bestrafung  angedroht, 
welche  auf  die  Erpressungen  verhängt  ist.  Wegen  ^es 
Kriegs,,  der  die  Meere  geschlossen  hielt,  hatte  dieses 
grofsartige  Dekret  noch  keine  Früchte  tr^igen  können , 
als  im  Jahr  1813  der  jetzige  Konig  der  Niederlande 
in  Holkild  eintraf^  und  durch  Beschlüsse  vom  23* 
Dez.  1813  und  25.  März  1814  jenes  Dekret  ausser 
Kraft  setzte.  4 her  die  grofsen  Mächte  Eurppa's  be- 
schlossen es  anders,  und  widmeten  im  Pariser  Friedens-r 
traktat  vom  30^  Mai  18i4  der  Rheinschiffahrt  den  so 
berühmt  gewordenen  5^  Artikel ,  der  die  Mündiing  des 
Rheins  den  Wellhandel  eröffnet.  Der  Wiener  Köngrefs 
verordnete,  dafs  eine  Central r Konimission,  aus  den 
Abgeordneten  der  Rheinufers^aten  bestekend,  in 
Mainz  zusaminentreten.  sollte  ,  um  jene  grofsartiga 
KonceptioQ  in  Ausführung  zu  bringen.  So  einfacli 
die  vorliegende  Geschäfb^Aufgabe  «uch  zu.^eynsthien^ 
so  sehr  verwickelte  sie  sich,  dennoch  bald.;  d^nn  dif 
undeutschen  Theilnehmer  i^a  der  VerhaQjdlung,  Frank,** 
roicfa«  und   die  Niederlande  ^  mischten  ihre  fremden 
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Bstenessen  ein  ,  und-  trübten  üb0)*iU  dan  Ge^kt^* 
'  k:reis.  —  Weil  -^  ofibegreiflich  genug  I  die  Schweiz 
nirgends  zugelassen  worden  ist ,  um  in  den  Rhein«- 
angdegenheiten  mitzureden ,  so  kann  man  sagen /dais 
am  Haupte  und  an  daai  -  Fü&en  des  Rheins  die  unzu-p 
Terlässtgen  Wächter  stehen  9  die  ihren  eigenen  Vortbeil 
zu  sichern  glauben ,  indem  sie  den  übrigen  Kprper  zu 
entkräften  suchen.  Mk  sieb  selbst*  sind  diese  beiden 
Wächter  innerlich  eqtzweit  ,  denn  wa&  dem  einen 
frommt, schadet  dem  andern;  abar  das  schlaue  Frank- 
reich berechnet  sehr  gut,  dafs,  wenn  es  die  natürliche 
Verbindung  des  Rheins  mit  dem  Welthandel,  mittelst 
der  Nordsee ,  erschweren  oder  Tcreiteln  hilft ,  es  anf 
einmal  mehrere  Zwecke  zugleich  erreicht  Denn  erstlich 
vertritt  d^nn  sein  eigener  Land*-  und  Trdnsithandei 
in  künstlicher  Weise  den  natürlichen  Dienst,  den  der 
Rhein  darbietet ,  und  zum  andern  entwindet,  es  dem 
Niederrhein,  also  Preufsen,  den  Dreizack,  und  schwäebt 
physisch  und  moralisch  die  Vorhut,  welche  das  gegenn» 
wä'rtige  Staatensystem  am JVIittelrhein  aufgestellt  hat— ^ 
Die  Zwecke  der  Niederlande  liegen  noch  deutlicher 
und  offenbarer  zu  Tag,  und  dienen  nur  zufallig  jenea 
geföhrliphen  von  Frankreich  gebegtep  Ahsicbteii.    < 


XXXM, 

lieber 

die  Lähmung  s^on  Deutschlands  Gewerb^i/s 

und  Handel. 


ISTogeachtet  der  von  so  vielen  Seiten  her  erbobenat 
Klagen  über  dieLähoiuag  von  Deutschlands  Gewerbs-r 
fleiis^und  Handel ,  bleibt  es  gleichwohl  eine  uoab- 
weisliche  Thatsache,  dafs  -^  blickt  man  auch  nur  auf 
die  während  der  letzten  drei  Jahre  in  deren. Bereiche 
Statt  gehabten  Wandlungen  zurück  -^  nnsre  ("abrikrr 
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indostriäi  wShreod  dieses  Ze/traums,  in  stetem  Steigen 
b^iffeo  war..  So.  yermehrt^sich  z«  B.  in  unsern  Baumr- 
'wc^leomanufacturei^  der  Verbrauch  der  englischen 
Twist«  seit  1824  jedes  Jahr  um  *  ein  gutes  Fünfiel  , 
nitnmt  man  die  amtlichen  Angaben  der  Ausfuhr  dieses 
Matertals  aus  dem  brittischen  Hafen  Hull  nachDeutscb-* 
landy^zur  Grundlage  dieser  Abschätzung  an.  D^nn 
diese  Ausfuhr  betrug  in  jenem  J^hre  11,1 1696^6  Pfund, 
im  nächstfolgenden  13,636,401  Pfund ,  und  endlich  in 
dem  letzt  verflossenen  Jahre  15,970,018  Pfund,  i^ficht 
minder  gunstig  haben  sich,  in  der  jüngsten  Zeit,  die 
Konkurrenzverhältnisse  der  deutschen  Tuchfabriken 
zu,  den  ausländischen  modifizirt.  So  vermocht^  z.  B. 
die  Sachsen  in  frühern  Zeiten  mit  den  Niederländern 
nur  in  den  ganz  geringen  Sorten,  bis  zum  Preise  von  2fl., 
etwa  auf  den  deutschen  Messen  ipit  einigem  Vortheile 
zu  konkurriren;  gegenwärtig  gibt  man  dem  sächsischen 
Tuche  bis  zum  doppelten  Preise  vor  dem  gleiches 
Geld  kostenden  niederländischen  Fabrikat  den  Vorzug. 
Gestattete  es  uns  der  Raum  dieser  Blätter,  in  fernere 
Einzelnbeiten  einzugehen,  so  würde  es  uns  nicht  schwer 
fallen,  durch  eine  Menge,  den  so  eben  angeführten 
ähnliche ,  Tbatsachen  den  faktischen  Beweis  herzu- 
stellen, dals*  im  Ganzen  genommen,  und  ungeachtet 
der  Erschwerungen  ,  welche  durch  Erhöhung  der 
Mauthlarife  in  den  respektiven  deutschen  Staaten  der 
wechselseitige  Verkehr  seitdem  erfubflr,  unsre  Fabrik- 
industrie bedeutende  Fortschritte  gemacht  hat  Bei 
Erforschung  der  Ursachen ,  welche  dieses  Resultat 
herbeigeführt  habcju,  diinkt  es  uns,  als  sey  eine  der 
vornehmsten  derselben  in  der  seitherigen  Wohlfeil- 
heit  der  ersten  (Lebensmittel  zu  suchen.  Und  was 
dieser  Schluisziebung  noch  mehr  Statths^ftigkeit  er- 
theilt^  ist.  der  Umstand »  dafs  unter  den  Motiven, 
welche  die  brittischen  Minister  zur  Unterstützung 
deri  |ifjjü\$p  Korqbill  anführen ,  das  Bedürfnifs  der 
iabririreiiden  Klassen  England  ganz  besoi^ders  her- 
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"torgehol^en  virdL  Ifnch^e^  Analogfie  mochte  faierDadi 
BUD  fretlicli  gefolgert  weilkd^Q  woUeo,  d^fi  das  Stjetgta 
der  Erzeiigdisde  des  Ackerbaues ,  voruehmliefa  der 
firodfrüchte,  ifelcheS  sich  gröfstentheils  in  Folge  der 
bereits  eingetretenen  und  noch  im  starkem  Orade  zd 
ervrarteiiden  Ausfuhren  nach  den  fremde  Markten 
büf  allen  Punkten  Peiitschlands  seit  6  Monaten  be-» 
merklijch  gemacht  hat ,  eine  oachtlieilige  Räckwii4uug 
auf  den  G^werbstand  äussern  dürfte.  Allein  wir  könnfen 
nicht  den  et^fra  deshalb  erhoheilen  Bedenklichkeiten 
beipflichten..  Wir  meinen  im  Gegetitheil ,  dais  der 
deutsche  Fabrikant ,  dessen  Produkt  gröfslentheils 
doch  nur  einheimisdie  Konsuihenten  findet  ,  sich 
immer  besser  stehen  wird,  je  mehr  sich  dorch  höhere 
Gerreidpreise  der  Wohlstand  der  zahlreichsten  Klass« 
dieser  Konsuipenten,  der  Gutsbesitzer  und  Landwirthe 
hemlicK,  hebt.  Und  sollte  ihm  auch  die  HersteUnng 
seiner  Waare  etwas  theiirer  zu  stehen  kommen ,  als  bei 
dem  frühern  Unwerth  der  agrarischen  Erzeugnisse, 
iio  "werden  auch  deren  Abnehmer  und  Yerzefarer  sich 
in  noch  stärkerm  Grade  befähigt  finden ,  ihm  diesen 
vermehrten  Kost^npreis  zu  ersetzen,  insofern^  nemlich 
diese  Erzeugnisse  nicht  etwa  durch  verminderleHecTor* 
bringung  derselben,  sondern  durch  die  Nachfrage  des 
Auslaudes  im  Preise  steigen.  Aus  diesen  Rücksichten 
mufs  es  daher  zur  gröfsten  Befriedigung  gereichen , 
wenn  wir  vernehmen,  dafs  jetzt^  bei  der  |>evorstehenden 
Wiedereröffnung  der  SchifiFafart  und  iu  der  Hoffnung, 
dafs  die  Debatten  im  engl.  Parlament  über  das  neue 
Korngesetz  ein  unserjm  Getreidehandel  vortheilhaftes 
Kesuhat  gewähren  machten,  - —  die  Konjunkturen  für 
die Halmfrijcbte  an  den  norddeuti^chen  Seeküsten,  in 
Bolland  und  den  Hauptstap^l platzen  des  Rheins  sijßh 
ammer  gönstigcir  gestalten.  Zu  Mainz  sind  dieselhea 
wahrend  der  letzten  vier  Wpchen  fast  unn|  15  pCt  im 
Durchschnitt  gesti^en,  und  i^enn  sich  zyi  iHdmborg, 
Amsterdam  n«   s.   w.  j^    die  Speculant^i\  006h   ^twas 
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turCfokhAltettd/J^iescn ,  so  lag  der  Grund  dtrci« 
tlieiU  in. der  Erwartung,  es  werden  mit  dem  Aufg^qg 
der  JFlösse  und  WiederbersleUung  der  Wasserkom- 
muoikationeo  ,iii  Kürze  grafsere  Vorräthe  aus  dem 
kirierq  der  prp4u?^treuden  Länder  aogeiulirt  werden, 
lbeil8.auch  ioaerUngewifsbeit  der  naberuBediogimgen, 
woran  sich  %u  Zulassung  fremden  Getreides  auf  dem 
bcittiscben  M^^rjktfe  knöpfen  dürfte.  — '-  Zu  Ende  ditoeg 
]^0nars4>der  doch  zu  AnTang  des  nachstfolgeodep^pHlsr 
wir4  denn,  nun  auch  die  längst  verheüsene  Dampf-- 
schifffabrt  auf  .der"  Rh^instrecke  von  Köln  bis  Basel 
und  auf  dw  ^Mainslrecke  von  Mainz  bis  Frankfurt  er^* 
effciet  werden..  £s  ist  dies  ein  für  die  Interessen  der 
Bewohnei^  eines  grofsen  Theils  von  Deutschland^  di» 
nutftelst  jener  Fhisse  mit  den  Weltmarkten  in  Ver-^ 
ibixHUing  treteif,.  höchst  wichtiges  Unternehmen ,  dem 
il^ir  nur  den  besten  Elrfolg  wünschen  könlien*  Ob- 
dieser  jedoch  ,zum  Vorthefile'  der  Unternehmer  selbst 
gleich  in  den  ersten  Jahren  erzielt  werden  möchte ,  die^T 
ist  freilich  eine  Frage ,  die  verschieden  beantwortet 
.wird. 


xxxvn. 


VERGLEtCHÜWG 

der 

in  FrarAreich  und  England  im  Jahr  4S95  verhafteten 
und    veruriheilten  Verbrechet^ 


effentliche  Blatter  steiren  folgende  Vergleichung 
über  die  Zahl  der  in  Frankreich  und  England  im  Jahr 
lfi25  verhafteten  und  verurtKeilten  Verbrecher  an;  In 
Frankreich  gab  es  in  jenemJahrc^  bei  eine^Bevolkerung 
von  30,504,000  Seden/  7234  Angeklagte,  von  denen 
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]M40  freigesprochen '  cmd  4594  verurthr^It  würden  ; 
ii^'  England  ,  bei  einer  Bevölkerung  von  12  Millionen 
Seelen ,  14,487  Angeklagte ,  von  denen  4473  irei^ 
gesprochen  und  9964  verurtheik  wurdon.  »-^  la 
Frankreich  wurden  176  znm  Tode/  11^2  zu  Zucht- 
hausstrafe ,  1370  zu  Gefangni&  -^  '  lind  1426  za 
Correctionsstrafen  verurtheilt ;  in  England  1036  zum 
Tode*,  1674  zur  Transporl:ation,  6973  ^r  GejSngoifs^ 
und  281  zu  Correctionsstrafen.  HSet^MfS  ergihf  sieh, 
dafs  in  Frankreich  etwa  auf  4400  Einwohner  |  inr 
England  aber  auf  631  ein  Ang^ktffgter  könnnt.  >^^ 
In  Frankreich  wurden  176  zum  Tpde  ♦verurtherlt  und 
die  Strafe  an  111  vollzogen;  in  England  wurden  da- 
gegen von  1036  Verurtheiiteu  nur  50  hin  gerichtet. 
In  Frankreich  kommt  auf  170,000  Individuen  ein  znm 
Tode  Verurtbeilter^  in  England  auf  11,583;  berück-» 
sichtigt  man  aber  die  Zahl  der  Verurtbdlten  und 
derer,  die  wirklich  den  Tod  erlitten,  "so  befragen 
letztere,  in  Verhällnifs  zu  jenen,  nur  Va^,  wahrend 
sJe  bei  uns  sich  auf  "/ao  belaufen.  Wenn  also,  hiei*^ 
nach  zu  schliefseu ,  das  Eoglische  Volk  fünfzehn  Mal 
verderbter  ersqheiot,  als  das  Französische,  so  gibt  es 
dort  mehr  menschenfreundiiche Menschen  unter  denen, 
welche  die  Strenge  der  Gesetze  lu  mildern  beauftragt 
sind.  In  England  hat  man  die  Zahl  der  Verbrecher 
während  der  zwanzig  Jahre,  von  1805  bis  1825,  zu- 
sammengestellt ,  was  bei  uns  nicht  möglich  ist ,  weil 
ipAn  diese  Rechieinschaft  über  den  sittlichen  Zustand 
des  Landes  erst  von  1825  vorzulegen  begonnen  hat. 
Das  Resultat  ist  furchtbar.  Im  Jahr  1805  gab  es  in 
England  4405  Angeklagte ,  350  wurden  zum  Tode  y 
595  zur  Transportation,  1838  zum  Gefangnils  ver- 
urtheilt, und  1622  freigesprochen;  im  Jahr  1825  da- 
gegen gab  CS  14437  Augeklagte  ,  1035  zum  Tode  , 
1674  zur  Transportation ,  und  7254  zu  Gefangnü» 
Vcrurtheilt^e  umd  4473  Freigesprochene« 
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xxxvra. 

ARBEITSSCHULEN 

als     Anhang 

üum  gewöhnlichen  Elemeniar^Unierrichi , 

und 

über  Arbeits-Anstalten  in  boherem,   und  aut^ 
gebreiteterem  Sinoe. 

Vom 
Herrn  groCi.  badischen  Staatsrath  Freiherm  htm  $btMliUtt* 


Von  parutn  refert ,  illo  j  Tel  illo  modo  jtiTefitutein  a 
tenent  assiie«cre ,  ted  quem  plarimuiii  ,  imo  tofum  ia  co 
Comulit. 

AriMtoteUs* 


VORWORT- 


vllnter  Arbeitsscbulen  verstehe  ich  organisirte  £in-« 
richtang^n  zu  Handarbeiten,  welche  mit  dem  gewöhn-^ 
liehen  Elementarschul -Unterrichte  verbunden  werden 
sollten ,  wo  sie  nicht  wirklich  schon  damit  verbunden 
sind  y  oder  wo  nicht  schon  besondere  Arbeitsschulen 
bestehen. 

Unter  besonderen  und  ausgebreiteteren  Arbeits- 
Anstalten  verstehe  ich  eigene  —  für  höhere  Staats- 
policeiliche  und  staats6konomistische  Zwecke  —  aus 
verschiedenen  Menschenklassen  formirte  ,  und  aus 
Staatsmitteln  fundirte  Arbeitsinstitute. 

Ich  lebe ,  und  schreibe  in  einem  Land  ,  welches 
zu  .  den  bevölkerten  ergiebigem ,  und  wohlregirten 
Erdstrichen  der  deutscnen  Bundesstaaten  gehört ,  wo 
noch  jeder  Unbemittelte,  welcher  ddt  productiven 
Kraft  desselben  seine  Hände  und  guten  Willen  dar- 

ßarrs  Archiüf.  7/7.  2 
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bietet  9  eioen  genfiglidiera  Taglohn  verdienen  kann , 
als  in  Läudern,  wo  speculative  Kuost  ersetzen  mafs, 
was  die  Mutt^rtiatar  auf*  dem  dortigen  Erdgeschosse 
T^Hr^agt,  oder  genüglich  zu  leisten  ,  nicht  vermag; 
allein!  die  güostigern  Vei'hältiiisse  eines  Prodactiv- 
Staats  mögen  wohl  dieses  Angehörige  noch  für  die 
Gegenwart  befriedigen  ^  sie  beseitigen  aber  nicht  zu- 
gleich Besoi'gnisse  för  die  ZükunfV. 

Einä  soi^gfalti^ere  Veigleichung  der  neuem  und 
neuesten  Statistik  dei'  «uropaeischen  Staaten  bewahrt, 
dafs  id  den  letztvefflosscfnen  10  Friedensjahren  eine 
Bevölkerung  von  hunderttausend  Seelen  sich  jahrlich 
um  tadsend  vermehrt  haben ,  und  öffentliche  Blätter 
landwirthschaftlichen  Inhalts  bewähren,  dafs  die  Feld* 
kultur  sowohl  in  Verbesserung  der  Produkte ,  als  in 
Benutzung  der  magersten  Raioe  und  steilsten  Berge, 
in  beschwerlichster  Herbeileitung  und  Verllleilung  des 
Wassers  zur  Befruchtung  der  Wiesen  -— -  kurt ,  die 
agrarische  Betriebsamkeit  schod  den  höchsten  Grad 
erreicht  habe,  es  heischt  also  Regfenten  Vorsichti  und 
staatswitthscha Aliebe  Klugheit,  der  Zukunft  vorzu* 
arbeited^  also  jetzt  schon  zu  den  Mitteln  zu  greifen, 
weiche  bei  einem  beschrankteren  oder  bei  einem 
mindei'  firuchtbared  Arial  eine  grösere  Mensöhenzahl 
im  Wohlstandcl  erbalt ,  und  dieses  Mittel  ist  fort- 
schi^eitöndä  Inddstne ;  nur  dadurch  känA  das  Gleich- 
gewicht des  Ür^rerbs,  und  der  durch  den  Zeitgeist 
gesteigerten  B^dütftussd  ^rhalted  werden. 

Ick  übersdii'eite  auch,  in  gcigenwaitiger  kurzen 
Abliandldng  dfe  Schlanken  meiüer  eignen  Combi- 
iiatiodea  und  Erfahrungen  dicht,  dieses^  mögen  mir 
nicht  nur  alle  Frednde  und  Befoi*dere^  der  Gewerb- 
tomkeit,  alle  Theilhaher  der  fUr  Al:bdits$chuled  schon 
bevorsteliedden  mildthatigen  Vereine,  sondern  auch 
kleinh^rz^e  von  Neid ,  i:inter  Vorurtfaeilen  gdeitetea 
M«n^he9  gta^b^n.; 
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I.    ABSCHNITT. 

Arbeitt  -  Schulen. 

S.    X. 

y&u  den  nicht   erfreulichen  Eigenheiten  unsrer  Zeit 

f rehört  auch'diei  d^fs  wir  SQgar  in  öffentlic)ieQ  Blattern 
esen  müssen  ,  wje  die  Zah!  der  unehelich  ge|)ornen  die 
der  ehelich  ge}>orQen  ^nv  pälfte  erreichen^  in  größeren 
Städten  sogar  übfirsfeige  ;  darunter  mögen  wohl  die 
unehelichen  Kinder  der  Vaganten ,  derf u  erste  Hei- 
mathen offene  Felder  ppd  "^alder  sind,  und  wofür 
im  Verfolg  diese ,  oder  jene  Gemeinde  zwangsweise 
einstehen  mufsi  nicht  eipmal  begriffen  seyn. 

Man  kann  nach  al)en  hisheri|[en  Beobachtungen 
und  nach  den  Resultaten  peinlicher  Untersuchungen 
annehmen^  dafs  zw^i Drittel  dieser Unglucl^lichen  neben 
der  Mit^llpsigkeit  auch  schon  die  päqhste  Veranlassung 
zur  Sittenlosigkeit  und  zur  Belustigung  des  gemeinen 
Wesens  mit  zur  Welt  bringen ;  von  btäatif  und  fCirchen , 
Polizei  wegen  müssen  also  Mafsregeln  gegen  das  Auf- 
keimen solcher  gleichsam  angebornen  Gehein  getroflen 
werde.n. 

Kann  nun  schon  unser  Zeitalter  sich  des  Ver- 
dienstes gesteigerter  Moralität  picht  im  hohen  Grade 
rühmen ,  so  ist  doch  die  Ausbildung  eigener  Arbeits- 
schulen für  Kinder  sein  eignes  Verdienst. 

Mit  der  Jugend  mufs  überall  angefangen  werden  *) , 
da  mufs  der  Saamen  zur  Sittlichkeit  und  Arbeitsamkeit 
gelegt,  und  bis  zu  einer  kunstgerechten  yoUkommen-? 


*)  Qua  in  re  mihi  non  arbilrory  diu  laborandum ,  ut  osteodam, 
quanto  sit  melius  ,  optimis  imbui ,  quantoqiie.  in  eluendis 
qaae  semel  insederunt^  vitii^i  di&ciliiu  cooseqiuitar.  Qiiintil. 
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Ibeit,  oder  doch  bU  mv  Häbilitat  einer  Airgenfreien, 
bürgerlichen  Selbstständigkeit  gepflegt  werden. 

S-  3. 
Für  arme  Kinder ,  sie  mögen  schon  vermöge 
angebor nen  Rechts  einer  Gemeinde  angehören ,  oder 
einer  Gemeinde  vermog  polizeilicher  Gesetze  za- 
gewiesen  werden  ^  sind  dergleichen  freie  Arbeitsschulen 
die  zweckmäsigsten  —  und  in  den  spätesten  Zeiten 
sich  in  ihren  seligen  Folgen  reproducirende  Wohl- 
ihätigkeits- Anstalt;  mit  Recht  sagen  bewährte  Maoner 
dieses  Faches:  durch  jedes  zu  Handarbeiten  für  Kinder, 
besonders  fClr  arme  Kinder,  wohlorganisirtes  Unter- 
richtshaus wird  dem  Staat  ein  Zimmer  im  peinlichen 
Correctionshause  erspart*;  der  Unterhalt  armer,  ver- 
nachlässigter und  ganz  verlassener  Kinder,  besonders 
Kinder  von  Vaganten ,  von  vermogungslosen  zu  Zucht- 
hausstrafen verdammten  Verbrechern ,  machte  bei 
manchen  Local-  und  Amtskassen  einen  l>eträchtlicheQ 
Theil  der  Ausgaben  aus.  Wie  schlecht  werden  diese 
Kosten  angewandt ,  wenn  solche  Kinder  im  Müss^- 
gang  (der  Quelle  aller  Laster)  gefuttert,  zu  keinem, 
ein  ehrliches  Fortkommen  führenden  Geschäfts- 
zweige angehalten  ,  und  durch  eine  solche  Indulenz 
wenigstens  mittelbar  veranlafst  werden ,  schlechten 
Aeltern  mit  gleichen  Schlechtigkeiten  nachzuahmen , 
Lan4streicl)er,  Betllery.undBeutelscbneider  zu  werden« 

S-    4. 
Aber    auch   fiir    vermögHchc   Kinder  gewähren 
Arbeitsschulen  die  entschiedensten  Vorlheile,    denn: 

1)  Werden  die  Kinder  vop  verderblichem  Herqm-r 
laufen,  schlechten,  oft  gefäbriichep  Spielereien, 
und  Jodeleien  abgehalten , 

2)  werden  träge  Kinder  thätiger  durch  thälige  Mit- 
schüler ;  anschauliche  Produkte  körperlicher  Be- 
schäftigungen   sprechen   mehr   an  als  Hebungen 
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des  Denkens  ond  Memorirens;  ich  lege  auf  Arbeits- 
schulen in  Dorf-  wie  bei  Stadt -Gemeinden  einen 
so  ganz  hohen  Werth,  dals  ich  glaube ,  es  würde 
dem  Staat  und  der  Kirche  mehr  frommen ,  es 
würde  der  Pflicht  und  dem  Zweck  der  Erziehung 
mehr  «entsprechen  j  wenn  ein  Theil  der  Zeit , 
welche  auf  Lehrgegenstände  (ausser  dem  Lesen  , 
Schreiben  und  Rechnen )  verwendet  wird  ,  mehr 
dem  Unterricht  in  Handarbeiten  zugewandt  würde 
(discere,  orare  et  laborare).  Die  Beschäftigung, 
zu  welcher  die  Kinder  durch  diesen  stufenweisea 
Unterricht  gelaogen  ,  ohne  dafs  ihre  noch  zarte 
körperlichen  und  geistigen  Kräfte  so  stark  als 
mit  dem  steten  Auswendiglernen ,  mit  den  ewigen 
Fragen  und  Antworten  angestrengt  werden,  hält 
sie  auch  bei  anwachsendem  Alter  mehr  von  muth— 
willigen ,  mehr  von  unsittlichen  Handlungen  ab  , 
ak  manche  Sprüche  aus  irgend  einem  moralischen 
Handbuch  ,  welche  die  Kinder  mit  Mühe  herzu*-* 
plappern  lernen  ,  aber  desto  leichter  wieder  aus 
dem  Gedächtnifs  fallen  lassen.  In  omnibus  fere 
rebus  -^  sagt  Quiotilius  —  miiius  valent  praecepta, 
quam  experimenta ,  ich  möchte  diesen  richtigen 
Spruch  dahin  travestiren  in  omnibus  fere  eruditio--' 
num  generibus  minus  v.aleot  verba  quam  cor-* 
respondanea  dpera ,  nicht  vorübergehend ,  und 
untergehende  Mahnungsworte,  sondern  bleibende, 
und  des  heilsanien  Worts  stets  mahnende  Werke 
der  Anerkennung  des  christheben  und  bürgerlichen 
Berufs  sind  die  wesentlichen  Elemente  einer  guten 
bürgerlichen  Erziehung  ;  hierin  liegt  auch  die 
zw^ckmäsigste  Verbindung  des  moralischen  Unter-» 
richts  mit  denHandbescbäfligungen,  wenn  nämlich 
den  Kindern  während  diesen  B&chaftigungen  recht 
gemüthlich  und  sinnlich  dargestellt  wird ,  dafs 
Befähigung  in  Handarbeiten  ,  und  fleifsiger  Betrieb 
derselben  Bestimmung  des  Menschen  und  Bedingung 
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seioei»  dereiDStigen  ehrlichen  Fortkomnsetir  <—  Ab- 
leiterin  aller  Uebeln ,  die  aus  Trägheit  uod  Uo- 
geschiklichkeit  entstehen  •—  sey. 

Es  ist  auch  factiscb  erwiesen ,  dafs  die  Ver- 
besserung des  Armenwesens  im  Allgemeinen  niit  einer 
Arbeits-  und  Erwerbsschule  beginnen  miisse;  ein 
ganz  besonderes  Bedürfnifs  aber  ist  dieses  fttr  arme 
und  zq^leich  gebrechliche  Kinder,  welche  sonst  ihr 
gans^es  Leben  hindurch  dem  Local^  und  Districtsfond 
zu  Last  fallen ,  in  sofern  man  sie  nicht  mit  einem 
Helfdirgott  hilflos  yon  Hause  zu  Hause ,  yon  Ort  zu 
Ort  jagen  will. 

Erbärmlich  ist  schon ,  zu  sehen ,  die  Kinder 
ausser  den  gewöhnlichen  Schulstanden  neben  welcher 
noch  viel  an  der  Tageszeit  übrig  bleibt ,  zu  freveln, 
in  den  Wald  rennen  ,  einen  Bündel  voll  bestaubtes 
Gras  an  magern  Keimen  zusamn)enstch}eppeo ,  mit 
mübesamer  Auffindung  einiger  Aehren  oder  Müsse  von 
abgeleerten  Feldern  und  Bäumen  sich  abmatfen ,  anstatt 
dafs  sie ,  wenn  sie  in  Handarbeiten  nur  mittelmSsig 
eingeübt  waren,  und  von  wohlthatigen  Vereinen  einige 
Unterstützung  finden,  ungleich  mehr  verdienen  könnten, 
wenn  man  auch  ihre  davon  abhängende  progressive 
Fertigkeit  und  künftige  Subsisteuz  dabei  nicht  sogleich 
in  Anschlag  bringen  wollte. 

§.  6. 
Aber  nun  auch  ein  connexes  Wort  zu  den  hoch- 
herzigenHilfs vereinen !  unsrer  Biedern.  Schon  lang  haben 
es  an  weitläufigen  Stiftungen,  und  an  einzelnen  Beibrägen 
för  Hospitale,  Armen-,  Waisen-:  und  Siechenhauser 
nicht  fehlen  lassen;  allein  es  fehlte  an  frühem  Unter- 
stützungen für  die  4ug6nd,  um  spätere  Unterstützungen 
ßir Erwachsene  umgehen  zu  können;  manche Uospi^tal- 
Männer  und  Frauen  hätten  der  Hospital -»Suppe  nicht 


Digitizedby  Google  J 


~    15    -^ 

Jbedorft,  wenn  sie  in  ihrer  Jugend  zumFleifse,  zur 
Handarbeit  methodisch  wären  geleitet  worden ,  wenn 
das  erste  Princip  des  menscUicben  Seyn^s  -^  redlich 
und  arbeitsam  zu  seyn,  gleiche  lebendige  Schritte  mit 
dem  fortschreitenden  Alter  eingehalten  hätte ;  die 
Siechen-  und  Armenhäuser  wären  nicht  so  angefüllt, 
*weon  der  Hang  zum  Miissiggaog  oder  zu  einer  andern 
verkehrten  Lebensweise  schon  in  der  zarten  Jugend 
nicht  blols  durch  abstracte  Begriffe  von^r  Verderb^ 
lichkeit  derselben ,  sondern  durch  anziehende  uod  zum 
Bessern  ermunterndeGeschäftigkeit  vorgebogen  worden 
wäre  ;  nach  einem  solchen  geregelten  Jugendleben 
kann  es  mit  Gottes  Segen  dahin  kommen ,  dafs  der 
arme  Mann  seine  Nachkommenschaft  nicht  wieder  zu 
Geifs-  und  Gänse -«Hirten  —  nicht  wieder  zu  Holz- 
frevlem, nicht  wieder  zur  Last  der  Orts-  Amts-  und 
Armen-Kassen  —  nicht  wieder  zu  Armen  und  Siechen* 
häusem  aufwachsen  läüat ;  ich  könnte  Menschen  mit 
Namen  nennen^die  schon  in  den  sogenanntenAdolescenz- 
Jahren  arithmetisch  ausgerechnet  haben,  wie  viel  sie 
noch  verliederlichen  können  um  noch  genug  zu  haben, 
dais  sie  daför  in  ein  Burgerspital  aufgenommen 
werden  könnep. . 

Der  Unterricht  der  Kiodef  in  Handarbeiten  hal 
aach  noch  den  prognostischen  Werth^  dafs  Manches 
schon  frühzeitig  ein  besonderes  Talent  fiir  diese  oder 
jene  technische  Kunst  entitrlkle^  ^o  dafs  es  Sünde  und 
Schade  wäre ,  trenn  solchem  nicht  so  eilig  nachge^ 
helfen  würde ,  so  frühzeitig  die  ei'stdti  Merkmale  zu 
Tage  kamen. 

Di6  Stiftdngeii  und  mildeii  Gabeü  nddifrer  Zeiteri 
rukteri  zwar  deii  sub  -  und  objeötiVI»!  Bedürfnissea 
der  Kidderscltulen  etwad  näher  ^  sicf  siiid  aber  doch 
mtht  auf  Beaüetstdittng  dei^  gewöhidkhcn  ScbuUehrer, 
ftuf  Spendnog;  freieif  Schtd^ikber^  6iii  dem  ^ewöhn-^ 
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liehen  Elementar-Unterricht  angehören ,  verrichtet  ; 
allein!  in  hestimmten  Vermächtnissen  für  Arbeits^ 
schulen,  besonders  für  solche  in  den  Dorfsgemeinden 
an  mildthädgen  Vereinen  guter  Frauen ,  die  das 
nOthige  Material  zu  bestimmten'  Handarbeiten  un-* 
,  entgeldlich  darbringen  und  die  Produkte  dieser  jugend- 
liehen  fieschäftigung  um  solche  Preise  übernehmen, 
dafs  sich  durch  diese  zweifache  Einwirkung  ihres 
regen  und  edlen  Herzeos  nach  und  nach  ein  Local- 
Betriebsfond  bilden  könnte  -—  hat  es  no^h  ^roisen 
Mangel,  selbst  in  den  Regionen,  wo  die  schriftmäfsigea 
sieben  Seligkeiten  herrschen. 

S.  8. 
Ehre  und  Segen  allen  edlen  Frauen,  welche ^ 
besonders  in  Norddeutschland  auch  schon  dieser  Er- 
weiterung und  Vervollkommnung  ihre  zärtlichen  Auf- 
merksamkeit geschenkt  haben  ,  diese  durften  auch 
die  Bitte,  ihre  gottgefällige,  und  staatswohlf^rdernde 
Theiloabmemehr  üb» Dorfschulen  zu  verbreiten,  nicht 
mit  Protest  zurökschicken ;  ich  kann  sogar  in  fort-» 
gesezter  Freimüthigkeit  nicht  unterdrüken ,  dafs  einige 
Hülfsvereide  in  gröfsern  Städten  ihre  UnterstüzuBgea 
bis  zu  einer  Art  höheren  Industrie -Anstalten  vorwärts 
treiben ,  während  in  Marktfleken  und  Dörfern  noch 
nicht  der  erste  Strahl  jugendlicher  Betriebsamkeit 
leuchtet,  und  es  überall  noch  an  guten  Willen  und  an 
den  ersten  Vorrichtungen  mangelt;  landlichjs  Vor^ 
urtheile  können  nur  durdi  Interventionen,  die  belehren, 
und  gldcbzeitig  unterstüzen,  beseitigt  werden,  durch 
eine  solche  Initiative  können  arme  Aeltern,  die  ihre* 
Kinder  lieber  auf  den  Bettel  schicken  ,  gezwungen 
werden ,  ihre  Kinder  in  die  Arbeitsschule  gehen  zu 
lassen. 

Welcher  Verein  es  durch  seine  Intervention  zu 
Arbeitssdiulen   auf  dem  pJatten  Xande  bringt^  der 
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hat  das  Verdieast  einer  Stiftang,  die  edler  und  fester 
gegründet  ist,  als  eine  Stiftung  von  Todeswegen« 

Man  sollte  aber  gleichwol  nicht  blos  auf  ihdi-«- 
viduelle^  Hilfsvereine ,  sondern  auch  auf  Stiftungen*^ 
wenn  sie  auch  ihrer  Aussenseite  heterogener  Natur  sind, 
rechnen  können*   *  \         \ 

Man  treibt:  wie  ich  schon  in  einer  eigenen  Ab^ 
handlung  vona  Jahr  18113  *)  gezeigt  habe,  den  Grund- 
satz «  Sitiftungsgelder  sollen  Ihren  stifterischen  Zweken 
nicht  entzogen  werden  »  -^  zu  weit ,  wenn  man  be* 
liaoptet:  auch  die  Deber9chüsse  welche  nach  vollständig 
erfülltem  Stiflungszwek  noch  disponibel  sind,  könnten 
nicht  für  eine  andere  wohlthatigere  —  auch  i&icht 
einmal  zu  einem  der  Stiftung  analogen  .Zwecke  ver- 
wendet werden.  —  Bildung  der  Jugend  zur  Arbeit- 
isamkeit  ist  der  Grundstoff  zu  dereinstigen  keiner 
weitern  Unterstuzung  bedürfenden  Selbstständigkeit — 
ist  der  Hebel  nnunterln-ochener  fortschreitender  Sittlich- 
keit —  dei^  Abieiter  aller  —  aua  Arbeitsscheue ,  Ar- 
beitsunkundigkeit  und  Dürftigkeit  entstehenden,  in 
politisch  und  moralischer  Hinsicht  gefahrlichen  Uebel-^ 
wofar  alsdann  mancher  Fond  einstehen  mufs ,  warum 
soUem  also  Ueberschüsse  solchen  Fond  nicht  zu  einer 
Institution  wodurch  diesen  Uebeln  vorgebogen  wird , 
wodurch  die  Jugend  stets  in  nützlicher  —  ihrer 
künftigen  Bestimmung  entsprechenden  Tbatigkeit  er- 
halten wird,  verwendet  werden  können?  ^) 

S-  10. 
Dafs  in  diesen  Arbeitsschulen  keine  Künstler  nod 
Künstlerinnen  gezogen  werden  sollen,  dafs  die  dortigen 
Besi^haAigungen  auf  die  gewöhnliche  Bausbedürfnisse 
besehränkt  werden  müssen,  versteht  sich  wohl  schon 
«von  selbst ,    so   aber  auch    auf  der    andern   Seite , 

*)   Ueber  d(xi^§.  ao.  ;ctfr.  badischen  Verfussunfsurkunde« 
** )   Sümmam  jus^  samma  injaria*  ■  •*       r  .    . 
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dafs  eben  dicÄC •  Bescliäfeigungeo  die  gewöhnlichen 
häiislkhen  Arheitea  umfassen  inüssen  j  hieher  ge- 
hören : 

Bei    Mädchen. 
1)  Baumwolle-,  Wolle-,  Hanf-  uöd  Flacbsspinncrci, 
2y  Strikerei  und  zwar :        * 

a)  ßtrüntpfe,  Socken,  Höodschühc, 

b)  Winterschube  aus  Tuchcndeh. 

3)  Nähen  ,  doch  beschränkt  auf  Säumen  ,  Hemdeo 
und  Schürzen  nähen,  dodann  auch  Zeiclmen  der 
Wäsche. 

Bei   Knaben. 
1)  Nähere  Anleitung  zu  Kopfrechnuogen  *). 
*  2)  Die  oben  sub  1  und  2  bemerkte  Spinnereien  und 
Strikereien. 

Diese  Besehäftigung  fiir  Knaben  mag  zwar  erstea 
AnbUcks  elwas  paradox  scheinen  ,  allein  l  ich  kenne 
ganze  Disrricte,  wo  Männer  den  ganzen  Winter  lun^ 
durch  sich  besonders  mit  WoUenstrikereien  beschäftigen 
damit  zu  Märkton  fahren ,  und  ein  schönes  Stak  Geld 
Terdienen.  Hingegen  in  andern  Bezirken ,  wem  za 
Feld'  nichts  mehr  zu  thun,>und  zu  verdienen  ist,  und 
das  Holz  für  den  Wioter  gespalten  ist,  sich  oft  Vater 
und.  Sohn  hinter  einen  hizsprudelnden  Ofen  auf  die 
faule  Haut  lege»,  oder  gar  das,  was  sie  in  den  Froh* 
ling  und  Sommermonaten  verdient  haben,  im  Wirths- 
hause  vergeuden,  oder' in  ihrem  Hause  selbst  sich  aus 
lauter  langer  Weile  allerlei  Mishandlungen  erlauben. 

Bei  armen  .Mädchen  ist  Fertigkeit  in  der  gemeinen 
Spinnerei.  Strikerei  und  Näherei  unerläslicbcis  Bedurf- 
nifs,  wenn  sie  auch  nur  zu  einem  erträglichea  Magd- 
dienst gelangen  ,  oder  sieh  darin  erhalten   wollen  , 


^  Das  gemditu!  Lei^ti',  S<!hreiben  und  iRecliDeii,  gebort  satii  ge* 
Wöholichen  Eleoieotar  -  Scbul  *  Uötenricht 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—  »  -- 

xreil  dieBb^^undWohlf^eborneoGem^hlinneti  grossen- 
theils  sich  lieber  mit  Stikereien,  Musik  und  Spiel  /  alt 
Tßäx  solehen  Alhagsdingeb  befassen,  also ^ägde babeq 
wollen ,  oder  doch  haben  sollten  ,  die  sie  hierin:verw. 
tretten ,  mit  andern  Worten:  welche  die  alten  deutschen 
Hausfrauen  mit  Spindeln j  Strikoadelny  und  Küchen- 
schürzen  reprasentiren. 

Eine  solche  Bildung  hat  auch  noch  den  besondern 
moralischen. Y^eqtU^  ,4a^($  W'eibliiAi^  Pershjben  ,  welche 
dienen  müssen,  im  Selbstgefiihl  ihrer  Fähigkeiten  sich.* 
nidl^tj^em  ibneri  michbAschend^o  seUechten  fc^H  in 
die  Arme  ^erfi^dt^OodfisrQ  .eiw  eMiphei  tipd'genugliche 
Versorgung  erwarten  können. 

"...  ■%'  ti, 

has^  ist  nm  alle«, gut  r?^  wii;4  mapi  Aag;eD  -^ab^ri 
^Qber  JW  jede^n  ^orreioe  Ffiiuensperspq,  welche  cjiv? 
JN[ähfp^,  Strikereiuiid  ßpipnerei  nicht  nur  ii|  dem  er- 
io^eHiqben  Ma/si^^  ymteht,  $opd«rn  zum  tfiiterrJcbt 
ang?ßt^jijt..w^i;dffl,kä\j|^,   odsr  ^ßhei  angestellt,  seya 

.:  ^^fi^uf  dieat  jcur.Aqtwopt;  wenn  maq  es  s^hoQ 
lang  dahin  gebraaht  h^t^t,:  d^£|  ifi  j/?4^m  ^o.rf ,  sicl^ 
eine  Frau  dazu  verstanden  hat|  sich  zu  einer  tiebamme 
zu  qualificiren  was  ungleich  mehr  Tact  und  Kennt- 
nisse erfordert,  warum 'soll  es,  wenn  der  gute  Wille 
^d.er  CeiD^ndexi  .»nd  jOrtsvorstch?r ,  und  dio.  Hilfs-* 
vereine  mil  e,ip>virken ,  was  unausführbares  ^eyo. 
Schwer  ist  aller  Anfang  y  er  soli  aber  deswegen  nicht 
zurückschreckend  seyn,  hier  um  so  \^eni^er,  als  nup 
d^.r  Anfang  schwer  und  etwas  kostspielig  s^yn  mag, 
im  Verfolg  aber  schon  Mädchen, welche  in  den  Arbeits-*- 
schulen  in  demselben  Qrt  gegen  eine  sehr  geringe 
Belohnung  Unterricht  geben  Ifunnen ,  so ,  dafs  dieser 
Unterricht  allmählig  in  jedem  Ort  durch  Einheimische 
einheimisch  werden  kann. 
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lch soUteäse  hier  mit  deo  Worten  Giceros  ^>y 
nollum  munus  rei  pubiicae  majus  ^  meliosqtie  afferre 
poÄsumus  I  quum  sidoceamufi  nlque  erudiamus  juvet^* 
lutem« 


IL     ABSCHNITT. 

'  ■  *  j .   •     ' 

Jlthciis  ^Jlnisiali,   zum  Zweck  höherer 
Industtie;  und  Sittlichkeit. 


S.     12. 
Ich  gehe  hier  von  einem  zweifachen  Princip  ans. 
Arbeitsschulen  s|)rechen  vorzüglich  die  Obliegenheit 
der    concreten    Gemeinden  —    dei*    weltlichen  und 

geistlichen  Ortsvorsteher,  und  die  Gutmuthigkeit  der 
ilfsvereine  an.  Die  Staatsregierung  ist  biebei  be- 
förderlich genug  /  wenn  Sie  da ,  wo  es  Nöth  tbat , 
manches  belehrt ,  und  ihre  Aufmerksamkeit  mit  Lob 
ö&et  Tadel,  je  nachdem  es  die  factischen  Verhak- 
nis^e  erheischen  I  kraftv^oU  ansspribht. 

S.  13. 
Die  hOhern  Industrie  -  Anstalten  y  wovon  jezt 
Rede  ist ,  befassen  das  Interesse  des-  Gesamtstaats; 
ihre  subjectiven  Attributionen  sind  beinahe  eben  so 
wichtig  I  und  vielseitig ,  als  ihre  objectiven  ;  jene , 
wie  diese  erheischen  eine  unmittelbare,  kraftige  und 
anhaltende  Einwirkung  der  Regierung^  von  Staats  Justiz, 
Staatspolizei  und  Staatsökonomie  wegen. 


•)  De  Dir.  lib.  IIL 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—  fil  — 


S-     14. 
Naoh-  dft  ßobjecti^tn  AMtenmg  heitdit  die  ad 
•meliora    v^l  ikI   altiocfi  geeig^tc^  Staaui-Arbdts-^ 
.Compagnie  aus  folgendem»  •  Mfrpiac)ieiB]f^l|i99eo,.    : 
u)  Aus  arotiQu  Kindern ,  wd^he  dem  SchulalteiTf  mui 
dem  StchuIuQterriGht  eotwacfasen  siqd^  aber  io  dei» 
Arfaeitasohuled     eiuj^cr    Kuwtwerken    beiabigtes 
Talent  bewährt  ha  ben  ^  die  ajs^  einer  forlschrei  ten«^ 
den  Anleitung  und  »igleich  einer  f<>r|sq}n*ei|isii4e<i 
Unterstützung    bedüvfen    uin  kun$tgereoht    fort* 
schreiten,  uik&nnen. 
k)  Aus '  Sträflingen ,   deren  Vergehen  sich  gasezlich 
nicht  zu  infamirender  Zucht*. oder. Conrections- 
hausstrafen    eignen  ,  .aber   doch    eine    schärfere 
Rüge  ai$  die;  man  .sich  b^  einem  reinbürgerliehen 
Arrest  denkt,  yerdienen« 
cj  Aus  helmailj^Josen  Va^aDlen,  welobe  muros  inter 
et  ^xXrnk'giVsJskxlibh  sind,  .und  inländischen  h'eder- 
r  liehen    Wirthsbauss^hwärmern  ,    die    aber    doch 
noch  einer,  technischen  Brauchbar!^ eit  und  einer 
moral^eben.  Besserung  empfänglich  sind.  i 

d)  Aus  gebildeten   Künstlern  ,   und   Kunstlwinnen  j 
zum  Unterricht  vorgedachter  drei  Menschenklassea 
und  ztt  gleichzeitiger  Verbreitung  solqber  Indnstrie«- 
sweigei.  die  uns  von  d^m  schon  kunstfertigen  Aus- 
lande   weniger  abbäogig  juachen ,    und    in  der 
artistisehen  iBetriehsamkeit    ein   Mittel  gründen , 
welche  eine  genugliche  Subsistenz  sichert ,  wenn 
die  Zeiten  kommen,  wo  die  gewöhnlichen  Nahrungs** 
Produkte  dafür  nicht  mehr  reichen  werden. 
Einef  umfassendere  Erläuterung  sqy  mebr  eng- 
herzigen  und    einseitigen  .Bufeauisten  als*  Männern., 
'/welche  in  geschäftigeren  Theilen   der  Erde  sich  die 
Ueberzeugung  von  der  Nothwendigkeit  des  technischen 
.Fortschreitens  und  von  der  consecutiven  Zweckmässig- 
keit solcher  Institute  eingesammelt  haben  ^  gewidmet. 
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'  ^uct^^'B«  ist  freilich  uamdglicli ,  daf»  die  ilegieruQg 
auob  niir  am  ttiittetbaten ;:  viel  weniger  äko  iius  qih- 
mittelbaren' Staats -Pofids  flMr  alte  arme  Kinder  sorge; 
feTsdel^öh'  korperlicbeiioder  iaielitiGfnellen  Bedürfnis^ 
liülP' eine  andere  Weise  gesteuert  ist,  aHein  !  wena  die 
Regierang  dtd"  der  andern  Seite  nicht  gegen  einzelne 
iSemerndenangerecht^  und  gegen  einzelne  arme  Kinder 
Tim  besobderer  Deföbigaag  nicht  mit  eiiieir  gewissen 
Härte  gleidllgSktg  bleiben  M^ill,  so  sind  es  wieder  drei 
Klassen  armer,  den  Arbeitsschalen  entwachsener  Ktn- 
leler,  ^cKe^auch  für  Sorge  in  Industrie  -  Anstaltem 
Ansprüche  haben,  namireht' 
a>  Kinder  heimatlisloaer  Vaganten ;  '  *  < 
ß)  Kiüd^r ,  verbrecberiischeT ,  zn  mehr iahr^er  Zucht- 
hausstrafe verurtheiltlrAelteFn, 
r)  arme  Kihder,  ^rlelche  in  den  Arbeitaschulea 
Taltote  znt  ■  hohem  Ausbildui^  entwikek  haben. 
Die  Kinder  sub  a)  eignen  sieh  sHohoiii  von  Staats- 
polizerweg^n  y  middieaub  ß)  als  Folg6derpeinli€hea 
Justizpflege zui^  Staatsförsorge.  Mft^den  Kioderii  sub 
^)  hdt  es  EWar  ein  abweichendes  Verhältnifs,  oUeia.ea 
tiahert  sich  auf  der  andern  Seite  einenfinoch  verdienst* 
-iicherem  Factum  —  man  wird  es  immer  als. ein  frofvimes 
und  fruchttragendes  W<^'  der  Staatsg^samoHbeit 
prei^n,  w^iin  armen  Kiqdet^n ,  welche  injden  Arbieits- 
•siebuien  Liebe  und  Perligkcfit^  tut  KUn^  «mwickeiten , 
nach  verflossener- Schulperldde  noch  auf  ehi  Lustrum 
in  einer  hohem  Industrie -^Ans^lt  nachgeholfen  wird; 
diese  Nachhälfe  ist  das  solideMe< Kapital,  welches  für 
^e  Armuth  die  immer  hoch  genug  mit  sicfa^za  kämpfen 
hat,  angelegt  werden  kann. 

.  In  Prodiictivstaateo ,  wo  der  Tagloho  noch  immer 
doppelt  höher  steht,  als  in  Staaten  die  ^n  Nahrungs^ 
Produkten  minder  einträglich  sind ,  sollte  das  noch 
•weniger  Aüsta hd  JSnden ,   weil  in  solchen  t'ielseitig^en 
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Aii>eits*^ Anstauendes  der  rxiftthj|^Qi  YiQvfipbmqgfn  iQ 
Fülle  und  Men^  güut^  woxadergiei4he4^tfirn[)e. Rinder 
schon  nach  ihren  bereits  »«erworb^^^i^  «Pä^^^l^eq 
verwendet  werden  können^  ohne  dafsisfe^dtfr^^iDsuH 
so  viel  kosten^., als  um  den  Taglohn  .iirdi>eig0^ogene| 
und  nach  ihrer  oder  ihrer  Aeltern  Laane  ^  wied/Qt 
wegbleibeiide  Kinder.        •  .  .vi,  j.^. 

\  '.  ■    ■  s..  M'  .  '   ..;/.■'  .'■ 

Zu  t)  Dafs  hie  und*  da  >  zwischen  sogeq^ianten 
bürgerlichen ,  örtlichen  Gefängnissen ,  und  infamirenden 
schtreren  Zucht-  und  Correcdonshausern  kein  Mittel- 
ding besteht ,  ist  ein  grifses  Gebrechen  in  der  Be- 
strafungsgradation;  ein  Gebrechen«  welches  so^r  mit 
dem  Zweck  diei*  Bestra^ng  im  Ck)ntrast  steht .,. so  wie 
bürgerliche  Strafen  indirect.,  aber  allema)  ung^^cbt 
verschärft.  .   .  ;  t  ...  .  , 

f  Es  gibt  poliiLeiliehe  Vergeben  ^  die  sehr  nahe  an 
peinh'che  Verbrechen, grän'£pn ,  es  gibt  aber  ai^ch  de-r 
ren  die  mit.  ein— *  drei  iSgigenri  bürgerlichen.  Arrest 
tiinlänglich  abgestraft  sipd,  und  den  Menschen,  wp-r 
init  er  des  Arrestes  entlegen  ist,  wieder  in  die  Reihe 
rechtschaffener  Leute  läist{*  ßxv  solche-gl^icbsam  yor^ 
übergehende.  Sträflinge,  ist  es,  ohne  di^fs  man  in  ein-^ 
meinen  Fällen  daracU  denkt/  eine  unger^echte  Schärfuqg 
der  Strafe,  .wenn  sie  solche  ii>  Ges^sllschaft  vonMenscheo, 
die  bei  einem  etwas^  schärferen  Crifgiffßlcqde^i  dem 
ZnchthauMi  zugesprochen  worden  wären  ^entstehen 
mülsten.,  auf  .der  and^r^iSejte  ist  es  .aber, eine  ebeil 
fio  ungerechte  Versfsbilflfting  der  , Strafe:,  wenn  der 
Sträfling  aus  Mangel  eipes  etwas .  ernstlichen  polia^eiT* 
liqhen  Strafhauses«  d,em  Haufen  verruchter  und  ver-: 
fiibrerischen  Bösewicht^f  z^|;^eilt«  ^und  statt  eineif 
Besserung  einer  Verschlechterung  zugeführt  wurde,  { 
Die  Kanzlejforfuel,  seiner  ^tMirgerlichen  .^Ihre  unbe- 
schadet, M  ^^  wahre  illiX9ipn!g|?gq|i,|i^Vi|l^j^rger^Y 
Ehre,  dbiS.Pt^ikqn]. n^tfjieüt nicbt^ncu^k  dea-Fjarmular-r 
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Bogen ,  sondern  nach  tien  unteren  I>eutangen  de» 
Straforts  i  nnd  seiner  nUti*  Schande  iyedeckten  Inqui* 
linen;  nbck  weniger  kann  diese  Formel  hindern,  dafii 
ier  MindetSüblechte  dias  was  noch  gut  an  ihm  ist^ 
unter  der  schleehtea  Gesellschai^  noch  von  sieh 
sti*eife..     '  • 

Auf  den  gesetzlichen  Scheidelinien  iwächen  ge-* 
ringem  und  grobem  polizeilichen  Vergehen ,  zwischen 
geringern  und  schwerern  peinlichen  Verbrechen  sollten 
auch  die  Straff  häuser  codstttukt  seyn« 

Za  c)  tJnter  Vaganten  ,  von  welchen  hier  Rede 
ist,  werden  nur  solche  verpfänden ,  welche  ausser  dem 
Heromvagiren  ohne  irgend  eitie  ehi4>ape  Beschäftigung 
kein  specifisches  Vergehen  zu  Last  liegt,  und  welche 
tiur  Verbrechen  aus  Mfissiggang ,  und  Notlidurft  zu 
verhüten  ,  bis  zur  Auskundschaftung  ihrer  fle/marh 
in  Verwahr  gebracht,  und  beschäftigt  werlden  müssen  j 
ftlr  diese  Gattung  lastiger  und  gefahrlicher^Menschen  , 
sind  biürgeriiche  Grefangnisse  nicht  geeignet^  aber  ebea 
so  wenig  —  der  Regel  nach — ^peinliche  Slrafhauser, 
besonders  wenn  sie  sich  ausweisen,  dafs  sie  Arbeit 
gesucht,  aber  keine  gefunden  haben,  —  sie  in  einen 
Nachbarstaat  bei  Wind  und  Nebel  zujagen ,  ist  nicht 
Aur  unfreundlich  ,  sondern  der  zu  befurchrenden 
Retorsen  wegen  nicht  rathlich  ;  sie  von  Ort  zu  Ort 
faerumirren4(]rssen,heifst  die  innere  Ruh^di^r Gemeinden 
stören,  utid  die  Sfienfliche  Sicherheit  gefährden;  es  ist 
aisö  Sache  der  Staats -Sicherheilspolizei,  sie  bis  ihre 
Heimath  aüsgenOittelt  ist ,  in  ein  polizeiliches  Straf- 
bans, was  in  so  weit  mehr  Arbeitshaus  ist,  zu  ver^ 
bringen. 

Beinahe  gleiche  fieschnrffervhat  bat  es  mit  in-» 
l&ndischeito  fäMdh  ulid  liederh'ehen  G'esindd ,  welches 
wohl  arbeiten  kann,  aber  nicht  arbeiten  will. 
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Es  hat  mich  oft  bewegl  ^  wenD  ich  sab ,  mit 
welcher  Gewandtheit  solche  MeQschen ,  w^m  sie  ein- 
mal unter  def  harten  Aufsicht  arbeiten  müssen  ^  wäh- 
rend ihrer  Strafzeit  arbeiten  und  wenn  ich  weiter 
dachte  ,  dafe  solche  Menschen  ,  vorausgesetzt ,  dafs 
dieselben  nach  Umlauf  der  ersten  sechs  Monate  eine 
zu  ihrem  Fleise  angemessene.  Taggebühp  bestimmt , 
und  bis  zu  ihrem  Austritte  zusammengehalten  werden , 
ers^  blos  auf  einige  Monate  nach  der  Berechnfiog  oder 
*  strafender  Behörde,  sondern ,  damit  Fleifs  und  mora-^ 
lische  Tendenz  feste  Wurzel  fasse ,  ^u  ihrem  und  des 
Hauses  Bestem,  auf  mehrere  Jahre  dahin  gesprochen 
werden  sollte. 

S-  la 

Zu  d)  Ausser  den  fiir  sidi  selbst  sprechenden 
Motiven  ,  welche  eine  Industrie -r  Anstalt  schon  für 
obgedachte  drei  Menscbenkiassen  jugendlichen  und 
männlicheo  Alters,  beinahe  als  unentbehrlich  darstellen^ 
hat  eine  Anstalt  wieder  für  sich  einen  eigenen  Staats- 
ökonomischen  Zweck,  wofür  aber  jene  drei  Menschen^ 
klassen  als  Mittel  zum  Zweck  zu  betrachten  sind. 

Dieser  Zweck  ist :  unsere  Bedurfnisse ,  wenigstens 
in  so  weit  wir  die  rohen  Stoffe  im  Lande  selbst  er- 
zeugen ,  oder  auch  erzeugen  können,  mit  inl&idischea 
Fabricaten  zu  befriedigen« 

Daraus  geht  das  zwate  leitende  Princip  hervor, 
dafs  solche  keineswegs  nach  directen  pecuniarischea 
Gewinn  oder  Verlust,  sondern  nach  den  Graden  ge- 
geweckter, und  bis  zur  selbststandigen  Kunslfertigk^'l 
gesteigerter  intensiven  und  extensiven  Tbatigkeit  be- 
rechnet, und  dafs  dabei  vorzüglich  mehrgedacbter 
drei  Menschenklasse^,  welche  in  die  Staatsobliegen- 
heiten und  das  Staatsinteresse  unmittelbar  eio^eifen^ 
in  Anschlag  konamen.  -^ 

Barr*  Archiv.  IIL  4 
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S.    20.  .         .        ' 

.  Niefat  die  Volksmenge  an  sich  ,  sondern  die 
Masse  der  zum  £i*werb  wirksamen  Kräfte  und  die  Art 
ihrer  Wirksamkeit  bestimmt. die  Wohlfart  der  Nation; 
dieses  beslättigt  eine  sorgfältigere  Vergleichung  der 
neuen  Statistik  der  europäischen  Staaten  ganz  unwider-- 
spreohlich  /sie  beweist»  wie  ein  in  Nahrungsprodukten 
minder  einträglicher  Bezirk  eine  grösere  Anzahl  be- 
triebsamer Menschen  reichlich  nähre  ,  wenn  eine 
kleinere  Anzahl  Menschen  an  einem  ergiebiegera  Erd- 
striche von  eben  dem  Umfang  Ng^h  leidet,  sie  beweist, 
worauf  ich  schon  in  der  Vorrede  deutete ,  da(s  im 
Fortgang  .der Dinge  und  der  Zeit^  und  beider  über- 
all anwachsenden  Bevölkerung  die  bisherige  Produk- 
tion keiner  Nation  zureiche ,  dafs  also  entweder 
mehrere  Ki'äfte ,  oder  die  bisherigen  vortbeilhafter 
verwendet  werden  müssen ,  dafs  also  das  Wohl  des 
Staats  und  der  Individuen  durch  fortschreitende  Ver- 
vielfältigung der  vom  Geniu3  der  Zeit  besonders  g^e- 
suchten  £rzeggniss.e  ^  um  di^  von  der  ra/Bnirenden 
Zeit  .gebotene  Vermannigfaltigung  ihrer  Verarbeitung 
bedingt  sey. 

Die  unten  *)  angezeigte  Schrift  dokumentirt  durch 
Vergleichungstabellen  diese  Wahrheit  Nicht  was  pro 
nunc  nicht  ganz  schlecht  ist  ^  wird  auch  pro  tuuc 
noch  erträglich  sey.n ,  nicht  was  bei  der  Gegenwart 
noch  mngangen  werden  kann,  wird  auch  in  der  Zu- 
kunft umgangen  werden  können. 

Schlendrianistcn  erheben  zwar  gleich  ein  Zeder- 
geschrei wenn  .dieser  oder  jener  Versuch  auch  der 
zufalligsten  und  vorübergehenden  Ursachen  wegen 
nicht  gleich  gelingt,  sie  glauben,  dafs  Corrections- 
und  Arbeitshäuser  (lir  Kuostarbeiteu  gar  nicht  geeignet 

^)  Darstellung  des  geogfrapliisclieti  und  statistischen  Zustandes 
der  europäischen  und  besonders  der  deutschen  Bundes- 
siüjiten,  nach  den  neuera  Bestinrnnuigen.     Glogau.  «Sa 3. 
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sey,  sie  halten  deswegen  für  kurier  und  besser, 
-Wenn  das  Budget  für  öfientlicbe  Correction^  -  und 
Arbeitshäuser  nach  Adam  Riesen^s  Rechenbuch  dahin 
gestellt  wird,  dafs  die  gefreuen  Stände  das,  was  nach 
vorliegender  Rechnung  diese  öffentlichen  Anstalten 
mehr  gekostet  haben  als  mit  tSteinscbleifen  ,  Wollen- 
schlumpen ,  mit  gemeiner  Spinnerei  und  Weberei  ver* 
dient  worden  ist,  nachdecreliren ,  und  nach  diesem 
Maafsstabe  ihre  Verwilligung  für  weitere  drei  oder 
sechs  Jahre  bemessen  mögen ,  so  kann  freiHch  jeder 
rechnen,  rathen  ,  Verwilligen,  yollzieben,  tadeln  — ^ 
man  kann  im  fortgesetzten  Sehlendria nismus  z.  B. 
yorziehen ,  Seide  theuern  Freistes  aus  Italien  fortzu- 
beziehen,  als  Arealen  kanfen,  darauf  Maulbeerbäume 
pflanzen  und  was  weiter  zur  Seidezucfat  nothwendig  ist, 
anschaffen ,  allein !  mit  solchen  steifen  Vorurtheilen 
und  mit  dem  geliebten  Einerlei  wird  man  gegen  ge- 
schäftigere und  speciilativere  Nachbarstaaten  kein 
staatswirthschaftliches  Gleichgewicht  halten  können  , 
und  besonders  darunü  nicht,  weil  man  das  Fortschreiten 
in  der  Itidustrie  gerade  bei  jenen  Menschenklassen 
vernachlässigt,  die  man 'in  der  Gewalt  hat,  und  fiir 
deren  moralische  und  gewerbschaftliche  Bildung  zur 
Sicherung  ihrer  künftigen  Sabsistenz  ,  unil  zur  Ge- 
währung dev  öffeudiohen  Sicherheit  der  Stasit  besondere 
Pflichten  hut. 

S.     21. 

indessen  weifs  ich  mich  wohl  zu  bescheiden,  A^fs 
diese  Theorie  noch  zu  neu  ist,  als  dafs  sie  ohne  Ver- 
sinnlichung  durch  lebendige  und  umfassende  Beispiele 
gegen  insidiose  Vorfechter  der  Alten  obsiegen  könnte, 
vorerst  will  ich  aber  noch  den  Begriff  von  misslungenen 
Versuchen  berichtigen. 

Nicht  jeder  Versuch,  der  nach  seinen  speciellen 
Attributen  nnd  nach  den  auf  ihn  gesetzten  ^rwartungeu 
miüölingt,  ist  für  ein  absolutes  Mifslingen  zu  halten, 
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denn,  er  kann  doch  Äie  nalurljche  Veraolaasung  zu 
einem  andern  Betrieb  seyn,  der  hesser  gelingt  und 
noch  einer  reichlichem  Verbreilung  emf^glich  ist; 
so  schuf  der  in.  staatswirthschafilichen  >rie  in  seinen 
übrigen  Regenten -Handlungen  ewig  nnvergefelicbe 
Carl  Friedrich  von  Baden  noch  als  Markgraf  mit  gross«« 
Kosten  eine  Stahlfabrik  in  Pforzheim.  Er  liefs  einen 
Kanal  aus  dein  Eqzflufs  auf  den  Fabrikpiatz  leiten; 
diese  Fabrikation  konnte  sich  .aber  bei  der  fortge- 
schrittenen Industrie  der  Engländer,  welche  die  Well 
mit  feinen  und  blattirten  Stahl  -  Airbeiten  fiber- 
schwemmten j  nicht  halten  ;  dagegen  entstanden  ans 
diesem  mifslungenen  Versuch  die  ersten  Versuche  der 
Pforzheimer  in  Gold  zu  arbeiten ,  die  nach  und  nach 
zu  einer  solchen  Vollkommenheit  gediehen  sind,  dafi 
die  Pforzheimer  Cabinete  eine  europäische  Celebritit 
erhielten,  wid  noch  heut  zu  Tage  die  Superioritit 
über  alle  Wetleiferer  behaupten. 

Eben  in  Pforzheim  wurden  Versuche  zu  einer 
Seidenbandfabrikation  gemacht ,  man  konnte  es  *aber 
nicht  zur  Schönheit ,  Manpigialtigkeit  nnd  Woblfcil- 
heit,  welche  die  schweizer  und  franzosische  Fabriken 
empfehlen ,  bringen ,  man  gab  die  Webstühle  fleiü^igen 
und  geschikten  Laiidwebern ,  diese  fertigen  nun  Bändd 
Von  Leinen,  und  erweitern  nun  schon  dieses  Gewerb 
auf  das  dreifache,  so  dafs  sich  erwarten  läfst ,  man 
werde  diesen  Artikel  bald  gar  nicht  mehr  aus  dem 
Auslande  beziehen. 

,  In  St.  Bkisien  bestand  eine  herrlich«  Gewehr- 
fabrik ,  sie  konnte  wegen  Mangel  an  Absatz  nicht 
fortgesetzt  werden.,  dafür  xcntstand  eine  der  be- 
rühmtesten und  ausgedehntesten  Baumwollspinnerei , 
und  aua dieser,  wozu  man  viele  Kipder  brauchen  kann, 
entstand  gleichzeitig  eine  Elementarschule.  In  Lörrach 
bei  Basel  bestand  ehemals  eine  Fahrications- Anstalt 
für  Leinengetüch  mit  eitier  Bleiche  T^rbuaden  —  sie 
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gieng  unter,  es  entstand  aber  daraus  die  weld>erulimte 
Cattaqfabrik  der  Gebrüder  Kochlin. 

Der  Gang  bei  gej^erbscbaftlicben  Umtrieben  ist 
oft  der  näcnliche ,  wie  der  Gang  der  schöpfnscheti 
Natur  —  Interitus  unius  est  generatio  alterios. 

S-  22. 
Oft  aber  fehlt  es  nicht  am  technischen  Gelingen^ 
sondern  am  dienstpflichtigen  Vollbringen  ,  weil  die 
Person  ^  welche  die  gewerbscbaftliche  Leitung ,  und 
der  Debit  anvertraut  ist ,  dieser  oder  jener  Werk- 
meister/ diesen  oder  jenen  Artikel  gern  aus  dem  Hause 
geschafft  haben  mögte,  aus  Liebe  zum  Nächsten ,  das 
beifst:  aus  Liebe  zu  seinem  Ortsfreunde  der  denselben 
Artikel  i^hvicirt  ^  oder-  mit  demselben  Arrikel  Detail-^ 
handel  treibt  —  ich  kenne  solche*  Vögel ,  die  mit 
Süsseren  Blendungen  ihre  Krallen  verbergen  ,  und 
^5  ist  das  einzige  Uebel  bei  dergleichen  Staats- An- 
stalten, weil  die  obern  staatsortschafdichen  Behörden' 
sieht  so  direct  oder  doch  nicht  so  anhaltend  den 
Arbeitern  y  Uuteraufsehernund  Buchhai temaufsehem , 
corrigirend  einwirken  ,  und  treiben  können  ,  wie , 
Privatfabrikinhaber  oder  sonstige  Unternehmer  auf 
eigene  Reichnung,  alleiq!  wenn  ein  solches  Uebel  so 
ganz  abschreckend  seyn  sollte,  so^  midiste  man  auch 
ganz  aufhören  ,  zu  regieren ,  denn ,  wie  viele  der 
schönsten  Dispositionen  werden  durch  Unwissenheit, 
Rivalität  und  Egoistereien  vereitelt  ?  zum  Glück,  dafs 
der  Staat  ein  solches  Misslingen ,  woher  es  immer 
kommen  mag  in  seinem  Soll  ertragen  kann  und 
mufs,  und  dafs  mifslüngene  Versuche  auf  das  höhere 
/Staatsökonomistische  Priqcip  keinen  störenden,  viel- 
weniger zerstörenden  Einflufs  hahen  kann. 

Aus  Mangel  richtiger  technischer  Combinationen 
wird  gegen  ein  solches  vielsdtiges  Arbeits r> Institut, 
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—  so- 
wie es  oben  von  a  —  d  bezeicbnet  ist ,  feio  buni- 
scbekigtesQaodlib^t,  was  seine  Zerstörung  in  maralisch 
und  gewerbschffftlicber  Hinsicbjt  in  sich  selbst  trageni 
gescholten ,  es  wir'd  verworfen ,  weil  man  nicht  be- 
greifen iwilly  wie  Vaganten  zu  unschuldigen  KinderOi 
nnd  gebildete  Küqstler  m  Vaganten  und  polizeilichen 
Sträflingen  passen ,  und  miteinander  und  untereinander 
arbeiten  sollen? 

$.  24. 
Factisch  sind  schon  diese  ausser  dem  Bereiche 
besserer  Erfahrungen  liegende  Zweifel  durch  eine 
derartige  Gesellschaft  in  dem  Münchner  Arbeitshause 
gehoben,  und  es  freute  mich  ungemein ,  die  anliegende 
schon  in  einem  öffentlichen  Repertonium  enthaltene 
Beschreibung  von  einem  Augenzeugen  aus  Carlsrobe 
bestattjgt  zu  hörea  ^  mit  dem  Beisaze:  jedes  Individuum 
müsse  bei  schwerer*  Züchtigung  das  ,  was  ihm  per 
Tag  zugemessen  ist ,  verdienen .,  jedem  Individuum 
werde  aber  auf  das,  was  es  darüber^  verdiene  gutge- 
schrieben ,  und  bei  seinem  Austritt  baar  bezahlt. 


S.     25. 

Ich  meine  aber,  dafs  wenn  auch  noch  gar  k^ine 
intuitive  Einrichtungen  der  Art  beständen  ,.  gerade 
ihrer  Zweckmasigkeit  wegen  Versuche  damit  zu  machen 
wären. 

Es  ist  keineswegs  die  Meinung ,  und  kaiin  es 
schon  in  sittlicher  Hinsicht  nicht  seyn  ,  dafs  Kinder, 
Vaganten  ,  Verbrecher  und  Künstler  in  demselben 
Local  gleichzeitig  und  aiif  gleiche  V^eise  beschäftiget 
werden;  aber  $ehr  viele  Arbeitsartikel  erheischen 
mancherlei  Vorarbeiten ,  so  ,  ^afs  eine  Klasse ,  die 
sich  nicht  mehr  zu  vollständiger  Erlernutig  eines  Hand— 
Werks  qualijßcirtder  andern  n^it  solchen  Vorarbeiten 
an  diei  Haiid  gölten  j^aDn ;  was  w411  man. .auch    mit 
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liederlichen  Personen ,  die  blos  von  Polizei  wegen  zu 
drei,  oder  auch  sechsmoOatlichen  Airrest  im  Arbeits^ 
hause . verurtheilt  sind,  anfangen?  ;die  Zeit»  ist  zu 
kurz,  und  ihr  Sktlicbes^gewöhniich  zu  schlecht,  aU 
dafs  sie  auf  ein  specielles  Ffandfi^erk  hingelieitet  werdfBt^ 
können,  und  gut^r  Wille  dabei  zu  erwarten  sej ,  es 
müssen^  also  Fabrieationsobjecte  gegenüber  stehen  ^ 
wozu  sie  als  sogenannte  Handlanger  gebraucht  werden 
können«  ..•  . .  ^ 

Es  gibt  aber  dodh  auch  üntßr  •  Vaganten  udll 
polizeilichen  Sträflingen  Einzeln^.,  .trelche  in  die^r 
oder  jener  Profession  sehr  geschickt  sind«  z«  B.  Korb«- 
flechter ,>  Schlosser,  Schreiner  e}c.  gingen  die  man  sich 
selbst  versündigen  würde,  wenn  ihnen  die  Gelegepheit 
entzogen  wäre  si^h  in  depo,  was  sie  erlernt  haben, 
und  womit  sie  sich  bei  ihrer  Entlassung  wieder  nitihren 
müssen,  zu  beschäftigisti  —  wenn  .z.  B*.  der  Schlosser 
?um  Wollenschlumpen  und  der  Schreiner  zur  Band- 
weberei gezogen  werden  wollte ,  man  würde  mit  dieser 
verkehrten  Handlungsweise  den  Zweck  der  moralischen 
Besserung  —  den  Zweck  der  gewei^bschaftlichen  Be- 
fähigung und  den  Zweck,  dem  Hause  mit  der  Hand- 
arbeit etwas  zu  verdienen  durch  eignes  Verschulden, 
ganz  verfehlen. 

S.     26. 

Allel  peinliche  und  polizeiliche  Zucht-  Cor  rections- 
und  Arbeitshäuser,  haben,  wenn  si^  auch  stattlich fun- 
dirt  sind,  ein  jährliches  deficit  und  müssen  es  haben  — 
wo  die  altmodische  Idee,  die  Inhaftirlen  nur  mit 
gröbern  —  oft'  die  menschlichen  Kräfte  nieder- 
drückende, und  die  Menschlichkeit  selbst  beleidigende 
Arbeiten  die  Regeptin  des  Hauses  ist  —  der  Staats^ 
beutel  leidet,  die  Aforalität  leidet,  die  gewerbscbaft- 
liche  Bildung  leidet  --r  und  die  einz^eluen  Fähigkeiten  , 
leiden.  .... 


Digitized  by  VjOOQ IC 


-^     32    — 


S.    27. 

Alle»  wird  aber  leicht  und  besser  gehen ,  ma« 
wird  wegen  ^weckmäsigerer  Beschäftigung  der  Sträf- 
linge und  den  armen  Kindjsrn  in  den  Arbeitshaosem 
weniger  in  Verlegenheit  sejm,  wenn  in  den  Arbeits^ 
schulen  der  erste  Grundstein  dazu  gelegt*  wird  *)• 

Man  mn&  dem  Mfifsiggang ,  und  wos  eben  so 
viel  ist,  nichts  taugenden  und  zum  liederlichen  Leben 
führenden  Beschäftigungen  vorbeugen ,  man  mufs  die 
Armulh  —  die  bisherige  gemeine  Mutter  der  Vaganten 
durch  freie  Arbeitsschulen  unterstüzen,  man  muis  arme 
Kinder,  welche  in  den  Arbeitsschulen  Fähigkeiten  zu 
^kfinstlichen  Arbeiten  entwiklen ,  toittelst  einer  sorg— 
faltigen  Auswahl  in  höhere  Industrie -Anstalten  auf* 
nehm'bn. 

Die  artificiellen  Betriebe  in  diesen  Industrie -An- 
stalteq  müssen  sowohl  ihren  Vorrichtungen,  als  ihren, 
Vollendungen  nach  verschieden  seyn ,  damit  sowohl 
die  fähigen  Kinder,  und  erwachsene  Handwerksver- 
standige,  als  Unwissende,  und  zu  keinem  Handwerk 
mehr  zu  befähigende  Correctionare  nach  Mafsgabe 
«dieser  »Versdiiedenheiten  beschäftigt ,  und  der  mehr* 
gedachte  dreifache  Zweck  erreicht  werden  könne« 

Bringt  der  heilige  Martin  nicht  jährliche  5pCt 
Zins  von  dem  Betriebskapital,  verlangt  er  sogar  noch 
auf  mehrere  Jahre  neue  Zuschösse*  so  bringen  spätre 
Zeiten  aus  dem  Schaz  gesteigerter  Industrie  Aesta 
reichlichere  Zinse  <-  Erkennt lichkeilen  der  Gemeiadev 
wegen  Verminderung  des  Bettels  und  der  VagabimdUr- 
täte,  Dank  moralischer  Mensehen  wegen  moraUicb 
gi^besserten  Menschen« 


* )  Akins    praecepta    deseendunt ,  -  quae    teaeris  imprimaninr 
aetatibus.     Senec.  weoi  ad  HeL  Cap.  i6. 
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Findet  meine  auf  Erfahrung  gegründete  Dar^ 
Stellung  nicht  nach  ihrem  ganzen  Gehalt  Eingangs  so 
bitte  ich,  zur  Zeit  wenigstens  das  für  Arbeitsschulen , 
ttnd  jär  das  Bediirfaiis  ihrer  Verbreitung  auf  alle 
Dorfschulen  geschriebebe  Wort  nicht  ganz  ungewürdigt 
%\k  lassen,  ich  empfehle  ^s  insbesondere  wohlthätigep 
Hilfsvereinen ,  und  dann  wenden  auch  die,  weichein 
jedem  An2^o&  UnmilgUchkeiten  zum  fortschreiten  fin- 
den, bald  sagen:, 
eeeel  jam  fiet,  fieri  quae  posse  negabiim« 


BEILAGE. 

Schilderung  des  Strdfarieitshauses  in  München,  von 

einem  Reisenden  zum  öffentlichen  <jrebraüch 

miiffeAeiit. 

,  i.tfntfec^en  Mef)( Würdigkeiten,  die  sich  für  den 
Blick  der.  .Rebenden  in  Münchens  gehaltvollen  Räumen 
zusammendrängen,  zieht  das  Strafarbeitsbaus  in  der 
Vorstadt  Au  wahrlich  nicht  das  lezte  Interesse  auf 
«ich.  .Der  Forscher  sieht  hier  unter  den  kraftigen 
Anspielen  der  Regierung  durch  das  praj^ti^he  Genie 
eines  Mannes  daa  schwere  Problem  factisch  gelöfst, 
woran  so.  viele  tbeotetisii-ende  Staatskuostler  ,  und 
Philosophen  scheiterten,  ein  Fichte  selbst  strandete« 

:  Eine  bereits  moralisch  tiefgesunkeoe  Menschen*^ 
klasse,  zur  Zeit  über  1000  Individuen  fiir  die  bürgere 
liehe  Geseflscbaft ,  die  sie  geföbrdet,  jinschädlicb  zu 
machen ,  duri;h  sichern  Verwahr  für  den  Staat  unbe- 
.lästigend,  durch  eignen  Erwerb  des  Unterhalts  ,  und 
als  Menschen  denen  in  keinem  Grade  der  Versunken^ 

üarrs  jirchw.    HL  5 
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heit  die  Besserung  abgesprocben  nrerden  darf ,  mög- 
lichst zu  bessern  ,  durch  Gewährung  an  angemessener 
Arbeitsamkeit  >  welche  siöh  verhältnifsmä&ig  «elbst 
belohnt,  und  für  den  Sträfling  als  das  einzige  Mittel 
Hbrig  ist,  sieh  sein  Loos  zu  erleichtern,  dieser  dvef- 
fach^  Stein  des  Anstofses  ist  hier  auf  gleichglucklii;fae 
Weise  gehoben.  Der  Verwafarungsort  ist  fest,  geräumig, 
rein,  in  alletiTheilen  gesund,  die  Obhut  vielfach,  höchst 
wachsam  die  Behandlung  und  Verpflegung  gerecht, 
menschlich ,  dem  Fleisse ,' der  Arbeitsamkeit  stehen 
Stufen  zur  geradweisen  Verbesserntog  der  iSubsistenz 
offeä.  Die  Art  der  Beschgftigung  ist  musterhaft,  ood 
wahrhaft  bewundernswerth;  wenn  man  sich  anderswo 
begniigt ,  und  si^h  Lobweis  die  Sträflinge,  zu 
gemeinem  WoUespiniven  zu  Schanzfrohne  an-^ 
zuhalten,  oder  mit  langsamer  Vergiftung  in  Bergwerken 
und  Schmelzofen  zu  tödten  ^  .glaubtmaa  beim  Eintritt 
dahin  eine  oder  vielmehr  '  mehrere  blühende 
Fabriken  im  belebtesten  Gängig  der  Betriebsamkeit , 
und  der  Gewerbslust  zu.  sehen^ 

Iq  mehrern  geraumigen  Werkstuben  sind  je  SO 
Individuen  unter  gehöriger  Aufsicht,  und  Anleitung 
geschickter  Werkmeister  in  musterhafter^ Ord- 
nung beschäftigt,  mit  allen  technischen  Abtheilobgs^ 
föchern  der  gemeinen  und  der  Leintuch  Maoofaeturen  , 
Von  der  untersten  Stufe  der  Stoffzubereitung  bis -zu 
den  Graden  der  kunstgemafsesten  .Rafiinirudg  -^ird 
alles  in  demselben  Hause  Vollendet.  Die  Qualitiil;  der 
Tücher,  so  wie  der  Debit  en  gros  und  en  d^nA 
zeigen  die  Gelungenheit  des  Unternehmens.' 

Eine  gleich  vollständige  Fabrikanstalt  besteht  liier 
in  der  Schwarz--  und  Kunstfarberei,  in  der  Schneider-» 
und  der  Schuhmacherei ,  so  wie  alles  was  an  Maui^erei  , 
Zimmermann^,  Schrein wörk,  und  technischer  GerStlH- 
Schaft  benöthigtüity  von  Sträflingen  bearbeitet  uod 
gefertigt  wird. 
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Die  weihlichen  Gefaageneirlie&ni  musterhafte  Ar- 
beiten in  der  Spinn-  Strick- Wasch-  uncl  Mähkunst; 
dennoch  4St  für  Ruhestunden,  und  tägliche  fi*eie  £|e^ 
wegung  in  den  Hofräumen  gesorgt. 

Die  jungen  Sträflinge  sind  streng  zur  Schule  an- 
gehalten, und  deswegen  ist  solchen  ein  verhältnils- 
iii«Hfsig  geringeres  Pensuin  be^mmt. 

Mit  anthropoligischer  Klugheit  werden  aus  der 
Mitte  der  Sträflinge  »gelbst  I^ebrer  und  Aufseher 
gewählt. 

So  traurig  für  den  Beobachter  der. Anblick  einer 
so  zahlreichen  Schaar  von  Verbrechefrn.  ist,  so  tröst- 
lich i$t  anderseits  die  Ueberzeugung  dafs  hier  nicht 
nur  alle  Gelegenheit  Böses  zu  thuu,  ja  beinahe  zu 
denken,  wegen  beständigerGeschäftigkeit  abgeschnitten, 
sopdern  zugleich  alle  possitive  Gelegenheit,  sich  zur 
bürgerlichen  Brauchbar l^eit  heran  zu  bilden,  er öfinet 
ist 

Es  ist  ein  schöner  Sieg  des  hier  nothwendig 
gewordenen  correcliönellen  Zwanges,  da  einen  14 
jährigen  Menschen ,  der  bereits  40  Kirchenräubereien 
verübte;  jezt  als  Seh  neiderlehr  junge  und  Leseschiiler 
wegen  vorzüglichem  Fleifse  und  Geschicklichkeit  loben 
zu  boren,  dort  einen  schwer  gravirten  Verbrecher 
sich  erst  in  spätem  Manhsjahren  seit  wenigen  Monaten 
seines  Arrestes  zum  rostigen  Leintuchweber  durch 
wundersame  Selbstänstrengung  erschwingen  sehen* 

Hunderte ,  die  nicht  nur  früher  kein  Handwerk 
gelernt,  sondern  überhaupt  jede  Arbeitsamkeit  ge- 
flohen ,  sieht  man  hier  unter  den  Lehrmeistern  der 
Noth  in  kurzer  Zeit  in  geschickte  Werkarbeiter 
metamorphosirt. 

Zu  (solchen,  Im  frühbur^erlichen  Leben  allerdings 
ungewohnten  Fortschritten  und  Leistirngen  bietet 
nur  piioth  und  Ueberzeugung  den  Bewegungshebel  und 
die  Triebfeder,  das  sonst  harte  Straflops  eipzig  nur 
durch  stete  Arbeitsamkeit  als  Bedingung  einer  bessern 
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Subsistenz  prleichtcro  zu  können.  Aus  diesem  Straf- 
haus haben  btereits  viele  Entlassene,  mehrjährig  an 
strenge  Arbeit  gewohnt  als  sehr  brauchbare  Werk- 
gesellen eingestanden  y  und  p^ine  Rezidiv  verjährte 
Besserung  betbätigt. 


XXXIX. 

BETRACHTUNGEN 

Über. 

der\    von    Oontterischen   Entwurf 

e  I  a  e  « 

Steafossezbüghjss   pijr  .  DAS  KoiaoRsica  Baybrn  *)• 


Von 
dem   KöoigL   Bdjerischea   Herrn   Appellationsratli   ^ßfifUttSMtti 


Einleitung. 

St    1-  • 

]£)er  Staat,  so.  wie  jeder  einzelne  JVfenscb,  hat  nicht 
|iur  Rechte,  sondern  auch  Pflichten;  beide  sind  daraqf 
gerichtet,  die  Zwecke  des  Staates  zu  verwirklichen, 
pie  Pflichteti ,  als  vom  Sittengesetze  ausgehend,  sind 
höherer  Natur  ,  als  die  Rechte  ,  diese  verhalten  ^ich 
zu  jenen  nur  als  Mittel,  und  das  für  Vernunft wesen 
giiltige  Rec^ht  kann  keine  andere  Bedeutung  haben , 
als  die.  unbedingte  Befugnils,  seine  Pflicht  zu  thun. 

t)  Obige  sosehr  gereifte  uod  gediegene  Abbmidluog  über  einen 
der  ivicbtigsten  Gegenstande  der  Legislation,  von  einem geist^ 
vollen  y  gelebrten  ^  erfahrungsreichen  GescbäittsmanO,  erschein 
gerade   zu    rechter  Zeiu 

HarL 
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$.  2- 
Die  Zwecke  des  Staates  y  als  eines  organischen 
Oanzen  ,  begreifen  zuerst  die  Mittel  der  physischen 
Sübsistenz  sowohl  fiir  das  Ganze,  als  jeden  einzelnen 
Staatsangehörigen ,  dann  aber  auch  höhere  sittliche 
Ausbildung«  Jene  wird .  erreicht  diirch  Theilnng  der 
gesammten  Staatsarbeit  unter  Stände  und.  Indiv^uen , 
diese  durth  die  sittlichen  Institute,  öffentliche  E)rziehung 
und  yernüftige  Prefsfreiheit, 

'     S.     3. 
'Hat  der  Staat  durch  seine  organischeuEinrichtungen 
die  Grundlagen  zur  Erreichung  beider  Zwecke  gelegt, 
und  daher  eine  rechtliche  Ordnung  im  Staate  erschaffen,  ^ 
so  bat  er  auch  die  Pflicht,  solche  zu  erhalten ,  und  alle 
Störungen  derselben  zu  vierbuten,  oder,  wo  sie  dennoch 

^tatt  finden,  sie  rechtlich  wieder  aus2:ugleichen. 

« 

%    4. 

Störungen  der  rechtlichen  Ordnungen  im  Staate 
sind  daher  Unrecht;  oder  Uebertretungen  der  Pflicht, 
die  der  Staat  zu  yerhuten  ,  oder  wenn  sie  geschehen, 
auszugleichen  hat 

Die  Verhütung  der  Uebertretungen  sucht  der  Staat 
theils  unmittelbar  —  durch*die  Polizeiwache ,  theils 
mittelbar  —  durch  die  allgemeine  Verpflichtung  aller 
Bürger,  U'^recht  zu  hindern,  zu  bewirken,  theils  soll 
der  Uebertretter  selbst  auch  noch  dadurch  abgeschreckt 
werden,  dals  ihm  dieFolgen  widerrechtlicherHandlungen 
zum  Voraus  bekannt  gemacht  werden. 

Die  Ausgleichung  der  wirklich  yorgefallenep 
Uebertretungen  hat  man  von  jeher  durch  Strafen 
versucht,  und  daher  dieses  Recht  ein  peinliches,  in 
den  neuesten  Zeiten  aber  Strafrecbt  genannt. 
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Die  Untersuchuog.,  in  wie  weit  dem  Staate  die 
Pflicht  der  Ansgleichnuqg  des  Unrechtes  zukomme, 
und  was  l^ie  in  sich  begreife ,  ist  die  Au%abe  der  Ge- 
setzgebung^ und  die  Läisung  dieser  Aufgabe  ist  für 
unsre  Zeit  um  so  wichtiger  ,  •  als  dieselbe  uaeh  der 
Masse  der  herrschenden  Aufldärung  bestimmt  ist,  die 
reine  Herrschaft  des  Sittengeset2;e3  an  die  Stelle 
blinder  Willkiihr  zu  sietzen, 

i    6.     ' 

I.  Welche  Pflicht,  und  daher  auch  wel- 
ches Recht,  kommt  dem  Staate  in  Bezug  auf 
die  vorgefallenen  Uebertretungen  zu? 

Das  Recht  geht  weiter,  als  di^  Pflicht,  jenes  isi 
beschränkt  auf  die  Erhaltung  der  öfientUchen  Sicher- 
heit ,  diese  begreift  auch  die  höhern  sittlicheu  Zwecke. 
Das,  was  im  Staate  das  Recht  eines  Jeden 
ausmacht,  ist  1)  seine  physische  Basis,  Person,  und 
bürgerliche  Wirkungssphäre,  oder  Eigenthum  2)  seine 
sittliche  Wüvde,  dann  3)  sein  Zusammenhang  mit  dem 
Ganzen ,  bürgerlicher  Stand  und  Ehre ,  und  4)  die 
Freiheit ,  mit  dem  Seinigen  in  rechlicher  Ordnung 
wiHkührlich  zu  schalten,  und  sich  gegen  alle  Angriffe 
und  Störungen  Anderer  zu  vertheidigen.'  Dazu  kommt 
auch  noch  das  Recht,  für  wirkliche  Störungen, 
Beleidigungen  ,  oder  Beeinträchtigungen, 
Genugthuung  und  Schadi^nersatz  zu  ver- 
langen. 

Dieses  Recht  geht  wegen  der  idealen  Einheit 
aucb  auf  die  nächsten  Familienmitglieder  und  den 
3taat  iiber,  imd  heifstbei  letzterem  Criminal  fr  Recht. 

S-    7. 
Die  Besorgnifs ,  daft  der  Beleidigte  die  Grenze 
einer  gerechten  Genugthuung  in  seinem  gereizten  Zu«^ 
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Stande  überschreiten,  und  daher  selbst  Unrecht  thun 
möge,  hat  in  allen  civiltlnrten  Staaten  die  Einrichtung 
i>egründei?9  'dafs  die  Auiag'leichung  d«v  Ueber- 
tretungen  durb<h  d'^n  Staat  sql<b84^'>k]aiittelst 
des  Richteramts  zu  ^chefaen  hab^.  :  .  <  i    . 

Der  Staat  hat  auch  fheil^  ein  mittelbares  theils 
ein  uniiyittelbäres  Interesse,  sichdemjGeschäfte 
dieser  A^sgleidhung  zu  tiiltarziefaen ,  weil  er  ia  ijed  em 
seiner  Glieder  mitbeleidigt  wird',.uod  we3 
er  die  besondre  VerJ^flich^tung  auD^ieh  hat,  för 
idie  AufI^e^i^b,t*h'illtungMer^Recht9|erA»u^g  im 
Staate^ -tiild^ dadurch  filr  didiöffen flicke  Sicher« 
heit  zu  wacheti.  Aus^erdein  Laon^^MudiidiA', Staat 
selbst  ift  ^seinem  Bt^itande  und  seines  Wirk^ 
'ftamkeit/sp  wie  in  d'^n  Organen  sieicier.  Ver^ 
^aitnttg  Verfetzt  werdeüj--*!  .>•  ...     -         .? 

.  In>^ictodr  ]^sieht  koqimti  ihm:  ohnähio« schon  das 
ilebbt  (ks^'uidodltellmti'Bei^i^en  z^  §:i}«  /  j 


Der  Staat' mufs -in  si^iden^  Gesetzen  die  mög- 
lichste Selbstständigkeit  und  Fi^eiheit  der 
Personen  mit derndthw'^hdigenG^i^tz'tnafsig-* 
keit  ihrer  Handlungetn  zü  mWecken  such^nVund  seid 
EiDSchreited  in  den '  weohselseitigein  Verkehr  y  und  die 
Rechtsverhaltnisse  der  I^rivaten  ist  dah^iiijn  der^  Regel 
auf  das  Anrufen  der  Betheiligten' bedingt 

Diese  Regel  leidet  in  den  s.  g.  CiVilrechtssachea 
l^eine  Ausnahme  y  aber  auch  bei  Uebertretnngen 
ist  es  nur  die  subjektive  Gefährlichkeit  des 
Uebertreters,  oder  die  Grofse  und  Folge  der 
Hechctsverletzung  )  welche  die  .unmittelbar^ 
Thatigkeit  und  Einscbreitung  der  Staats« 
gewalt  in  Anspruch  nimmt. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—    40    — 


^  . .  ."'  ■        'S--'«-' 

Nach  4ieseiii  Grundsätze  findet  diso  bei  Privat-^ 
rechtsverleteuQgen  eia  udmitVQlbares  Einschreiteu  des^ 
Staates  (vou  Amtswegen)  Dicht  statt : 

1)  bei  geriogeu  Vergehen,  unter  20  fl*^QhadeDj- 
betrag;  2)  Wenn  der  Beschädigte  von.  d.em  Be- 
schädigen in  gutlicher  Üebereiökunft  zu-^ 
frieden  gestellt  worden/ ehe  die  That  zur  Keimt* 
mL  des  Richters  gekommen  ist^ 

2)  in  iVei^gehensfalien ,  bei  den jemgeü  Personea , 
welche,  noch  unter  der  Priyatzucht  des;Vat<^9»  Haus- 
Vaters ,  ^r Aundes ,  Lehrherra  slehen , 

3)  in  alten  Zuwiderbaadlungen  ^ege»  die  Disci^ 
plinarvoraohFiften  und  Statuten  gesetzlich:  hesTeheoder 
Gesell-  und  Körperschaften,:  welche  die  Dis^i]^li|iap- 
get^alt  über  ihre  Angehörige^  auszuüben  haben  ^  wo 
dann  diese  selbst  die  Ausgleichung  des  Unredits  be- 
wirken« 


S-  10. 
Dagegen  erheischeq  überwiegend«  Rfidisichteii 
da^'  unmittelbare  Einsehrieit^n  des  Staates  1)  in  allen 
Fäll^ti»  wo  der  üpbeftreter  von  einer  obri^eitUchea 
Person  selbst  auf  der  TUat  ertappt  wird;  2)  in  Vci^ 
gehensfallen,^wo  der  Ter^sachte  Schade  20  fl.  oder 
darüb^  betragt;  3)  in  allen  VerbrechensföUen«  Eia 
Verbrechen  wärd6  aber  erst  dann  anzunehmen  sein« 
wenn  die  hervorgebrachte  Beschädigung  120  fl.  und 
darüber  beträgt  4)  Bei  Yerbrecheil  :und  Vergeben 
Mgen  den  Stas^.  5)  In  allen  Fällen  des  Rückfalles  in 
Vergeben  od^  Verbrechen  derselben  Art.  Ein 
Rückfall  aber  wäre  auzunehmen ,  wenn  der  Ueber* 
troier  schon  früher  wegen  eines  Vergehens  oder  Vcp* 
brecfaens  derselben  Art  öfl^ntlicbe  oder  Privatgcnug- 
thuung  leisten  müfste. 
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Aufser  dicken  Ffillen  kommt  detri  Staate  das  Rechte 
Tielnoehr  die  Pflicht  zu,  &ber  die  Ausgleichung  der 
Uebertretungen  zu  erkennen,  1)  nur  auf  Anrafeü  deir 
Betbeiligten,  wenn  diese  hierüber  ein  Erkenntnifs  yoih 
Staate  ausdrücklich  Terlangen  9  oder  2)  wenn  diejeni*^ 
gen,  ^ekhe  die  Privattucbt  oder  Poliieyge^ah  auszu^ 
übed  haben ,  ihrer  Pflicht  nicht  entspfecfaen  haben^ 
und  deshalb  die  öffentlichen  Behörden  von  den  Bethei«- 
ligten  angerufeti  oder  sonst  in  amtliche  Kenntnüs  ge- 
setzt werden* 

$.     12. 

Die  rechtli^e  Ausgleichung  ddr  tj^bertretungen 
besteht  darin,  däfs  das  durch  die  Uebertretung  ge- 
störte rechtliche  Gleichgei^icht  wieder  hergestellt,  uod 
die  entstandene  Rechtsuosicherheit  getilgt  irerde^ 

In  jeder  UebertretuAg  ist  enthalten 

1)  eine  physische  oder  moralische  Be- 
achiidigung}  Rechtsverletzung^  oder  Gefahr-^ 
düng. 

2)  eine  Beleidigung  dessen  j  dem  Utlre6ht  ge- 
schah, und  mittelst  desselben  des  SiJiates,  als  Trä- 
gers, alles  Einzelnen. und  Handhabers  des  allgemei- 
nen Rechtsgesetzes; 

3)  die  Gefahr  der  Wiederholung  dieser/  oder 
Begehung  anderer  Uebertretungen ; 

4)  eme  Störung  des  Gleichgewichts  iih  Innern  dei 
Ueberlreters. 

^'    11       . 

Nufr  die  drei  ersteti  Folgen  der  Üebertretünj^eii 
sind  einer  Ausgleichung  duröh  den  Staat  fähig,  die 
▼ierte  kaün  nur  der  llebertreter  seifest  durch  Besserung 
tilgen. 

Durch  die  UeWtretting  inacfat  sich  äihef  ^ier 
Uebertreter  verbindlich : 

ÜaH'ä  JrchiP.  tili  6 
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1)  MM  Ersatt  alles  gestifteten  Schadens, 

2)  zur  Leistung  det.Gedagthuung  für  die  in  der 
Ueberl;retung  ausserdem  enthfihene  Injurie,  ' 

-  3)  £ur  Leistung  hinreichender  Si<5h6rhtit  vor  künf- 
tigen neaen  Uehertretungen ,  und  dem  Staate  kommt 
es  ^Uy  hierübeir  die  gesetzlichen  Bestimm  angen 
festzusetzen  t  welche  sowohl  deit  Besc badigten 
bei  ihren  Forderungen,  al^  den  Gerichten  bei 
der  AburtheiLung  zur  Richtschnui*  dienen  itiiisseQ. 

%    14. 

Die  bisherigen  Criminalgesetze  haben  vorzuglich 
nur  die  zweite  upd  dritte  Reohtsvierbindlichkeit  des 
Uebertreters  im  Auge  gehabt,  und  diese. unter  dem 
Namen  Strafe  zusammengefafst ,  welche  sie  als  ein 
Uebel  bezeichneten  >  das  demUebertreter  aldVei^eltung 
zuzufügen  sey.. 

Die  Gesetzgebung  kann  aher  an  sich 
nicht  klar  und  yerstänrdlich  werden,  wenn 
sie  nicht  diese  dunkle  Bahn ,  worauf  sich  nur  die  Will-;- 
kühr  mit  Sicherheit  bewegen  kann  ,  verläfst,  und  jedes 
Moment  der  in  der  Debertretung  liegenden  Schuld  be^ 
sonders  auflfafst,  und  seine  Folgen  gesetzlich  feststellt 

Diefs  ist  um  so  nothwendiger ,  als  sich  die  bis-* 
herigen  Criminalgesetze  nicht  einmal  in  recht- 
licher, yielweniger  in  politisch,  sittlich  und 
religiöser  Hinsicht  yerlheidigen  lassen^ 

S.  15- 
aXNicht  in  rechtlicher  Hinsicht 
Jeder,  dessen  Rechte  gekränkt  werden,  darf  von 
dem  Beleidiger  Schadenersatz ,  Genugthuung  tiad 
Sicherheitsleistung  .verlangen ,  aber  die  GenugthuuDg 
darf  nicht  gröfser ,  als  die  Injurie ,  die  Sicherheits- 
leistung nicht  grölser,  als  die  Gefahr  neuer  lieber- 
tretuDgen  seyn. 
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Die  bisherigen  Gesetze  kannten  aber  kein  Ver^ 
hSitnifs;  nicht  zu  gedenken,  dafs  der  Schadens- 
ersatz nur  als  Nebensache  betrachtet,  und  bei 
den  gröfseren  Verbrechen  der  Hauptsache  auf- 
geopfert wurde,  hat  man  das  Strafubel  durchaus 
viel  höher  bestimmt ,  als  der  von  dem  Uebertreter  ge-« 
stiftete  Schade  verlangte ,  yrer  z.  B.  5  bisS5fl.  stiehlt, 
unterschlägt,  wird  mit  einem  ein-  bis  sechsroonatlicHen 
Gefängnisse  bestraft,  so  dafs  auf  den  Gulden  Be-» 
Schädigung  beinahe  eine  Woche  Gefängnifs 
bekommt;  wahrend  doch  bei  Verwandlung  der  Geld-- 
in  GeiSngnifsstrafen  2Öfl.  erst  einer  achttägigen 
Gefjängiiifsstrafe  gleiohgeachtet  w**erden , 
und  daher,  wenn  diese  Komputation  richtig  wäre, 
die  Strafe  nur  zwei  bis  acht  Tage  GefäDgntfs  sein 
durfte* 

Noch  viel  auffallender  ist  dieses  Mifsverhältnifs 
bei  andern  Vergehen  und  Verbrechen  vorzugh'eh  wegen 
der  s.  g^  Auszeichnung  und  der  erschwerenden  um-* 
stände,  z.  B.  die  Strafe  fiir  eintägige  Freiheitberaa-* 
bung  ein  Jahr  Gefängnifs..  Art.  192  und  103,  Tbl.  V. 
des  Bayerischen. 

IMe  Strafe  der  ausgezeichneten  Diebstähle  und 
3es  ausgezeichneten  Betrugs  ohne  Rücksicht  auf  die 
G  röfse  des  Schadens,  also  auch  wenn  dieser  nur 
6  k  r.  oder  wei^'ger  betrage  zwei  bis  achtjähriges  Ar-^ 
beitshaus,  und  so  bei  fast  allen  Uebrigen. 

Wenn  nun  selbst  nach  dem  strengen,  d.i. dem 
sogenannten  Zwangsrechte  die  Strafe  nur  in 
eiaep  gleichen  Vergeltung  de^  Bösen  mit 
Bösem ,  d-  i-  in  einer  Erwiederug  der  Injurie  bestehen. 
darf —  jus  talionis  —r-  so  leuchtet  die  üngerecbtig-^ 
k  e  i  t  solch  übermafeiger  Strafen  von  selbst  ein« 

Aber  dieses  Uebermaafs  soll  vielleicht  dadurch  ge** 
rechtfertigt  werden,  dais  darin  auch  die  Sicherheit 
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für  di^  Zukutift  mitbe'griffen  iit;  dIeCi  mufs  aller'^ 
diogs  aogenommea  werden,  da  man  die  Strafen  bishör 
als  das  wirksamste  Abschreckungsmittel 
angesehen  bat  £s  i^t  auch  keiuem  Zrweifel  unterwor- 
.  ffn,  dad  dieUeberzeugungy  dafs  das  Uebel|  welches 
durch  die  Uebertfetung  verursacht  worden^  in  seinea 
Folgen  auf  deu  Uebertreter  zurückfalle,  eio  grofses 
Gegengewicht  gegen  die  Versuchung  zum  Bösen  ab- 
gebe ,  allein  die  Sicherhat ,  welche  man  von  dem 
Uebertreter  verlangen  k  a  n  n  ,  darf  ebenfalls  nicht 
gröfs^r,  als  der  gestiftet;e  Schade  seyn. 

Wer  einmal  ein  Gesetz  übertreten  hat,  von  dem 
ist  freilich  zu  befiirchten,  dafs  er  bei  einer  künftigen 
ähnlichen  Versuchung  n^A  Veranlassung  das  nämliche 
oder  ein  andres  Gesetz  nieder  übertreten  werde  ,  und 
es  läfst  sich  sogar  annehmen  ,  dafs  diels  in  einem 
groisereq  Maafee  geschehen  könne.  Diese  Möglichkeit 
|>ereobtigt  uqs  aber  noch  nicht  i  den  Uebertreter 
schon*  i.t:Lt  wegen  dem,  was  er  etwa  noch  thun 
konnte»  zu  strafen.,  ja  nicht  einmal  eine  gröisere 
Sicherheit  von  ihm  zu  verlangen ,  als  der  durch  die 
Uebertretung  gestiftete  Schaden  am^^Werthe  beträgt; 
denn  nur  diese  Bcsorgnifs ,  dafs  der  Uebertreter  das 
Nämlicbe  wieder  , thun  könne»  ist  durch  die  That 
3.elbi|t»  also  vollkommen  rechtlich  begründet 
I»  dieser  Rücksicht  bat  die  poena  ^upli  der  Römer 
einen  tiefen  Sjnn» 

b)  Die  bisherigen  Strafgesetze  sind  auch  nicht 
politisch,  und  entsprechen  ihrem  Zwecke  gar  nicht« 
Sie  sind  i>  den  allerwenigsten  Menschen  bekannt, 
>veil  sie  nicht  allen  und  jeden  verkündet  werden , 
und  wenn  dieses  auch  der  Fall  wäre,  so  könnten  sie 
wegen  ihrer  Vielheit  und  Mannigfaltigkeit  nicht  in 
dem  Gedachtnifie  behalten  werden*  2)  Denken  die 
wenigsten  Uebertt^er  iw  dem  Angvoblicke  der  Re- 
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selben zu  entgehen,  und  werden  aich  ihr  nmsametup 
zu  entziehen  suchen  ,  je  gröfser  und  uayerhaltniis-» 
mafsiger  die  Strafe  ist«  3).  Eben  weil  die  Strafe  fiber^ 
mäfsig  ist,  so  erwartet  sie  auch  der  Uebertretep 
nicht,  dem  es  bei  seiner  sohlichten  Denkart  nicht  ein-* 
fallt,  dais  er  wegen  der  vorgesteckten  Gefähr« 
lichkeit  seiner  Handlang  eine  viel  grO&ere  Strafe, 
als  wegen  des  gestifteten  Schadens  an  sich, 
sollte  zu  befurchten  haben*  4)  Wird  nun  derUeber- 
treter  mit  einer  viel  gröfsern  Strafe  belegt ,  als  er  er* 
wartet  hatte,  so  erbittert  diefs  sein  Gefühl,  er  glaubt , 
dals  ihm  Unredit  geschehe ,  und  "nimmt  sich  vor  , 
dieses  nach  überstaodaer  Strafe  mit  neuen  lieber-* 
tretungen  zu  racfaien  ,  die  er  nun  mit  desta  mehr 
Schlauheit  und  Vorsicht  begeben  wird,  als  er  in  der 
Gesellschaft  andrer  wirklicher  Bosewichter  alle  Mittel, 
sich  vor  Entdeckung  und  Strafe  zu  sichern  ,  kennen 
lernet.  Daher  werden  die  meisten  Verbrechen  nach 
überstabdner  Strafe  der  Gesellschaft  um  so  gefahr« 
lieber,  als  ihnen  zu  gleicher  Zeit  wegen  der  S.cheue» 
die  andre  I^enschen  vor  ihnen  habön,  der 
rechtlich«  Erwerb  erschwert  wird. 

s-  la. 

c)  Willkührliebe  und  übermäfsige  Stra- 
fen widersprechen  auch  dem  Sittengesetze. 

Das  Sittengesetz  gebietet ,  auch  in  dem  gröfsten 
Verbrecher  noch  den  Menschen  und  seine  Selbststän- 
digkeit zu  achten ,  es  verbietet ,  den  Menschen  blos 
als  Mittel  zu  behandeln,  und  .kennet  keine  Rache, 
also  keine  Vergeltung  des  Bösen  mit  Bösem.  Damit 
stimmt  auch  das  natürliche  Gefuhr  aller  unverdorbenen 
Menschen  überein  ,  welche  Mitleiden  auch  mit  dem 
gröfsten  Verbrecher  haben,  wenn  grausame  und 
un mensabliche  Strafen  ipit  kalter  Gefühl- 
losigkeit an  ihm  vdlliiogen  werden. 
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Die  Moral  ft>rdeit  nur  Besserung  des  Ueber-i 
treters  und  gar  keine  eigentliche  Strafe,  sie 
fordert  Besserung  durch  die  gelindesten  Mit-i 
tely  wodurch  sie  zu  erreichen  möglich  ist^  und 
wodurch  auch  die  Achtung  für  die  Selbststad-t 
digkeitund  sittlicheWürde  des  Uebertreters 
nicht  verletset  wfirde« 

Die  Unvereinbarkeit  und  Unverträglichkeit  dieser 
Forderungen  mit  den  bestehenden  Str^systemen  leuchn 
tet  von  sdbst  in  die  Augen. 

S.     19. 

d)  Am  auffallendsten  äufsert  sich  der  Wider-r 
Spruch  der  bestehenden  Strafgesetze  mit 
den  Forderungen  der  Religion,  welche  doch  allein 
bestimmt  ist ,  altem  Tbun  ,  sowohl  des  einzelnen  > 
Menschen  ,  als  der  Staaten,  die  einzig  wahre  Rich-^ 
tung  und  Bedeutung  zu  geben* 

Der  Mens(^,   allenthalben  durch  die  Schranken 
seiner  Sinnohchkeit  in  seiner  Thätigkeit  gebiadert  und 
befangen*,  weder  Herr  seines  Ursprunges,   noch  seines 
Schicksals  und  seiner  Zukunft,   wird  nothwendig  aui 
die  Idee  eines  höchsten  Wesens  geleitet,  welches  das- 
ganze  Reich  der  Sinnlichkeit  und  der  Geister  schuf, 
erhält  und  ordnet,  von  dem  Alles  ausgegangen  und  zu 
dem  Alles  zurückkehret,    dessen  ganzes  Wirken  und 
Offenbaren  Liebe  ist.     Diese  Erkennlnifs  unsrer  Ab- 
hängigkeit von  dem  Ewigen  und  Allwaltenden  lehret 
uns  die  Pflicht  des  Gehorsams  und  der  Annäherung  an 
den  Schöpfer,  als  Urbildes  und  Urgutes«   auch  einzige 
Quelle  alles  Lebens,  und  in  dieser  Anerkenntnifs  und 
Unterwerfung  besteht  die  Religion, 

Das  Wesen  der  Religion  ist  daher  Liebe,   Liebe 

des  Schöpfers  und  der  Geschöpfe  und  Streben  nach 

möglichster  Vollkommenheit    Die  Religion  gebietet 

daher  die  Besserung  des  Uebertreters  als  eines 

— ^  crefallenen  'Bruders    mit  Liebe  zu  bewirken. 
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verbietet  alle  fibermäfsige  Rtr^ngf^^  4ie  did*^ 
»em  Zwecke  Qictit  etii$prieht|  scfaliefset  aber  gleich- 
wohl die  Genugthuang  nicht  aua^  weil  ohne  diese 
keiiieSQhnei  und  ohne  Sühne  keine  Besserung  ge^ 
dacht  werden  kann.  Es  mufs  zuerst  dei"  Gerechtigkeit 
genug  gethan  werden ,  ehe  ab  eine  sittliche  und  reli- 
giöse Wiedererhebung  gedacht  werden  kann«  — -  Die 
Schuld  mufs  bis  auf  den  letzten  Heller  bezahlt  werden. 
Ist  dieses  aber  gescheheu,  dann  nehme  die  Gesell- 
schaft den  Entsündigten  wieder  mit  den  Arn^n  der 
Liebe  auf,  führe  und  unterstütze  ihn  auf  der^ahn  eines 
rechtlichen  Erwerbes»  und  wache  über  seiuep  Wandel^ 
damit  er  nicht  neuen  Gefahren  unterliege,    , 

Aus  allem  diesem  folgt ,  dafs  das  System  der  bis-* 
herigen  Strafgesetze  verlassen  und  ein  neues,  welches 
allen  Forderungen  des  Rechtes,  der  P^olitik,  der 
Sittlichkeit  und  Religion  entspricht,  an  seine 
Stelle  gesetzt  werden  müsse,  und  dafs  die  Regierung, 
welche  die  Intelligenz  des  ganzen  Volkes 
darzustellen  hat,  nicht  hinter  der  Aufklä- 
rung der  Zeit  zurückbleiben   dürfe« 

Unterzeichneter  wagt  es ,  den  Versuch  zu  machen, 
wie  diese  Aufgabe  gelOset  werden  könnte. 

S.     21. 

II.  Wie  kann  der  Staat  seiner  Pflicht, 
die  Folgen  der  widerrechtlichen  Handlun- 
igen  und  Unterlassungen  gesetzlich  aus- 
zugleichen, am  zwe.:kmäfsigsten   genügen. 

Diese  Aufgahe  enthält: 

A.  die  Bestimmung,  welche  Handlungen  oder 
Unterlassungen  widerrechtlich  oder  unerlaubt  seyen,  • 

B.  der  Ausspruch,  was  der  Uebertreter  durch 
seine  Handlung  oder  Unterlassung  für  eine  Schuld 
auf  sich  lade,  und.  wie  er  sie  zu  sühnen  habe^ 
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C.  itip  me  ferne  der  StMl  minel-  oder  un- 
mittelbar auf  diese  Sühnung  einzuwirken  habe? 
Untersuchung  von  Amtswegen 

D.  wie  diese  Einwirkung  zu  geschehen  h^be? 

§.     X2. 

A,  Widerrechtliche  und  unerlaubte  Hätidlungeo 
und   Unterlassungen. 

1)  Für  widerrechtlich  sind  alle  Bandlun-^ 
gen  zu  achten,  wodurch  irgend  ein  Recht  ei- 
nes dritten  oder  des  Staates  *  verletzt  wird;  2)  un- 
erlaubt ist  jede  Vernachlässigung  einer  gesetzlich 
aufgelegten  Pflicht.  Beide  werden  als  üebei*- 
tretung  bezeichnet.  Diese  kurze  Bestimmung  würde 
in  dem  Theile  des  Gesetzbuches/ weicher  die  Aus-« 
gleichung' der  üebertretüngen  behandelte,  vollkom- 
men genügen,  vorausgesetzt/ dafs  in  einem  andern 
Theile  sowohl  die  allgemeinen  Rechte  und  Pflicbreit 
aller  Staatsangehörigen  überhaupt,  als  der  beson- 
dern Stande  und  der  im  Staate  sich  aufhaltendea 
Fremden  bestimmt,  deutlich  und  vollständig  vor^ 
getragen  seyen ;  in  welcher  Hinsicht  Hut  folgendes 
in  strafrechtlicher  Beziehung  festzusetzen  seyn  dürfte^ 

S.     23. 
Grdfse   det  Übertretung. 

i)ie  Üeb^rtretung  ist  a)  Verbrechen,  wenü 
hiedurch  dem  Staate ,  oder  einem  dritten  ein  Schade 
von  einhundertzwanzig  Gul^Jfn  oder  darüber  zuge-^ 
fugt  wurde,  b)  Vergehen  bei  einer  Beschädigung 
von  21  bis  120  fl.  und  c)  einfache  Uebertre- 
tung  bei  noch  geringerer  Beschädigung,  oder  bei 
bloiser  Gefährdung,  wenn  die  Handlung  bei  dem 
Versuche  stehen  geblieben  ist  Der  Uebersehufs 
Von  Kreiizern  l>egründet  keinen  Uebergang. 
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4)  ^eiletzüng^n  des  Sitten-«^  und  Religi- 
on^gebotes  so  wie  Zamderhandiunged  ^ogen  die 
allgel^.eiiien  ^Po*Iiz^i«^.öder  b^Sohdefn  Stan- 
des- und  Dienstesvorschriften,  so  ferne  da* 
durch  nicht  ein  Schade  von  mehr  als  jfO  ff.  ver- 
ursacht worden  I  sind  als  Discif^HnarQbertretuii^en 
anzusehen« 


.       Diese  vorgescUagfocjn  Be$timn)ungi|D  .«ind.;^w4^^ 
wiU^i^irljch  ^  d^ese.  Will^hr  ist  aber  ei^  ^othwcnr 
dige  Fotge  4^r  no.ch  uavpUkpmmen^n  Eotwickelwg 
der  Wissep^chaft  upd  Sprache  ,  ihi^ea  li^t  ^ie  B^ 
trachtung  wm  Grunde  ,    dafs.   die    Sphäre    der 
Criädinalitat  ^aeh.  S*^  16   l^is   1 0.  üi^erha^tpt 
t^.  b  e  s  c  b  r  ä  n  £  e  n .  *  )^  und  dfil^r  Bes^bä^iguugeui , 
welc]5e  bis  2Öfl.  —  einer  ohngefäbr  2  wöchentlichen 
]|labrun^  einer  Eamilje  niedern  Standes — .  hetrage^o, 
als  .einfacbe,  Debertfietungen  ,  Beschädigungen 
aber^  die^  einen  Jbsilbr-  bis  drfiaiqnatlr{;b9<u  l^i^terhalt 
einer  Faüiili^;  also  20 — iSOfl.,. betragen,  als  Verr- 
gehei),  uimI  .4ie.  über  ^ia^n  dreimpnatHchen  Pnter- 
haft,.  also  übep  120  L  betragen  ,  als  Verbrechen 
zu  erklaren  sey^n^  ......     ,       , 

ßiese  ^^ie^chranlLung  der  Criminalität  konnte  zwfr 
äunaUend  jscbeine^,  wenq  paan  sie.init.^enbis^erigjen 
Gesetzen  yergfeiclit,.sie  ist  es  ajber  nicht,  wenn  man ' 
auif  die  bisherige  Strafscala  sieht.  $.15,  ^ 
^  :  Reqhnet  in90  auch  vprl9ufig  lO.fl.  gljeich  einem 
achttägigen  6efaqgDissi$,  und  setzet  mfin.die  Qenog-*' 
thuung  und   Sicherl^eit  auif  das  dloppelte  des  Scha-* 

*)  Mit  dem  ?pHird]gefi  Herrn  Vext  Tollkomaen  einTerslanden'; 

1ia)>^  ich;ini€)^  dariSber  (n  iDeinrii^  Eatinrurfe  eines  Polizei«. 

'  ce^eubuches    (Erlangen  1 8 aa'  S.  6i4 — 6i6)    aus^ 

gespfOcbcn. 


ffarL 


MärV0  drd^,  17/.       >  7 
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denbetr^gs'  S*  1&«  so  würde  Mob  dem-,  btsherigen 
System  der  Fr^ibeilsstrafea 

a)  für  die  DiscipUoarubertretaog  Gefangoiis  hm 
zu  6  Wochen. 

'  b)  Eben  dieses  fiodet  bei  eiofacber  Ueb^tretwg 

c)  bei  Vergehen  von  sechs  Wocheo  bis  Deu 
MoDaten,  und 

d)  bei  Verbrechen  you  neun  Mbnat  bis  auf  den 
#eitern  B^treiFsich  ergeben ;  welches  Verhältnis  noch 
IbiTner  unter  dem  bisher  angenommenen  sieht ,  und 
diien  neuen  Beweis  h'efert ,  wie  ungerecht  und 
nnrerhältnifs^Sfsig  die  Uebertretungen  bisher 
bestraft  wurden.  Darüber,  dafs  die  üebertretuogen 
Aichr  alle  generisch  und  spezifisch  aufgeführt  werden 
tSolten,  berufe  ich  mich  auf  Pref,  Wagner  zu  Würi- 
tMtg  in  seinetü  VVerice :  der  Staat  $.106.  S..79» 

i  %    24. 

B.  V«w  der  durch  dfe  üebertretung  yerwirkten 
Sldlultil. 

:  '  Nach  S  **•  ist  jeder  üebertreter  s<ihuldig , 
8cEat$enersat2  y  Genuglbuutig  und  Sicherheit  wegen 
!()eln'e»  kunftigelEi ,  rechtlichen  Beträgen^  zu  leisten. 
VkStki  kanie;  diese  gesaiikmte  Schuldigkeit  ailch 
ttJotef  äem'  Namtn'  Genugthuung  begreifen,  da 
flier^eh  ^äk  Recht  ^  vollständig  Gentjge  geleistet 
#ibd. 

B\6*  VerbÄicÖicbkeit  desUeberfreteris  würde  ich 
Mf  fbt^enider'  Art  gcsetzlibk  feststellen : 
•        i/J'edei'XJeb^fretdiF'ist  verbunden  9  deti  gestifteten 
SelSärden   tvt  efsätz^n  ,     und    fär   die    üebertretung 
Gtaii^faliuiig  und'  Sith^rKeit  zu  leisten; 

2)'  Dfer  Scha^;  dfer  durdti  die  üebfertretung  ge- 
ÄÄIctwiitf ,    ist  eutWeder  ein  physischer   oder  cia 
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mcMraÜBiter^  je  maskniem  dorch  die  Veh^rtmxthg  elil 
»imliöhfts  oder  eia  sittliüheg  Gut  ängegiifien  und  ver*^ 
letzt  wird. 


Die  ^inolichen  Güter  sind  :  der  Leib «  dfli  Leben # 
die  Geaondheit,  das  Eigenibum»  die  sktlidiea:  Un- 
schuld,  Ehrei  Selbstständigkeit  uod  Religion. 


3)  Der  Uebertreter  bat  aücb  nicht  Bar  den  un^ 
mittelbwen ,  sondern  auch  den  mittelbar  dorch  die  ^ 

Üebertretung  Yerursacbten  Schaden  m  evseiaen.  \ 

S-    5*-  "     *       • 

3)  Der  an  sinnlichen  Gütern  gestiftete  Scilla 
l£&t  sieb  leicht  berechnen,  denn  er  besteht  entweder 
in  der  Entziehung  eines  nnizbfjngertden  Gntes ,  ode» 
darin  ,  dafs  die  Mittel  zum  Erwerb  geschwächt,  und 
neue  Ausgaben  verursacht ,  oder  das  körperliche 
Wohlsein  gestört,  und  Krankheit  und  Schmerzen  her«- 
itojgebracbt  werden. 

Selbst  die  Beraubung  desLebens  bat  bfrecbenbA^ 
Nachtbeile  für  die  Familie  oder  den  Staat. 

Der  an  sinnlichen  Giltern  gestiftete  Schade  be^ 
stein  also  überhaupt  in  dar  Entziehung  von.Vortheilen, 
und  in  der  Bewirkung  yon  Nacbtbeilen  in  den  pby%f> 
scheu  Gütern  und  Genufsmitteln  des  Lebens*:  - 

$•26. 

4)  Auch  die  sittlichen  Güter  sind  in  so  femeine» 
Scbät2inig  iahig ,  ak  die  Freude  über  ihnsn  Besitik. 
mit  der  Freude  über  den  Besitz  sinnlicner  Gennfsmitt«) 
verglichen  ,  und  daher  der  Verlust  jener  durch  die 
y^^chafiung  dieser  apfgewogen  werden  kann«  - 

Au^h  i&i^ht  der  Verlust  moralischer  Güter  ohne-*' 
hid  schon  Nachtheüe  mit  sich ,  wodurch  die  jpdhig*^.  / 
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j;^  seVtfst  Aer  tägliche.  En)rerbVbe$chril9kt  iiod  beein- 
trächtigt wird.         •  .    i      .    .    , 

Da  nun  auch  auf  der  aoderi)  Seite  das  Veroun^ 
wesen  das  Gleichgewicht  in  sich  selbst  wiederherzu^ 
stellen  -  vermag ,  üo^-weg^o  des  io  der  menschliche^ 
Katar 'Ueglsnden  Zusamn^^nhangs  des  Sinnlichem  und 
Geistigen^  di^  eine  Veritaögen  durch  das  andre  ge^gea 
\  und  ge^rkt  wird,  so  leidft  es  keinen  Zweifel ,  dais 
nicht  auch  sittliche  Güter  durch  sinnliche  konipensirt . 
werden  k&nnten^  und  dürfte  im  Allgemeinen  oer  Grund- 
ntz  att%esteUt  werden^  dals  für  einen  Tag  Krankung 
eine  Ersatzforderung  Ton  einem  balb^i  bte  zu  :eoibn 
doppelten  Tagseinkommen  des  Beleidigten  statt  habe^ 
und  dals  die  Fortdauer  der  Kränkung  Hir  so  lange  Zeit 
M^enoaunen  werde ,  sds  die  Folgen  der  Bdei^giiog 
fiJNrtdaueün  ,  dais  aber  dieser  Ersatz  durch  ^ae  Aräv 
atonfJ^immie  getilgt  werden  dürfe. 

i    .  .      •  .     •  . ,      •    ,  '    -        •       •  • 

_  S-   27. 

Die  Berechnung  des  Schadens  kommt  dem  Be^ 
sohädigten  zu,  die  Prüfung  üüd  Berechtigung  dieser 
Berechnung  dem  Untersnchendeki ,  und  die  Feststellung 
dem  entscheidenden  Riehter.  '  •         * 

Der  Be^ehädigte  inüfii  selbst  diejenigen  Griinde, 
mid  Beweismittel  angeben,  wodurch  er  das 'Daseyii 
und  die  atig^ebene  Gföfse  des  Schadens  erweisen  ocbf 
ürenigstens  wahrscheinlich  machen  kann«  Efer  mdfer^ 
suchende  Richter  mufs  diese  abgegebenen  Beweismitfcei 
eriieben,*  und' wenn  der  Beweis  nicht  vlollsfaitdi^  her- 
gMellt  werden  kann  ,  dem  Beschädigt^  über  die 
yfahrbeit  seiner  Angäben  den  Etd  abnehmet.    '^  '    ''  ' 

Sin  Zuerkennmifs  döis  Schidens  hat  mnp  daote 
statt,  wenn  er  entweder  vollständig  erwiesfen>  odeif 
dfe  That  im  WesentUdhen  tI^iI  dem  Uebertrefer  eing&r 
klndei^  ist.   •  '"       •    .'    '   '"   '    ''  -^   '    "  ■  "-'   "*  .^*'' 
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Den  zoerikamiten  Schaden  leiste  der,  oder  d(e 
S^b'ertreter  nach'  solidarischer  Verbindlichkeit,  wena 
aber  deren  wirkliebes  freies  Vermögen  dazu  nicbt  hin- 
reicht, so  mufs  darauf  erkannt  werden,  dais  der  Ueber- 
ffeter  solqlien  in  einer  öffentlichen  Arbeitsanstalt  abzn-* 
verdienen  habe;  vermag  der  Uebertreier  aach  dieses 
i^ii^t,  oder  nicht  im  vollen  Maafse,  so  wird  das,  was 
nictil  ersetzt  werden  kann,  bei  der  Genugthnang  zu- 
gesetzt 

Der  Staat  ab^r  leistet  iti  beideti  Fallen/ 

1)  w^nn  der  üebertreter  gar  keinen  Ersatz 

2)  oder  solchen  nicht  gleich  nach  eingetretener 
Rechtskraft  des  Erkenntnisses  leisten  kann,  den  Ersatz, 
in  w^lch  letzterem  Falle  der  Staat  den  Abverdienst  des 
Uebertreters  iü  Empfang  zu  nehmen  bat.  Es  soll^zn 
diesem  ßnde  eine  eigene  Strafkasse  bestellen,  in 
We(eb<^  alle  Strafen,  die  aus  der  öffentlichen  Genug- 
thaong  herrühren,  so  wie  die  Kautionssummen  fiies-" 
sen  ,  und  die  dagegen  jeden  erwiesenen  und  rechts- 
ki'aftig  zuerkannten  Schaden  aus  Uebertretungen  zu 
Mstenhat, 

Die  Gföfse  des  verursachten  Schadens  ist  durch- 
aus in  Gelde  zu  bestimmen,  da  G^ld  der  Repräsentant 
silles  Geltbaren  ist;  ein  Maafstab  bieför  lifst  sich  aber 
IfesetzKcb  nicht  feststellen ,  nur  die  Grundlagen  ittsaen 
^h  angebt  und  diese  sind: 
•  i     Bei  T9dtungeii: 

Dsis  AuftAreo  allec  Leistnngen  des  Entleibten:  fb* 
ü^tiie  l^amilie  oder  andere  Berechtigte  mit  Rücksicht  auf 
die  wabrscheinKcfae  Lebensdauer  dds  Entleibten. 

II.    B^i  der  Körperverletzung: 

Dm  ^refa  MifUiamHang  v^srursiidite  und  als  Fo^e 
ders^ben  eingetretene  Leiden,   dron  der  durch  die 
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hlerdtirch  verursacbte  Arbeitranfahigkeit  eiogetretaM 
Verlust  au  Erwerbs^  uad  Unterhallsmittelo,  so  wie 
di^ , Alisgpbe  fär  HeUung  und  aqdre  KMttUi«. 

|ll.  Bd  dßrFrdheitsberaobiing,  Meq&ßbenrattb^ 
Y^kauf  in  die  Sklaverei  etp. 

Vodufit  der  freien  Tbätigkelt  uad  selbAtsAäodigciiT 
Erwerbs,  dann  4a3  ian^e  iGremutb^leideb  während  der 
ffuueg^  ])auer  dea  widerrechtlichen  Zustj^ndes« 

«  .  IV«  .  |iei  EUreokränkuQgen  lind  Verläiuftdupgen,i 
das.  hierdurch  errf^  Gemütbsierdwt  dafm  die  ^ach-n 
theile,  welche  aus  dem  durch  die  Verjläumdu^g  gBn 
schwa^Men  Zutranep  hervor^dhen. 

V«  Bei  Kindsabtreibungen  oder  Tddtuogen  hat  zo^ 
nächst  der  Stallt  wegen  beeinträchtigter  Bevölkerung 
ein  Intieres9ej  es  können  aber  auch  die  Familie  oder; 
4ii?. nächsten  Anverwandten  hi^ei  beiheiligt  werden. 

VL  Bei  Sch^oduogen  und  Nortbzncht  entsteht» 
lieben  aBen£ds)g  physischer  Beschädigung  Vertust  der« 
jungfräolicheu  Ehreuod  der  öffentliofa^u  Acbtuag,  uad« 
damit  s^ugl^ich  avcb  der  4^ossicbt,  £u  ^ioer  a^a&andj^gjeit' 
Versorgupg«    .  .  .  « 

.  VIL  Bei  BesphädiguQgen  sff^  jEagenthum  durch 
Raub,  Brandy  Diebstahl,  Unters<;hlagung|  Betrog,} 
Zerstörug  oder  sonstige  Beschädigung  Verlust  des  ent- 
zogenen Vermögenstheilei  und  .der  bievon  zu  beziehen 
geif esesieii  Nqt^opgen  bis  zur  Zurjl^H^t^Unng  oder  Ver- 
güt^g- 

VIIL    V^letzungen  der  Re^^hle  d^s  Staates  ahnen. 
rjßWP  aiach  die  Ifotur  detr  Privatübertretuogen  ni^Ji»  wie« 
deun  auch  gröistentheils  dan»it  Rechte. der.  Privaten: 
verletzt  werden ,   welche  von  diesen  zu  verauBchlagen 
sind, f  sie  Mben  aber  auch,  ^^nn  g^  keni  physicher 
Scl]^4^  y^^l^btr  oder  kein  Privat<(  zugleich  bi^ei4>gt* 
if^ordeni  li^n  viel  ^{öisevfk  moralischen  f(atbtheiLz4U^ 
i^plge ,  dais  dadurch  ein  Beispiel  des  JUng^ehorsan»»  ge- 
gen d^.^fttf  und  der  Nichtachto^gMi^^  Ansehens 
und  s^iner,G«sl|t^^€|ge]|;»W  Vird  i  JV^lcbcf  ejimp  t))i^<t^i 
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httm  JläJbhmog  gegm  deid  Sftiat  haben ,  vXso  tme  hiRge^ 
meine  Geikhr  mttH^idi  föbreii.  Indefs  darf  auch  diese 
Gefahr  nicht  ideel  Ter^rdfse^t,  sondern  nur  na<ih  den 
in  der  Tfaar  angeregten  Wirkunffeil  bemessen 
und  dem  aUenfalts  hierdurch  hervorgebraehteti'Scha-^ 
den  oder  Gefährdung  berechnet  werdenl,  denn  nur 
Ton  diesem  kann  hier  die  Rede  seyn,  weil  die  Injurie 
mir  bei  der  Genugtbuntig  in^  Betrachtung  kommt. 

.  Es  kann  also  auch  bei  Staatsverbrechen  und  Yer^ 
gehe^  nar  auf  den  Ersatz  des  wirklich  gestifteten  und 
erweisKdien  Schadens  erkannt  werden ,  und  haben 
dettse}bett  die  betreffienden' Priraten  oder  der  könig-^ 
ticke  Fiskus  y  oder  beide  ^ögl^ch  bei  den  Unter« 
suchungsgerichten  zu  h*quidirea. 

IX.  Auf  gleiche  Weise  ist  es  bei  Uebertretupgea 
des  Sitten-  und  Religionsgesetzes ^  so  wie  der  polizei- 
lichen Vorschriften  za  halten;  eine  Verbindlichkeit  zum 
Scbadenersatz  ist  nur  dann  begrändet,  wenn  wifkMch 
ein  Sdiade  gestiftet  Wurde.  Dieses  könnte  z.  B.'  bei 
^rUnschiddsberauhang,  bei  der  Verleitung  zur  WoUus^ 
zur  Schlemmerei,  zum  Spiele  etc.  der  Fall  seya. 

Auch  'die  innere  Kränkung  oder  das  Gemütlu^' 
leiden  ist  eines  Anschlages  nach  §•  26  fähig. 

S-  30. 
^  Wenn  nüebeere  Ueb^rtretcr  zusammen  eine  Htdder« 
rechdiche  oder  unerlaubte  Handlung  oder  Unterlassung 
ye^schuldet  haben,  so  haftet  unbeschadet  der  solida^ 
riscb^p  Verbindlichkeit  jeder  yorzüg^di  für  einen  sol-- 
eben  Theil  des  Schadensersatzes,  welcher  dem  an  der 
Uebertretung  genommenen  Atitheil  oder  daraus  gezo-- 
genem  Nufzeo  angemessen  ist,  t im  Zweifel  aber  jedelr 
zu  gleichem  Theile»  > 

S-    31. 
IHe^e  Verbindlichkeit,  den  Schadewseftatz  zu  lei- 
sten, geht  auch  auf  die£rben  des  Uebertreteili  Ober, 
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we&Q  enN^eder  die  f or^faruog  sdon  ^gegemAmS 
tero  gestellt  worden^  oder  die^Ecben  9^^  euien  Vor-* 
ibeil  durch  die  Uebertretuog  erlaiigl  haboi.'   . 

.  Eben  m  geht  da3  Rechl,   dm  ^dbiadens^irMtz  sb 
fordern  y  aitf  me  Erbi^a  des  JBesc^dijgt^Q  iU^ 

.    ■  .  ..    S-  32.;  .    ■ . 

Im  f'alle  dar  Sciiadezuersatz  von  dem  Uebertreteri 
oder  ^lesseo  Erben  nicht  erhatten  werden  kapoi  10 
liafien  hieför  dtejenig^p  Personen,  die  siqh  irgend  ei- 
ner FafarlMsigkeit  in  Beziehung  auf  die  Uebertretuogi 
^o  ferne  diase  von  ihn^n  v^erhiitet  werden  konnte'i 
9chul4ig  geimadht  haben  ^  au&erdem  fallt  dersethe  der 
S  traf kasae  allein  zur  Last. 

S.  33.  .  /  ,. 
Wenn  def  Besehädigte  oder  desseä  Erben  änf  dea 
Süliadensersatz  Yeracht  leisten,  so  tritC  die  Strafkasse 
an  deren  Stelle ,  damit  der  Uebertretär  keinen  Vortbeil 
aiis  seiiaer.widerrechtlicheü  ode^  näarlaubten  HMnlfifiy 
i^en  iMge.' ' 

*       \  .  .S.    34  . 

Der  Punkt  des  SchadeosersatMs  muis  in  allen  Fal- 
len f  wo  eine  amtliche  Untersuchung  statt  findet,  so 
weit  OS  möglich  isti  aäsgemitteft  werdeiu 

f^on    dar  Genugt>hüung. 

Apfser  demSchaden,  welcher  durch  diieselJieb^ 
tretiiDg^  Hiesiiftet  wird,    ist  in  derselben  allemal  auch' 
^^  eine  Injurie  entliahen.  ,      .  .*     . 

Diese  Injurie  besteht  in  der  Nichtachtung  des  öe- 
'    setzes  und  des  Rechtes  d/fes" Beleidigten,  und  hegrundet 
daher  auiser  dem  Ers^ze  noch  eine  besondre  Gono^ 
ihüung. 


Digitized  by  GoOglC 


*—     57    -^ 

«;    36. 

Diese  GenUgthaiiog  ist  doppehei^  Art|  iNe  ift  die 
tajuirie  ist,  nämlich;  » 

1)  die  Getiagthiiimg*  för  cteii  StMt,  imd 

2)  die  Genugtlittung  ffir  die  besdiädigte  PfftiM-  ' 
persoti ;  ^le  ist  aber  doch  nur  eine ,  v«il  der  Staat 

.  Entweder  nnmittelbär  >  so  hin  allein ,  odet*  mitt^alf 
ilnreh  den  Privaten ,  als  seinen  Angehdrigen  Mddijgt 
wird. 

Wenn  daher  der  letztere  Genügthuung  terlangf, 
DÜer  erhält,^  so  kann  nidhtauch  der  Staat  eine  h^ 
ftondre  Genugtfaüang  Ar  sich  Teriangetl',  diigegeii 
tritt  der  Staat  in  dasBliiNditi  Gedogthtiung  zu  forddrOi 
tiof  wenn  der  Private  seinätiseits  darauf  vertichref.  ' 

S-  37. 
Die  Geniagtbunng  setzt  aHeqtal  den  ifriderrec^A 
')icfaen  Vorsatz  voraus  ^  sie  fölh  also  iN^g^  wo  dit  Ueber^ 
tretung  nicht  absichtlich  geschehen.  Sie  geht'audfi 
tlichc  weiter^  als'die  Absiihl  des  Uf<bertrete^s) 
in  so  ferne  es  dieser  nach  allen  Umständen  naöhwdsen^ 
4>der  wahrschcitillich  machen  kann ,  dafs  seine  Absiebt 
nicht  soweit  ging,  ab  die  Beschädigung  erfolgte  odef 
die  erzeugte  Gefahr  beförcbten  lieto^ 

S*  38. 
t>ie  Getiugthuung  besteht  in  Aet  WiedervefgeU 
ttitig  des  vorsStzlicih  zugefirgten  öder  beabsidhtigten 
Unrechts ,  weil  aber  dies«  weder  in  dei^sdb^n  Art 
Mliemäl  möglich,  Hoch  weniger  aber  toii  der  Religioil 
nnd  Moral  gebilli^l  ist,  s»  ist  sie  mkAaistiahrae  dW 
Verbalinjurien,  wdcbe  die  Forderung  auf  Abbitte 
oder  Ehreaerklärdng  begründen,   in  eine  Gfeldlei-^^ 

'  ^tnng  zu  vei^Wandefln ,  welche  zu  Zwteken  verwendet 
Wil-d ,  die  das  der  Udbertretung  entgegengesetzte  Got 

'  «n  verwirklichen  bestimmt  sind ;  d.  i.  zu  den  milden 
Sitftün]gen. 
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Die  GrOfse  dieset  Ldstung  kartii  uoter ,  darf 
4ber  nfe  über  deti  Betrag  des  beabsichtigtöo  oder 
wirklich  verursachten  Schadens  gehen«  Ist  ein  be^ 
recfaenbarer  Schade  äicht  gestiftet  odei^  beabsichtigt 
if erden ,  so  ist  die  Ratifik^ition  zwischen  einen  und 
60  fl.  festsftuset'i^en»  FOr  den  Versuch  ist  Vs  ^i^  ^^^ 
tiefte  des  beab3iehtigteD  Schadens  tu  entrichtj^n«  Bei 
«bsicbtlicher  amtlicher  Pflichtverletzung  tritt  DieBst^* 
endassung  ein« 

§♦39. 
Wcinn  der  Üebertreter  diese  Getlagthiiung  nicht 
SÖgteieh  aus  dem  schoti  besitzendecr  Vermögen  leisten 
i^ann ,  so  mufs  er  sie  in  einer  öffentlichen  Arbeits^ 
änstalt  abverdienen  ,  vermag  er  auch  dieses  niqht,  so 
ist  selbe  nach  der  Schwere  der  *üebertretung  in  Ab- 
bitte, Verweis^  körperliche Züchtigutig,  oder  Geföhg- 
niis  in  der  Art  zu  verwandeln»  dafs  ,5  Ruthenhr^be 
^ür  ^inen  T^g  Gefangnifs ,  und  ein  Tag^  Gefangnifs 
für  das  doppelte  eines    täglichen    jElinkoimnens   des 
.Uebertreters  gerechnet  werde  ,  wonach  sich  die  Tage 
des  Gefängnisses  dadurch  ergeben/  weiln  durch  das 
'iche  Einkommeti  in  seinem  doppelten  Betrag  die 
[se   des   absichtlich   gestifteten  Schadens  gelheilt 
L     Abbitte   und   Verweis    richten    sich    in    ihren 
deb  nach  dem  Schaden  der  Uebertretung  und  der 
Irechtlichen     Besserungen     über    Injurien.    .  «Auf 
che  Weise  ist  zu  verfahren,   wenn  der  gestiftete 
ade  von  dem^  üeberlreter  nicht  ganz  ersetzt  wer- 
kann ,    und  daher   der  nicht   ersetzte  Th^il  der 
lugthuung'  beizurechnen  ist« 

$.    40. 

t)a  die  Geoagdiuutigsfordetmig  nur  durch  das 

hty  nicht  aber  durch  das  Sitteugesetz  gegründet) 

i   von  letzterem  mir  in  so   fem  gebilligt  ist^  als 

von  dem  Uebertreter  zu  leistende  GeMgihuung 
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zu  de$s«i  eigea«  Bessei^ung  beiträgt ,  so  hl  rflel-- 
sichtlich  derselben  2a  verfahven,  ifie  mt|  4l$r  Sfcber^ 
iMiisleistung  (§.  45et46). 

Die  Genugthuuogsforderung  mpfs  audi  von  d^ 
Beschädigten  9  oder  einem  dfFetitlicben  ^nwalde  m»^ 
«Iriicklicb  verlangt  und  die  Instiüiktfop  in  der  Umev- 
soehong  ,auoh  davauf  gefticbtet  werden.  Die  hierfw 
au  erlegenden  Gelder  fliefsen  in  die  Strafkasse, 

Der  Staat  hat  gegen  den  Beleidiger  kein  andvea 
Recht  geltend  zu  machen,  als  welches  dem  Beleidigten , 
oder  dessen  Familie  selbst  zuk&mrat ,  s^'n  Recht  ist 
Vein  ursprüngliches,  sondern  nur  em  übertragenes, 
welches  aus  der  Natur  des  ausdrücklich  oder  stlUr« 
schweigend  geschlossenf^n  C^eseliscbaftsrertragea  ab^ 
aiuleiten  isi^  Nach  diesem  Grundsatze  hat  «keifie 
Regierung  ein  Recht  über  das  Leben,  die  Freiheit 
und  das  Eigenthnm  eines  Staatsangehöivgen ,  das  ifau^ 
nicht  entweder  ausdrücklich  bewilligt  wurde ,  oder 
das  nicht  unbedingt  zur  £rhaUtipg  des  Qsimen  ^>r 
forderlich  ist. 

Selbst  ausdrücklich  bewilligte  Rechte  können  erst 
dann  gültig  in  ^cilzug  gesetzt  werden,  wenn  sie  nicht 
ip  ihrer  Anwendung  unveraufseriicbe  Rechte  verletzen. 
Das  epste  unveraufseriicbe  Recht  eines  jeden  MenscbeR 
ist  aber  sein  Leben  und  seine  Selbstständigkeit,  dieses 
kann  weder  ein  einzelner  gegen  sich ,  noch  alle  gegen 
£ir^.elne  dem  Staate  giiltig  übertragen,  folglich  kann 
es  auch  yon  demselben  in  keinem  Falle  gegen  irgend 
Jemand  anders,  als  im  Falle  der  rechtmäüsigeii  Oioth--r 
wehr  ausgeübt  werden;  die  rfothwelir  ist  aber  nur  sa 
lang  vorhanden  ,  als  der  Uebertreter  in  einer  recl|ts-7 
widrigen  Handlang  wirklich  begriffen  ist ,  ist  jene* 
vollendet ,  so  kann  zwar  der  Staat  den  Verbrecher 
ergreifen,  und  ihn  znr  Grenugtbuung  und  Sicherheits-r 
leisluug  anhalten,  aber  keines%yegs  todten^  inden:)  das 
Recht  der  Nothif^ehr  wirklich  nicht  mehr  existirt,  und 
dei:  Staat  Mittel  genug  bat,  um  ^ie  Gesfllsch^ilt  «uf 
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giriire  Art  gegen  dicaiaii  Vcfilireeher  sidber  zn  stdReOt 
Bm  s*  g»  faialoriiGke  Recht  kann  hier  keio  PrajodiK 
gehe^^  da  sich  die  gesunde  Veniiinft  hierüber  schon 
]m^  in  dem  Axiome  ausgesprochen  hat,  dais  lOÖO 
Jalve  Uttrooht  kein4&  Stuqde  Recht  sey,  auch  muls  der 
./kttMritat  des  heidnischea  Romerrechtes  jene  dep  al!--? 
deotschen ,  z..  B«  bajawSrcher  tSesetze  entgegenge<^ 
Stellt  werden.  Die  Todesstrafe  vurde  demnach  blos* 
ids  Rache  erseheinep ,  Rache  ist  <^her  des  sich  seiner 
uod  der  Gattung  sitth'plier  Wurde  bewufsten  Mef^schen 
nnwfirdigy  nnd  kann  daher  weder  von  der  Moral, 
Uf>ch  weniger  ajier  von  der  Religion  gebilligt  werden , 
welche  durch  ihr  absolutes  Veto  ^du  sollst  nicht 
födtes  »  jeden  Mord  nnbedingt  untersagt. 

Selbst  die  Politik  kann  den  Mord  des  Verbrechers 
nkht  anrathep,  weil  er  1)  kein  sicheres  Mittel  ist, 
ähnliche  Uebertretungen  zu  verhüten «  wie  dieses  die 
Reiten  beweisen ,  da  alle  Galgen  vollhingen,  h)  weil 
man  dadurch  denjenigen  Ersatz  verliert,  den  der 
Verbrecher  durch  Zwangsarbeit  abverdienen  kann« 

Eine  umsAndliphe  Widerlegung  aller  Gran  Je  der 
yerfe9hter  der  Todesstrafe  durfte  hier  nicht  an  seinem 
Orte  Sern ,  und  wird  daher  auf  Prof.  Bbrgks  Anhang 
tnr  AbhaudloDg  üb^  die  Todesstrafe  S.  65  -^  268 
ferwiesen* 

S.    41. 
Wegen  des  entgegenstehenden  Sitten-  und  Re- 
Hgioiisgesetzea  darf  die  Genugthuung  nie  so  weit  au»* 
gedehnt  werden ,  dafs  dier  Ueberireter  seines  Lebens 
unmittelbar  beraubt  w4^de. 

S-     42. 

yon    der  Sichtrheitsleisiung* 

Wer  einmal  ein  Gesetz  übertreten,  und  die  Cn-w 
schuld  seines  Gewissens  verloren  hat  j   vor  dem  ist 
mit  Grund  zu  besorgen ,  dafs  er  dieses  bei  ähnlicher  , 
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Venadimig  und  GelegeDheit  wiedei^nle;.  itimZatnmuk  *  \ 

io  sein«  Rechtlichkeit  ist  veniicbtel»     Um  a«  wi«d«c  1 

lierzustellen  muis  der  ^^^träer:  emea  Thetl  senKMi 
Vernbögeüs  als  Bürgschaft  eiosetzen,  dat&  er  hhiifiUr 
darchaus  rechtlich  uod  pflichtgemals  haodeln  wolle» 

Besittt  aber  der  Uebertret«r  keinr  Vertnoged  ,  89 
itiais  er  die  hetreffende  Stunnee  dorcfa  Arbeitsäher** 
y^rdieiist  10  eiher  öfieotlicheo  AnsUilt  erwcrhen. 

S.  43, 
Die  Grofse  dieser  Bürgschaftssumme  riehtrt  sich 
nach  der  'Grölse  des  gestifteten  oder  beabsichtigten 
Schadens;  denn  nur  die  Wiederholung  dessen  kann 
mit  vollem  Rechte' befurchtet  werden y  was  der 
Uebertreter  wirklich  schon  ^ethan  hat,  oder  zu 
ihnn  angefangen  hatte. 

S-     44. 

Die  Bürgschaftsleistung  setzt  gleichfalls  eine  ab- 
sichtliche, oder  wenigstens  aus  grctfier  Schuld  erfolgte 
Uebertretung  voraus  ,  sie  hat  aber  auch  statt  bei 
blofsen  Versuch^nt  wo  die  Gröfse  des  beabsichtig«* 
teu  Schadens  zum  Maafsstabe  genomaien  wird. 

In  Fallen ,  wo  ein  berechenbarer  Schade  nicht 
gestiftet  worden ,  ist  selbe  nach  Gröfse  der  Gefahr« 
dong  in  der  Art  festzustellen ,  dafs  sie  dem  1(X  l^it 
.  5.  Theil  des  Werthes  des  geföhrdehso  Gutes  gleich** 
i kommt;  wenn  auch  hier  ein  zuverläfsiger  Maafsstab 
^feblt,  so  ist  sie  zwischen  5— 50fl*  zu  bestinunen. 

Da  sowohl  die  Genugtmiungf  wie  die  Sicherheils-r 

rislung  durch  die  widerrechtliche  Gesinnung  und  sub^ 

|ektive  Gefährlichkeit  des  Uebertreters  begründet  ist, 

kennen  si^  erlassen  werden  1)  wenn  der  Ueber- 

||reter  noch  unter  14  Jahre  alt  ist,  und  die  Personen, 

inter  deren  Privataufsicht  er  steht,  ihm  nicht  nur 


Diglfizf 


dm  Zmigaifc  does  sonstigeq  aQtadelhflften  Betragens 
gebm,  sondern  aocb  für  dessen  künftiges  recbtltches 
Beoehmea  bangen ;    2)  wenn    de«*  Uebeitreter  Toa 
Andern  vevföbspt  wurde,  und  einen  sehr  guten  Lea^ 
mtind  für  sich  hat;  3)  wenn  die.Uebertretung  ibiw 
absichtlicher  Belininke^hett,  oder  in  einer  Leidenschaft, 
die  von  andern  aufger^  worden,  begangen  winde, 
vorausgaseUl ,  dais  sich  der  üebertreter  nicht  sdioa 
öfter  in  einem  solchen  Zustande  widerrechtlicher  oder 
unerlaubter  Handlungen  schuldig  gemacht  habe;  4) 
bei  eingetvetener  Verjährung  }allt  sowohl  Geougthuuog 
|ds  Caution^leiistung  weg, 


In  jedem  Falle  ist  wegen  Bestimmung  jäen  OrS&e 
der  Genugthunug  und  Sicherheitsleistung  oder  deres 
allenfalsigeu  Erlais  ein  Leumundszeuguii's 

a)  über  das  sittliche  und  religiöse  Betragen  des 
Uebertreters  von  dem  Kircheiivorstande, 

b)  über  dessen  Benehmen  in  liausUcber,  oko-^* 
nohfiischer  und  bürgerlicher  Hinsicht  vou  dem  Qe^ 
meinderath,  und 

c)  über  die  allenPairs  schpn  erlittenen  Correclioneii 
von  der  unmittelbaren  Polizei-  oder  Ge- 
richtsbehörde d^s  Uehertreters  zu  den  Uuter-j 
suchungsakten  zu  bringen. 


S-     47. 

Die  Bürgschaftsleistiu^  mufs  von  dem  öffentliche 
Anwalde  gefordert  werdeif,  sie  wird ,  wo  darauf  ei^ 
kanntwird,  in   die  Strafkasse  zur  Verwaltui 
abgeliefert,  und  dem  Uehertreter,  wenn  er  die  geset 
liehe   Verjährungszeit    hindurch    sich  lioiuer     neu^ 
Ui^bertretung  schuldig  machte,  nebst  2Proi:eot  Zii 
4UU*ückbezahlt. 
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S-  48.  / 
Die  Verjährung  wt  1)  bei  eiW  üiscipliüafr-  odet 
^alizei-üeberlretungaiifem  halbes  Jahr  2)  bei  einem 
Vergehen  auf  drei  Jahrerfund  bei  eincto  gferifageren 
Verbrechen  auf  6  Jahre,  3)  bei  einfachen  TödtungcH, 
Bänb,  Brand  und  Staxitsverbi'echen  3  Klasse  auf  10 
Jdhre/  4)  beim  Morde  und  Staatsverbrcdben  1.  KlasM 
aber  au^  20  Jahre  festzusetzen.  6)  Döp  Wofse  Versuch 
und  die  Hülfeleistung  ist  in  derHälAe,  d te  Bfe^ 
gunstigung  in  dem  vierten  Theile  dieser  Zeit  liir  ver- 
jährt zu  erachten.  6)  Die  Verjährung  rüoksichtlich 
der  Scbadensersatzforderung  richtet  sidb  toaeb  den 
Bestimmungen  des  Civilgesetz^ 

Macht  sich  der  üebertret^r  Iräfarend  der  Vät^ 
jnhrungszeit  einer  weitem  Uebertretung^  ^cfauldigi  so 
ist  die  geleistete  Bürgschaftssumme  der  Strafkasse 
verfallen  ,  und  der  Uebertreter  mufs  nach  'der 
Gröfse  seines  Vergehens  neue  Bürgschaft  leisten. 

S-     50. 

Erfordert  die  subjektive  Gefährlichkeit  des  Ueber- 

^eters   noch   aufserdem   besondre  Sicherbeitsmaalfar 

regeln  t    so  sind  diese   nach     den  Vorschrtfcen   des 

'olizeigesetzbuches  bei  derPoIizi  e  zu 

beantragen  ^  welche  das  Geeigne  ver^ 

Igen  luity  Zi  B«  Ablieferung  dei  das 

lorrections-^  oder  Zwangsai*beit3  nter 

mdre  Polizeiaufsicht 

§•     51. 

Bei   einem  Zusammenflu£i   von   Uebei^tetungen 

ircrsteht  es  sich  von  selbst,  dafs  für  jeden  Beschädigten 

ler  ^Schadensersatz  besonders  ausgesprochen ,  die  Ge- 

iigthuung  und  SicherheiCsleistuug  aber  zwar  aus  jeder 
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einuloen  Ueberlretu^g  geschöpft  |  aber  in  einiä*  Südaittie 
iestgesettt  verde 

C  Voo  der  Eiowirldimi^  des  Staates  aijf  dief 
^usglekltung  dar  Ueberiretung. 

Npffih  den'  S«  8 ,  9  u.  10.  aufgestelkeii  Gi^iid^ 
aStzeo  darf  der  Staat  nur  bd  grö&iern  (Jebertretangea 
r)  bei  ettiem  ficbadeosbeträge  von  mebt*  als  20fLf , 
h)  bei  Verbredben,  c)  bei  Stäatsvct*gefaeo/d)  bei  Di»^ 
c^aSf -*  aod  eiDfachen  Ueberti*etangeti  der  Staats^ 
diener,  e)  bei  aUeo  Uebertretuogen  der  Prmitieii^  wo-^ 
hü  die  Uefaeetreter  vao  di^n  öfldntlieheu  Behörden 
odei*  deren  Dienern  auf  der  Thät  ertappt  worden^ 
oder  iK'enn  der  Frevler  als  ein  gewohnter  Uebertreter^ 
oder  als  ein  arbeitsscheue^ ^  herumziehender  Mensch 
bekannt  ist t  anmittelbar  einschreiten/  und  von 
Amtsvregeil  die  Untersiicfaung  eröffnen.  * 

Ia  denen   §.   9   aufgefährten  Fällen ,  geschieht 
.idiases  aor  auf  Anrufen  der  betheiligten  Personen. 

Sobald  eine  der  im  §.9.  bekannten  ÜebdrttetutigeA 
i^^i<  iraG^etzeför  jede  Art  bestimmten  Üntersudhungs^ 
-behorde  ztir  Kenatnifs  gelanget  ^  hat  soldie  nach 
Voi'sehrift  der  Crimtnaigerichtsordliung  zu  verfahren^ 
iDiid  in  jedei^  Falle  dahin  za  sehen ,  da^  der  Schadens^ 
"betrag  utti||||ss  eigene  Veriluigen  des  Üeberfreters  aur^ 
das  Genaflp  erhoben,  durch  Erk^nntuiTs  festgestäit, 
und  dibm  K^cbftdigten  voller  Erftat^  gcteisitet  irerde^ 

i  64. 
Der  Staat  hat  aber  nicht  nur  die  Pflicht,  trirk— 
Uth  geschehene  Uebef*tretuf^n  zu  untersuchen  und 
tu  b^straietiy  sonderli  anch  durch  seine  PolizeiatislaV-^ 
ten  dieselben  mögKöhat  zu  Vethindel*n.  Dahiö  gehörest 
1)  die  öfiemlicbM  Unterriclita -^  and  rfrligidsen  Artt*^ 
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jtake&|f  and  die  VdrpflidMimg  ailer  Slaatsaogttbftrigea 
ao  denselben  Theil  zu  nehmen.  2)  Die  ibiUife  Oberr 
aufsieht  detf  Stakles  auf  den  Erwirb  und  die  Nahrung 
jedes  dem  Staate  an^eböreaden ,  oder  auch^nur  darin 
wohnenden  Individuums.  3)  Die  Errichtungvon 
^Bescfhaftigangshausern ,  wohin  jeder  arbeits- 
fähige aof  dem  mßfsigen  Herumziehen  oder  Bettel  be^ 
ti*eteaer  Mensch  ohne  weiters  abzugeben  und  nicht 
eher  zd  entlassen  ist^  bis  er  eine  Kaution  von  50  fi« 
und  Doch  weitere  50  fl.  Ersparnifs ,  die  ihm  •  bei  der 
Entlassung  auf  die  Hand  gegeben  werden ,  erworben 
haben  wird  *).  Die  Kaution  erhalt  er  mit  3pCU 
Zinsen  zur&ck,  wenn  er  eint  gdrizes  halbes  Jahr  nach 
der  Endasaung"  sich  un tadelhaft  betrageit  und  durch 
Arbeil  seinen  Unterhalt  erworben  ha<.  4)  Durch  eine 
«weckroäfsige  O^aniaation  der  alfgemtinen  und  Lokai-<> 
PolizeiverwaltuQg  ist  äuchauf  entfernte  Veranlassungen 
und  Anzeigen  möglicher  Ceberlretungen  die  genaueste^ 
Aufmerksamkeit  zu  pflegeü,  uird  dem  Eintreten  rechts- 
widriger Handlangen  entgegen  zu  wirken» 
^    Dahin  gehören: 

a)  Aufstellung  von  Polizei«-  und  nach  Uqfi*- 
3tanden  auch  von  militärischen  Wachen  an  allen  Orten 
und  zu  allen  Zeiten,  wo  sich  eine  grofsoiVoll^menge 
versammelt  9  besonders  , aber  bd  Tanz  i>nd  Trjnk-^ 
gelagen,  bier  ist  jeder  ^  welcher  Strek  und  Unordnung 
nofangti  ohne  weiters  zu  entfernen  and  wenigstens 
24  Stunden  lang  unter  Polizeiaufsicht  zu. stellen,  oder 
nach  Umstanden  an  die  Obrigkeit  abzuliefern. 

Hiernächst  i^t  Sopge  zu  tragen ,  dafs  Leute  ^  die 
in  bekannter  Feindschaft  mit  einander  leben,  nicht 
ohne  gehörige  Begleitung  sich  des  Nachts  aus  dem 
Wirthsbause ,  oder  von  eij^em  Tanze  oder  Schmause 


*y  Ein  trefflicher  Vorscbhg;    Yergl.  dav  Ate  Heft  des  ArcHi?'« 
S.  55. 

HarU 
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entfernen,  sb  daOi   allem  mfiglicheti  Aufpassen  %  a. 
begegnet  werde. 

S)  In  grofisen  Waldungen ,  wodurch  gangbare 
Strafsenlföhren,  sind  hSiitiger  Polizeipatrduilleo  ao-« 
zuordnen.  •        '  ,        . 

r)  Die    nächtlichen     Zusammenkünfte    iiöd    da*^ 
llenimschwnrmen  der  jungen  Pufscbe  ist  möglichst  lA 
beschränken. 

'  d)  Es  sind  Sutengerichte  in  jeder  Pfarrei  einzn- 
ftiUreti ,  i  welche  aller  Unsittlfchk.eit  durch  die  ibnoi 
^einzuräumende  Censur  ndchdrÜGklicb  entgegaa  tu 
wirken  haben. 

c)   Andre  Verfehlungen  gegen   die    Sittlichkeit , 
tvelche    auch    in    bürgerlfcher  Hinsicht    nacbtheilige 
Folgen  nach  sich   ziehen ,    sind  in  den  PolizeisttaP-  > 
kodex  selbst  aufzunehmen  ,  t%  B.  Schändungen  ^  Ver* 
führung  zur  Unzucht  u«  s.  w« . 

tn  alled  tut  amtlichen  Untersuchung  kodinieo-« 
den  Uebertretungsfallen  hat  der  Staat  nicht  nur  auf 
die  Ausmittelung  des  gestifteten  Schadens  oder  der 
Gefüfhrdüng  sein  vorzügliches  Augenmerk  iuriehteny 
Sondern  tfüch  durch  seine  unmittelbare  £inwir^ 
knng  den  Ersatz  für  die  Verletzung  zu. bewirken, 
so  dafs  dem  Beschädigten  von  dem  Amte,  welches  die 
Untersuchung  ^efSh^rt»    sogleich  nach    eingetrelener 
Recfatslünaft  des  Erkehtdtftisses  diejenige  Summe  aus^- 
bezahlt  werde ,  welche^  dem  richterlichen  Erkennt- 
nisse  als   Schadlosbaltun^  des   oder    der  Verletzten 
festgesetzt  ist,  der  Staat  al^^ei*  sich  wegen  dieses  Vot- 
Schusses  an  den  Uebertreter'^i*bole,  derdas  ibm'Au^ 
Erlegte  entwedei"  tius  dem  b^^*'^"  Vermögen  sogleich 
zu  entrichten,  oder  in  der  5ti*^^^i^talc  abzuverdien^i 
hat,  wo  es  ivjeder  in  die.  5^^^^^^*^  fliefset,  iwdche 
den  Ersatz  an  den  Beschädig*^  ^****^^»  worüber  fol- 
gendem festzusetzen  wSre.  - 
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Vpn    fier  F'er^ali ung   der    Strafkassi, 

Bei  jedem  Uotevsttchtingflgvri^te  ist  eine  Sti'af* 
kasse  zu  balteii,  iä  weifche  diefur  c|je  UebertretoQgen 
»rechtskräftig"  anfigesprochepen  Geiii:^t)iiiungs.-  uod 
STcherheirs-r  Grddsumnnteii  ^  .sa  wie  alle,  andere  Iq  dessen 
Bezirk  anfalleuden  nicht  zu  'besondern  Zwecken  be- 
stimmten Strafgelder  und  der  Abverdienst  des  Seba* 
deoersatzea  lind  der  Untersuebungskosten  zu  eidegen 
«nd  unter*  besondre  Robciken  in  d^m  Ka^Mtagbuche  ^ 
zu  Tereinnafamefi  sind. 

Die  hier  emgeh«nden  GeMep  siod-zii  0acl|stehea-r 
den  Zahlungen  zu^eeweiiAleni 

ä)  för  Schadenersatz  in  Fällen ,  wo  der  Uebcr- 
treter  denselben  entiveder  gar  nicht ,  oder  nicht 
sogleich  entrichten  kanti  y  sondern  "ihii  in  -  einer 
öffentlichen  Arbeitsanstdlt  abt'^erdienen  mufs* 

b)  (Jnter  derselben  Vd^Mssetsfrog  fö^  die  durch 
die  Utntetsuohung  veiursachften  Koste p ,.  in  so  ferne 
sierin  haaren  Auslagen 'bestehen ,  .  . 

c)  für  die  Rückzahlung  der  Sicherbeilsgelder  auf 
das  Zeugniis  der  Obrigkeit  des  Uebertreters,  dafs  dieser 
die  ganze  Zeit  der  Vovjfifcrung  über  sich  un tadelhaft 
betragen  *  hobeL  i  .    . 

d)  Auf  die-  för  die  Kassenveriwaltung  ^ 
Retshnungsaufnahmie  und  Abläge  ^rlaofeäden; 
von  der  Regterang  tfestzuseteenden  ; Kosten.  Der 
UeberresI  ist,  wenä  er  die^enforderiiahe  Gröike  hr^ 
icicfat,  bei  der  Krfaissehidd«mi%Dngskasse  Terzirolieh 
atazdlegefi;  und  damit  so  Jange. fortzufahren,  bis  diq 
Summe  der  jährlichen  Zinsen  die  Summa  der  jfthr«^ 
kcheu  Ausgaben  fibersteigt,  in  welehem  Falle  dann  ' 

e)  dieser  Ueberscbufs  zu  woblihätigen  Zwecken 
n  verwenden  ,  und  daher  d^r  PoKzeiverwahungsbe-* 
hnde  «a  iiber^hen  ist  v  welche  hief^iiber  der  Kreta*-* 
regierung  Rechnung  legt. 
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Ueber  die  zur  VerrechDung  kommenden  Sdmnaeii , 
sind  von  den  betreffsQjien  S^itea  nod  Belbfirdea  be^ 
sondre  Vtrfö^ngen  an  dte-fltrafkas^verwaUung  zq 
erlassen,  welche  zum  Bdeg  der  Rechoiing  neben  den 
tvt  erhaltenden  Zahlongsquittangen  *dieiien. 

Die  Rechnnngsablage  gesöbtehc  bei  der  Eegie^ 
niQgsfinafvekaitinier  ,  die  Oberaftisteht  atdkt  aber  den 
vorgesetzten  Gerichtsstellen  zu ,  velchai  daher  viertel 
jährig  TagiSAiebamszfigte  vairziAegen  Md. 

ü.     Von  deip  UnterfiociMsai(pproaeaAOi 

';   /       -•.    7.;'-  .'       S.     AO.'...     ..  '     ' 

DielFriHersnc^nbg  mnfr  jeden  UebertneHiiig  komml 
jener  Behörde  ^u  ,  in  deren  Gebiete  aie  begangen 
wurde  y  die  AburtheUaii^  aber  dem  näehM  iiökittmi 
Gericfate,  ' 

Hat  der  Uebertreter  einen  priviligartea  Geridita-« 
ftandy  60  trat  sieh  die  Unter^diung  nar  über  den 
Thatbesi^lrd  nod  die  tafcqfiädeäden  Beweiae  gegen 
den  Thäeer  su  erstredien ,  und  ük,  die  didkfaliige 
GeneralnaterMebnng  der  ir^  Oeriebtsbdbftnle  A» 
Angeschnldigien'f^iicn  weita^n>iraffaln*en  au  ibergebeu. 

Eben  dieaes  hat  in  den  iF£Uan  m  geadiehea, 
wenn  die  Obrigkeit,  in  deren  Bereich  die  Debertre- 
tung  begangen  wurde^  überhaupt. nioht  die  ordentlidie 
Obrigkeit  des  Uebertreters  ist ,  •  mit  Amnahme  der 
Fremden  und  unaogesessenen  Leute  ,  r&ckiicUich 
deren  das  Geriehl  der  begangenes  That  alieia  dM 
zuständige  ist 
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Die  ÜBtersucbnQg  wird  voq  4fnt#wegea  geföhrt , 
/wenn  der  Gegenstand  der  Ue|>ff|retuQg  ,sicl^  ki^r,i.a 
eignet  §•  10.  ,  und  das  Gericht  von  der  Uebertretupg 
Kenntnifs  erhäk. 

Diese  K^oalniif  erbält  das  Gericht  entweder  un- 
mittelbar durch  eigene  WalM*nehmung  eines  oder 
mehrerer  seiner  Glieder/  oder  mittelbar  durch  di« 
Anzeige  der  Beschädjgieai  oder  sonst  Betheiligteu« 

§,62. 

*     Die  Beschftdigfep  sind  nur  dann  ziir4n%eig^  ver- 
bunden ^  w^iip 

1)  derüebertreter  ihnen  nicht  bald  —  wenigstens 
14  Tage  nach  der  That,  Entschädigung  geleistet ,  oder 
solche  dem  Beschädigten  wenigstens  angeboten  und 
dieser  4i6  PriyatentschSdigong  afizimehmien  siqh  be- 
rieft erkljlrt  hat,  oder  "  ^  • 
-2)  Fenn  der  lJe|]^rti^teF  i^iu  der  öffentliche^  ^^h^ 
fuid  Si<xherheitallgeii|ei.n  gefährlicher  Mensch,   oder 

3)  das  Verbrefben  selbst  rpn  hoher  Gefährlich«« 
ketty  und  an  den  ersten  Gütern  des  Lebens ,  oder  an 
>resentlicben  Ruhten  d^  Staates  begaogen  woidei;!  i 
oder  ,  " 

4)  der  Uebejrtiret^r  unbekannt  ift 

.  lo  d^m  hier  sm^pw\dtQu  2|en  upd  3ten  Falle 
ist  aoeh  jeder  andr^  Staats^Qgeböirige  i  4«  yoo  der 
IJcbestretnng  K^antniis  hat ,  Ai^fig^  zu  erstattfsn 
#ehaldig» 

*    .  §•    631* 

Die  vtn\ejk»9fm^  ÄßSLßige  tqh  Seite  desBescJia-« 
digren  hal  «den  Verbist  des  jSi^M^ensersatzan^pruches 
»US  dar  Strafikaasf  9  imd;  ^im  Seitfe  d^r  öbng^  bierw 
verpfljdbtetm  Staaispog^^gen  di^  subsidari^pheYitr'- 
bindlichkeit  sum  Schad^iiswsdit^  wv  Folge. 
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Machen  sich  die  im  Dieoste  des  Staates  Itehenden 
F^ertODea    der    Unterlassung    einer    solchen    Anzeige 
«chnidig,  so  vierAiUen  siie  nodi  aüfi^wdem  in  eiM  an* 
\  gafpessene  Discipliaarstrafe. 

S.  64. 
ücbertreiungen,  ivelche  von  Personen/  die  unter 
der  Priratzuchtgewalt-  der  Ehern  ,•  Vormönder ,  des 
•  j  Hausvaters  ,'  Dienstherren  ,  des  Lehrers,  Erziehers, 
Seelsorgers  y  der  lonungen,  Gemeinden ,  oder  andi'ep 
Korporationen  stehen,  innerhalb  des  Wirkungskreises 
dieser  Gewalt  begangen  werden ,  sind  von  den  be^ 
ftefiendeo  Vorgesetzten  selbst  ztt  tügen ,  und  dürfen 
4aher  in  der  Regel  nicht  angezeigt  werden. 


S.     Ö5. 

Aasgenommen  hiervon  sind :  1)  alle  Uebertre-r 
tnngen  ,  die  auiser  jenem  Wirkungskreise  oder  ati 
Personen  begangen  werd^iiiy  die  nicht  derselben  Zuchr- 
gewah*  unterliegen  ,  2)  Uebertretungen  ,  die  eiffen 
Schaden  von  mehr,  als  20fl.  zur  Folge  hatten «  wena 
der  Uebertreter  schon  14  Lebensjahre  zurftckgelegf 
bat,  3)  Uebertretungen  mit  einier'40  fl.  fibersteigeoden 
Beschädigung ,  wenn  der  Uebertreter  über  stebeo , 
aber  noch  nicht  14  Jahre  alt  ist,  und  der  Zurechnung 
fShig  erkannt  ist  'Ebenso  unterliegt  4)  der  Mifsbrauch 
der  Privatzuchtgewalt,  und  die  Veritochlassigflog  der 
unter  derselben  stehenden  Perso^nen  der  amtKcfaeQ 
Untersuchung  und  Bestrafung  als  Disciplinat&bcr« 
tretungen. 

DiscipUnarvergehen  d.  f.  §.  66.  Diener  wurden 
durch  AufVmg  dcfr  -vorgesetzten  AMtsbefaArde  j  oder 
des  Amtsvorstaudes  rücksicfatlidi  der  sidbalteroen  Die^ 
«er  erhoben,  und  von  dem  in  deatkenslftutioneUeii 
Edikte  über  die  Verhältnisse  der  Staatssdi^ner  be- 
nannter Behörden-  und  Steilen  «abgeni^ieil^» 
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Diefe  V^Mflhiift eü   sjfid  aiMsli  süqksichiliiäi  der 
Privatpersoneo  ia  amdoga  Aiweadoig  zn  bFuigeii. 

üeb!brtr«tuiogen<  d^s  Sitten --- «nd  B,eUgioQs^e8et£e« 
sind,  so  ferne  sie  sich  nicht  zur  kirchlichen  Gen-^ 
sur  eignen  ,  gleich  den  Verfehlungen  wider  den 
öffentlichen  Wahlstaud«  odf r  Störungen  der  öffemHchen  , 
Ruhe  und  Ordnung /oder  Zuwi4erhandlatjg  gegen  di« 
hesotidern  Polizeiyerordoungeuvon  den  Lokalpolizei«- 
Behörden  va  tmtorsni^e/i ,  die  geschlossepe  Untere 
suchung  aherrdeu  allgemeinen  Polizeibehörden  sUr 
Entscheidung  Torzulegen. 

S.     67- 

Die  Berufung  gegen  Erkenntnisse  der  Ünterge^ 
fichns  gebt  an  i^ie. Kreisgerichte  I  gegen  die  Erkennt«-« 
nisse  dieser  Geriehte  an  die  Appellationsgerichle,  und 
gegen  die- Erkenntnisse  dfer  Appellationsgerichte,  aa 
das  Ober-* Appellationsgericht.  Gegen  Erkenntnisse 
deraitgemeineti  Polizeibehörden  hat  Berulung  ran  die  . 
Kreisregierttng  statt. 

Die  Faile  in  denen  gar«  nicht ,  oder,  nur  einmiil 
appdltrt  werden  kann,  sind  in  dem  Gesetze,  ubtar  das 
Gerichtsverfahren  bestimmt.  ,      ^ 

S-    68. 
Dieses  waren  nach  meinem  Eimessen*  die  Baupt*^ 
grondzüge  für  .  ein  Gesetz   über  die  Bestrafung  der 
Uebertretongen  ,     denn   Strafe   kann    man    die  dem 
Ueber treter  aufzulegende  ,  in   Schadenersatz ,   Siihne 
und  Sicherheitsleistung    bestehende  •  Gen.ugihu.ung 
immer  noch  heifsen  —  und  es  wird  daher  nur. noch    : 
fibrig  seyn,    die   Ausföhrbafkeit   dieses*  Sy^stema  in 
Vergieichung  mit  dem  rorliegenden  Entwurf  zu  zeig^^    . 
wefisfaalb  ich  nun;  nur  nsch  ein^allgemeinft  Bemer-; 
kungen  ober:  deli  neuen  Entwarf  bei^eQ>  nndtdiese 
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Gele^aabeit  benutt^en  wBI,   Ad  Grandlagai  nleiner 
Ansichten  a^«chnü)ii>her  clartustellem^ 

III.  ^Allgemeine  Bemerkungen  über  den 
von  Gönnerischen  Entirurf  eines  Strafge- 
setzbaches ^ür  4a3  Königreich  Bayertii 

S.     6»-  • 

1    Was  die   in   der  Vorrede  dargelegten  An-^ 

siebten  betrifft,  so  ist 

ä)  in  Betreff  der  gerügten  UnTOÜataiidigkeit  des 

jfrüfaereri  Gesetze^  auffallend ,  dafs  auc^  der  neub  £nt-t 

wurf  die    DisciplinarTergehen    nicht  begroft ,    Also 

gleichfalls  unvollständig  ist. 

b)  Hiernach  ist  auch  die  Abtheilung  der  Ueber- 
trettingen  in  Verbrechen  ,  Vergehen  und  einfache 
Uebertretungen  ungisnügend. 

c)  Die  Verweisung  der  fahrlasstgedpebertretuiif^eti 
fe  die  Reihe  der  blos  poli^eflicb  strafbaren  Uandiungen 
ifird  dagegen  den  Beifall  aller  rationelkn  Staatsmänner 
haben;  eben  so 

d)  dafs  biofäe  Voi4iereitaiigen  ^  oder  yielmelir 
der  entfernte  Versuch  einer  Ueberiratuog  sich  noch 
zn  keinem  Verbrechen ,  oder  Vergehen  quaUfiziteo. 

e)  Die  BuUkleistung  und  Begünstigung  betreffend^ 
so  ist  diese  Theilnahme  als  den  Uebertretungen  uber^ 
haupt  nach  der  Gröfse  des  damit  bewirkten  Rechts- 
nachtheils zu  bernessen» 

\  /)  Warum  bei  einigen  Uebertretungea  dic^  ob- 
jektive Schweife  der  Tbat  alle  subjektiven  R&eksichtm 
aosschlie£sen  aoU,  ist  nicht  einzusehen,  denn  Was  im 
Allgemeinen  gilt«  ja  in  der  Natur  der  Sache  gegründet 
ist/mnfs  auch  bei  jedem  einzelnen  Fallein  Reirath— 
long  kommen« 

g)  Eine  absolute  Bestimitinng  der  Gattung  für 
einzelne  Uebertretungen  ist  plme  Verletzung  ddr  Ge-* 
rechtigkeit  nicht  m^lick  ^  indem  dieses  bei  'jedem 
(^iHitelMn  Falle  von  der  Gröfse  der  Rechtsverlelzttog 
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tind  der  Zurechnungsfahigkeil  des  Uebertreters  ab- 
hängt,  dnd  nach  der  $.41.  aofgestelltea  RechtsUieoria 
eine  Todesstrafe  überhaupt  nicht  statt  findet. 

h)  Auch  die  gesetzliche  Bestimaiun|r  eipes  Maxi-^ 
Tnums  nnd  Minimums  der  Strafe  bei  jeder  besovdem 
Üebertrefüng  i^t  unzplässig,  da;bei  jeder  recbts^ridrigeo 
Tbat.nur  der.  mit  freiem  Willen  zugefügte  oder  b!e- 
sfbsicHitigte  Schade  die  Gröise  der  (jenuglhunngy  oder 
Strafe  bestimmt,,.d:aher  der  Ausspruch  hierüber  nur 
nach  der.  vollständigen  Üötersochung  von  dem  Richter 
erfolgen  kann. 

i)  Eben  so  kann  der  Schadensbetrag  allein,  die 
Abstufung  zwischen  einfachen  Uebertfetungen  ,  danu 
Vergehen  und  Verbrechen  bilden ,  i^clem  die  hierfür 
zu  leistende  Genugthuüng,  wenn  der üebeftreter  solche 
nicht  sogleich  aus  seinem  freien  Vermögen  zu  eatrichteiK 
im  Stande  ist,  mit  Hinsiöht  auf  die  Erwerbsfähigkeit 
des  Uebertreters  uod  die  Efnriclitung  der  offentlichea 
Arbeitsanstalten  die  Zeit  bestimmt,  deren  der  üeber- 
treter  zum  Abverdienen  bedarf,  und  auch  bei  der 
Kaären  Leistung  dais  Mäafs  der  Zeit  und  Arbeit  be- 
zeichnet, welche  der  üebeflreier  zur  Wiedererwerbunjg' 
äerselßen  bedarf.  >• 

Dadurch  kann  das  gesetzliche  SträfsysteAi  aufter-- 
ordentlich  vereinfacht  werden. 

A)  Bei  den  einfac][ien  Ueber tretungen  kommt  es 
feBen  so,  wie  bei  den  schweren  immer'auf  die  Grftfee 
des'  entweder  wirtlich  verursachten  Schadens,  öder 
des  getäbVdeten  Gutes  an ,  welche  die  Cenngthunn^ 
Begründet. , 

,  .  A\ich  hier  kann,  nqr  Ungehorsam  gegen  den  ^taat 
ein  Gefangensetzen  des  Ueber  treters  auf  so  lange  recht- 
fertigen, bis  ^r  freiwillig  zur  Ordnuög  und  iura  Ge-* 
j^orsam  zurückkehrt.       .         .       ,    .  , 

l)  ^er  Zqsammenflufs.  der  üebertretnngen  ver-^ 
uTsacht  nach  lüeiher  Ansicht  gar  keine  Schwierigkeit 
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ififlem  die  Somnleft  tilhst  SeÜSdra  f  oder  GdStodimg 
Meh  die  Grd&e  dtt  GeaugthuiMig  (lir  srlle  bestiiiiaMi; 

m)  Den  Rückfall  betreffend ,  so  liegt  nach  dieser 
Tbeorie  dessert  Strafe  darm  ,  daft  der  üefcerlrcter 
hierdufiSh  der  geleisteten  Sicherfceitssnwtt^e  t^riuscig^ 
^irdjj,  öder  weiln  er  sie  schön  Äiiröcfcethaheti ,  zur 
Leistung  der  doppelten  Kamion  vertrfheilt  wetd'eii' 
Jtann;  auch  rechtfertigt  der  wiederho^he  K&clcfail  soiehe 
pöh'zeiliche  Maafsregehi ,  die  den  üebettreter  vi» 
fernem  Wiederholungen  wirksa^n  abhalten. 

n)  Die  Abstufung^  der  Strafen  erfolgt  von  sich 
sjelbst  nacfh  der  Art  der  üebertrelung.  Wer  z.  B«  einen 
Schaden  von  20  fl.  bewirkt,  und  diesen  in  efiner 
ofTentlicben  Anstalt  abverdicnen  mufs ,  der  ^irä , 
^önn  er  tSglich  6  kr.  Abverdienst  macht,  200  Arbeits- 
tage und  ebeü  so  viel  zur  ferweAung  der  Kaulions^ 
leistdng  brauchen^  also  400  Tage,  oder  ein  Jdhr, 
ein  Monat  und  26  Tage  in  der  Anstalt  bleiben, müssen. 

Bei  dem  Maximum  einer  Beschädigung  im  Vcr^ 
gebeosgrade  von  12Ö  fl.  erhöhet  sich  diese  Zwangs— 
arbeit  auf  1200 Tage,  oder  3  Jahre,  3  Monate  und  15 
Tage,  welche  Zeitdauer  mit  dem  Systeme  der  Frei- 
heitsstrafe nahet  zusammen triflft: ,  und  nur  defswegen 
nicht  genau  übereinstimmt,  weil  man  di^  Grenze 
zwischen  Vergehen  und  Verbrechen  nicht  auf  zu 
SChroffb  Uebergänge  stellen  wollte.  Aufserdem  ist 
KU  bemerken^  dafs  b^i  einei*  guten  Einrichtung  der 
Beschaftigungs  -^  und  Arbeitshäuser  vielleicht  auch 
dn  gröfserer  Abverdienst  gemacbt  und  dadurch  die 
Arbeitszeit  abgekürzt  werden  kann,  und  däfs  bei  den 
iSchwerieti  Folgen  der  Verbrechen  die  Memchlictikeit 
die  inogtichste  Beschränkutig  der  Criminalitöt  in  An— 
Spfüch  nirnrüt.  ^Endlidh  kommt  hier  zu  berööksfeln- 
tigen,  dafs  di<^  Leistung  der  Sicherheit  nicht  streng 
krinliiielter ,  soiideta  ihefar  «iviler  Nütur  i^t ,  dm  die 
KAtftfwssttmme,  wenti  der  UeberttiHei*4ie^tite^V^6F-* 
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ftffjSlmiBgsaMt  ikkcr  stph  duM)uios  redonlicb  heMgea, 
«bmelbea  wieder  zugestellt  wird. 

Die  Geliodigkeic  des  vorgescblageoea  neuen  Strafr 
Systems  wird  übrigens  keiner  Vertbeidigung  bediirfePi 
da  sie  auf  strenge  (jerecbtigkeit  gegründet  Ist* 

o)  Dais  Herr  y.  Gönner  qnter  die  Subjekl|P ,  au 
'  denen Uebertretungen  begangen  werden  kQQnen,aussef 
dem  Staate  und  den  Privateui  al^i  Einzelnen  no^bdas 
Publikum  oder  eine  unbestimmte  Menge  von  Brivaten 
aufgenommen ,  und  dadurch  ein  neues  Glied  bei  der 
]£in(heilung  der  Uebertretqngen  gebildet ,  ist  für  den 
gegenwärtigen  Zweck  nur  in  so  we\t  von  Bedeutung, 
dafs  bei  derlei  Uebertretungen  gegen  4as  Publikunoi 
ausnabipsweise  eine  gröfsere  Kautionssumme  aufgelegt 
werden  könne  i  weil  lieber  vor  tbeilungen  gegen  ^s 
T^ublikuip  leichter  ?;u  begehen  und  schwerer  ^u  ent-* 
decken  sind. 

II«     üii^Ieitung  des  neuen  Entwurfes.  < 

Die  PMifion  Nr,  IL  kano  fägKoh  wegblaihen,  da 
jede  Art  der  U«bertretung  nach  den  hierüber  au%e»r 
•lisUteq  idlgemeinen  Qruqdsätzm  aiu  b^urtbeUeQ  ist 


$.71, 
Itl»    Allgemeinen  Besiimmungen« 

I.       KAriTEIi. 

A#  Es  ist  wirklich  auffallend  9  dafa  die  Beatioi« 
nmng  d«s  bisherigen  Ges^zes,  die  Grö&e  der  Ueber^ 
tretang  naeh  d^  davaufgesetzten  Strafe  zu  beurtheileiii 
'Welche  eine  wahre  petitionem  iprindpit  enthSlti 
iMibehaUen ,  uq4  nicht  viel  «lehv  in  die  Grofee  d«« 
dmrnh  die  üebtrtretosg^  eototaBdeneu  6c|l9dmi  ^9m 
setzt  worden.« 
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Um  Wiederholttogen  zu  yermeidciD  ,•  wird  sich 
auf  S*  22»  und  §•  23*  bezogen,  und  werden  äip  dortigeo 
Positionen  hierh^  wiederhol^ 


B.     Die  neu?n  gesetzlichen  Bestimmungen  yrürdep 
daher  also  lauten  müssen: 


Art.     1. 

Handlungen  oder  Unterlassungen,  wodurch  Rechte 
des  Staates y  <les  gemeinen  Wesens,  dei:  Korporationen 
oder  der  Einzelnen  verletztet ,  oder  hestimmte  P^ichten 
vernachlässigt  werden,  heifsen  Üebertretungen,  und 
unterliegen  nach  Maafsgabe  der  nachfolgenden  Be^ 
stin^mbngen  der  öffentlichen  Untersuchyng  und  Be-? 
straf  u  Dg. 

Art     2. 

Die  Uebertretung  ist  Verbrechen  ,  ^enn  sie  die 
Beraubung  des  Lebens,  der  Freiheit  auf  mehrere 
Jahre ,  der  Unschuld ;  des  Eigenthuins  find  andinejr 
Rechte  >  so  wie  die  yerletzndg  der  Integrität  des 
Staates  und  seiner  Regierung ,  in  der  Art  zu  Folge 
hat ,  dafs  der  rechtswidrig .  verursachte  oder  beab- 
sichtigte Schaden  über  120  fl.  beträgt,  Vergehen  bei 
einer  Be^chadigupg  von  20  bis  12Q  i]. ,  und  c;iqfacbe 
Uebertretung  oder  Frevel  bei  einer  Beschädigung 
unter  20  £1.  Guldenbrüche  kommen  hierbei  in  keinö 
£^crachtung. 

•  VerUtzumgen  der  liesondern  Berufs-  oder  Slan<r 
des-rPflichteq,  Wenn  sie  eine  20(1.  nicht  übersteigeod^ 
Beschädigung  zur  Folge  haben,  werden,  so  wie  die 
Zuwiderhandlungen  ge^en  die  Sitteur  upd Beligionsr 
gebot^,  äUch  gegepi  die  öQentlicbe  Ruhe  ynd  Qrdpupg» 
als  Disciplinarübertretungen  bezeichnet. 
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Anm erkling  lu  diesem  Artikd.  ' 

v)  Es  mufs  hier  wiederholt  werden,,  dafs  dh  i 
Beschränkung  der  Criminalität  durch  zwei  grofse 
"  Rücksichten ,  nämlich  1)  die  des  gesunkenen  Werthet 
des  Geldes  und  2)  der  Hunianität  geboten  werde.  Was 
dep  Gisldwerlh  hetrifft,  so  ist  es  unläugbar,  dafs  mit 
der  anwachsenden  Menge  sowohl  des  gemönzleq,  als  - 
iingemiinzteo  Qeldes  die  Preise  aller  Waaren  steigen, 
so  dais  ipaa  um  dieselbe  Sache  immer  mehr  am  Gelde 
geben  mufste ,  dieses  also  am  Werthe  verlor.  Es  ist 
gewifs ,  sagt  KuiimTz  im  17*  Theik  seiner  Encyklopädie 
in  dem  Art.  Geldstrafen  ,  dafs  man  vor  200  Jahren 
mit  einem  Groschep  mehr  ausricht(sn  konnte,  als  jetzt 
pnit  pineiß  Gulden  ;  dafs  damals  der  Verlust  eines 
(proschen^  so  empfindlich  war  ,  wie  jetzt  der  Verlust 
leines  Quldens*  Wenn  der  Bauer  im  yprigen  Jahrr- 
hundert  für  eine  seinem  Nachbar  abgepflögte  Furche 
einen  Guldep  erlegen  mufste  y  so  mufste  er  damals, 
um  sqlchen  bezahlen  zu  können,  2  bis  3  Scheffel 
Korn  :^u  Markte  bringen.  Jetzt  nimmt  er  oft  für  einen 
einzigen  mehr  ein.  Nehmen  wir  die  früher  gesetzlich 
fiir  das  Verbrechen  des  Diebstahls  festgesetzten  ftinf 
Solidbs  oder  Schillinge,  unter  der  Voraussetzung,  dafs 
Solidi  aurei  verstanden  werden,  zu  einem  Werihe, 
jeden  von  fünf  Gulden  ,  so  ergeben  sich  nach  dem 
gf egen war I igen  Geldwerthe  400  fl.  im  Silbergehalte  , 
aber  jeder  zu  einem  Gulden  gerecl^net  100  fl.  als  der 
zwänzigfacbe  Betrag. 

Bedenket  man ,  dafs  die  2Q  fl. ,  welche  hier  der 
UeWgangsstufe  halber  beigefügt  worden,  blos  als  die 
Summe  einei:  einfachen  Uehertretung  nicht  in  Betracht 
fang  kommen  können ,  so  ist  die  Be$timmung  der 
Verhrechenssumme  über  120  fl.  und  die  des  Vergehens 
bis  quf  120  fl.  auch  geschichtlich  gerechtfertigt. 

Sie  Jafst  siph  aber  auch  qoch  von  einer  andern 
S^iCf  nämlich  : 

Von  Seite  der  Humanität  vertheidigeii.. 
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I 

Dafs  ^e  Gesäte  humta  Mi0  mte^eH  ,  verstebi 
tich  trohl  im»  seihst,  we3  s>e  von  uad  fCir  Menschen 
gegpeben  werdeo,     Ur>r€r  Hutnanitat  soll  aber  hier  nur 
diejenige  Schonung  xmA  Achtung  für  die  Menscttair 
V€ritaodeii  irendea ,  welche  sich   mit  der  Erhakiiqr 
des  Ganzen  und  alle»  Einzetnen  verernigen  Uist»  m 
ftolcbe  Schonung  aber  ist  Pflicbt,  wenn  alle  Bes^vrie^ 
kang  der  indivklQellen  Freiheit  und  Selbstständigkeit, 
die  nicht  nnbedingt  zur  firreiehaog  des  Scaatszweek« 
'itotbwendig  ist,  selbst  als  Unredit  ersobemL 

Da  nun  nach  der  K«  Bayerischen  Staatsverfas- 
sung schon  mehrere  Vergehen  den  immerwährendem 
Verlust  wichtiger  staatsbürgerliche  Rechte  zur  Fotje 
haben  ,  und  es  nicht  zu  erweisen  ist ,  dals  schon 
geringere  Beschädigungen  als  Vergehen  zu  stempeln 
seien ,  so  wird  dieser  Vorschlag ,  die  Suinme  des 
Vergehens  bis  auf  120  fl.  auszudehneni  um  so  rnela 
als  begründet  ansehen  werden  müssen  ,  als  die  Ver^ 
blichen  in  den  altern  Gesetzen  unbekannt  waren, 
oder  eigentlich  die  geringern  Verbrechen  unter  sieb 
jbegriften. 

.  b)  Di«  Ausdehnung  der  einfachen  Uobertretaag^u 
bis  auf  den  Betrag  von  2Q  fl.  ist  selbst  durch  das  alte 
Gesetz  cod.  ma]s:iiailian.  prim.  cap.  2.  §.  2.  and  also 
histori^i  gerechtfertigt,  verdient  daher  um  40  ipehf 
allgemeine  Anerkennung,  als  neue  Qesetze  in  de( 
Regel  imni^r  auf  der  Grundlage  der  alten  £a  erbanfi^ 
«iad. 

e)  Die  geringem   Yerl^ptzungeo   dw  beBondo« 
filiMde^«?  und  Berufspflicht^n ,  wenn  sie  die  Schadem^ij 
siuiifkie  der  einfachen  Uebertretutig  ntckt  flberslei| 
•ind  als  Disciplinafqberlretungen  anzusehen,  grl 
folgen  den  allgemeinen  Bestimmungen  ;  dena    es 
wichcig,  dafe  in  «ineoA  Gesetzbuche  der  gleicb«  ol 
jektive  Maafsstab  bei  allen  Uebertretuii^;wi  iMgel 
wexxlen. 
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BSeiffft  iri^ett  aber  noht ,  i^fii  Ikel  l^esmäbmg 
itt  fikrigen  gts«tzInok«]i  Falg»Q  der  UekettTtfliiqgett 
mf  Ate  ^aats-*  vmA  anire  dffentliobe  Oitneir  die^ 
jenigc  Strenge  angewendet  mmde  y  weiche  die  Sot^g«! 
fük  för  die  I«tegrität  des  Affeatlichedb  Dienstes  «i-* 
.   fefderjr.  ^ 

d)  Dafs  Aoch  Zutrjderb£(iidhifigen  gegen  die  Silt«* 
Iscbkeituad  Religio«  unter  die  verboteiKHi  Handituigeii 
*  aa  setMn  seien  y  «rheiaefat  die  Pflicht  de«  ißiaates  für 
die  AnfrecbtJKillttiig  der  allgemeineo  SitÜkhjjL^it  n^d 
Religiosität  als  der  kräftigsten  Schutzwehre  gegen  alW 
Uebertretnngexi y  tiod  es  ist  eiti  iScherlicher  fiombast, 
wenn  di^  Lehrer  des  alten  beidniscben  Rechtes  dies^ 
Uebertratungen  aus  den  Strafgesetzbüchern  verwiesen 
hoben,  und  nur  die  eigentlichen  Verletztingen  des 
strengen  Rechtes  darin  aufgenommen  wissen ,  dabei 
aber  doch  die  allgemeine  Rechtlichkei^erhaIten  haben 
wollen:  würde  es  sich  wohl  der  gemeine  Menschenver- 
stand einbilden  lassen  ,  dafs  man  ein  Recht  habe , 
iiii6ictlich  nnd  irreligiös  sa  seyti? 

Der  Mifegriff,  den  die  R^chtslehrer  von  jeher 
begingen ,  rührt  daher ,  dafs  sie  ihre  BegriSe  vea 
Reeilt  vms  den  heidnisehen  Cresetzbiichern  entlehnen  ^ 
stittt  dafs  sie  selbes  als  eine  Totalit&t  y  als  eine  idee 
auffafsten,  die  auch  die  hohem  iStufen  der  mensch** 
liehen  Bildung ,  nämlich  Politik,  Sittlichkeit  und  Re- 
ligion, jedoch  nur  auf  eine. negative  Weise  in  sich 
Jbegreift,  nittlichf  dafs  raa«  stdu'War  seiner  Freiheit 
und  ^Ibstständigkett  xur  Erreichung  der  Zwecke  sei*^ 
nes  Daseyns,  Selbsterhaltung  und  Vervollkomiänang 
f»egen  Jedermann  gebrauchen ,  dabei  aber  die  mensch- 
liche Würde  ^reder  an  sidi^  notfh  an  .^ndiern  verletzen 
dürfe,  und  zur  £rreichq[ng  seiner  Zwecke  die  schick- 
lichsten Mittel  gebrauchen  'soHe  ,  so  wahr  ist ,  dafs^ 
wi^  alie  Wisse nacba&en ,  so  aueh  «alle  Tilgenden  in 
^dttem  wizerkrennbaren  Zusamiaenhaiige  stehcm.  .Das 
B«üfat   mA  .'¥Mi   den»  ^eriMjnf%ea  {Megaohm   mit 
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Weisheit  utod  Rlogheit  angeif endet  Werden ,  d«>&  for- 
dert die  Politik,  der  Gebrauch  dto  Rechtes  mtils 
der  menscblichen  Würde  zusagen  —  Sittlichkeit  — 
dieselbe  mufs  auch  dem  Willen  des  höchsten  Gesetz- 
gebern ,  des  Urhebers  alles  Daseyns  gemäfs  seyn  — - 
Reh'gion  des  Rechtes.  Jede  untere  Stufe  dieses 
Bildungssystems  enthalt  die  obere  negativ  ,  jede 
obere  aber  die  untere  positiv  in  sich  y  und  es  kana 
keine  ohnft  die  andre  gadz  isohrt  bestehen,  ohne  zu 
Trämmer  zu  ir erden ,  und  ihre  volle  Bedeutung  zu 
verlieren. 

e)  Zuwiderhandinngen  gegen  die  öffentliche  Ruhe 
und  Ordnung  wirken  stöbreiid  auf  den  aligemeinen 
Rechtsfrieden  und  beleidigen  das  Gefühl  und  die 
Aehtufig  füf  Schicklichkeit  und  Wohlstand,  und  Vnussea 
daher  ^gleichfalls  unter  die  unerlaubten  Handlungenr 
gezählt  \Verden. 

Art*     3. 

Die  Strafe  aller  üebertretungen  besteht  darin  f 
dafs  der  üebe^treter  Ersatz,  Genugthüung  und  Sicher- 
heit leiste.  .. 

Bei  schweren  Vergehen  oder  Verbrechen  tret^m 
auch  noch  besondre  biirgerlrche  Folgen  ein  ^  ifelch6 
hiernach  festgesetzt  werden. 


Die  Rechtfertigung  lÄ  sthon  oben  gegeben  woir- 
6tiif  und  die  vi^itern  Bestimmungen  folgen  naefa. 


I.     Von  der  Ersätzesleistung. 

Art    4. 

Der  Ersatz  besteht  iü  der  vollen  Vergötoiig  deB 
dem  Verletzten  zugefügten  sowohl  unmittelbaren^  als 
ftiittel'barenr  Schadens ,  der  vertirsachten  Kosten:  und 
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Ausgaben ,  aod  der  VerzttgsmnseD  hiefrön  )lb  'tM 
vollen  Befriedigung!  so  wie  üach  die  Untel'siiehang»^ 
rerjpHegungskosten. 

Art.     5: 

Wurde  der  Verletzte  getbdtet^  oder  Märb  detteUie 
vor  dei^  Aburtbeilung  des  Uebertreters ,  so  gehet  das 
Reöht  der  Ersatzforderung  auf  seine  Universalerben. 

Gegen  die  Erben  de^  Uebertreters  kadn  die  Ei^ 
satzforderuDg  nur  in  so  weit, statt  finden,  als  diese  afl 
den  Vottbeilen  der  Uebertretung  Theil  genöinmen 
iiabeiii 

.  • 

Art.     6. 

.  Leistet  der  zur  Ek'saizesforderung  Bereclitigte 
auf  sein  Reiclit  Verzicht  y .  io  fallt  die  BräatzesdftlmiHe 
der  iL  Slrafka^e  anheim. 

Mehrere  Uebertreter  leisten  für  die  Ersatzeslef«- 
stutig  in  solidum,  dodh  habeil  diejenigeti,  die  ihrd 
Mitschuldigfen  angegeben,  wetin  diese  An^ab^  dieHab-^ 
baft^erdung  und  Ueberfübrurlg  der  Mitschuldigen  ixxt 
Folge  hat ,  und  wegen  ihrös  wirklichen  Antheiles,  Ad 
denen  durch  die  Uebertretung  erhaltenen  Vortheil^n 
zu  haften. 

irt     Ö.     ' 

Die  k.  ätraf^asse  hat  in  deri  Fallen  ^  trb  det 
Übertreter  die  ihm  auferlegte  Ersatzleistung  nicht 
Sogleich  aus  seinem  eigenen  freien  Vermögen  ge-^ 
wahren  kann,  dies^  den  Beschädigten  nach  erfolgter 
Reditskraft  des  Erkenntnissf?s  yorziischiefsen ,  und 
dagegen  von  der  Arbeitsanstalt,  in  welche  der  lieber^ 
treter  3^.ufn  Abverdienst  tu  ve^urtheilen  ist,  ktztere 
wieder  als  iS^vsätt  zu  etnpfangen« 

hartes  ArMv.   tft.  It 
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"  ■   '      "  '  Art    9.  '  '  5    .'     '  •• 

Wenn  der  Üeberlreter  die  ganze  Schadenssumme 
durch  seine  lehenslijHgliche  Arbeit  nicht  ahzuverdiei^en 
im  Stande 'ist y  so  fallt  die  Einbasse  der  Strafkasse  zur 
Last ,  und  wenn  diese  durch  die  ei'gened  E^innahmea 
nicht  gedeckt  würde ,  so  müfste  sie  too  der  •ällge- 
itieifaen  Staatskasse  den '  erforderlichen  Zuschuis  er- 
halten« 

Anmerititng. 

**  Die  Art,  wie  der  Schade  zu  berechnen  und  aos- 
smtnitteln  ,  bleibt  theils  dem  Civilgesetiibuche ,  theils 
den  Vorschriften  über  den  Untersuchungsprozefe  yöv^ 
bebaken.  ' 

Art.     tO. 
Wenn  kein  in  Geld  berecheol^ar^  Schade  ge- 
stiftet worden  9  so  fällt  zwar  der  eigentliche  Schadten^- 
ersatz   weg ,    es  wird  aber  die  in   der  üebertretung 
liegende  Injurie  berücksiichtigt 

.       Art.     11. 
Die  Pfficht  des  Uebertreters ,  den  Ersatz  zu  leisten, 
wird   durch  die  Verjährung  der  Üebertretung  nicht 
^i^g^hpben.^    . 

n.     Von  der  Genugthuung. 

Art.     12. 

Wegen  des  durch  die  üebertretung  an  den  Tag  . 
gelegten  Ungehorsams  ist  der  üebertreter  noch  auCier 
dem'  Schadensersatz  zu  einer  besondern  Genugthuung 
—  satisfactio  publica  — '  verpflichtet. 

Art.     13. 
Diese  Genugthuung  findet  nur  bei  absichtlichen 
Üeberiretungen  statt ,    und  richtet  sich  in  der  Regel 
nach  der  Grö&e  des  vetiirsachten  Schade us,  "^o  aber 
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kein  erweisUcher  unmittelbarer  Schade  gestiftet  worden, 
ist  sie  nach  der  Grölse  u^d  Wichtigkeit  des  gefahi^ 
deten  Rechtes  zwischen  einem  bis  50  £1«  zu  bemessen^ 
Yorbehaltlich  der  Bestimmungen  bei  besonders  schwe^ 
reu  Verbrechen. 

Art.     14. 

In  Fällen  körperlicher  Miishandlungeo  9  scfacwerer 
Injurien  gegen  Voit'gesetzte  und  Personen ,  denen  man 
Ehtfarfthi  seholdig  ist ,  kann  die  .GenugtlmuDg  bei 
rohen  üebeVtretern  von  den  niedrigsten  Ständefi ,  aiis*- 
schh'e&Iich  des  BiirgerstandeSy  durch  korperltcbeZücb- 
tigüngy  und  zwar  mit  Ruthen-  bei  Personen  unter 
18  Jahren ,  und  mit'  Stocksireichen  bei  Personen  über 
18  Jahren ,  bei  den  üehrFgen  vom  Bürgerstand  an- 
gerechnet durch  GefSngni£|  erkannt  und  vollstreckt 
wer^epv 


Anmerkung«  Die  übelverstandene Humanität , 
nach  welcher  man  alle  körperliche  Strafen  ganz 
und  gar  abschaffen,  und  durchaus  nur  Gefängnifs- 
sdrafen  gelten  lassen  will ,  ist  sowohl  für  den  Staat, 
als  för  den  üebertreter  selbst ,  besonders  wenn  er 
Familienvatep  ist ,  mit  den  gröfeten  Nachtheilen  ver^ 
bunden« 

Für  den  Staut,  da  es  bei  den  sogenannten  Civil-r 
gefängnij^sen  an  Gelegenheit  fehlt ,  den  eingesperrteä 
Frevler  gehörig  zu  beschäftigen  ,  so  dafs  im  Falle 
der  Armuth,  welcher  der  ailerhäufigste  ist,  der  Staat 
selbst  die  Kostendes  Gefängnisses  zu  tragen  hat*  — 

Für.  den  üebertreter,  welcher  die  ganze  Zeit  der 
Gefangenschaft  gehindert  ist,  sich  und  seine  etwaige 
Familie  gehörig  zu  ernähren,  und  dagegen  genöthigt 
ist,  in  einem  höchst  schädlichen  Müfsiggange  hinzu- 
brüteu« 
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K^rperliche  Züchtigungen  liabeo  dagegen  die  qn^ 
ISugbar  guten  Folgen  /  1)  dafs  sie  mehr  gefnblet 
yrevden  y  als  Gefangnifs ,  2)  dafs  sie  länger  ein  vom 
Bösen  abhaltendes  Nacbgeföhl  zorücklassen ,  3)  dafe 
^ie  bei  det  schnellen  Vollziehung  den  Uebertreter  so^ 
gleich  wieder  an  seiqe  gewol^nten  Geschäfte  gehen 
^ssen,  4)  4em  Staate  und  der  Familie  keln^  Kosten 
^erursJK^hen. 

Ans  dieser,  Rüchsicht  0|u&  auch  andern  Ueberr 
tr^tern ,  bei  denen  Ge£ängnifs  statt  findet ,  gestatti^t 
irerden,  auoh  im  Gef^qgnils  diejenigen  Arbeiten  zu 
yerriohten,  welqhe  nach  Lage  dei*  UmsiHÖde  d$|s^^t 
^errichtet  werden  können. 


Art.     15. 
B^i  Widcirsetznng  gegen  die  Obrigkeit  ist  nad| 
beliebiger  Bestimmung  gleichf^ills  öffentliche  Abbitte 
oder  körperliche  Züchtigung,  oder  Gef^gniis  zu  jcr^ 
kennen.  '•  •       '         . 

t-    '  *.*  . 

Art.     16. 

Die  Verbrechen  des  Hoch-  und  Staatsyerrath^ i 
des  Aufruhrs,  der  beleidigten  Majestät,  welche  den 
nöchsten  Grad  der  lojurie  enthalten,  erfordern  auch 
die  höchste  Genugthuung,  welche  nach  derr  Gröfse 
des  gefährdeten  Rechtes  und  wo  isich  nicht  nach  Maais-: 
gäbe  des  verursachten  Schadens  schon  T^n  selbst  ein^ 
größere  Satisfaktion  ergiebt,  in  jedem  Falle  auf  diQ 
Bauer  von  5  bis  10  Jahren  gebü&t  wird.  ^ ' 

Art.     17. 

Aufser  diesen  Fallen  besteht  die  Gret)ugtliuun|p 
immer  in  einer  Geldsumme  ,  welche  der  Grö£ie  des 
gestifteten  linmitteibaren  Schadens  gleich  ist,  und  Bei 
blofsen  Versuchen  in  einer  Geldbu&e  von  einem  bis 
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50fl.y  od^  nach  der  Grofie  d^sgefihrdetini  Gates  iä 
dflp  noch  gröisere  Summe« 

Art.  la. 
Die  Genugthuaag  gebührt  in  der  Regel  dem  Be-- 
leidigten  neben  dem  Schadensersatze ,  wenn  abör  der' 
Beleidigte  hierauf  verzichtet  ^  so  wie  in  allen  lieber^ 
tretungen  gegen  die  Obrigkeit  nnd  das  gemeine  Weseiii 
^t  ^elbe  der  Strafkasse  zu. 

Art.  19. 
^enn  der  Uebertreter  die  ihm  auferlegte  Genüge 
tbnungy  falls  sie  in  einer  Geldsumme  besteht ,  fitoht 
aus  seinem  freiep  Vermögen  zu  leisten  yermag,  so 
fi^uls  er  sie  iii  einer  ofieotlicben  Arbeitsanstalt  abver- 
dienen 9  in  welchem  Falle  sie  jedocb  anf  die  Hälfte 
:(u  reduzireui  und  im  Falle  des  Art.  23.  pos.  7.  ganz 
zu  erlassen  isf.  Verqiag  er  auch  dieses  nicht ,  so  ist 
die  Satisfaktion  in  Verweis ,  Abbitte ,  körperliche 
S^uchtigung,  oder  Gefangnifs  in  der  Art  zu  verv^andeln , 
dafs  zwei  Ruthen ,  oder  ein  Stockhieb  fQr  einen  Tag 
Gefangoifsi  ein  Tag  Gefönguifs  aber  für  den  doppelten 
täglichen  Erwerb  des  Uebertreters  berechnet  und  an«-' 
ge,setzi  weräe.  Das  Gelangnifslokcile  ist  nach  demUaterr 
^chied  der  Stände  zu  bemessen  ^  und  durch  besondrie  • 
Reglements  festzusetzen. 

Art     20. 

Die  Genugthuung  mu(s   voir   de^i  Beleidigten  ^ 

^enn  er  sie  in  Anspruch  nimmt,  immer  ausdrücklich 

verlangt  werden ,  aufserdem  ist  hierauf  zum  Besten 

der  S^rafkas^e  von  Amtswegeq  Rücksicht  zu  nehmen. 

Von  der  Sicherheitsleistung. 
Art.     21. 
Autser  dem  Schadensersätze  und  der  Genugthuung 
ist  der  Uebertreter  auch  noch  zur  Stellung  einer  Bürg- 
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«chaft  verpflichiei ,  welche  io  eioer  GekUumtoe  be^ 
stehet,  die  dem  Betrag  dea  verursachten  oder  heabr 
sichtigten  Schadens  l  oder  der  zur  Genugtbuuug  auf- 
erlegten Geldsumme  gleich  ist  Bei  Versuchen  besteht 
sie  in  dem  10  bis  5  Theile  des  Werthes  des  gefabr- 
deteo  Bechtes^ 

Art.    22.  i 

Diese  Sicherheitsleistung  mufis  sowohl  bei  deneei 
aus  Absicht  y  als  grober  Schuld  begangenen  Ueber- 
tretungen  auferlegt  werden.    [ 

Die.fiir  die  Sicherheitsleistung  erlegte  Geldsumme 
fliefst  in  die  Slrafkassa  ,  und  wird  dem  üebertreter 
nebst  2  prCL  Zinsen  zurück  bezahlt^  wenn  er  sich  die 
Verjährungszeit  hindurch  tadellos  aufgeführt  oad 
redlich  genährt  hat. 

Art.     23. 

Sowohl  die  Genugthunng,  als  die  Sicherheirsleir- 
Stung  können  erlassen  werden,  1)  den  Uebertreterriip 
welche  noch  nicht  14  Jahre  alt  sind  ,  wenn  sie  das 
Zeugnifi  eines  sonstig  >  untadelbaften  Betragens  für 
sich  haben  ,  und  die  Personen ,  unter  deren  Private 
gewalt  sie  stehen,  für  ihr  künftig  rechtliches  Ben  ehn^en 
bürgen;  2)  wenn  der  üebertreter  von  ai^dern  verfuhrt 
worden  und  einen  sehr  guten  Leumund  für  sich  hat; 
3)  wenn  die  üebertretung  in  unabsichtlicher  Betrun- 
kenheit ,  oder  zufallig  aufgeregter  Leidenschaft  be- 
gangen worden  ,  vorausgesetzt,  dafs  er'in  solchem 
Zustande  nicht  schon  öfter  unerlaubte  Handlungen 
begangen  habe.  4)  Bei  eingetretener  Verjährung,  fällt 
sowohl  die  Genugthuung ,  als  die  Sicherheitsleistung 
weg.  5)  Bei  besonders  mildernden  Umständen  findet 
eine  Minderung  der  Satisfaktion-  und  Kautionssumme 
statt.  6)  Hat  'sich  der  üebertreter  die  doppelte  Vcr- 
jährungszdr  über  untadelhaft  betrageQ  >  so  .darf  ihm 
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auch  die'  Sisittsfaktionssutnme  zurückerstattet  WetAen. 
7)  Wo  der  Ersatz  durch  öffenllicbe  Arbeit  abTerdient 
Tferden  mufs  ,  dient  diesem  zugleich  statt  der  Sktis^ 
faktiori« 

Art     24 

Macht  sich  der  üeberlreter  wahrend  der  Ver- 
jährungszeit einer  neuen  strafbaren  Tbat  schuldig ,  so 
ist  die  erlegte  Bürgschaftssumme  der  Strafkasse  ver- 
fallen y  und  mufs  derselbe  für  das  neue  Vergehen  eind 
neue  Bürgschaft  leisten. 

Tritt  erst  nach  der  Verjährung  eine  neue  Ueber- 
tretuDg  ein ,  so  ist  für  diese  eine  doppelte  Sicher^ 
heitsleistung  aufzulegen.  i 

Art.  25. 
Sollte  die  besondre  Gefährlichkeit  des  Uebertreterfl 
noch  anfserdem  besondre  Sicherheirsmaafsregeln  er*^ 
fordern,  so  ist  hieriiber  der  Polizeibehörde  Mitthei-« 
l/iqg  zu  machea ,  welche  Wegweisnng  aus  dem  Staats-* 
gebiete  beiFremden,  bei  Einheimischen  aberDietentioa 
im  Zwangsarbeitshaus »  Begrenzung ,  Stellung  unter 
besondre  Polizeiaufsichl  zu  verfugen  hat. 


Anmerkung   zu  Art.    15    bis   25.' 

1)  Die  Widersetzung  gegen  die  Obrigkeit  ist  im 
engsten'  Sinne  eine  partielle  Empörung  gegen  dia 
Regierung  des  Staates,  und  fordert  daher  zur  Aiifrecht- 
haltung  der  Autorität  des  Staates  die  grofste  Genug- 
fhuung ,  welche  durch  die  rechtliche  Retorsion  be^ 
griindet  ist.  Diese  besteht  darin ,  dafs  bei  nicht 
thätlichen  Beleidigungen  Abbitte ,  bei  thatlichcn-  aber 
iiach  dem  Art.  14.  angegebenen  unterschied  der  Stände 
körperliche  Züchtigung  oder  Gelängnifs  in  der  Art 
erkannt  werde,  dafs  der  üebertreter  hierdurch  eben 
so   tief  erniedrigt  werde^  als  er  sich  über  den  Stiuit 
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erlidbcn  I)&Se.  Der  Unterschied ,  welcher  sidb  auf 
dM  Staadeoverhiiltnifs  grundelt  ist  durchaus  keine, 
Ungerechtigkeit y  sondern  darauf^  gegründet,  da&der 
höher  Gebildele  die  mildere  Strafe  eben  so  schmerz- 
lich empfindet ,  als  der  Ungebildete  die  strengere , 
daher  noch  immer  eine  yollkommene  Recbtsgleidi^ 
heit  statt  findet ,  welche  darin  liesteht,  daik  jeden  die 
ihm  zugemessen^  Strafe  im  gleichen  Grade  schmerze. 

2)  Es  ist  offenbar,  dafs  Von  denen  im  Art«  1& 
benannten  Verbrechen  hier  nur  in  der  Art  die  Rede 
ist,  dafs  durch  solche  kein  Schade  gestiftet,  oder 
'kein  Recht  verletzt  wurde ,  welches  an  sich  schon 
einen  hohem  Werth,  als  der  zwei  ein  hlilb-.bisfun^ 
jahrige  Erwerb ,  oder  das  gewöhnliche  Einkommen 
des  Uebertreters  binnen  dieser  Zeit  ausmacht,  aufs^^ 
dem  die  Genugthuung  nach  Art.  13  und  17.  zu  be* 
messeti-  ist 

Auch  ist  hier  zu  bemerken ,  dafs  wenn  gleich 
der  Uebertveter  die  Schadensumme  aus  seinem  freien. 
Vermögen  b'aai'  zti  erlegeti  im  Stande  ist,  er  dennoch 
die  Satisfaktion  nach  denen  Art.  19.  Abschnitt  2.  ge^ 
gebenen  Bestimmungen  durch  körperliche  Strafe  leisteu 
mu£ii,  weil  Vergehungen  gegen  den  Staat  mit  blofsent 
Gelde  nicht  geböfst  werden  können,  indem  dep 
empörende  Ungehorsam  gegen  den  Staat  durch  wiik:- 
samä  Gewalt  reprimirt  werden  mu£s. 

3)  Bei  PriVatrechtsverlelzungen  ,  so  wie  bei  ge- 
ringern Vergehungen  gegen  den  Staat  kann  es  ähtt 
bei  der  Art.  17.  gegebenen  Bestimmung  bewenden^ 
weil  hier  jene  überwiegenden  Rucksichten  nicht  ein- 
treten f  wie  bei  denen  im  Art.  16.  bezeichnetet  Ver^ 
hrechen. 

4)  Dafs  der  Verletzte  neben  dem  Ersatz  des 
erBttenen  Schadens  auch  noch  eine  Priratsatisfaktioit 
fördern  könne,  folgt  aus  dem  Begriffe  cle^  Injurie ^ 
die  in  jeder  Rechtsverletzung  liegt;  es  ist  aber  Niemand 
bieatoi  aMizufordera ,   vielmehr  dahin  zu  wirken ,  dafii 
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der  Sdwügt«  zbm  Beden^dte  Straflcaiftii  Ubt9lß£\feih 
stobt  letsiea  mfige^  wferl dieser  viele  ,Ätt8epibo&.«at^ 
Last  liegen. 

6)  Die  Be^tiikimimg  y  dafs  Lei  Vermogensjosi^ 
die  Genugihuuog^  durch  AbTerdienst  zu  leisteii  aey^^ 
grAnde^  «ich  auf  die  VoraussetttiD^^  däfs  ireuigstena 
4)er  Schadensersatz  in  Baarem  geleistet  worden,  iffi, 
"trelcbem  Falle  wegen  der  Detention  die  Hälfte  fifßhr 
Kolassen  ist ,  kn  Falle  abei'  sobon  der  Ersatz  \diir<tih 
iktheit  abverdieot  werden  mufii,  ceaairt  die  .Safisfiik^ 
tion  so  weit^  als  sie  der  Summe  des. AbTer4iieDst^ 
gleich  ist 

6)  Im  Falle  der  Debertreter  zu  keinem  Adbver-« 
dienst  (jualificirt  ist,  tritt  entweder  ^e  bei  gftT\Js^g^m 
Vergehen  r,  B.  gemeinen  Schmähungen ,  Verweis  ji^pf 
Ulbbitte,  oder  körjierliche  ZiiobtigtiDg  nach  der  ^^-^ 
gebenen  Komputation  ein.  Z*  B.  die£äfisfiiktio|Dss^mli|0 
wäre  IkOOfl«,  dablagKebe Einkommen  des  Ußbert|«tenS 
tü.f  und  soll  dersefte,  wail  dr  aifbeitsuniähig  i9t^ 
idaför  mit  GefSngniis  bestraft  werden  ^  so  ist  ein  T^ 
Cefangniis  gleidi  2fl..,  und  tri£ft  Um.  eifio  bO  X,^g^ 
Gefabgmfs,  oder  100  Bmthen-  eder  W  .StpcUMelie^ 
welche  naturlich  nur  in  Zwischenräumen  naqh.ä^nzJt^ 
liebem  Gutachten  zuzumessen  sind;  aüdh  kann  Ge-^ 
fangnifs  mit  einer  Art  körperlicher  Züchtigung  oder 
anit  .^chmalerung  der  Kost  yerbupdeil  uqd  L^tztei^e^ 
dadurch  abgekürzt  werden,  worauf  die  Gerichte  yoä 
AmtstiregeQ  zu  sehen,  Terpflichtet  sind.' 

'i)  Die  Sidherheitsleistung  wird,  weiin  sie  eiotnal 
allgemein  gesetzlich  eingefiihrt  ist,  sieh  als  eines. der 
Ttrirksamsten  Mittel  erweisen,  Rückfalle  zu  Terhüten^ 
da  der  üebertreter  solt^he  wiedler  zurückerhält ,  wena 
er  sich  die  ganze  Zöit  Aber,  .welche  für  die  Verjäh- 
rung der  Uebertretmig  festgesetzt  ist,  untadelbaft  <ft}ff* 
führt  und  Mditlicb>iiähpt,  so  «wird  erdorish  sein  eigne» 
Interesse  too  ueueDWiderrechtlicfaen  ilandltfngnti  4ih> 
Tfiokgebaltetf  ^nad^dieses  wii^kHspgar  noch  ißvlp  wmtt 
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er  auch  die  Kaoiioii  turfickerluilten  bat,  Vefl  er  » 
dk^em  FdHe  bei  einer  neuen  Uebertretung  sie  doppA 
stellen  mfifste.  Aus  diesem*  Grodde  mu&  sie  aacb 
sogar  hei  Vergeben  ans  grober  Fabrlas^keil  geksfer 
werden«  *"  ^    . 

8)  Die  Falle  f  wo  die  Kaution  und  die  Gem^ 
tbttUDg  ganz,  oder  zum  Tbeil  erlassen  werden  kOoncif 
sind  nach  Billigkeit  bemessen  worden  ,  om  nirgends 
eine  zu  grofse  Härte  erscheinen  zu  lassen ,  nad  doi 
Gebote  der  menschliGfaen  Schonung  zu  huldigen,  di 
nach  dieser  Theorie  jede  Strafe  auchsdie  Beaseroi^ 
des  Uebertreters  zum  Zwecke  hat. 

9)  Das  Recht  der  Sicherheit ,  welches  der  Staat 
'ge^en  alle,  sich  in  dessen  Gebiete  aufhalteoden  Meo- 
scheu  hat »  berechtigt  ihn  auch  besondre  Vorsichts- 
tnafsre^eln  gegen  Menschen  in  Aoweoduog  zu  briDgea, 
Velche  durch  ihren  bisherigen  Lebenswandel  dessen 
Mifstrauen  erregt  haben  ;  diese  Mafsregeki  köauci 
aber  nur  von  den  kompetenten  Poh'zeibehörden  mit 
dem  besten  Erfolge  verfügt  werden ,  da  diese  io  der 
genauesten  Kenntnifs  dessen  seyn  müssen,  was  über- 
ali  zur  öffentlichen  Ruhe  und  Sicherheit  erfiorder« 
lieh  ist. 


HI«     Gesetzliche  Folgen   der  Uebertretungen  anfier 
der  Genugthuuog. 

In  dieser  Hinsicht  würde  ich  den  Entwurf  in 
folgender  Art  abändern. 

Art.    26. 

1)  Konfiskation  einzelner  Sachen ,  womit  die 
Vebertreluog  begangen  wurde,  so  wie  des  durch  aolcbe 
fiandlungen  erhaltenen  oder  versprochenen  Gewinnes 
tritt  überall  zum  Besten  der  Strafkasse  ein,  und  stelitf 
dem  etwas  Betheiligten 'schuldlosen  dritte«  der  <Aii- 
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$pm&  ftaf  Ersatz  gegen  den  Ucberlreter  tn ;  worauf 
auch  zu  erkeoneq  ist,  wenn  der  Uebertreter  snr 
Leistung  desselben  durch  sein  freies  Vermögen  oder 
Ab^erdienst  fähig  ist ,  aufserdem  die  Strafkassa  auf 
ihre  Anspr;ic\^  in  so  weit  Ve^icbt  za  leisten  bat, 
gh  dritte  Unschuldige  hierdurch  verlebt  wurden. 
»  »  ■  • 

Art.     27.  .        » 

2)  Wer  einM  Verbrediens  oder  Vergehens  scfaul-« 
dig  erkannt  worden  ,  ist  so  lange  Zeit ,  als  zur  Ver« 
jShrung  solcher  Uebertrctuogen  erforderlich  ist,  weder 
der  Tbeilnahme  an  den  Wahlen  <ler  Standeversamm- 
long,  noch  zu  Gemeinde ^i  noch  zu  Mdern  öfient^ 
liehen  Diensten  fähig. 

Art.     2d. 
Die   Verurtheilung   wegen    jedes    Verbrechens, 
^aon   aueh   wegen   Vergehen    des  Diebstahls  ^    der 
Unterschlagung^  der  Fälschung  oder  des  Betrugs  habei^ 
auch  den  Verlust: 

1)  des  Adels  ^  jedoch  nur  fiir  die  Person  des 
Veraptheilten ,  unbeschadet  der  Rechte  seiner  Familie, 

2)  alier  Hof-  und  Ehrenämter, 

3)  aller  unmittelbaren  und  mittelbaren  Staats- 
und  andrer  öffentlichen  Dienste  ,  mit  allen  davon 
abhängenden  Rechten  und  Vorzögen, 

4)  aller  Würden  und  Ehrenauszelchnung^n,  ins« 
be^tEidere  der  Orden  und  Medaillen 

zur  unmittelbaren  rechtlichen  Folge. 

Wenn  jedoch  der  verurtheilte  üebertreter  durek 
die  Folge  Ziffer  3)  ganz  brodlos  wird,  und  kein  Ver- 
mögen besitzt,  so  ist  er  nach  erstandener  Strafe  zu 
subalternen  Diensten /welche  seine  Subsistenz  sichern , 
zu  verwenden  y  und  der  Familie  desselben  sind  die 
nöthigen  Alimente^  auf  Kosten  der  Herrschaft ,  in  deren 
Diensten  der  Üebertreter  stand ,  zu  verreichen.  Nach 
fortgesetzte,  und  bewährt«-  Besserung  steht  aueh  den 
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ilMg«n  üeberlrvtera  mne  nMerBeweriiiing  im  Alba»*- 
hAe  Dienste  &d. 

An.     29* 

DiseipIinarüberOituogen  der  Staats  t  cder  andrer, 
fiffentliisher  Beamten  und  Diener  können  auch  auf  dea. 
Antrag  des  K.  Fiskus  mit  Suspension  oder  Degradation 
oder  Diinission  bestraft  werden ,  wenn  das  Interesse 
des  Dienstes  im  hohen  Grade  gdSbrdet  worden  ^  und 
ßc^n  eine  2weimdige  Dtsdplinarstrafe ,  die  tar  Ge^ 
yisfalsstipUttDg  fnhvty  vorausging. 

3ei  Leuten y  ^welche  ein  öffentliches  Gewerbe 
treiben,  ki^no  anter  ihnlicber  Yoraussetzung,  ai^ 
Suspension  oder  ganzliche  Entziehung  des  Gewcrbesi 
erkanpt  werden. 

Art  .30. 
Die  Dienstentlassung  zieht  den  VerluÄ  des  Dienstes 
waä  des  dan^it  verbundenen  Standesranges  nad  G<M 
haltes  sammt  allen  davon  abhängenden  Rechten  naoh» 
#rdi  f  der  Verurtheilte  behalt  jedooh  die  Päbigkeit 
»or  Wiedererlangung  eines  Sfaätsämtes  oder  offeHt-i» 
)ichen  Dienstes. 

Art.  3i.  , 

Die  Degradation,  welche  in  der  Regel  nur. jaul 
die  nächst  untere  Dienstesstufe  zu  geschehen  hat,  na^h 
Wichtigkeit  der  Uehertretung  aber  auf  den  AiMng 
des  K»  Fiskus  auch  auf  eine  noch  entferntere  Stufe 
i^d  in  einem  andern  Zweige  des  öflfentlicheo  Dunstes 
verfugt  werden  kann ,  zieht  4en  Verlust  aller  Reclil6 
4er  vorigen  Stelle  naob  sich,  wogegen  der  Uebeftreter 
den  Standesgehalt  der  neu^n  Stelle  l^is  %ur  mrUiOh^k 
\Vied^rao$te|lung  zu  beziehen,  hat^. 

Art.     32- 
Die  Verfügung  ^er  Disrijiliaarstiafe  >g^^  tmea 
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Beamten  «der  dffenlHcheti   Diener  hat   ünmer  eioe 
Streogere  Au&icht   auf  seine  Dienstleistung  uod  sein  ^ 
(etra^en  von  Seiten  seiner  unmittelbaren  Obern  zur 
Folge» 

Art    33. 

Die  Geldstrafe  (Geougthuung),  welche  immer 
nach  der  Gröfse  des  zugefögteo  Schadens  hei  vol--» 
lendeten  Uebertretungen  und  nach  der  Grölse  der 
beabsichtigten  Haudluog  hc^i  rechtswidrigen  Versuchen 
tvi  hemessed  ist,  soll  nach  dem  Art  10.  angegebeoa 
Maafsstab  bei  alleti ,  Welche  keiu  freies  Vermögen 
besitzen  |  uod  auch  nicht  zum  AhverdieAst  geeignet 
Biaä  y  in  Geföngoifs  oder  körperliche  Züchtigung  ver-' 
Wandelt  werden,  nameutlich 

1)  hei  Minderjährigen ,  2)  bei  Armen ,  3)  hei 
unter  Kuratel  gesetzten  Verschwendern  unter  obiger 
Voraussetzung. 

£s  ist  aber  in  diesem  Fall  das  Gefangnils  dorob 
körperliche  Ziichtjgung  nach  «Art  10. ,  aber  aud» 
durch  zwischeneintReten de  Fasttage  bei  Vt^asser  und 
Bfodj  wovon  jeder  für  2  Tage  G^eföngoifs  gilt,  wk 
yerkiirzen,  alles  jedoch  ohne  wesentlidlien  Nachtb^ 
für  die  Gesundheit  des  Uebertreters  ^  daher  nur  auf 
den  Grund  eines  gerichtsärztlichen  Zeugniises ,  übrigens 
wird  1  Tag  zü  24  Stunden  ,  eine  Woche  zu  7  Tage, 
und  ein  Monat  za  30  Tagen  gerechnet 

Art     34. 

miFiderruf  und  Abbitte  sind '  entweder  mündlich 
tOT  Gericht  im  Beisein  des  Beleidigten,  oder  schrift- 
lich zu  leisten  ,  wo  itvti  Beleidigten  eine  Abschrift 
durch  das  Gericht  zugestellt  wird.  Das  Prthe3  soll 
die  Form  der  Abbitte  und  des  Widerruft  enthalten.  ' 

Die  ö  f  f  e  n  1 1  ic  h  e  Abhitte  soll  ror  versammdtem 
Geriehi  bei  offenen  Tfaürtn  ^  in  Anwesenheit  Ton 
dsarcb  das  Oericfat  bemfittitn  ieuges  geleistet  werden* 
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Art    35/ 

.Wer  dleGenugthuuDgssumme  in  cioer  offen tlldiea 
Arbeitsanstalt   abverdienen   mufs,  und  sich  lo  dieser 
Anstalt  stets  fleifsig  und  gesittet  bezeigt  ^  dem  bon 
ein  Viertbeil    der   aufgelegten   Summe  nacbj;^elasseD| 
4ie  Kaationssqmme  aber  mufs  ganz  abverdiept  werden. 

Art.     30. 

Uebertreter ,  velcbe  n«ch  ausgestdodener  Strali 
keiqe  GelegenbeU  zn  einem  ordentIidieB.£nrfrli& 
finden ,  köoneo ,  wenn  sie  sich  freiwillig  melden,  la 
diejenigen  öffentlichen  Arbeitsanstalteo  aufgenommca 
werden,  welche  am  wenigsten  dem,g|iten  Ruf  nachr 
theilig  sind;  die  aber  ohne  Arbeit  ui  suchen,  henuii- 
ziehen »  sii^d  in  die  Zwangsarbeitshiiu^er  obzaliefem. 

Art     37. 

Uebertreter  von  den  bobern  Ständen  ,  als  Be* 
amte  und  Adeliche ,  sind  in  Fallen,  wo  eine  Geßog^ 
Bifsstrafe  gegen  sie  statt  findet,  in  einem  angemessenen 
Lokale,  und  zwar  bei  einftichien  und  Disciplioariiber- 
tretungen  in  einem  einsamen  Zimmer  des  ÄialsAoksAs  \ 
bei  Vergehen  in  einem  Gefängnifszimmer  der  Stadt'* 
gerichte ,  '  und  bei  Verbrechen  auf  einer  Festung  za 
verwahren ,  und  möglichst  zu  beschäftigen  ,  weshalb 
die  Regierung  die  nöthigen  Verfögbngen  zu  treiea 
hat. 


Anmerkung  zu  den  Art.  26  bi^  37. 

1)  Durch  schwere  Uebertretungen ,  wie  Var^ 
brechen  und  Vergehen  sind  ,  verliert  natürlich  der 
Uebertreter  das  öffentliche  Zutrauen ,  und  er  nrafii 
erst  eine  geraume  Zeit  hindurch  wirkliche  Probea 
seioer  Besserung  abgelegt  haben,  ehe  er  ^th.  dieses 


Digitized  by  VjOOQ IC 


.   —  ^  — 

irie^  erwerben' kftopi.  daher  die  Art^ij^  28^  und 
£9*  auAgpesprochenen  nacfatheiligen  Folgen, 

Diese  Folgen  sind  aber  nicht ,  dem  Gebole  der 
Religion  und  Menschenliebe  zuwider^  als  dauernd  für 
die  ganze  Lebenszeit  festzuset^n ,  sondern  blos  bia 
zu  dem  Zeitpunkt  einer  bewährten  standhaften  Bes7 
-serung  zu  beschränken  ,  aufserdem  das  Gesetz  ,  vor 
dem  Vorwurfe  einer  zu  gro&en  und  ungerechten  Strenge 
nicht  freigesprochen  werden  könnte;  ja  selbst  die 
jStrafpolttik  fordert  schon^  diese  Beschränkung  ^  da 
der  Üebertreter ,  dem  man  alle  Hoffnung  zur  Yer^ 
besserung  seines  öffentlichen  Znstandes  abgeschnitteqi 
/Jbal,  in  ^cfa  selbst  verschlechtert  und  alle  Motive  zur 
Besserung  ermai^gelod,  vielleieht  noch  zu  einem  ge-» 
itthrlichen  Verbrecher  wird. 

Es  wäre  aber  an  sich  schon  aingerecht ,  wenn 
Uebertretungen ;  die  immer  nur  in  schwachen  Stunden, 
und  in  einer  GemOthsstimmung ,  -welche  durchaus 
^icht  als  ganz  frei  erkannt  werden  kann,  begangeq 
veitien,  ohogeachte.t  der  nachgefolgten  bittern  Reue 
und  der  aufrichtigsten  Besserung  mit  einer  nie  enden- 
den Strafe  belegt  i^iirden;  auch  ist  es  i^r  das  geringste 
Verdienst  eines  Gesetzes ,  dafs  e^  nicht  nur  gerecht 
sei)  denn  Gerechtigkeit  ist  zwar  dje  erste  aller  Tugendeui 
ohne  die  es  keine  andre  giebt,  sie  ist  aber  aupfa  die 
niedrigste,  bei  der  Niemand  stehen  bleiben  darf, 
ohne  an  seiner  eigenen  Würde  zu  verzweifeln,  und 
die  Grundsätze  der  Moral  und  Religion  ,  wenn  er 
sich  etwa  dazu  bekennt,  in  der  That  zn  verlätignen* 

2)  Aus  gleicher  Schonung  sind  die  Art.  20  u.  31. 
gegen  den  Entwurf  modifizirt »  und  namentlich  letz- 
terer praktischer  gemacht,  die  Verurtbeilung  auch 
ausdrücklich  auf  Anrufen  des  Fiskus  ausgesetzt  wer- 
den ,  da  die  Regierung  allein  zu  beurtheilen  hat , 
vras  das  Interesse  des  .Dienstes  erfordert. 

3)  Die  Bestimmung  wegei^achlafs  Art.  35.  wurde 
nMh  dem  früheren  Gesetze  beibehalten^  eben  so 
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4)  Art.  ^.  wegen  AbkCncing  des  GeftogvisMt^ 
wobei  jedoch  nicht  sowohl  auf  das  Interesse  der 
Familie  des  Uebertreters ,  welches  hier  nicht  so  leicht 
berührt  werden  kann,  als  das  Interesse  der  Strafkassa 
Rucksicht  zu  nehmen  ,  und  diese  Abkürzung  wegeo 
der  Verschärfung  überhaupt  als  keine  Begünstigung 
anzusehen  ist.  Die  Festsetzung  wegen  der  Fasttage 
wurde  der  Humanität  für  angemessen  erachtet« 

5)  Die  Art  26.  ausgesprochene  GonSskation  kann 
zu  einem  Mittel  dienen,  andre  yon  der  Hülfe  zu  einer 
Uebertr.etung  abzohälten,  und  diese  dadurch  zu  bin«* 
flern ;  auch  ist  'sie  vollkommen  gerecht. 

6)  Die  Pflicht  des  Staates,  für  die  Integrität  des ^ 
OBentlichen  Dienstes  zu  sorgen,  macht  die  Verfiigitt^ 
des  Art.  33.  noth wendig,  wefshalb  auch 

7)  im  Art.  36.  Bestimmungen  zur  Beschäftigung 
brodloser  Bfifser  angegeben  sind. 

8)  Die  Verfügungen  des  Art«  37.  nehmen  die 
erforderliche  Rücksicht  auf  den  Stand  der  Debertreter» 
indem  bei  den  höheren  Ständen  auch  eine  hofiere 
Bildung,  und  damit  auch  eine  höhere  Empfingltchkeit 
fiir  die  Strafe  Vorausgesetzt  werden  mufs  ,  auch  die 
Erinnerung  an  ihre  bisherige  Wurde  nicht  gafüz  nnfoe«- 
rficksiohtigt  bleiben  darf.  Alle  übrigen  Bestimmungen 
des  Entwurfs  hatten  wegzubleiben; 


IL     Kapitel. 

Vcrm  hosen  Vorsatz  ,  Vollendung  udd  Versuch ,  <rea 

Urhebern,  Gehülfeti  und  Begünstiger. 

Art.     38. 
'    Zu  einem  Verbrechen  oder  Vergehen  wird  reöht?-* 
widriger  Vorsatz  erfordert. 

Art.     39. 
Dieser  Vorsatz    (tlolus)    wird  bei   allen   ireiett 
Handlungen  vermüthet,  Wenn   niefat  die  Umstände, 
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die  Gewifsheit  oder  Walurscheinlichkeit    des  Gegend 
liieik  ergeben.  .  V 

Art.     40. 
Unter   gleicher  Voraussetzung   ist  an^un^tnen  ^ 
dafs  der  Erfolg,  in   so  ferne  er  unmittelbat*  aus  der 
rechtswidrigen  That  entstand ,  beabsichtigt  worden* 

Art.     41. 

Erfolge y  welche  dicht  unmittelbar,  öder  gewöhn- 
lich aus  der  fröiea  Handlung  zu  enispringeh  p&egen^ 
l^önoen  dem  Uebertreter  niir  in  so  ferne  zugerechbet 
werden  9  als  er  sie  nirch  iieinea  Kenntnissita  t|fkd  Ein«» 
sichten  und  den  vorgewalteteu  Umständen  yorherzn- 
sehen  vermag- 

Art  45. 
.  Niehiand  kann  we^en  einer  Uebei*t|9Mung  iik  Unter-» 
snchung  und  Strafe  genommen  wenden,  d^  sich  nicht 
einer  aufseren  Handlung  schuldig  niai^bt,  die  nadi 
den  Gesetzen  als  Vollendung  oder  Versuch  eines  Ver-^ 
brechens,  Vergehens,,  oder  einer  andern  unerlaubten 
That  anzuseht:n  ist. : 

Art.     48. 

Vollendet  ist  eine  Uebertretung ,  wenja   altes  ge«< 
acfaehen  ist»  was  die  Gesetze  zu  deren  Begriff  elf  ordern^ 
'  oder  die  im  Gesetze  bezeichnete  Handlung  oder  Unter- 
lassung nach  allen  Merkmalen  geendigt  ist}  es  VMg 
die  bezweckte  Wirkung  erfolgt  seyrt,  odet-  nicht 

Art.  44 
,  *  Ein  strafbarer  Vietsnöh  ist  torhändi^)  wenn 
temKad  in  der  Absiebt,  dne  Uebertretung  zu  bej^elküD^ 
eine  äufsere  Handlung  vorgenommen  hat,  wdche  ds 
f  iiil  An&ng  der  blezwekteü  wideirrecht£chen  ThAtan» 
zmaAea  im.   ^ 
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\  Art    4Ä- 

Wer  doem  andern  sur  B^ehong  einer  Ucker^ 
trehing  den  Befehl  oder  Auftrag  ertheilt^  oder  ikm 
Lohn  hiefur  gegeben  ,  oder  versprochen  hat,  der 
tnacht  Sicht  des  Versuches  jener  Uebertrerung  scWr 
digy  wenn  sie  der  andre  ünterllefs  j  erfolgte  sie  abcTi 
jso  ist  er  als  iiitellektueUer  Urheber  gleich  dem  Thifef 
$tafbar. 

KrU     48. 

Jbt  «ic  dem  Versnobe  «chon  it^gmd  eine  Beschi- 
dtgittig  verbfmden ,  so  ist  der  Ueberireter  zum  Ecsabe 
derselbeii^  teiserdcu  aber  tvu  «einer  Genugthdimg  oad 
Stohorifeeitsfeistuag  zH  verartheilen«  welche  dem  10 
tnu  5  Theil  des  Werthes  des  gefllhrdeten  Gutes  ^Ukk 
i&t.  Die  Sicherheitsleistung  richtet  sich  nach  der  Ge- 
nugthuung.  « 

Bei  f«M)rediscfaen  Gütern  nnd  staatsrecbtlicbenSa- 
Hch«ung^  jst  der  eidh'che  Anschlag  des  Beschadijgteo 
aiiM»  Grande  ca  legen. 

Art    47- 

Die  gesetzlichen  Folgen  sind  bei  dem  Versuche 
itk  der  Art  zn  mildern  ^  dafs  zwar 

a)  auch  die  Konfiskation  der  zum  Versache  gc* 
bi*aiuehten  Werkzeuge  statt  findet,  aber 

*)  itatt  Verlust  des  Adels,  der  Staats^,  Hof- 
,  fHid  E^fenAmter  nach  der  Schwere  der^^Uebertretaiig 
Bä^ension ,  Degradation  ,  Dimission  oder  yenr« 
eintnftti 

Aj^t    48. 

^AUilliAiebir>einer  Uebertveluag  iit  utobl  anrdep» 
'*  *     VUtor  ^  aondtfm  auch  &t  oder  diejt   ' 


i)  Airer  tuidti  duteh  ftoth»    Aiifteag,    BdMdi 
Drohung,  Geben »  oder  Vcrspreehen  eim»  f  iihwm,  j 
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dnreli  absiehtlicbe  Erregung  oder  Beaataimg  eines 
Irrthums  den  Aodero  zur  Tiiftt  h#stimmt,  «od  die 
Uebertretoog  be«rii4t  hat;' 

2)  wer  bei  der  Dauptl^andluqg  den  ThSter  un-» 
mittelbar  umerslfitzt,  oder  eine  solche  üplfe  geleistet 
hat ,  ohne  welche  die  That  imter  d^  vorhai^denen 
(Jmstiodeti  picht  hätte  vollfuhrt  werden  kftnoeti. 

3)  Dem  intellektüelleo  Urheber  ist  aUef  ii^ian 
reehneQ,  w<is  der  Thäter  als  Mittel  zur  Ueheini^tuog 
ins  Werk  gesetzt ,  was  als  Folge  daron  eiogettetep^ 
ond  Oberhaupt ,  w(ia  jener  nsdit  hesQUidcra  Wßgtm 
pommeo  hat*  ...  , 

Art.    49. 
'  Bei   Verabredung  Mehrerer  zur  Pegehting  einefjtbii^lbii. 
ÜebertretiiDg  aus  gemeinschaftlichein  Interesse  ist  jede^ 
als  Miturheber  der  That  anzusehen,  welche^  in  f*gJge 
jener  Verbindung  auf  irgend  eine  Weise  vor ,    hei 
oder  nach  ((er  VQ)Ibnog;ing  daw  beigetragen  h^ 

Art     Sa 
Die  Anstifter  des  Komplottes  siqd  strafbar,  we^n 
sie  auch  bei  der  Ausfiiliruog  nicht  mitgewirkt  haben  ^ 
es  wäre  denn ,   dais  sie  vorher  das  Komplott  avifge^ 
hol>eii,  öder  ihren  Aastritt  deutlich  erklärt  hatten.. 

Art.     51, 
Wenn  Ehefrauen ,  Kinder  oder  Pflegbefbhiene, 
Miqder jährige  oder  andre  in  häuslicher  Gewalt  des 
Debertreters  befindliche  Personen    auf   Geheflfi  und 
Befehl  des  Urhebers  mitgewirkt  habe^,  9Q  sind  sik  / 

nur  als.  Geh&lfeii  au  bestrafeip^ 

Art.     ift, 
*     Wenn  sich  mehrere  Personen  zur  Verfibung  meh;^ 
rerer    einzelner  noch   unbestimmter  Uebertretongen, 
einer  gewissen  Art  oder  Gattung  verbunden  habe^,  ao 
irisd  sie  aIs<}eiK^ssen  einer  Bande  anzqseheo,  uaä^  mffhB^mJfm. 
Iblgeadeii  Bestiflgnmngen  za  bc^^tibo. 
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I.  DId  HSopfer  und  Anföhrer  werdt^n  als  Ur- 
heber alUr  TOD  der  Baode  vepübleD  Udiertreluogen 
▼erartheilt;  sie  mögen  dabei  mitgewirkt  haben,  oder 
oioht; 

n.  Jeder  andre  Mitgenosse  ist  als  Miturheber 
derjenigen  Uebertretungen  an/^usehen  ^  bei  denen  er 
vor  f  hei  oder  nach  der  That  auf  irgend  eine  Weise 
mitgewirkt  hat;  ^ 

IIL  Diejenigen  Genossen  ,  die  noch  an  keiaem 
eioftehien  Verbrechen  oder  Vergehen  Theil  genoromeo, 
sollen  nur  wegen  der  geringsten  Uebertretuiigeo , 
welche  die  Bande  begangen  ,  als  strafbar  erkanoti 
jedoch  iflr  allen  von  der  Bande  verursachten  Schaden 
als  5|ubsidarisch ,  als  mitfaaftend  erklärt  werden ,  mit 
Ausnahme  derjenigen  Uebertretungen ,  gegen  deren 
Begehung,  sie  Widerspruch  eingelegt  und  ihre;  Mit-  ■* 
Wirkung  ausdrücklich  verweigert  haben. 

Art,  .5  3. 
Jede  andre  Mitwirkung ,    welche  ohne  besondre 
TOrgangige  Verabredung,    vor,    bei  oder  nach  der 
Thaty .  wissentlich  und  absichtlich  geleistet  yordeOi 
aolien  als  Gehulfen  bestraft  werdeo, 

Art.     5  4. 
.    Insbesondere  sind  als  Gebülfen  schuldige  zu  er- 
iLeQnen  (tcnor  des  ^otworfs  Art.  57.  n,  I.  hisk  Yü). 

Art.  5  5. 
Blntsver wandte  in  auf-^  und  absteigender  Linie, 
Ehegatten ,  im  ersten  Grade  Verschwängertis ,  Vor* 
münder*  und  Pflegbefohlene  können  nicht  bestraft 
werden,  wenn  sie  die  Anzeige  bei  der  Obrigkeit,  oder 
solche  Haudiangen  unterlassen  haben  ,  welche  ^ies^ 
Anzeige  i^ur  Fplge  gehabt  hatten. 

Art,     56. 
Diejenigen  ,    welche  sich    ein  Gewerbe  '  daraus 
üMObeq ,  Deber tretnngen  su  hegunst^en .  ( Art  53.  ^,  V^ 
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4.  l  die  mehr  als  dreimal  der  Be^nsf^Hg  9cIiQld% 
g^Qworden  y  soUea  als.  Miturheber  nach  dem  Gesetze 
über  das  Koinplott  gestraft^  und  wenn  sie  ihr  öffent* 
liebes  Gewerbe  zu  >  solcher  Hulfsleistung  mifsbraucht 
haben,  ibned  dieses  gänzlicb)  oder  auf  eine  bestimmte 
Zeit  abgepommen  werden* 

Art.     S7. 
Die  GebGlfeo  sind  nach  den  Gesetzen  über  den 
Versuch 9  und  die  einfachen  Begünstiger,  oder  Hehler 
um  die  Hälfte  ^eriageri  als  diese  zu  bestrafen. 


Anmerkung   zum  IL  KapiteL* 

1)  Dieses  Kapitel  enthält  die  gesetzlichen  Bestini« 
mungen  über  den  rechtswidrigen  Vorsatz,  die  Urheber, 
Gebülfen  und  Begünstiger  der  Uebertretung ,  dann 
über  Vollendung  und.  Versuch. 

ü)  Dafs  jeder,  d^r  seiper  Vernunft  machtig  ist , 
mit' Vorsatz  handle,  muis  nothwendig  angenommen 
werden ,  weil  er  sonst  nicht  als  vernünftiges  Wesen 
bandelte  ,  es  mufs  also ,  wenn  er  eioe  rechtswidrige, 
oder  sonst,  unerlaubte  That  begeht ,  angenommen 
werden ,  dafs  er  ohngeachtet  des  entgegenstehendeu 
Verbotes  den  Erfolg  gewollt  habe ,  oder  es  müssen 
Unostande  vorhanden  seyn ,  aus  denen  mit  Gewifsheit 
oder  mit  Wahrscheinlichkeit  geschlossen  werden  mufs, 
dafs  or  den  rechtswidrigen  Erfolg  wirkh'ch  ^icht  ge«^ 
wollt  habe.     Art.  39  u.  40. 

Es  wird  aber  dabei  vorausgesetzt,,  dafs  der  £r^ 
folg  als  unmittelbare  Wirkung  der  freien  Handlung 
erscheine ,  und  dafs  dem  Uebertreter  diese  Wirkang 
nicht  unbekannt  seyn  konnte,  weil  sie  nach  der  Er- 
fahrung nothwendig  und  gewöhnlich  erfolgt.  ' 

Bei  Erfolgen,  welche  nicht  nothwendig  und  un<^ 
miudbar  aus  einer  freien  Handlung  ^entstehen ,  oder 
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wenigstem  'tiicfat  ab  solche  Torges^eA  wwdeQ ,  kaoa 
Bur  Fahrlässigkeit,  bei  solchen ,  die  nach  aller  Wahr- 
scheinlichkeit galr  nicht  vorgesehen  werden  konnten  , 
ZafiafH  angenoinmeo  werden  Art.  41. 

3)  Zu  jeder  Uebertretung  wird  eine  fiolsere  Band-» 
luog  erfordert  Das  Recht  ist  überhaupt  das  Gesels 
der  Erscheinung,  was  im  Innern  des  Menschen  vor^ 
geht ,  unterliegt  keinem  aulsero  Richterstuhl ,  daher 
auch  seilen  beim  Versuch  nur  aaisere  Handlung  vor« 
kommeo  muls ,  die  ßh  Anfang  der  Uebertretung  an^ 
zusehen  ist.  Z.  B.  Jemand  hat  in  ^er  Absicht  zn 
tSdten,  sein  Gewehr  geladen,  und  sich  damit  an  einen 
Ort  begeben,  wo  er  die  zu  tödtende Person  zutreffen 
hoffte,  oder  Jemand  hat  sich  in  ein  Haus  in  der  '<];-* 
sieht  eingeschlichen  ,  darin  einen  Diebstahl  zu  be- 
geben etc.  etc.,  so  ist  der  Versuch  einer  Uebertretuog 
vorhanden.     Art.  42,  44. 

4)  In  der  Regel  ist  dfe  Vollendung  einer  ücher- 
tretung  nur  dann  anzunehmen  |l  wenn  der  Uebertreter 
den  durch  seine  widerrechtliche  That  bewirkten  Er-« 
folg  wirklich  hervorgebracht  hat.  Z.  B.  der  Dieb 
gestohlen ,  d.  i  die  fremde  Sache  in  seinen  Besitz 
gebracht,  der  BrandstiOer  das  Gebäude  in  FlammeB 
gesetzt,  der  Brunnenvergifter  wirklich  den  Tod  mehr 
rerer  Menschen,  der  Hoch-  oder  Staatsverräiher  den 
Omsturz  der  Verfassung ,  oder  den  Tod  des  Staats^ 
Oberhauptes,  oder  die  Veränderung  der  Oberherrschaft 
«oder  sonst  einen  feindseligea  Zweck  gegen  den  Staat  be* 
wirkt  hat,  aufserdessen  die  Handlung  als  Versuch  an* 
zusehen  ist;  allein  bei  mehreren  sehr  schiiirercn  Ver^ 
brechen  sind  schon  die  ersten  Handlungen,  wodurch  die 
WirkKcbmachung  des  bezweckten  Erfolges  eingeleitet 
worden  ist,  von  einer  solchen  Wichtig«*  und  Gefahr^ 
liehkeit,  dafs  die  Gewohnheit  und  der  Spraobgebraucb 
sie  schon  mit  dem  Namen  eigener  Verbrechen  gestern«- 
pelt  hat.  Z.  B.  bei  der  Brunneuvergiftung  die  Eidstreuung 
des  Giftes  i  bei  der  Brandstiftung  die  Einlegün^  bren* 
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Ik^hw  Angriff  auf  die  Person  des  Regeol^n^  Erregung 
eines  Aufruhres,  Ver)schw(ktiog ,  Ui^erbandlung  mit 
dem  Feinde  des  Staates ,  Verrath  nichtiger  Staats«» 
gelieiainisse  ,    Auslieferung-  derlei  Dokumente.^ 

Nacb    unserer    Theorie   würde    es   zwar  keinen 
Nachtbeil  bringen ,   wenn  auch  hierin  der  allgemeine 
Begriff  über  Vollendung  und  Versuch  strenge  beibe- 
halten würdei  es  kann  aber,  bis  sich  das  System  einer« 
einlachem  Strafgesetzgebuug    mehr    ausgebildet   und 

I  praktisch  eutwickek  hat ,  bei  den  meisten  der  bis- 
herigen Bestimrhungen  gelassen  werden ,  weil  die  ganz# 
Folge  darin  besteht ,  dafs  bei  gföfsem  Verbrechen 
auch  eine  grofsere  Genugthuung  statt  findet ,  was  an 
sich  nicht  ungerecht  ist,  und  nach  unserer  Beschrän- 
kung nie  in  Barbarei  ausarten  kann. 

5)  Die  Art«  44,  45,  46  u.  47.  enthalten  die  fie-^ 
Stimmungen  und  verbal tni&mafsige  Herabsetzung  der 
^trafen  des  Versuches  f  Art.  43.   die  der  Vollendung 

'und  Art.  48.  die  der  Urheber,  Art.  53.  der  Gqhülfen» 
Art  49  u.  52.  bezeichnen  die  Merkmale  über  Komplotte 
und  Banden,  Art.  50,  51«  52  bis  57.  die  jStraf barkeit 
der  verschiedenen  Theilnehmer  an  den  Uebertretungen, 
wovon  insbesondcFe  Folgendes  zu  bemerken  ist;    . 

ä)  ein  Komplott  kann  nur  angenommen  werden  ^ 
wenn  mehrere  aus.  gemeinschaftlichem  Interesse  eine 
Uebertretung  beschliefsen ,  oder  verabreden;  wesent«* 
lieh  ist,  dafs  die  Verabredung  vor  der  That  geschah| 
unwesentlich  ob  sie  alle.  Mittel  und  die  Art  der  Aus- 
führung etc.  vorher  bestimmten,  uud  welchen  An- 
theil  jeder  daran  erhalten  soll ,  und  es  ist  genüge, 
wenn  jeder  zur  Begehung  und  Mitwirkung  eingewil-» 
h*gt  hat,  denn  dadurch  ergibt  sich  von  selbst  das 
gemeinschaftliche  Interesse ,  die  That  zu  begehen  ^ 
utid  die  gt'ölsere  Gefahr  für  den ,  gegen  den  der  An« 
griff  gesichtet  ist;  worin  der  groisere  Reat  des  Korn- 
pkttfft  lie|[t 
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&)  Am.  52.  Di  U«  iCfithah  modifiziMe  JBeslimtnUQgite 
Glber  diejeoigen  Genossen  einer  Bande,*  die  nocI\  bei 
keiner  Uebertretung  mitgewirkt  haben;    ' 

c)  Die  Milderungen  ArL  51  u.  55.  haben  ihren 

Grund  theils  in  der  niedern  Freiheit  der  der  hausliched 

.    Gewalt    des   Üebertreters    unterworfenen   Personen ; 

theils  in  der  Achtung   derjenigen  hienschlichen  Ge- 

^föhle»  welche  wegen  der  Bande  der  Verwandtschaft 

die  Schonung  des  Üebertreters  erheischen; 

€t)  die  Sirafe  der  Gehälfen  und  Begünstiger  Vurde 
analog  nach  der  bisherigen  Gesetzgebung  entworfen« 

6)  Debrigens  ist  tu  bemerken ,  dafs  die  Gelange 
nilsstrafen  und'  der  Abverdienst  nach  der  Zeitdauer 
1)  ia  einem  Beschaftigungshause  bis  auf  zwei  Jahre; 

.  2)  in  dem  Arbeitshause  von  zwei  bis  acht  Jähren  ; 
3)  im  Zuchthause  von  acht  Jahren  bis  lebenslänglich 
verbOfst  werden  ,  und  die  bisherige  Disciplin  dieser 
verschiedenen  Anstalten  beibehalten ,  auch  nach  dem 
Gutachten  der  Stände  die  diefsfallige  Einrichtung  eot^ 
weder  dem  Ermessen  der  Regierung  überlassen^  oder 
auch  gesetzlich  festgesetzt  werden  könne. 

7)  Was  die  Ausübung  der  bürgerlichen  Rechte 
wahrend  des  Gefängnisses  bei  denen  Uebertreterü 
betrifft,  die  derselben  nicht  als  verlustig  erhlärt'wur- 
den  y  so  kann  deren  Ausübung  nui*  während '  der 
Strafzeit    suspendirt,    und    ein   Vertreter  für  sie  ^  in 

'  vorkommenden  Fallen  eine  taugliche  Person  aus  den  ^ 
nächsten  Verwandten  substituirt  werden. 
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Uebersiclit      und     Zusammensteliung     der 

köiiigliciieo  preufsischen  Postgesetze,  Ton 

1816— l'8£6  einschlife3lick 

Von 
t/l^mM^rrh  Gäheim§n  Hofruth  und  •hemaligtu  Jt« 
Direktor  jn€9i  Frtihet^rn  Imhof'Spielbl 
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Vlfm  deri  Leser  auf  den  recfateü  Standpunkt  zxxt 
Beurtheilbog  dieses  Aufsatzes ,  zu  stellen,  sej  es  er-^ 
laubty  einiges  vorauszuschicken. 

Ich  mache  nemlich  den  Versuch  die  kohigl; 
}>reufj^  Postgesetze,  seit  der  letztem  Periode  von 
tebn  Jahren  (1816—1826),  zur  üebersicht  des 
'Geleisteten  zusammenzustellen. 

1)  Ich  habe  die  einzelne  Gesetzt,  so  weit  mfi^ 
dieselben  bekannt  geworden  (und  Jedem  h  inlfi n  gl  i eh 
bekannt  werden  köiinen  ,  welcher  die  von  Gamp-^' 
tzi sehen  Antialen  dei^  preufsischen  inuern  Staats-^ 
Verwahutjg  iur  Hand  nehmen  will),  unter  wenigeri 
einfachen  RubrikeUi  nachdem  hauptsächlich-^ 
sten  Betreff  — *  (nicht  nach  dem  nähern  In-^ 
halte)  ausgezogen,  —  aufgestellt.  Das  Letzte  würdd 
^ur  die  ge^^eowartige  Abßiibht  zu  viel  Raum  einnehmen; 
ich  habe  jene  Rubriken  weder  mit  angstlicher  Ge-' 
aHuigkeit  System atisirt,  noch  lirehiger  habe  icb 
die  Betreue  zu  oft,  wiederholen,  oder  zurielzeiw 
splittern  tirollen.  Eini^^mal  war  beides ^  der  nähere 
luhält,  ütid  die  Ruckbeziehungeii  oder  Wieder-«' 
kohlung  der  Gesetze,  nicht  zu  vermeiden^  und  er-< 
leichterte  die  Üebersieht  und  den  Gaing  utkd 
Zusammenhäng,    daa   ineinander    Greifen^ 

HaHU  Arclw.  UL  14 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—   im  — 

die  Ausdebnung,  oder  B^chrankun^,  oder  Aendcnn^ 

der  Gesetze. 

« 

3)  Dem  eigentlichen  Manfpulanten  wird  sdmn 
das  zuviel  scheinen,  was  ich  in  Hinsicht  des  nüiera 
Inhahes  einiger  Gesetze  und  des  Hinweisens   (ZitircBs) 
>n  Gesetze  thun  zu  können  und   zu    müsiet 
welche  das  nemliche,  oder  y  er  wandte, 
11  gehörige,  oder  in  Wechsclbezicbang 
Punkte,  enthalten.     Der  blofse  Manipulant 
^ald  zu  kurz,  bald  zu  lang,  bald  überflüssig, 
bald  zu  wenig,  bald  dnnkel  oder  zu  breit,    finden, 
bidessen   gehört  diese  Darstellung   nicht   fiir    diesf 
Klasse  allein.      Für  mehrere    praktische   Postbeamte^ 
welche  noch  anderes  zu  thun  haben,  als  die  Collection 
und  Distribution  der  Briefe,  und  die  Rechnungslegung, 
oder  Calculatur  ihres  Ertrages  zu  besorgen  ,  —  !&• 
mehrere  Le^er,  besonders  aber  für  Cameraltsten  ubcr- 
baupt,  oder  fiir  den  Literator,  oder  für  ändert  Ge- 
schäftsleute,   oder   für   jeden    Gebildeten,   nicbl 
eben  Beamten  ,   aber  Briefverkehr  treibenden  Mona, 
wird  es  unterrichtend  und  angenehm   seyn,  wenn  Er 
biedutch  das  Einzelne,  und  denZüsa  mmenhang 
der  Gesetzgebung,  näher,  wenn  auch  nicht  erschöp- 
fend oder  mit  der  Genauigiceit  Und  ausschliefsendea 
Bestimmtheit,    der  Sammlung  und  Anordnung  eines 
Geschäfts-Papierlagers,  (Registratur)  ken- 
nen lernt. 

3)  Aber  durchgängig  bieob achtet  würde  die 
Spaltung  und  Wiederhohlung  der  Betreffe ,  unter  j  edcf 
verwandten  Rubricke,  —  in  einem  Ueberinafse 
entstanden  seyn  ,  weil  nacli  den  gewählten ,  obw<^ 
ziemlich  allgemeinen  Rubricken,  manches  Gesetz 
z*  B.  die  Versendungs- Arbeit  sowohl  als  die* 
Bewertbung,  und  bei  erster,  die  Aufgabe  (Col- 
lection) sowohl  als  die  Abgabe  ( Distribution )  und 
die  Taxatur,  betreffen  kann.. 
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4)  Der  auffnerksame  Leser,  tmd  noGh'mehri  der 
tfato  vom  Fache,  der  aber  ein  wenig  Trieb,  zokn 
'^fsonniren,  und  einige  Uebung  einer  logischen 
ledaction  eines  gegebenen  Stoffes  hat,  wird  von  selbst 
>emerken.,  dafs  jene  Zersplitterungen  und  Wieder^ 
lohlungen  ^  noch  öfter  im  Detail  der  untev 
ibtheilungen',  der  Cpllecition  und  Distribution ^ 
jnd  der  Tajcatur»  und  desf  Rechnungswesens»! 
jTorgekornmen  seyn  würden.  Ganz  besonders  aber 
^ei  dem  neuen  Tax-Regulatiy  ,  das  durch  seine 
Donstroction ,  auf  die  sämmtlichen  Punkte  des 
»peditions-«- Mechanismus  defswe^en  wirkt,  weil 
sben  die  £lemente  der  Versendungs- un4  Be^ 
(tellungs-Arbeit ,  auch  die  Elemente  des  Ren-r 
irens  derselben  (durch  den  Arbeitslohn  d.  h. 
He  Taxe)  bilden  ;  eben  so  verbalt  es  sieb  mit  der 
/"errechnungs^veise ,  der  einzelnen  Porto -Qelrnge 
n  der  Form  der  Anitsrech  nung:  Befdp  al^o,  die 
i^ersendungsarbeit,  unddasRechnungswesen| 
nufs^en  I  nach  den  neuen  Bestimmungen  des  Tax-»- 
resens  modi^/Jrt ,  und  eines  dem  andern  angepafst 
rerden.  'E5  wüMe  aber  unnöthige,  weitläufige  Zer- 
(plttternngen  und  Wiederhohl ungen  verursacht  haben , 
;renn  bei  der  Aufzählung  der  Einzelnen  Bestim«^ 
nungen,  Sätse  und  Gesetze,  jener  beiden  Haupt-« 
lubriken,  das  Tax-Regulativ,  immer  zugleich  hätte 
vieder  angeführt  .werden  wollen.  Endlich  wärda 
»s^besonders  auch,  bei  den  speziellen  Instruc^ 
i  o  n  e  n ,  für  Briefträg.fi' ,  S€hfrr;/)eister ,  Packboten , 
i'ackmetster  u.  s*  w.  zu  weit  gefuhrt  haben,  dieselben 
bei  den  darin  vorkommenden  ;Bestimmungeti ,  unter 
jeder    b<  brik    aufzuzahten.      Das 

dies  ist  ab  lig,  nicht  einmal  sweckv 

nafsig.      ]  noch   der  Umfang   der 

egislativen  relative  VoilstSndigkdt , 

1er  Scharf  sses ,    das  Streben  nach 

i^ervoUkon  itig^eit ,     und  besonders 
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stelltto. 

5)  Hätte  ich  mich  nicht  fest  an  die  Besiimmni^ 
meiner  Aufgabe  gehalten';  so  wäre  ich  öfter  ver- 
leitet worden ,  theils  die  Zweckmäßigkeit ,  und  die 
Humanität  der  legtslatiren  Bestimmungen ,  theils  den 
nicht  gewöhnlichen  Ton,   in  dieser  Materie^   das 

|(Jnterrichtende ,  Üeberzeugendc ,  und  Ueberiredendö 
in  der  Sprache  selbst ,  näher  auszuheben«  Ich  habe 
iiur  einige  kleine  Andeutungen  hin  utod  wieder  ge^ 
piachL  Der  volbtändige  oder  doch  der  näfaerci 
wesentliche  Inhalt  dieser  Postgesetze ,  gehört  eigem-r 
iSch  nur  für  die  Discussio^n  ihrer  Zweckmäfsigkert 
oder  Vergleichungsweisen  Vorzfiglichkeit. 

Hier  will  ich  auch  den  Verfasser  des  Artikels 
erwarten ^  der  einige  Mouches  volantes  in  seinem 
Auge  hei  Lesung  der  Blicke  auf  die  jüngsten  (1825) 
baie raschen  Stände-Verhandlungen  über  das  Post- 
wesen ,  —  fiir  die  Schatten ,  eines  vor  ihm  nieder- 
fallenden Handscituhesi  s^nsah , .  und  sogleich  zur 
Fehde  aufnahm.  \ 

6)  Die  ganze  Arbeit  dieser  Zusammenstellaog 
hat  viel  Aehnlichkeit  mit  einer  Registpa^tfr-Arbeiu 
Die  einiielnei^  und  in  Cirkularien  zerstreuten  Ge^ 
aetzen,  waren  der  StoQI  Ich,  habe  diese  nach  dea 
Begriffen  des  Gegensl;andes  (Postweseo)  getheill 
Vnd  bezeichnet,  und  charakterisirt  und  rnbrieirt, 
4«  h.  ii^h  habe  die  B^timmun^:i  des  summa rischeii 
Betreffe^  der  Gesetze^  dargestellt  ^  und  durch  eigene 
Bezeichnungen  tinter  zweckg^mafaen  Abthei^ 
lungen  vertheilt,  und  d'^  "-* — ^-^^i--.  ^Qpo||  ^^ 
l^esoitdern  Verzeichi  ähluog;«!^ 
erleichtert  9  upd  dadurch  t  o  r  i&  i  r  t. 


T)    A.D.  L  q.  n.  P.  Fiwi«  i  ver^cl 

«.  9^  O.  V.  iSa5.  No.  129. 
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gtsagt  ist,  ^U  getha^i  wenn  map  Hand  anl^t.  Wäre 
ich  90  glücklich  gewesen,  das  RepertoriMm  der  Post-«^ 
Registratur  m  Berlin ,  uod  die  Pallien  (Umschläge)  der 
Aktenbiindel  |  mit  ihrer  Topographirung,  Pbisiogra^ 
pbiruag>  und  ^'ascikulirung ,  und  mit  den  Remitr 
tirungen*).  yof*  mjf  zu  haben |  so  hätte  ich  sicheres^ 
leichter,  und  yoUständiger  gjearbeitet. 

7)  Dankbar  mufs  ich  die  erh^lteue  Unterstützung 

durch  Mittbeilung  gegen  100  Verordnungen  rühmcso, 

voraus  man  besonders  aus  den  Beilagen  derselben,^ 

den  technischen  Scharf  blick ,.  die  Tüchtigkeit  der 

>lafsregeln,  die  Gewandtheit^  in  Vollziehung  der 

Anordnqngen,   und  den   Werth   des   Ganzen  ^    ers^ 

recht  keonen  lernt     Unter  hundert  nur  ein  Beispiel 

gibt  die  Warnungstafel  über  die  Disciplinirung 

der  PostillonSy  welche  diese  Klasse  von  Individuen^ 

Jn  alle  Verhältnisse  des  bürgerlichen  Lebens  verfolgt 

Sie    müssen    pariren,    oder   sie    müssen    ausge-* 

stöfsen  und  durchdie  Folgen  desselben  gezücb* 

tiget  werden.  Das  kann  nicht  überhaupt  bezeichnet, 

das. mufs  angesehen  werden.     Es  sind  noch  mehrere 

wichtige  Gesetze  zu.  erwarten ,  welche  aber  von  der 

£rledigung  einiger  anderer  legislativen  Parthien,  abr 

hangen  ,   und  mit  noch  andern  Anordnungen  zu-' 

samraenhängeo ,   die  vorher  no«;^  insi  Reine  gebraciu 

iverden  müssen.     Ich  bezeichne  als  solche  die 

a)  neuere   Instruktion  für   die  Post -In&pekr 

tor e n,  welche  von  ^m  neuen  Di en  s  t-Reglemßnt 

fiir  die  Provinzial  Postbehörden,  abhängt 

A)  Das  Gesetz  über  Rost-Garantie  Mud  Zwangt 

und    ein    eigenes  Gesetz    über   die   Regalität | 

welches  alle  Verbältnisse  des  Poctweseps  und  dfiß 

Postdienstes,  umfafst 

^)    A  rcliiirordnaiig    und   Instriiktiöo    Kafl   Friedrielis, 
.    MMrkgraf«ti  zu  B«d«o  etc.    Cwrkrnhe.  ftbklof.  iSoi,  §f§*S. 
8.  Q.  lo.  i3.  «4  i8.  35.  (S.7*)  38.  ^ 
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.  8)  Ich'  föge  liier  nur  noch  dus  Schema  bei, 
iiach  welchem  ich  'df'e  Siotheilunj^,  und  Aufzihlung 
der*  Gesetzte  anfertigte.  Ich  steBte  oemlich  sieben  att-» 
j^eoieine  Rubriken  auf 

L)  Poät-Regalie, 
II.}  allgemeine  Dienst^Ordnnng,     / 

m.)  Personale  insbesondere,, 
;       IV.)  Reit-Post, 

V.)  Fahr-Post, 

VI.)  Estaffetten, 

VII.  Reise-Post. 
'  Bei  der  Reit-^ünd  Fahr-Post  schienen  mir 
dio  un  ter  Abtbeilungen  für  die  vielerlei BestimmuDgen, 
in  A.  VersenduDgs-  und  B.  die  Bewerthung»- 
Arbeit  zweckmäfsig.  Die  Versendung  begreift  die 
A.  Collection  (Aufgab)  und  B.  die  Distribution 
(Abgabe),  zweckmäfsig  schien  mir  ferner  die  Be- 
werthung  A.  In  die  Taxatur,  und  B.  in  das  Rech* 
nnngswesen  abzutheilen.  Bei  der  Reise-Pöst 
unterschied  ich  A.  dip  ordinaire  (zur  Pack-  und 
Personen  Fahrpost  gehörig)  und  B.  die  Extra -Post, 
lind  ich  sammelte  zu  No.  VIl.  jene  Bestimmungen, 
Velche  eigentlich  Versendung  und  Bewerthnng  nicht 
lietreffen.  Bei  den  Verhältnissen  dieser  beiden  Ab^ 
iheilungen  y  kommen  aber  G.  mehrere  gesetzliche 
Bestimmungen  vor,  welche  die  Postillons  betreffea. 

9)  Jch  kartn  hiebei  den  Wunsch  dicht  zuruck- 
hülten ,  oder  die  Fragcf :  Mrare  es  wohl  nicht  fOr  die 
Bebauung  und  Ausbildung  deä  POstftiches  ,  höchst 
zweckmäfsig,  wenn  das  Publikum  von  allen,  oder  den 
wichtigsten  Europäischen  Staaten  (deren  Postwesen 
von  Bedeutung  ist),  eine  solche  Sanrmlung  und  Ati— 
Ordnung  der  Postgesetze  t^nd  was  dazu  gebort  p 
besä&e? 

Wenn  diefs  aber  nicht  das  Ergebnifs  des  freien 
Willens  oder  einer  besonders  motivirten  Negotiation 
(Diplomatischer  W^ise)  ist,  so  kann  es^dorch  die 
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Kraft  .eiaei.  PriTatmannes»  h^i  alleir  Imü  uädt 
Liebe,  und  Erwunacblichkeit,  nie  zu.  Stand  kommea^ 
Die  vorhandenen  Quellen  der  Litteratur  der  Poat-«* 
gesetzgebudg  sind  zu  sparsam  oder  zu  karg,  oder 
eigentlich  ganz  unzugänglich«  Wer  übrigens  am 
Nutzen,  und  an  der  wesentlichen  Ruckwirkung  jener 
Kenntnifs  (also  des  Stoffes  selbst )y  auf  die  Kultur 
des  Gegenstandes  zweifelt,  der  will  schon  vorläufig 
diese  Cultivirung  nicht. 

Es  kömmt  hier  gar  nicht  darauf  an ,  die  bereits 
vorhandenen  Quellen  oder  die  Ausbeute  selbst^ 
aufzuzählen.  Ich  selbst  habe  lang  vieles,  besondel*8 
in  Dienst- Verhältnissen  sorgfältig  extrahirt^  und  aus 
Mittbeilungen  gesammelt* 

Auch  darauf  kömmt  es  fiir  jetzt  nicht  an,  eia 
zweckmäfsiges,  mechanisches  Mittel  näher  zu 
er5rtern ,  wie  nach  einem  einverständlich  festgestellten 
und  mehrern  Post-  (und  andern)  Behörden  und 
einzelnen  Männern,  mitzutheileqden  Schema  (In- 
halt-Registers u.  s*  wO  alles  Betreffende  (nicht 
Bur  das  bereits  vorhandene,  sondern  auch  das 
was  die  Punkte  jenes  Schema  fragen  konnten, 
zur  Beantwortung)  gesammelt,  und  unter  die  geeig* 
nceten  Rubrickeol  eiuregistrirt,.  und  Anfangs  nur  als 
Materiale  vorgetragen  würde. 

Jeue  Betreff- Punkte  hier  zu  spezifiziren  ist 
ebenfalls  zu  früh.  Sie  m^üisten  freilich  viel  tiefer  in^s 
Detail  gehen ,  ab  die  hier^ewählteq  Rubriken.  Allein, 
-—  schon  das  Ergebniis^  der  oben  bezeichneten  Mit- 
tbeilungen ,  auch  nur  der  bereits  in  gehöriger  Form 
bestehenden,  einzelnen  Gesetze  uQd  Dienstordnungen, 
werden  eine  komparative  Anatomie  (sit  venia Verbo) 
der  verschiedenen  Gesetzgebungen  und  Verwal- 
tung'S- Formen,  nach  den  Leitideen  der  Post-Kunst 
(sit  venia  Verbo)  gewähren,  und  ein  höchst  instruc- 
tHres  Präparat  für  die  Gonstructioo  eines  Organs 
der   Post-Kultur  bilden.     So,  würden  und  können 
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sich  fetir,  Queileü  Offbefi,  sö,  lässeo-irfeh  Mat^ 
rialiett  schöpfen ,  so,  bildet  sich  von  selbst  ein^ 
|>raktische  Literatur ,  so,  wirkt  alles  auf  ein  Re^ 
sultat,  die  Cultivirung  des  Handwerkes  oder  der 
Kunst,  "wedn  man  willj  oder  wenn  es  gewisse  Dank«« 
Knge,  nfcfat  6bel  nehmen. 

Aber  eine  üoch  grofsere  Stoflfoiasse  ergehe  sicl| 
durch  die  besondem  abschriftlich  mitgetheitten  Bei?« 
lagen  (oder- Antworten)  zu  den  Einträgen  des  Be^ 
trefies  u.  s«  w.  in  dem,  ebenfalls  Jcurz  zuvor  beruhrtea 
Circular- Schema  der  Notit- Sammlung.  Die  Re-^ 
daction  könnte  einem  Aü^schufs  fibertragen  werden  ; 
dfesen  Ausschofs  würden  jene  Chefs  zu  bestimmen 
haben ,  welche  das  ganze  in  Bewegung  brachten , 
leiteten,  und  dazu  Fonds  hergaben:  denn,  ohne  eine 
solche  Bevormundung  (durch  Geschäfc«Cbe£i  und 
Fonds)  ist  der  Vorschlag  noch  weniger  als  ein  pium 
Desiderium. 

10)  Der  Redakteur  des  folgenden  Aufsatzes 
wünscht  nun,  über  Plan  und  Detail  der  Anordnung 
und  Durdiftihrung  der  Uebersicht  u.  s.  w.  gHind^ 
liehe  und  ernsthafte  (aber  keine  hadernde),  Kr^ 
innerungen  zu  erhalten. 

Derselbe  war  einigemal  versucht,  über  Mehreres^ 
\ras  die  Vereinzelung,  Wiederbohlung,  und  rückwärts^ 
Weisende  Beiziehurig,  mehrerer  Gesetze,  oder  Gesetzr» 
pdnkte  belangt,  (die  ich  oben  NN.  2,3,4  beruhne)« 
^«^ISich  hier  schon,  im  Voraus  zu  erklaren.  Deo-A 
auch  hier  mag  das  Getbane^  öfters  einbettig,  ioeon^ 
seqüent,  unerfindlich,  unbedeutsätn,  überzählig  (super^ 
factirt)  seheinen.  Aber  ich  hätte,  ohne  bestimmte 
(also  zu  erwartende)  Veranlassung,  Vieles  umsonst 
sprechen  können,  was  erst  bei  einzelnen  Veranis»^ 
sungen  ,  bestimmter  gefafst  nad  dadui'eh  das  wie  ^ 
Warum  und  darum,  erörtert  werden  kann* 

1 1)  Es  bedarf  keiner  besot  derll  Brirrterttng,  doch . 
der  ausdrücklichen  Bemerkung ,  dafe  ich  die  Neb < 
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Parthieti '  des  eigentlickfeii  ^stdÜenstes  i^  cl*as  Zei- 
tongstreäen  o)  das  Verhähnifs  des  Löhn^Fubr^ 
Wesens  und  c)  den  SäcK-Verkehr  durch  die  Post 
(die  steüeramtlicbe  Behandlung  der  Postgüter) 
"^  absichtlich  \iregg9lasseQ  ,  habe.  Endlich  fand  ich 
esi  bei  d^m  gegen n^ärtif^^n  Versuch  einer  Keperto-^ 
'Hsituhg  der  preüfsiseben  I^lliKesetze  noch  nicht 
QÖthig ,  mit  erschöpfender  TollstSndigkeit,  alle' 
and  j^de  ^ —  ergangehen  Gesetze ,  Anordnungen j 
yorschrif^OOy  Reglements,  Verfugungen  ü.  s.  ^.^i^uf*^ 
zuführen. 

tu  im  September  1827^ 

ft.   tl.    3 


Zusainm^fiÜtellung    zuir   Üebersicht    der 

königlich  preüfsiseben  Postgesetz^e  Wejf 

zehn  Jahren. 

/.  Postregale  y    Postzivarig ;    f^orhehati  ■    Gafäntiei 

Bevorrechtungen  ^  Cönirwentionen. 

Vi  Beförderungen     der     Briefe     durcK    Schiffer^ 
Fuhrleute,  Landkutseher,  Reisende  u.  i.  w. 

a)  Cir.  des  G.  P.  A.  t.  14,  Juni  1822,  remissiTe  auf. das 

b)  Landrecht  Titel  XV,  Tbl.  II,  und  ThJ.  Ü.  ao,  $.  1410 
und  , .     ,     . 

c)  allg.  iPostordnung  ion  1782,  Absch.  XVI.  §$«  1.  7* 
»43.  i5o.  , 

d)  Cir.  a.  G.  P.  A.  v.  2.  April  1822. 

^)  Absteilung  der  Priratbaten,  ^wischen  nahe  geleg^nM 
Orten,  wo  es  thnnlich  d^m  Publikum  durch  die  pQii 
Yoriehung  SU  thun.         ,^   ^ 
Cih  V.  .12.  April   i825. 
Cir.  f.  3i.  Merz  1826  n.  i^. 
ä)  J^östhontrayehtionön  l)etrefiend: 

a)  Resisof'tirnng    der  Poit- Coptraf  oationeii  ah 
das  Gäneral-Posttfmt  id  Berlin. 
a)  Pablicandum  der  Regierung  ku   Straliind 

,  Tom  ,8^  Oktober  162J. 

(})..Cir;  Rescript  des  K^ngl  Jnstiz-M inisterittm« 
TORi  21.  November  aSaS  (f  dasG.  P.  A.  yertrete  den 
tiariU  Archiv.  ///.  ib 
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Po^tfiicot,  ab  Behörde,  «i6d  tt^he,  oiiUr  dem 
H.  Hammergericht)  verbunden 
1)  Cir.  V.  3i.  täevTs  1826,  n.  %. 
)))  Strafe  JerBeforderuDg  an  ein  geschrieben  er  Sadien 
und  Personen 

Cir.  ▼,  «4:  Merss  i8«3  n.  7. 
Cir.  T.  s3.  Septbr.  iSsa.  $.  3. 
c^  Verbot  des  Mitnahm  ens  (von  Sacben  andPersoae^) 
inledfffen  Postwagen  etc«  etc. 

€ir.  y»  ^4.  August  1829  n.  2.  remissire 
Coursördre  r.  6.  August  i783.     . 
.    d)  Erlnuerüng  des   Gesetzeii^   auf  l6er  euruck- 
«     gehenden  Extra-Postwagen^  vederSäcbeM  Qoeh 
Personen,  niitEunehxhen,  weii  dadurch,  eineeigene 
Postfuhr  ^    und  selbst  den   steuergebenden  Loba« 
hutschern  die  Beförderung  entgeht« 
(Cir.  t.  7.  Novembr.  1819, 
Cir.  y.  a3«  Novbr.  i8ai,  n*  47.) 
Cir.  1^.  4  Desbr.  i8a6.  n.  11. 
4)  fiin^dartirung  der  Posthauser  betretf 
Reskript  des  h.  Mi  nistet*!  tims  des  Iiuiern  r.  i8.Sep.i8af* 
6)  Aasweiohen  der  Fuhrwerket  der. Posten 
(Publicsndum  v«  14.  Juni  i85i5.) 

6)  Hulfäteistnng  derPoft  bei  Un  ilücksfallen  gegea 
fersat«  t 

'  a)  Reskript  des  k.  Ministeriums  des  Innern,  an  die 
Obferprasidenten  und  die  Regierung  stt£rfurt, 
vcfm   ih.  Mai  u.  i'^/Juni   i8d5. 

b)  Publicandum  der  Regierung  xn  Breslau,  Tom 
t9.'Jüni  i8ä5  (rdmissiye,  -^) 

c)  auif  die  allgemeine  Postordnung,  Abschrift  XTD. 
^    $i.  9.  3.  6. 

d)  und   Sttf   die    R.    slichsischen    Generalien    Toa 
07.  Febr.  1800.,  6  Febrri8o6. 

7)  Aushülfe  bei  dem  Postfuhniresett« 

a)  Cir.  IT.  7.  Mai  1817. 

b)  Cin  Y,  5.  Jenner  u.  37.  Juli  iStti« 

e)  Ministeriai  Reskript   des    Innern   Yom   ti«  April 
und  3i.  Oktbr.   i8ei*  reniissiye  auf 

d)  die  H^nigl.  Cabtnetsordre  r«  28.  SfoTenA* i8o3  und 

e)  das  Reskript  Tom  97.  Juli  1891.,  und 

f)  die  Reskripte  Tom  i5.  August  u«  6,  Juni  1817. 
%)  Cir.  r.  99.  Septbr.  1894.  n.  4.  remissive 
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h}  Cir.  V.  tu  F^^.  iSfti    (den  HAlf$«atp|UDera  daiiin 

Absttg  SU  niacli«n). 
i)  Cir.  T.  la.  April  1825.    (Betc&räiikang;  der  Land- 

h  ü  I  f 8  .  Pferde ,  bei  Reiten  Sr.  Majestät). 
((•  Cir.  des   Minitteriums  des   Innern  r.    11.  Mens 
1B35  (.nicht  mehrere  zugestaiten|Alf  verlangt  werden). 
8)  Benützung  der  Bot hen- Posten,  znr  Beför^angiyon 
Geld^vn  und  Paketen 

Cir.  V.  24.  Dezbr.  1824.  n.  33. 
Es  ist  noch  ein   eigenes,   amfa^sendes   Qesetz,  über 
die  Regalität  ^u  erwarten ,   welches  noch  yon  andern  fe» 
setzgeberischen  Parthien,  abhängt.  « 

//.     Jfllgemeine  Dienstordnung  j^  und  Disziplqu 

\)  Errichtung' eines  Cours-Butean,  zu  Con«tatirüng  und 
Controlirung'des  Laufes  der  Posten;  ihrer  Distanzen 
and  Wechsels. 

Cir.v.  14.  Novhr.  1817. 
a)  prompte  Einsendung   der    periodischen    Berichte^ 
Machweisungen,  Bechnungssaohen. 
Cir.  V.  7.  Juni  i8a3, 
Cir. ?.  as.Fbr.  1894-  n.5.  (KartenT^Fracht-^Persoaenzettel). 

3)  Fiorm  der  Berichts-Erstattung  etc.  etc. 

Cir.  T.  ii.  Novb«.  i8az.  9.   i. 
Cit.  V.  18.  Juni. 1894.  Q.  9. 

4)  Gegenstände  und    T  e  r  m  i  n  -  Perioden   der  Berichts- Ei^ 
at^ttungen,  im  QeschSfts-Kreis  der  Postämtei\ 

-Cir.  V.  a4..  Dezbr^  i8fl5.  n.  35 
Cir.  T.  3i.  Merz  «826  n.  i5. 

5)  Instruktionen,  für.  Briefträger,  auch  Schirri 
meister,  Pachmeister  etc.  etc.  Begleiter^ 

a)  Cir.  T.  3/  and  36.  April  i8s5. 

10  Cir.  ▼.  xi,  Seplbr.  i8a5.  9.  5^ 

c)  Cir.  V.  7.  Febr,  i&sS« 

4)  Cir.  T^  4,  JmU  i893;  n.  i5. 

a)  Cir.  T.  s6.  Mjsrz   iQ93.    (besonders  wegen  der  Bo- 

gUite?), 
f)  na  cht  rag  liehe    Bestimmungexi    der    Schirriaeistep« 

Instruktionen  (der  neuen  und  TerYollständigten) 

^  6,  7i  8»  *a>  ^3,   18. 
.  ^  Cir-  T.  ii.  Nombr.  1896. 

6)  Verordnung  über.  Spedition  und  Encharti- 
rung,  und  Berechnung  der  Fastwärterei^  Ver« 
lag-Porto. 

Cir«  T«  Zd.  Deahr.  i8a4. 
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6*4  Herne  A«eabe  de«  Portq  reguUHir  toä  i^.  Desbr. 
1834I  mit  Tollttändigen  i;rlauter|ingef|  and  Register^ 
Cir.  r-  16.  Desbr«  1826. 
Vergl.  IV.  B.   >.  n.  1.  lit,  f.  etc.  elq.  imteii, 

7)  Nener  PqitnieilenÄBigcr, 

Cir*  Y.  7.  D««br.  1895,  ' 

Cir.  y»  5.  Merz  i825,  n,  «9. 

8)  jShrliche    ynterBuchuDg    dev    geeiciiteii    6e- 
i'iöhtsi^ücbe, 

Cir.  T.  8.  Juli  i8a3,  n»  5,'    - 
Cir.  T.  u  MersQ  1898)  n.  |3« 
t  Cjr.  V,  5.  Mens  i835,  n,  fi. - 

Cir.  y.  24. Dezbr,  i8a5 ,  n.  36  (Nur  alle  dr ^i  Jalire% 

9)  Datirdng  der  R  ab  rih-C  harten  mit  dem  Tag,  sowohl 
a)  der  bestimmten, 

ß)  als  der  wirklichen  (in  Klamnierii  bu  aetsf^nden) 
Ankunft. 

Cjr.  ▼.  1.  Hen$  «833,  n.  3. 

iO)  l^eierliche  Schrift  der  Post  -  Charten ;  und  Sorgfalt 

"  Air  die  Handschrift,  und  Richtigkeit  de«  Ein. 

fragens;  mehrere  andere  Einzelnen,  die Vollziehang 

der   Manipulation   anschaulich  yorschreibondeii 

Besiimmosgen«    . 

Ctr.  y.   18.  Jaoi  iS24*  n.   i* 
Cir.  V.  lä.  Merz  «8»5» 
ii)  Aafbe  wahr  ong  4erManoalien,ai|dGeIdscheinQ 
CAUcb  Defect* Charten)  [lo  Jahre  mnd  e  Jahre] 
'  .Cir,  V.  39.  Sept.  1824.  n.  i3.' 
Cir.  Y.  19,  Merz  «8«5. 
Cir.  V.  5.  Mai  i8a5.  n.  i3, 
.    Cir.  y.  34.  Merz  1896,  n.  «O; 
13)  Mifs^rauch  der  Postdrockmatertalie», 
'    ^       *  Cir.   vi  5.  Merz  1828.  n.  7.  remissi ra 
Cir.  T.  94*  Juni  1823.  n.  49  ad  3.       * 
i3)  Mün^sortei^'der  Portö-Retrfige  C^gr.)   . 
Cir«  T.'34*  «l^nner  1824«  '   . 

Cir.  V.    i8.    Juni    1824, 
Cir.*^  V,    «1.  Febr.   iQftÄ. 
Cir,  T.  7.  Jenner   iBäS« 
»4)  Erfordcrnifß  der   Unterschrift   der  Poat-Voiv 
tltf^nde  in  Postexpedittöns^Sachen, 
'   ""  ^       Cir.  T.  4.  Sjept.    181^.  n.  37. 

Pobl.y«  8.  April  i^ad.  >v.  d.  Regg.  bo  Oppeki^ 
Cir.  y.  o.  Dezbr.  1823.  n.  13.  (bei  Geldscheine t| 
otngelleferter  Gelder  remvaaiye). 
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iÖ)  Attoitifiiiig  dar  EfilfernoDgeo ,  «nd  Zal^lttngtsStsa; 
nur  für  Lebtangep  der  Pott,  in  ihrem  Besirke  alt 
Beleg, 

Cir.  T,  «3.  Sept.  «843.  §.  44- 
P1lbiiQand.derRegier•^uCo8ltn  y.  9a.Mai48a4* 
i6)  Laafsettel,  Bückraeldangen ,  Defektirungen ,    Anfragen 
etci  den  Dienst  des  H  o  f  p  o  •  t  -  Amtes  betreff«  sind  dahin 
allein,  nicht  aaf  die  betretFendeo  eins  einen  Cxpcdi- 
tionen  su  richten« 

Cir.  T.  «3.  Septbf,  «BaS.  J.  n. 
17)  prompte  Rack^endüng  der   Insinaationa«  Doca- 
mente, 

Cir  T.  iit  NoTbr.  i8a9.  n,  Stremissive« 
Coarsordre  r,  6*  Jenner   1797. 
Cir.  T«  i8«  Jnni  1894.  n.  is. 
1.8)  Yersdiwiegenheit  rorkommender  Correspondenzen«   - 

Cir.  T.  34.  Descbr.  1824.  n.  4. 
i'9)  Nachrichten  über  Postwesen  im  Ausland  (Einrichtungen^ 
Taxen,  Distanzen,  RoQten,  Courae). 
Ctn  T.  ü3.  Sept.  iSsS.  $.  ta. 
so)  Yerbot  des  Schriftwechsels  mit  aaslifidische  n 
BehorTfen   in  Dienstsachen, 

Cir.  V.  6.  Merz  «8a5.  n.  ao. 
flij  Uniform   der  Postbeamten,    Benahmung    derselben , 
Dienst-Siegel  und  Schild. 
Cir.  Y.   48.  Seplbr.  18^3. 
Cir.  T.  19.  Okibr.   !8^4. 

Cir.  ▼.  7. Okt.  i8a5.  Cir.  r.  a4.Dez.  ej.a.  n.  t.  u.  a. 
aa^  Post-yeraeichnisse  der  Postwarter- Aemter« 
Cir.  V.  23.  Sept.  1823.  $.9.  remissive 
Cir:  T.  4.  Juli  1823.  n.  i3. 
a3)  Anfertigung    allgemeiner    Post-Notizen    (Post- 
Berichte). 

Cir.  T.  24.  Juni  1822.  n.  i3. 
Cir.  T.  24.  Juni  und  4-  Juli  1823. 
^4)  Besch werden  gegen   die  Postanstaiten  und  Beamte, 
können  in  unfrankirtenBriefen  angebracht  werden. 
Cir*  V.  12.  April  i8a5. 
'  2  5)  Verbot  des  Tabakrauchens  im  Post-Comptoir. ' 
Cir.  V.  ii.Novbr.  1822.  n.  17. 
a6)  Sffentliphe  Bekanntmachungen  ia  Diena^-Sachefii 
nur  mit  Genehmigung  des  G.  P.  A. 
Cir.  ▼,  t3.  Sept.  1825.  n.  4, 
27)  Üftere,  unricfatige  Erhebung  des  Franc  o  ^ird  bastraft. 
Cir.«r.  26.  August  1826.  n.  3. 
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38>Be1iftiiäloxig  der  Poft-CoDtraet«. 
a)  Terordnang  Tom  i.  Septeiaber  iSaou 
J>)  Cir.  ?.  34-  Jnni  iSaa* 

c)  Cir.  r.  8.  Juli  iSaS.  n.  7.  (dreifache  Anafertig.).       ^ 
d}  Cir.  f.  39.  Desbr.  1824.  n.  ii.  (die  Entrepreonefira 

sind  an  daa  Postort  des  Contraet et,  su  laden)' 
39)  Pest^Inspe  ktoren  betreffend, 

a)  Cir.  ▼.  17.  Mera  1830.  remissiTe 

b)  Coarsordre  vom  t8.  Noyembr.  i8oO|  (M atthia'a  Dar- 
stellang  etc.) 

€)  Cir.  v.7.JaDi  tSsS,  remissire,  allg.  P«  O.  Abseh«  3. 
§.  6. 

d)  Cir.  T.  36.  Juni  1834. 

e)  Cir.  y.  iS.  Desbr.  1835.  CBesirbe  bet)«effend). 

^)  Die   neuere   lostruhtion  hangt  noch  von  der  Erle^ 

digang  mehrerer  Connesen  gesetzgebenden   Parthien 

ab,  besonders  vom  neuen   Dienst*  Reglement  der  Prq- 

Tinssiai -Pos  tarnt  er. 

3o)  Registratur-Pian  fiir  Postämter  and  Instrac-. 

^iop  etc. 

Cir.  T.  34.  DcBbr.  1826. 
Jnmerknng.    Es  ist  noch  ein  eigenes  Diens|-Reff* 
lement,    ftir   die   Provins$-PostbenSrden  ,  und  ein  all« 
gemeines  Postördnungs  Ge^et« ,  za  erwarten ,  welches  noch 
Ton  and'ern  Verhältnissen  abhangt. 

3i)  Schema   des  Lager buches,   der  Iqyentarienstücli^^ 
ei^e^  Postan^tes. 

Cir.  vom  4*  Dezbr.  1836,  n.  34* 
Yergleiche,  N.  IV.  B.  ^,  Q,  n.  34.^ 

UL    Personale  insbesondere,  betreffend,, . . 

Cy  Titel  und  Rang  des   Oberpost-Secretairs  ,     anmb* 
hangig  von  der  Anstellung  bei  einem  O.  P.  A. 
Cir.  Y.  i3.  April  1835.  ri.   «3. 
1)  Militair-Verpfiichtnng  der  Post-Candidaienf 

Verordnung  t.  6.  April  i8«7. 
3)  unrereid^te  Gehülren,  sind  nicht  anzunehmen,  und 
sind  ohne  Anspruch  auf  VVeilerbefSrderang,   wean 
auch  ihre  Admission  und  Vereidung  f.  O.  P.  A.  ge- 
nehmigt iait. 

Cir.  r.  33*  Septhr.  «833.  $.  34. 
4X  Vereidung  und  Caution  bei  dem  Amta-Antrittf  onjl 
Anse.ige  dar  iPeraonal-Veränderungen, 
Cir«  ▼.  11.  Mo.vbr.  tSta.  M»  8. 
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.  5)  Naeh#eiftiing    ub«r     erledigt«  ,i     etalamal^tiga 
Dienststellen.  Noti«  wegen  bedurfendAnPostgehulfen« 
Cir.  T.  3o  Merz  und  ij«  Mai  «823. 
Cir.  j.  li.Nov.  189a.  m  i3.  (abrogtrt  obiges) 
Gir«  T,  I.  Merz  i8a3,  o.  9. 
6)  Annahme  (nnd  Qualification)  junger  t^eote  si 
Postdienst.'  Nationale  dci*  neu  Ansnsteiienden^  ' 
Cir.  y.  i8.  Juni  i8a4«  Q«  s4« 
cir  V.  5.  Merz  1825.  n.  23.  (Formular), 
<7)  Anstellung  auf  Probe'  und  Kündigung, 
Cir.  y.  a4.  Ju^i  i8aa. 

8)  Prüfungen  der  Anzustellenden^ 

a)  Cir.  Tom  iS.  Juni  18249  ^'  ^4-  (Expectantisten  zu 
Briefträger,  Wagen-  uhd  Scnirrmeister). 

b)  Cii*.  T.  5,  Novömbr.  i8a5  ,  (Approbirt^  Post- 
Schreiber zu  Post-SecretairO* 

g)  Cir.  ▼.  3i.  Merz  «826^  nw  6.  (ohne  Examen,  heino 
Resolution  wegen  Anstellung)^ 

d)  Atteste  aa)  der  Scholkenntnisse  einer  zweiten 
Gymnasiomshbase  für  Posts^chreiber  (tind  Gehfil- 
fen)  bb)  der  Prüfung,  ond.  Probearbeiten  ^ 
aus  dem  praktischen  Dienst  ^  besonders  schriftlicher 
Verdandlungen ;  endlich  der  cc)  Dienstzeit  und 
Brauchbarheit, 

Cir*  T4  8.  November  i8a6. 

9)  Dientifuhrnngs  -  Atteste    bei   Dienstwechsel    delr 
PostsJftreiber, 

Or.  Yi  t3.  April  i8ad«  n.  lo« 
.  «0)  Heiraths^Concesse  TonPost-*Aeroterii  iilr  Unter- 
Beamte)  Schirrmeister  ^    Briefträger)   gegen 
gewisse  Observanda. 

Cir.   T.  i3.  September  «SaS,  n.  9. 
fti)  Diäten-  und  Beisehosten  bei  Dienst«  (Commia- 
sions-)  Reisen« 

Cii;.  T.   16.  NoTbr.  I8aa. 
Cin  T,  II.  und  2j.  Dezbr.  iSaS. 
fa)  Fonda  der   Besoldung  der   Wagenmeister  ond 
Briefträger   (worüber  besonderer  Conto  zu  fuh- 
ren) durch  die  Emolumeote  etc.  djerselben^  exclu- 
si?e  des  Schmirgeids, 

Cir,  V.  i3.  und  27.  De^bn  1824. 
Cir.  T.  14.  Sept»  i8a5«  (neue  Regulirung). 
|a%  DieBeträge  der  Briefbestellgelder,  und  Wagen- 
meister-Gebühreiiy  sollen,  künftig  durch  die.Torgesetzten 
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J^MtWiMr  ia  eioer  Beilage  tenr  J$hrt»Rcc]uMuig  «k£> 
geführt  und  behaadelt  werden  ^ 
Cir.  Y.  4.  DeÄbr.  1826.  »•  7. 
Ter  gl  IVi  B,  Ä,  O,  n.  aS. 
|3)  Abgeben,  bei   Anstellaitgen    des  niedera  Per- 
sonals sum  Pensions  «^ Fond  ,    welche  Torsnscbiea- 
sen  etc.  ete. 

Cir,  T.  f5.  Merz  und  18.  Jnni  1824*  n.  18. 
t4)  Antheil  der  t*.  w.  a.  a.  an  der  Fr ocura«- Gebühren, 
ond  Bestimmungen  derselben, 

Cir.  ▼.  3l.  Deabr.  182a  Ü.  3. 
Cir.  T.  8.  Juli  1 823.  n.  f .  u,  y.  a3.  Scpt  ej.  a.  (.  1 8. 
iB)  Bestimmungen  wögen  Aussahlungder  Gaadi 
gehalte  (und  Quittirungen  derselben)  aas 
pQstillons-Armen-  und  Straf-Casseui 
Cir.  ▼.  6.  Juni   1817. 
Cir.  T^  3l.  Dezbr.  1822  «n.  1. 
Yerglichen  an  N.  1  a  -^  f  5.  unten  N.  lY,  B,  B^  O,  n.  ii  ond  E.  a.  5. 

li)  Urlaub  der  Postbeamten  und  Postierter 
Cir.  T.  2^.  Septbr.  1824. 
Cir.  T«  5.  Merz  i825,  n*  fs. 

i'j")  Warnungs-Anzeig^r,  bestrafter  l)ienstunregel* 
mfifsigheiten, 
a>  Tabachraocben  im  Amte^  Oiensterlssse  (Ei> 
peditionen)  ohn^  VorWissen  und  ünt^schrift  des 
V'orstandes;  Postillons  ,  wegen  ^rinligeld- 
Forderung,  und  wegen  Pferdewechseln.  Schirr- 
aieister  wegen  Trinhgeldforderung,  (4  We- 
eben  Arrest). 

Cir.  T.  22.  Febr.  f  824«  n.  17, 
i>)  ähnliche  Tergebeti, 

Cir.  t.  29.  Septbr.  18244  n.  I7. 
Cir.  T.  5.  Herss  1825,  Beilagen,  fa, 
Cir.  T»  3t.  Merz  ej.  a.  n.  iS. 
Cir.  T.  4.  Des&br.  f  826.  n.  25.  8.  9. 
ii")  Veri>ot  ohne   Genehniigulig  des  Gen.  P.  A*  Cre* 
werbe  siu  treiben. 

Cir.  t.  4.  Dezbr.  1826,  n.  19,  remissite 
Latidesgesetze  y.  2.  Notlir.  l8fo^  $.  19. 
T.  7.  Septbr.  f8ii  ,  §.  8i. 
T.  9.  Jnni  1819,  $.  4o. 
V.  3o.  Mai  <820,  $.  4f- 
ällg.  Landrechi  Tbl«  U.  TIt»  ko.  $$.  333.  bis  347* 
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i9y  Vorschrift  der  baar  Zahlnog  der  BoMieaflitaa  der 
Porto  und  V or ach nf »triefe.  r' 

Verbot  dieaelben   ssa  leoDlir«»   oder    Cane^AbschluMe. 

damit  zu  liquidiren  .a.  ».  W; 

Cir.  T*.  16.  I>.ead>r.  «826. 

Vcrgl.  .  IV,  Byj4,  lit  i,  su  n.  3  u.  «3,  ' 

M/B,  ^,  n.  i3.  (VergL  n.  8.)    * 

20)  Moiitirtittg8-Cornnii8sioii(Stempe1-Fertigabg, 

Gattung,    (Quantität»   Ersatz,    freie    Ve'rseiw 

düng,'  U..8. w.) 

Cir.  v.'^2.  De^br    482,6. 

Vergl.  unten,  IV.   ß.  ^.  n,  a,  lit.  g.  n.  49.  VII.  n.  lo. 
31)  Uniform',  Benennung,  iSiegel  u.  Schild  der  Postbeam« 

ten.  (Siehe  oben,  N,  U.  n,  ai.  -    ^ 

I fr.     Reit  ^  Post.    ^ 

A.     Versendangs- Arbeit  (  Hanipulation  der  Spe- 
ditien).  ■  '  *i  *  ' 

J,     (Pott-4a%abe)    [CoUection],  . 

1)  Berichtigung  und  Anfertigung*der  Loh^l-Post^  * 
Berichte    ( Verseipfanisse  des    Abgangs  und.  der 
Ankunft  der.  Posten^) , 

Cfr.  Y,  26." Juni  i8a4.  yergj,  ^  11.  sa.  u.  aS. 
a>   Aufstellung   der  Briefhasten  (B4>lte9>  und  Be- 
handlung der  nicht  dahin  gehörigen  Briefe, 
Cir.  v.3i.  Ohlbr.  t8a3. 

Cir«'  V.    19.  August  i8a4*  (Carrec toriseh  k— 
wegen  des  Oeffnens  und  Verbrennens),  - 
3>  Bestimmung  der  Aufgabe  2ur  Reitpost  betonder^ 
(das  Gewicht  der)  Dienst  HorrespeadensbetreSbnd, 
Cir.  V.  25.  Sept.  1823.  tergl.  -r- 
Cir.  T.  8.  Juli  ej.  a.  n.  ». 

Pttblicandum  der  Regg.  zu  Liegnizr.  3o«Afrii 
4824. 

Cir.  T.  9.  September  4.8«4.  ^ 

Begulatif  Über  die  Porto  Taxe  r.   18.  Dezbr. 
i8a4.  $.^  a  41. 
Marl*  Arcluv.  11 1  16 
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4>^Miiipel'afig  dar  Briefe,  ^ 

'  Verordnaog  vom  d|.  Deetyr.  i8t6« 
y#voVdo.T.  d4. Jen.  <8i79itamT.7.F€br.  ej.a.uiu 
Tom  i.  nnd  5.  Detfbv.  ej.  a. 
Yererdn.  rom  6.  Desbr.  idi9«- 
Cir.  T.  24-  Juni  ifiaa.  iv  6« 
Ctr^  V«  9*  Desbr*  iQaS.  d.  5. 
Cir.  T.   99.  Septbr«  «824.  a  5; 
5>  Bekömmandiren  der  Briefe,, 
Cir.  V.  6.  Juli  1831« 
Cir.  ▼.  11«  April  iSaS  (vegen  der  Bec^iase),! 
^  Qiidr.  13.  Apriiej.  a.  n.  i3,  (NotabenisiraD^ 
6)  Unterscheidung  g]eichnahmigerOri|^  auf  deaAiU 
dressen  (wegen  der  Inttradirung),  '^^ 

a)  Cir.T.  9.  Dczbr.  iBaS.  n.  6.  '. 

b)  Cir.  Y.  18.  Juni  1824*  n.  8«  u.  16.  j  \ 

.und 


DJ  v^ir,  T.  10.  «luni   1024.  D.O.  u.  lu.  j 

c)  Cir.  Y«  5»  Merz  1825.  Cir.  y,  1 2.  April  ej.  a.  n.  i3^  u 

d)  Cir.  V.  i3.  Septbr.  iSaS,  n.'  1.  \ 

e)  Cir.  Y.  s6;  Augun  i8a6.  n.  1  und  10.  \ 

V 


ugu^ 
f)  Cir.  V.  4.  Dezbr.  1826.  n.  22. 
7)  Spatlings-Charten  für  Aufgaben  nach  dem  ji^aketr 
•chlufi , 

Cir.  Y.  7.  Juni  i833.  n. 6. 
</%)  Bereitwilligheit  zu  Rücksichten  auf  Afiaaai- 
men,  wegen  der  Anflieferungszeit, 

Cir;  V.  4.  I>ea.  1 826 n.  9,  (y er  g i.  V.  A^A  öj( «•  i3), 
8>' Chai^tirit^g  (Ia.d{YidQaUTerzetchnirs  der  Auf* 
ga4>e^ittid  Address en).     Nacfalassung  des  Copirens 
der  Charten  im  Manual;  sondern  nur   e\trativ<T  Eia- 
trag,   bis  auPcinige  Ausft&hmen.    Dagegenf  Tom  Absender 
.. beL dam:  Gnarstiäninuigeji  simpler  Briefe,  Abachrift 
der  Addresae  mit  Angabe  des  Abgang-Tagea  au  for- 
dern,  welche  per  Laufeettel  unentgeldlieh,  sobleo- 
«i^fftndgeYr^iasenhaftfaiidaa  Abgabe-Ort  zusenden« 
Cir«  Y.  8.  Okt  iSaS.  nnd  y«  a4«  Sept.  ej:  a.  r.  18. 
8^«)  Trenniiiig  der  portopflichtigen  Yon  den  ^orto* 
••«freien  Gegenstänrden  bei  der  Yersendung, 
Cir.  Y»  4<  Desriir.  1826.  n«  a. 
VergF.  Y^  kj  j4j  ^1  n.  i,  19^^  (unten.;) 
9)  Vergütung   gerichtlicher   Insinuations-Ookn* 
mente,hat  nur  gegen  CopiederbetrefflYerfugttig  statt;' 

Cotti*sordre  y«  6.  Jenncr  1^97. 
"-  Cir.  Y.  tt.Novbr.  tSaa.  $.  a. 

Cir.  Y.  a3.  Sept.  1823.  $.  i5. 
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ja)  Vorschiedene  Instradirang s-Betllniminigto, 
Cir.  T.  ii.Nov.  182a. n.  18  ti*  19 (Sped.naehOst Weiler  elc.)) 
Cir.  ?.  8.  JliU  1843.  ii.  to  (Spedition  neeh  Arnekvcg), 
Cir.  Y,  eod.  m.  et  A.  n.  i3  (Sped;  nach  Gladbach), 
Cir,  ▼.  «3.  April  iSiS*  n»  1.  (Sped.  nack  Rothenburg), 
Cir.  V.  i3:Sept.  i8a5.  0,  i3  (Sped.  nach  Salz brnnn  etc.), 
Cir.  Y.  a4..Desbr.  i8a5.  n.  3  (Sped.  nach  Gi^tha)) 
Cir.  y.  eod.  m.  et  A.  n.  33  (Sped.  nach  Navmbprg  a.B«)9 
Cir*  ▼*  a4.  Hai  1836.  n.  a  (Sped«  nach  Friedberg), 
Cir.  T.  36.  Ang.  e  j.  a.  n.  1  a  (Sp.  nach  B  r  e  m  «n  per  Fahr  pott). 
11)  Vorschrift   des  Pahetirena    (betoadert  Aufgaben 
in  Va  Folio.),  ' 

Cir  Y.   a4*  Joni  ißas.  n.  i.  '       » 

«3)  Cestirung  besonderer  Charten  und  Rechnungen, 
der  Gegen  Stande  unter  Kreusbai^d, 
Cir*  Y.  19.  Desbr.   1881.  $.9, 
Cir.  Y.  5,  Merz  i835.  n.  aa. 
i3)  Stnndenzettel    (z.  Brieffelleisen),    Anferti- 
gung, Zwech,  Einrichtung],  fi^bandjung,  Con- 
trollö, 
^  Cir.  t,  i5.  Merz.  18^9. 

Cir,  Y.  n.  Novbr.  i833.  $.  9. 

Cir.  Y.  so.  August  1821   (Beisetzung  des  Namens 

d^  Postillons), 
General  Cir,  y,  a3.  Sept,  $.  $.  i.  6.  I^intra^ung  der 

P&rdcbestellungen , 
Cir.  V.  13,  Apra  1825  n.  5. 
Cir.  Y,  3i.  Merz  1826,  n,  9.  (fÖr  Postboten). 
i4)  Gemeinschaftliche  Unterhaltung    der    gegen- 
seitig  weahselndqu  Briefbeutel.    Mi^ngelhafte, 
sind  nicht  zu  dulden , 

Cir.  Y.  43.  April   i8s5.  n.  9  (remissiYe  auf  die 
Verordnung  fiber  Spedition  und  Enchar- 
ti r  u  n  g  etc.  etc.  Yom  32.  D^z.  1834.  $•  8.  ferner, 
Cir,  V.  19.  Septbr.  i8a5  n.  11. 
Cir.  Y.  34«  Dezbr.  i83d   n.  9«    (Beaeichnung 

derselben  ). 
Cir.  Yom   36.   August    1826,    n,   5.   ( wegen  der 
NShte,  derselben). 
i5)   Normal-Ladung  (derBeitpost  wegenBeipferden), 
'Cir.  Y«  ti,  Nofbr.  i8a3.  n.   10.     ,(  Notirung    des 
Gewichtes  in  der  C<nirs. Charte). 
Cir.  V.  23.  Sepbtr.  »833.  §.8. 
Cir.  Y.  5.  Jenper  1836.  o.  6*  und  Beilag  Lil.  B. 


Dig^ized  by  VjOOQIC 


,   '         '  ^    :124  ----: 

•i6)  Plandski^n  bei  dar  Beitposf, 
Cir.  ▼.  5.  Miere  i825:  n.  *i$* 

17)  Akselerlru'ng  dtt  Tränspok*t0t  ond  Controlle 
d^r  YBrtatiinfiiCs,' 

Otr.  r.  9.  Desbr,  i893.  n.  7.  (  RdckmelduDg  4er 
ITrsacheii  an  die  yorliegende  Station}. 

18)  ßri^f'Ptfst-V'erkelir,'  int  Analand  überhaupt 
2)"ypn -den  Niederlanden  ,  1 

Cir.  T.  i  5.  Aag.  1 8 1 7  [Erstes  a.  Z weilet]  (remitaive  — 
•  Cir.  T,  17.  NoYbr..  i8iS>.  ' 

Cii.  f.  2j6.  Juni  «Q25.  D.  5. 
Cir.  T.  3o.  Novbr.  i8a5. 
Cir.  T.   4.  Deebr.   «836.11.  at 
( VeiigL  1 Y, B,  j^^. n,  1 4.  unten ;  wegen Aend^rai^ 
5)  der  ^Axe;  Fuft  und  Sorte,  der  ^«beboog; 
b)  der  Stationen). 
h)   Frankreich', 

Cii^.  Y.  30.   Juni    i9i6,  ( Chartenschlafs ). 
Ciri  V.   8.  Septbr.  1817.  ' 

I  Ör.  r'.  i.D^br.  1817.  (Instradirun g)  Eingang  und 

n,  6.  « o.  1 1 ,        ' 
Cir.  ▼.  35.  Oklbr.  n.  2^.  Dezbr.  1 8t  1. 
Cir.  y.   11.  Novbr.  1833.  n.  3.   (Be|ia:nd]ung  der 

Briefe  auf  Postwärter  -  Aemter  X 
Cir.  ▼.  5.  Mer^  iSsS  (Aufhebung  der betondem 
I  ■  ^  Cbartenschlttste}. 

Cir.v.  84. Dezbr,  iQsS^n,  11  (Berechnung  der  in^ 
landiscben  Weiterfranco  der  Correspon- 
.    densen  ^üs  Frankreich  es  cessirt,        .        «. 
Briefe  nach  (dem  südlichen)  Frankreich  werdefh 
über  Aach  en  instradirt ,   (Vergleiche  IV  f  B, 
j4^  n.  13.  lit.  h.  und  h,  i4).  •     '         •     - 
'  Cir.  V.  4-  Dezbr.  1826,  n.   14,  17. 

c)  Rttfsland,  -      ^  <? 
*               Cir.  vi  27.  Jenner  1Ö22. 

Cir.  T.  8.  JuK   1833,  n.   14. 
Cir.  V.  36.  Mai.  1825. 

d)  Amerika,  England^  (per  Hamburg), 

Cir.  V.   i5.  August  1817.  it,  S.    ' 

Cif.  t;  «3.  Septbr,  1823.  <>.  32.. 

Cir.  T.  3o.  November  i835.    (  Ausgleichung   des 

Weitei'^franco). 
tJir.  ▼.  a6.  Juni  1826.  n.  5. 
*)  Briere  a\it  England  über  Hamburg  werden,  nebst 
'Zuschlag  der  Auslagen,  nur  mit  dem  Porto,  von  Harn* 
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bof^  (ttatt  der  Emmericlier  T«i(0)  belegt,  dii»  aqf 
den  Grnnd  des  Tarifes  festgestellt  ist,  (nicht  mit  der 
Hoderirten)  (rergl.  ly,  A,  B^  n.  12), 

Cir.  ▼.  4,  Dezbr»  i8a6.  n.  la, 
■  '  e)  D  a  n  e  m  a  r  k , 

Ejctracl  Cir.  y.  i3.  Septbx.  i8a5.  n.  10, 

f)  Baiern,  ^ 

Cir.  Tomii.  Jenner  i8a5,  Ffankimng  der  Briefe 
ad  Libitum, 
Aen  de  rangen  der  bSnigl*    baier  sehen   Taxe  in  Hof, 
«o^ehoben:  neue,  Yeranderte,  Porto*Satse). 
(Vergl.  IV,  B>  ^,  n.  i4). 
Cir.  T.  4»  Deebr.  i8(i6«  n.  i5. 

g)  Fohlen  , 

Cir.  T.  19.  Dezbr.  1817. 
Cin   T.  19,  Ohtbr.  182t. 
^    ,      Cir,  V,  lt.  PJovhr,  1822.  n.  14»  ("»regen  Zusatz  des 
Grehzfranco  yon  Kempen  bis  Wirusehau). 
h)  Oesterreich, 

Cir.  V.  i3.  Oktbr.  i8ao. 

Cir.y.  Q.  Juli  u.  3t.  August  i8at. 

Cir.  r,  9.  Dezbr.  fSaS  (Taxirung  der  gedrack- 

^en'Betourf>Recepisse). 
Cir.  T.  l3.  Sept.  1825.  n.  2.  (Fahrpostbote), 
i)  Sachsen,  . 

Chr.  T.   24.  Augost   f822.  n.   i4  ( Porto  -  Antheil 
/  bei  Circul^rieti  der  Hanfleute). 

k)  Italien, 

(  Cir.  yom  5,  Februar  1 821 . )     (  besonders  Illirien 
betreff.     Nach,  yrie  nach  Oesterreich  : |Ton , 
wie  die  italienischen  Briefe). 
19)  Insbesondere,  Aufgabe,  coprshabender  Papiere, 
in  rekommandirten ,  undeklarirten  Briefen,  mit  der 
Beitpost,   ins  Ausland,    Aufhebung  der  Zwangs-De- 
klaration, jedoch,  ohne  Post- Garantie. 
Porto-RegulatiT  voraT  18.  Dezember   1824.  §.  §•  7. 
90»  32.  37.  39  .und  die  nachgefolgten  Erläuterungen, 
Cir.  T,  I  i.'^Ierz  1825.  t.  12.  u.  25,  April  1825. 

V.V.B.     Abgabe  (Distribution ). 

t)  Verhalten  bei  stark  durchnäfsten  Feieisen, 
Cir.  vom  «3.  Sepltar.  1823.  $.17. 
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f)  Ansirefefut^^ft*  Sehein«  i&t  r^hommaiiäirteii 
Briefe,  - 

Gr.  T,  lt.  April  18«5» 

Cir.  Y.  5.  Juli  1826.'   (Wlodification  wegen  des 
'     Laufes,  und  Porto^s   [der  ZurQckteadaDg] 
bis  zum  Bestimmungsort). 

3)  Bestellung  der  Briefe  auf  dem  platten  .Lande 
zur  Abgabe, 

Cir.  ▼.  tS.  Juni   f8«f. 

Cir.  ▼.  24:  August  I8S2«  n.  8.   (remissi  ve,  alle. 
P.  O.  Absch.  in.  $  «8. 
InatraktionderSchirrmeister  T.7'Febr.  IS^Z-^  18. 
Cir.  V.  3f .  Merz  1826*  n.  12.  (  Von  der  Umgegend 
des  P.  A.  naeh  der  Bestimmung  dvrch  l'ri- 
vat-Bothen). 

4)  Arrest  auf  ankommende  Briefe;  ayisoian  die  Ab- 
sender I  ^ 

Cir.T.  24.  Dezbr.  1825.  n.  4. 
5}  Bis  wann  die  Briefe  abzuliefern;  AbhoUen  im  Laufe 
des  nächsten  Tages  von  der  Ankunft,^ 
Publ.  T,   26.  April   1 824- 

6)  unfraifkirte  Briefe  vom  Ausland  an  Behörden, 
sind  nicht  zu  remittiren,  Sondern  rem  Bedürfnifs- 
Fonds  zu  verrechnen, 

Cir.  vom  25-  Mai  1815. 
Cir.  v..fO.  Mai  1816. 

Cir.  V.  1 8-  Mai  1818.  und  Rescript  des  Hinisferiums 
des  Innern,  und  der  Finanzen  vom  9.  Juni  1 825. 

7)  Nachsenden  der  Briefe  an  Personen  die  keinen  blei- 
benden  Wohnsitz  haben, 

Cir.  V.  29.  Sept.  1824,  p.  3. 

8)  Oeffnung  der  Sendungen  unter  Hrenzband  bei 
gegründeten  Verdacht  verbotener  Beisclilüssei 

Cir.  vom  24.  Dezbr.  1825    ".  14. 

9)  Zurückgabe  der  bereits  bestellten  (abgegebe- 
nen) Briefe,  auch  gegen  Porto  Ersatz ,  ist  kein 
Becht, 

Cir.  V.  24.  Dezbr.  1825.  n.  3f«  * 

10/^)  Behandlung  der  unfrankirten  Briefe  an  BehSrden. 
Notirung  des  Namens  und  Wohnortes  der  Absen- 
der auf  das  Convert  Einziehung  des  Franco- 
Porto,  -welches  nicht  «Pro»  berechnet  werden  darf« 

Cir.  V.  23-  September  1825.  $.19- 

Cir.  V.  29.  September  182 4.  A.  7* 

Cir.  V.  S6.  Novbr.  1824*  (lex  Correctoria). 
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II)  y^rfthren  mit  nnbestellbareii  und  retänr  Briefen 
zar  Schonung  des  Briefp-Geheimnisset.  Besondere 
Chartirung;  Aufhfingen  im  PosI-  (Tor)  Haut,  drei  Mo<* 
nate.  Binsendung  zni"  8  p  e  a  i  |i  U  Commission.  ^Bestellung 
der,  nachher  Ton  dieser,  remittirten  Briefe,  and  Porto- 
Besng,  Vorlegung  der  nicht  isa  ermittelnden  an  das 
P,  G.  A,  wegen  Porto-Aufhebung  und  Yernich« 
tung.  Remittiruag  der  Poste-restante  Briefe, 
nach  drei  Monaten,  an  das  colligirende  Amt  (wegea 
dem  Porto)  oder  Behandlung,  'wie  die  Retour  «Briefe« 
Cir.  y.  18.  Deebr.  f82l. 
14)  Behandhing  der  Briefe  Tom  Ausland ,  besonder»  Stern« 
pelung  derselben, 

Cir.  y.  t9.Septbr.  1824.  n«  5.  [übrigens  yerglichen, 
oben  IV,  Lit.  A,  W,  n.  18«  Ht.  a — h.  und,  IV» 
•  lit.  B,  A^  Taxatur,  unten] 
Cir.  y.  4.  Dezbr.  18«6.  B.  ft.  15—17.  «1.  (vergl. 
IV,  r  ^'    d.  e.  f.  h.  (Retour. 

Brief  ^  n.  14.  Verkehr  mit 

dem  > 


O  Brieftaxe  ubernaupt, 

a)  Porto-Regulatiy  vom  18.  Deabr.  H«4.  %,  j.  «— *2f , 
mit  Progression-  and  ReduUtions- Tabellen« 

b)  Erläuterungen  darüber, 
No.   1«  vom  18.  Dezbr.  1824,  und 
Nachtrag  zu  den  Erläuterungen 
unter  No.   1«   v.  S2.  Dezember  e}.  a. 

,No.  i&  desgleichen  y.  18.  Febr.^i8t5i 
Ciiv  V.  11.  Merz  1825»  und 
Cir.  y.  1^.  April  ej.  a. 
No.  j,  vom  12.  Mai  i825, 

No.  3,  y.  6.  August  18»5.  (mit  vier  Tabellen,  diretter 

Entfernungen). 

c)  Cir»  vom    11.  Mera  ,182S.    (wegen    ausländischea 
Papiergeld), 

d)  Cir.  vom  «6.  Merz  18Ä6,  (Portom oderirungen  und 
Restituirungen). 

e)  Cir.  vom  24.  Mai  1 8«6. 

p)  Porto  und  Franco*CoIumnen  (Cir.  vom  24.  Jenner 
18240  nach  Münz-  und  Tax-Vcrschiedenheit^ 
in  den  (^hartyn  «if  BoiOBenburg. 
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P)  Verändefalig  der  Taziitar ,  ävrcli  AendetH^  der- 
erriebteteQ  oder  eingegahgeaen  Postorte» 

2)  Besondere  Tabellen  wegen  Yerwechseloog  der 
BedUietian'  rertchiedener  Tajiirungt- Münzen. 

d)  Anwendung  des  herabgeseUien  Gold^Porto  (aof 
halbes  Silber  »Porto  4  rom  19.  Hers  1826«)  auf 
Hamburg, 

1)  Aufmerksam  macben  des  Poblifcooia,  wann  durch  ^ 
Versendung  Tön  Papiergeld,,  übergrofsere  Be« 
träge  oder  duN:h  Silbergeld  in  Slüchen  TOt  hobem 
W  e  r  t  h  e ,  Porto  —  erspart  wird ;  weil  man  aas  der  U  n- 
achtsamkeit  dieser  Art ,    keinen  Gewinn  siehea 
wolle. 
f)  Neue  Ausgabe  des  Taxregulatifes  (rergl.  No.  II.  n.  3 1 .  o)>cn)    , 
Cir.  N.  53»  Tom  1 6*  Dezbr.  1 826. 

2.     Porlo-Ft^eiheit. 

a)  Poliz^ilicl  &  Strafgelder,  und 
Gensdärmerie  , 

Cir,  T.  nnern  und  der  Fi- 

nan  nd  itO.Merz  I8l9. 

b)  Transpors  tchen  Rassen  (Ke- 
Script  des  h  iteriums  yom  17* 
November  1818^ 

cXOie  Lotterie  Sachen, 

Cir.  T.  3t.  Mai  1819.    (reminiiy'e  Cor.  ▼.   it. 

Merz  e).  a. ) 
d}  Ordens-Sachen, 

Cir,   vom   3t.  Mai    I8f9. 

e)  Universitäten  und  ihre  Institute, 

Cir,  vom  14.  Jenner  18^2. 

f)  Militaria  ubea*haupt;  Soldaten -Briefe  etc.  ins- 
besondere Beschränkungen  und  Ausnahmen, 

1)  Cir.  vom  f.  Februar,  vom  22.  Merz  und  vom  2.  Mai  igt 6.  ' 
S)  Cir.  vom  1.  Mai,  S9.  Oktbr,  u«  ^25.  Dezember  igiS. 

3)  Cir.  vom  26-  Febr.  f819. 

4)  Cir.  vom  11.  Juni  182«. 

5)  Cir.  V,  7.  Jani  1823*  nu'  3* 

6)  Cir.  V.  2i.  Febr.  i824-  »•  4-  (Mifsbrauch)  n.  15.  (Ein- 

schränkung). 

7)  Cir.  vom  f  8-  Juni  18«4-  »•  15. 

8)  Cir.  V.  28.  Mai  und-  1.  Juli   1825, 

9)  Cir.  vom  24-  Dezbr.  i82S.  n.  t7.  verlj^unden. 
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io)  Cir«  Tom  18.  Juni  i8a4»  n«  6.  and 
li)  Ctr*  y«  a8.  Hai  iSaS.  und 
f a)  Cir.  T.  6.  August  ej.  a.  verglichen 
'  i3)  Cir.  T.  ±6.  Jenner  i8a6. 
i4)  Cir.  Y.  3i.  Mers  i8a6.  n.  17.  (giebt^  die  Jlkten^Be- 
•lege   and   Reehnangen  des  Müitaira    ohne   Aus* 
'     Bahme  etc.  wieder  frei). 
i6)  Cir.  r.  la.  Septbr.  i8a5.  (Cadetten^Institute). 
16)  Cir.  y.  i3.  Septbr.  iSüS.  n.  49  (Pferdebc^stellungen 

in  Dienstreisen). 
i7)  Cir«  y,  i 6.  Jenner  i8a6  (Landwehr  Saclien)  (unter 

Hreusband)  yerglicben  — 
id)  Cir.  vom  6*  August  1825. 

id)  Porto-Freiheit  der  Korrespondenz,  der  Inyaliden, 
Civil -Yersorgo^g;  a)  die  Eingabe  und  Resolution ,.  yier« 
teljährig  yon  jedem  c[ua)ifizirten  Indi^viduam  ,  b)  die 
Korrespondenz  mit  dem  hönigl.  MUitair-  Oekonomiede- 
partement,  und  zwar: 

1),  Gesuche y om Feldwebel  abwärts,  wegen loy^liden- 

Benefizien,  und  die  Resolutionen^ 
i)  Die  Bescheide  auf  immediat  Bittschri^^^i^ /  ^^^ 

Resolution  wegen  Ressort  -  Yerhaltnissen , 
3)  einmal,  die  abschlägigen  Antworten  auf  un« 
zulässige  Gesuche, 
Cir.  yomiS.  November  i8a6. 
20)  (KU  n.  8.  12.  oben)  Porto  -  Freiheit  der  Waffen 
und   Armaturstüche  bis  fo  Pfund  an  einem  Post^ 
tag,  an  mehrere  Truppen  -  Theile ,.  znglejcli, 
,  (nebst  andernEffecten)  —  abgesandt,  a)  von  Fabri-* 

hen  (SoHngen)  und  Behörden  (einzelnen  Truppen« 
theilen)  alsStandquartieren,  undyoodetachirten; 
ein  Truppentheil  kann  an  einem  Posttag  mehrere 
Pakete  bis  20  Pfund  empfangen,  so  ferne  dieselben 
Ton  yerschiedenen  Truppentheilen  an  einem  Post« 
tag  abgesandt,  oder  yon  einem  Trnppentheil  an  ver- 
schiedenen Tagen;  auch  können  b)  verschiedene 
Truppentheile ,  mehrere  solche  Pakete  ^n  verschie« 
dene  Truppentheile  absenden,  und  frei  empfangen; 
weil  von  einer  Znsaromenrechnung  der  posttäglich 
überhaupt  (im  Königreiche?)  portofrei  befördeter 
Pakete,  dieser  Gattung,  keine  Redeist, 
c)  Wenn  die  Addressen  von  der  Aufgabe-Post,  der 
Abgabe-Post  nicht  directe  zugeschlossen  sind; 
so  miüssen,  zur  Sicherheit  der  Letztern,  (wegen  der 
HarVs  Archiv  UL     *  17       * 
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Zweiten  9  b)  Beüngnog)-  die  Aa%abe  Pmlen  oekst 
dem  Stempel,  auf  die  Kückieite , .  der  Posttag  und 
-  Wochentag,  and  der  Cours,  womit)  oiid  den  Ab- 
sende r,  bemerken:  dies  mufs  auch  v6n  den  umkar- 
ttreii  Aen  Speditions-Aemtern  yoilsländig  in  die  JCharte 
Maob)   aofgenummen  werden^ 

Cir.  Tom  4.  Dezbr.  1836.  n.  20. 
g)  PoittQ«>FreilLeit'  iA  Verwaltangs-Sacken  «ad 
herrscbi|ftlicheti  Ss^efaer« 
«}  Pnblicändam  der  Regierung  zu  Oppeln  r«  i5.  Jen* 

1824.  n.  3. 
a)  PuBlicandum  der  Regierung  tu.  Bromberg  y.  so. 
April  1824  (reraissire,  Reglement < 9. April  1804). 
3j  Cir.  V.  a 2.  Merz  i8a6  (Rest-Verwaltungs^chen>» 

4)  Cir. .V.  ^4.  ^^©zbr.  182.5.  n.  6.  (Vorweisung  des. In- 
baltes  zur  Nacb Weisung  der  Porto- Freiheit  des 
Empfangers,  selbst  bei  Schreiben  mit  honiglidiem 
Siege],  uiid  portofreier  Be;&  eich  nun  g^anPri- 
Taten  verglichen  — 

5)  Cir.  T,  12.  April  1825.  n.  i.und 

6}  Cir.  y.  i.lfferz  1823.  n.  8  (Schreiben  ansdemhonigl. 

Kabine  t  mit  portofreier  Rubrik). 
7)  Cir.  y.  24.  Dezbr.  iSsS.  n.  i3  (Aettungs- Anstah 
in  Spandau). 
.  8)  Cir.  V.  1.  Mai  1824. 
9)  Cir.  yom  3t.  Merz  1825.  n.  7  (herrschaftliche 
Chaussee-  Bau  -  Sachen ,  auch  Zoll  gelder  ) , 
[Steuer-Deposita   der  Reisenden]. 
10)  Hypothehen-Instrcimente.  der  Schuleir,  Kir- 
chen, milden  Stiftnngen, 
Cir.  V.   43.  Septbr.  i8a5.  n.   i5. 
Publicsndam  yonder  Regierung  so  Oppeln 
V.  3*  Septbr.  fSaS. 
41)  Pafs-BlaBqnets, 

Cii*.  V.  3  t   Deabr.  4822»  n.  5. 
Cir,  Rescript  des  Ministerinms  des  Innern  Tom 
a6.  Augnsl  «822. 

Cir.  y.  3i»  Merz  1826»  n.  7   (welches  die  Taxi- 
rung aufhebt). 
i2)PortofreieyersendiiyigderPost*Montorstueke 
an  die  Posthalter, 
Cir.  y.  2.  Dezember  1820^  (yerglichen 
(VII,  C,  n.  io.)  (lU,  n.  23.)). 
ii)  Staats-SchoJd^cheine,  Behuft^^Einziehang  der 
neuen  Zins. Coupons,  ah  die  St.  Seh«  T.  C.  ron 
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den  Regieran^Ilaupt^Casseii,  und  mradk;  fer- 
ner,  Yon  den  nr  eis -Steuer -Aemtern  on  die  Regie- 
rongf  und  sarucb;  nicht  aber  anPmaten,  und* 
einzelne  Beamten,    an   jene   Behörden    nod 
surück^ 
Cir/v,  12.  Dezbr,  i8a6, 
•i4)  Porto -FreiLheit    der    herracfaaftliohen   Gehalts 
(Besoldnngs-)  Z« seh ttfs- Gelder,  aus  den  HAipt 
Landes  -  Gerichts  •  GEssen ,  • 

Gir.  y,  4.  Detbr«  1826.  n»  18. 
i5)  Nachsendangen,  der,  am  Wohnort  der  Instiz» 
Beamten  weiterher    ankommenden  ,    porto- 
freien ,  oder   portopflichtigen  Correspondens ,    — 
auf  die  Dienst-Reisen  ,   anter   Couvert,   durch 
das  P,  A.  des  Wohnortes  mit  herrsohaftlichem 
•Robroai  9    sind  portofrei,    aber  ausgenommea 
hievon  ,  Familien-  und  Privat-BriefOi 
Cir.  Y.  4-  Dezhr.  1826.  n.  8. 
Yerglicben,  unten  N«  3.  lit  h. 
«6)  Trennung  der  portofreien,   und  portopflichti- 
gen  «Stucke   bei  der  Aufgabe  zur  Versendung^ 
gegen  Mifsbrauoh, 
Cir.  V.  4.  De7,br.  '1836.  n.  a. 
Vergnchen,  IV,  A,  jdf,  n.  8*/i  oben, 
V,  A,  >/,  0,  a,  19%. 
h)  Landes-Cuitur-Sacben  und. Commission  zur  Re- 
gulierung dei*  gutsherrlichen  and  baue r liehen 
Verhältnisse, 
i)  Cir.  T.  18.  Junf  t8a4»  n«.  i3  (remissive  -^ 

3)  Cir.  V,  6.  Novbr.  1822. 
9)  Cir,  T.  9.  April  1825. 

4)  remissiTC,  Begulatiy  Toin  3i«  Ohibr.  iSas.  (Nur 
Generah'en  und  Fiskalien.  Nachweisang  bei  gegruu- 
detti^  Verdacht). 

6)  verglichen^  Publicandum  der  General-Commis* 
sioii  zu  Münster  vom  9.fi.  Juli  iSsS« 

6)  Cir*  V.  8.  Juli  i833*n.  is  (Scblesisohe  Gesellschaft 
fflr  vaterländische  Guhar,  naturwisseffscbaft» 
liehe  Section).  < 

7)  Cir.  v.'f.Merz  182$.  n«  2  (Verein  zur  Beförderung 
des  Gartenbaues) 

8)  Cir.  V.  22.  Febr.  1824.  n.  8  (Gärtner  Lehr« Anstalt 
uftd  Baumschule). 

9)  Cir.  y.  9.  Dezbr.  iSzS.  n.  17.  Eichung«  Angislegen- 
hcitco. 
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ic^  Cir.  ▼•  s4*  l>cdir.   «Sa^.  (  tr      . 

lo^)  Cir.  T.a4*  Dezbr.  i8«4.  n.   i5.   ^  RanfUerciii. 
ii)  Cir.  T.  II.  NoTbr.  t&as.  n.  i5  (Taterlandische 
Akerdiumer). 
i)  Armen-Sachen  ^f^on  den  Gerichtabdiorden,  niclit 
an  dieselben), 

Cir.  T.  «a.  April  iSsS.  n*  4, 
t)  Freiheit    und    Pffiehtigheit    der  Magistrate, 
and  der  land^sstandischen  Angelegenheiten, 

Cir. desHinisteriniBs  desln nern  y. Sl.Mery  1 8s6« 
Cir.  T.  8.  Jenner  1 826. 
1)  Zeitaagen  ,     Journale  ,    Catalogen  ,      Preis- 
courant,  ans  Frankreich^ 

Cir.  Y.  I.  Dexbr.  I817,  n.  8. 
Cir,  ▼•  7.  Jnni  iSaS,  n.  10. 
3)  Portopflichtigkeit  in  b^sondern  Fallen  ans« 
gesprochen,  ** 

a)  Sportein  und  Gebühren-Gelder, 

Publioand.   der  Regierung    sn  Erfurt   Tom 
i3.  April  i8a4. 

b)  Beriohte  in  Contrayentions  -  Sieheii  der  in« 
direkten  und  Gewerbsteuer, 

Cir.  T.  i3.  April  i8a5. 

c)  Briefe  an  entfernte  Postämter  mflssen  frap- 
hirt  werdiBn, 

Cir.  T.  24.  Dexbr.  iSaS*  n.  24* 

d)  Portopflichtigkeit  amtlicher  Verhandlungen  in 
^%             Pri  Tat-Sachen, 

Cir«  r.  97.  Febr.  und  aa.  Merz  i8s6  (vergL     • 
Gr.  y.  5.  Novbr-  iSaa.  n.  3  und   6« 
,  Publ.  der  Regierung  in  Oppeln  y.  i5.  Jpnner 

i8a4*  n.  4.        • 
^)  V«i*gl-  IV,  B,  ^,  N«  i5,  lit  cbi$f,  unten;  die  daselbst 
befindlichen  Veroidnnngen  die  Liquidation  des  Porto  mit 
Behörden  betreff.    ' 

e)  Laufzettel  zu  Pferdebestellungen;  C^elche 
im  Stundenxettel  der  abgehenden  Post  einz^tra^ 
gen)  auch  Laufzettel  für  simple  Briefe, 

Cir.  y.  8.  Juli  182S*  n.  4. 
Cir.  y.  a3«  Sept.  ej.  a.  a.  $.  5*  ^, 
Cir.  y.  8.  Oktbr.  iSaS.  und 
Cir.  y.  a6.  August  i8a6.  n.  6. 
i)  Porto    bei    Contrayentionen     in     Lohnfuhr- 
«aohen, 

Cir.  ai.  August  i8a4.  n.  18* 
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g)  Der  Correspondens  der  Jastisbehorden,  wo- 
bei inunerPriTat-Interetse  conoarrirt|  nameiit« 
lieh  bei  Sieoer- Contra  Ten tionen, 
Cir.  T,  4*  Desbr.  i8a6.  n.  6. 

^    '    b)  Privat-  und    Familienbriefe    Tom  Wohnort  der 
Justiz -Öeamten,  auf  DienstreiseA  nachgesendet, 
Cir.  r.  4-  Dezbr.  182^.  n.  5. 
'  Verglichen  oben  lit.  g,  N.  a,  j4,  B,  IV, 

'  i)^Circal«  ▼.  i6i  Dezbr.  1826.  Baarporto-Zahlnng  der 
an  Postbeamten  ankommenden  Porto*  and  Vor- 
achnfs-Briefen  ;  Verbot  zn  ahon^iren  upd  damit 
Cassa-Abschlüsse  zu,  liqaidiren, 

Verglr  (iv  B    b\^'  ^^  ^^'  ™  "*  6.  n.)  (itemN*  HL  n,  19. 

(iV,  B,  -^,  n.  i3.  ' 

(V,  A,  ^,0,  n.B,  n*  V,B,^,  n.  *3.  san.V,B^^,n.ii. 

4)  Oeftere    unrichtige   Franco  -  Erhebung   i?{rd 
.  gestraft, 

Cir  T.   36.  August  1826.  n.  3, 
$)  Briefe  wegen  Unzulänglichkeit    der   Francatur 
sind  nicht  zu  remittiren  a  quo, 

Cir.  Y.  a4«  August  1824*  n«  i5. 

6)  Taxatur  der  gedruckten  ungesiegelten  ,  keine 
geschriebene  Zahl  oder  Notiz  enthaltenden 
Cirkularien, 

^^  Cir.  V.  2.  Februar  1822.  n.  7, 

Hjt    .  Cirj  T.  7.' Juni  i8a3.  n.  6  (remis siye 

^  Cir.y.  i5. Dezbr.  i8ai.  §.  4. 

7)  Taxatur  der  Briefe  über  1  Loth  schwer,  .' 

Cir.  V.  23.  Septbr.  1823.  §.10. 

8)  Taxatur  der  Briefe  von  einem  Postwarter  -  Amt 
nach  einem  P.  W.  Amt,  aber  ein  Zwischen-Po8t«> 
amt, 

Cir,  T.  24.  Jani  1822.  n.  4. 

9)  Taxirung  uod  Vergütung  der  Insipuations-Do- 
liuip^nte, 

Verglichen  IV,  A,^,  n.  9. 
Cir.  T.  11.  Novbr*  4822.   n,  2,. 

10)  Abstreichung  des  Porto  (durch das  distribairen- 
de  Amt)  (wird  in  der  Charte  ganz  abgezogen). 

Cir*  T.  24.  Juni  1822.  n.  17  (remissire 
Coarsordrp  y.  8*  August  1703. 
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ti>  Porto-M^derirnngen, 
«)  für  anslandische  ceurshabottde^  Papiere, 
Cir.  ▼*  ii.Vers  iBaS. 
Cir.  V.  12.  und  a5.  April  48^5  (remiBsire 
Tax -Regulativ  T.    i8.  Dezbr;  1824.  und  Erlia- 
j  teruDgen  etc. 

b)  fSr  tlie  preufsische  Militairs  in  fiuod«- 
.festun gen,  für  Briefe -der  Soldaten  Cin  Reihe ni 
Glied  bia  zum  Feldwebel  aufwärts;  in  ihre  Heimatk, 
(ausgenommen  die  Bundes-Garnisoeen  )  and  Ret  oor 
(in  Friedensseiten),  mit  Reit-  und  Schnellposten. 
Stempelung,  Ohartirung,  derselben:  Behandimg 
der  unbestellbaren,» 

Cir*  T.  26.  Jenner  n.  i3  und  ram  26.  Augost  1S36. 
n,  18.  (Verglichen,  unten,  Y,  B,  ^,  o.  7J. 
g)  für  Lotto« Sachen  (unter  Kreuzband,  mit  Namea 
des  Absenden ;  Notirung  der  Bogenzahl  ünd>f  r  a  n  hirt). 
Cir.  V.  1.  Merz  i8a3.  n.  6. 
4)  Behandlung  der  ausländischen  Lottoreste, 
Cir*  V,  i3.  Septbr.  iSaS^  n.  i8, 

!IV,  A,^,D.i8, 
lit  6,  8, 
—  B,^,  14, 
W.  IV,  B,  B,  0,  n.  9.), 

a)  Cir.  T.  i5.  August  1817.  n*  12  (das  inläadiselie  Porto, 
cessirt), 

b)  Cir.  y.  i.Dez,  4817.  n.  «3.  (Auslagen  bis  Grenze 
Portobriefen;  beiFrancobriefen,  nichts, 

c)  Cir.  y«  3t.  Dez.  tftia:  n.  4    (die  ^Tummern  des  d 
pelten  Verzeichnisses  darüber  |  siod  auf  diese  Briefe 
zu  setzen). 

d)  Cir  V,  i.  Dezbr.  1823  (Porto  des  Hinwegs,  —  bis 
zum  Bestimmungsort,  Ausländisches  und 
Innländisches). 

e)  Cir.  V.  22.  Febr.  1824.  n.  9,  und  v.  18.  Juni  ej.  a.  n.  1 
idem,  (ausländische  Retourbriefe)  betreff.), 

f)  Cir.  yom  24.  Dezbr.  1825.  n.  37  (Tour-porto  zur 
Abgabe,  wenn  die  Briefe,  auf  einer,  im  Ausland 
liegenden ,  p  r  e  u  fs  is  c  h  e  n  Post  aufgegeben  sind  ). 

g)  Cir.  V.  26.  Jenher  n.  i3  und  y.  26.  August  1826,  n.  li 
(Soldatenbriefe  betreff.) 

h)  (vgLVerkebrm,tdemAusIandJ_B^^„  ,^  ^  ^^Q^^j 
Behandlung  der  I^ebut»  find  Retourbriefc  aus  Frank« 
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reicb.  dtiroh  'Aachen,  mU    eigiedoin  Stempel  (re^ 
.  toor  et  porto)  aivdas  Absendangs  •  Ort ,  ail  dem  FoHo, 
Tom  Abscndongs*  bis  Be^tioiinuagsort, 

Gn  V.  4«  I>ezbr.  i8a6.  n.  17  iyerg\.iy,  Kj  j4^ 
D.  18.  üU  b,  i|.  8.), 
i3)  Be$timmangen  über  die  Leistuagen,  Annahme ,  Erhebang, 
Verweigerung,  Ren^ktirung  der  Vorschüsse  in' amt- 
lichen- oder  Pri  vat- Angelegenheiten,  bei  dem  col- 
ligirenden  und  distribui  renden  Amte,  und  bei 
dem  Absender  und  Empfänger, 

Cir.  t,  f.  Merz  1828.  n.  7  (vergL 
Cir.  Y*  16.  Dezbr.  l8a6  (oben  N^  3.  lit.  1.), 
'i4/iaÄ5Po8t-Verkehr  i^on  und  ?iach  demAusJande  betreff. 
Vergl.  a)'N.  IV,  lit.  A ,  Buchst,  ß^  n.  i3.  u.  b)  -No.  IV, 
Lit.  A,  Buchstabe  j4^  n.  18.  lit.  a  —  k.  und  c)  No,  V,  A, 
y4\  0,nr.  23.  lit.  d)  und  c)  No.  IV.  Lit.  B ,  lit.  utf ,  n«  12. 
lit.  h)  urvd  n.  14»  «nd  d)  lit.  ß^  O9  n.  9.  i— 

Cir.  V.  '4«  öezbr.  l8a6.  n.  12.   t5  —  47.  -Ji. 

If^j  B,  Bj  Rechnungswesen,  auch  Kassewesen j 

6,  überhaupt  (insj^esondere^  R  eitpost.  betrcfFend), 
(  E)  Cassewesen  S.  unten). 

i)  Anweisung  zur  Münz  -  Beduction  der   Post  Rechnungs« 
( besonders  der  Porto-)  Sätze, 

Cir.  V«  12.  und  19.  Dezbr.  1821. 
Cir.  y.  5.  Juli  1824. 
2)  Instruktionen  der  Einnahme,  und  Verrechnung  des  Poi^to 
und  der  Personen -Fracht,  bei  den  Postämtern,  nach  dem 
neuen  Taxregnlatif  yom  18.  Dezbr.  1824. 
a)  Cir.  V.    11.   August   i835. 
b")  Cir.  T.  25.  Noybr.  i895   (nähere  Bestimmung 
der  Controle   der  Postämter,   über   unter« 
geot>dnete  Postanstalten). 
3a)  Besondere  Instruction    über   die    Designati6nen  und 
die  Berechnung  der  Einnahme«» Posten  der  Post« 
wärter-Aemter, 

Cii.  V.  3o,  Dez.  i824»  (Ist  durch  lit.  a,  N.  2,  corrigirt), 
3&)  Verordnung  über  Spedition  und  Enchartirung;   Berech- 
nung des  PostwärtereSporto,  und  Verlagporta, 
Cir.  T.  22.  Dezbr.  1824» 
4)  Verrechnung  des  Franco,  bei  Behörden,  welches  TOr* 
aaa  hätte  bezahlt  werden  muasen,  am   das  Couvert 
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als  Belef;  sq.  bduHiftn,  (Terglielien  B.  b$*   «Idqui- 
.    dationeii  etc*»  nntenher), 

Cir.  ▼.  29,  Septbr,  iSa^.  n,  7, 

Cir.  T.  36.  Novbr.   1824  Ci*eiiii6sive 

Beglement  ▼.  9.  April  1804. 

5}  belrechnüQgs-  und  Belegsweise  der  pro  AnreA- 
nungen,  von  einem  Amt  an  das  Andere,  wegen  derPortx 
Pflichtigheit, 

Cir.  V.  a3.  Septbr.  iSaS.  $.  19, 
▼erglicbeu  upten  No.  i5i  Ut.  c^b^  k, 

6)  Spedttions-  ond  Recbnungs-modos  a)  wegen  des  Franes 
und  Porto,  a  Conto;  binnen  Porto  und  Vorackttfs; 
direkte   oder   mittelbare    Cbarten -'SchKefsang  ,     an    die 
nacbsten  oder  das  zweite  etc.  Postamt  (über  das  nächste 
binaas)  auf  der  Cours-Strecke  fort^  oder  anf  Seiten^ 
C  o  o  r  s  e,  besonders  durch  kleine  Cbartensdiliiaae  swiscbcn 
colligirenden   und   distribuirenden   Aemtem;  b) 
besonders  aber  die  Speditions-  und  Becbnungs-lfa- 
nipulation  betreff*  dafs  Cbarten  von  Post-Aemtera 
auf  Postwärtereien,'  von  diesen  auf  jene,  zurücLge- 
rechnet  werden,  wenn  die  Post wärtereien    1}  auf  dem 
Cours  2)  über  kein  anders  P.  A.  hinweg  belegen  siad, 
also  ihreCharakterschlüsse  direkt  empfangen.    Ge- 
gen theiis  (von  1  und  2)  geschieht  die  Berecfijiiuig  von 
dem  Postamt,  von  welchem  di^  Seitenpost  aosgebt, 
in  der  Karte,  durch  welche  dieselbe amBestimmungs- 
ort   eingeht:    folglich    vom    Postwärteramt,   nack 
dem  Postamt,  auf  dessen  Etat,  die  Einhake  von  der 
Seiten -Post  stehet, 

Cir.  V.  36.  Novbr.  i8ö3, 

Cir,  T.   16.  Dezbr.  iSaS, 

Cir.  ▼.  31.  Jenner  1824, 

Verglichen  N.  IV,  B.  J,  zu  n.  3.  lit.  i, 
und  N.  i3.  und  N.  III.  n.  19.  zu  N.  14.  obea, 
und  IV,  B,  By  N.  11.  unten  u.  s.  w. 

7)  Porto  -  Restitutionen  ,  ftind  vom  treffenden  Amt 
nicht  abzuziehen ,  sondern  besonders  zu  Uquidiren , 

Cir.  T*  23.  Septbr.  1833.  $.  2. 

8)  Bestimmungen  der  Abtbeilungen  der  Freibrief- Rech- 
nungen, 

Cir.  ▼.  7.  Juni  i833.  n.  6  (remissive  — 
Cir.  V.  22.  Jenner  1823.  n.  3. 
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Kj]  R  c  t  o  tt  r  ^  B i*  i  d  f  e ,'  in  Jißr  d.aför  li&iiäimte^  CharC^  ,  ist 
das  «retour  •».btsondkfrs  noölr,  äer^. « ](»r  d  y  berechneten 
Porto  beizusetzen  (vergiichen  oben  n.  9.  \,^ 

fcih  V.  öä.  iSept  1823.  4*  4- 

10)  9i.nii^en<^PoTto,  mnf»  dem  Distribuii^efnden  Anite, 
vom  Colligirendea  mitBe^nerkon^desPo^tWärt^r- 
Amtcs  woner  jeder -Brief  in  der  Charta  berddtnet 
yrorden. 

(^ir;  Y«   21,  Febr.  .<8lo.  , 

Cir.  V.  36.  Növbr.  «8«2. 

^/}  fieMimriiung  dfer  Verlag -Potto-fieric£'liguDg,  zwitfthen 
den  Postämtern, 

Cir.  T.  "8.  injA  .1824.  n.  ai- 
Cir.  T.  5.  Mai  16^2  5.  n.  i. 

I2]f  Beslimmnngwenri  die  V^r^vittng  des  ÄUTjel  be- 
rechneten Porto,  nti^hi'  als  die  Defecte  ton  Jen  I^ost- 
ämterp  betra^efäy     ^  -         ' 

—'    •  cir.  voni'  5;  Äerz  i8a5. 

•  3)  YerciDnahmung  der  .Abgabe^  de  rPr{vi'lb£rtcf  n,  ik  die. 
Fosläinier  für  Bi'iefe  und' Pakete,  aus  der  Umliegend  de« 
Vostamtes  f  nach  der  Bestimmung  im  {blatten  Lande, 
und  umgeliehrt,  —  fe  einer  monatliehen  Charte  vd 
berechnen, 

Ciir\  V.  3|.  Merz  1826.  ri.  rf2^ 

t/|)  Das. zuviel  f^rj^ob/^n^Fr^n^:^  muis  e|:s6t.9t,  daher  der 
Absender  zu  kennen  gesucht,  upddeQi  poJiigirend^ll. 
A^mte. ,  ^etr.^9  un^  P^mie  avi9ii;t  verdeife,;das  sidt. 
quitiren  läfst  ,  und  den  Betrag  nebst  Q^i^ung^.  denf 
I)  i s  t r i b u i r ^ n de h  .  Amte  zurechnet.  Wenn  der  A b-j 
^e  n  c1  ^r  nicht  s^u  ficitimrn^n  , .  so  bleilit  itas  Z  u  t i ej 
yorlo  in  d^v  Chart'^,  \td  ersten  Falle.,  wi>-4  ^  ^^8^- 
siiicKbh.  Die  Quittung  bleibt  als  Beleg  lii  der  Charte  ^ 
Cir.  tofA  ifi  Äuguit  1821'. 

4  5)  Ljqui.d»ti9]ve^^  ^eg^n  Bestit'uirongea  des  ineugibete 
Porto,  an  Ben  Orden,    .  ,    , 

a)  Cir.  Tom  sS.  Jenndr  1892,  und  ^ 

b)  Bescript  des  Ministeriums  des  Inneren,  vom  d;» 
Februßr  ^ej.  ,4u  (l^esonders  die  General- Commissiontnr 
in  Berlin  betreffend ), 

HarVi  ArQl^9.  IIL  lÄ 
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CoorerXf  Cmi  ißr  JB^#diQung  t  de6.«ig«iiilidicn  ' 

Id)  Poblicandara  der  Regiera^if  sa  Liegnisi  irom 
t8.  Febr.  fgss.  remissiTe  auf  daa  Tax-ßegalatiF 
aregen  deii £ialieferttnga-ScWi»-Geldea  oder^N o ti% en- 
Bueher  darvberi  rerbsadea, 

Je)  €ir.  3*  Angutt  18^^  (reniaaife  — 
Cir.  T.  «3.  Desbr.  1824,  und 

f)  TergUcheiif  Cir.  Beaftrlpl  dea  If  iniatariiinia  dea 
Innern  and  der  Finansea  tom  3o.  Septbr.  i8ii5! 

g)  Item,  ein  T.  96,  Aofnal  i8a6,  %  2  (Sioberwigif- 
Mittel  gegen  Beträge  dabei). 

b)  Cir.  Beacript  dea  Justix-Hii^ütQrtqma  t.  9«  MerK  1825. 

i)  remiaaire,  auf  daaHeglement  v.  9.  April  .1804.  $.  22. 

b)  und  Terglicben,  Cir«  t.  27.  Febr.  und  22.  Mers 
i8a6,  «in  Ead.  d.  nu  a.  Di^  Zorucbm^r^tUuig  d«% 
fiiedergefchli^iieo  pQf^o  (?oa  der  Post  an  die 
Behörden)  gegen  Beibringung  dea  Coa?ert ,  mit  allen  ' 
Fost-Beaeidinangeti  (  $.  oben  n«  4»  ^«  und  N.  t5. 
lit  c), 

f)  Cir.  T.  aX  Septbr.   i8«3.  |.  a. 

tiaa  an  rettituirende  ,  achoti  verelnnabmte 
Pocto  iu  niöbt  von  der  Einnahme,  br.a^ann,  ab- 
jeoisieben  (Siehe  »ben  A.  7). 

In)  Cir.  vom  li.  NoTember  1822.  n.  7. 

Voransgebnng  dea  ine^igii>^In  P4»rto  (unter  be- 
aondern  Titel   und   Liquidation  mit   der    Anvrei-    • 
aüngftformel  [decreCur,   Ausgabe -Ordre]  ala  Belege 
der  Designatiou  > 

*)  Verglichen  von  lit  *  bis  m«  naten,  19.  V.  Lit,  B, 
Buchstabe  /?,  n.  i<  2. 

^,6)  Cinscirtdiing  der  AbrpchnnAg6-6ogen  eftc.  etc.  enc 
Verifioation,   Erledigung  der  Ausstellungen;  Mach- 
te ^  i  s  der  Extra  -  Ausgaben ,  in  TertiaU  Perioden  ^ 
Cir,  r.  ^7«  Febr.  i8flo.  TergHcheiif 
Cir.  rora  3o.  Juni   1820. 

47)  jßinsendiing  der  Liqisidatioited  oütid  dc^  Appro« 
bations- Gesuche  der  Extra«Ansga)>en  ,  Fefttstellongp 
der  Positionen'  in  lesen   Nachweiiangen   (Uro  an- 


*)  VerglicbÄÄ  ofceii,  die,  So.  IT.  Ift.  B,  Huehsuiie  ^, 
n.  3,  lit.  d:  angeführten  Verordnungen,  eu  lit.  c  bis  e. 
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Yerfe^iMing;,  unä  Behancllting  der  (^diitangen, 
Cit%  V.  t3.  und  a6.  Merz  (SMjf. 
Cir,  y.  5  J^K  *8ari, 
Cir.  vom  5».  Wtei^h   »8'2  2'.  n.  ^. 

i8)^eftfiinmaiig   K^^8cl|i^deoer    Ilec|inüngt- Gegen t 
Stande: 

a)  wegen  der  4n<gab^*0rd^e«  der  ]!ftra-Ordinari< 
Aiugabea, 

b)  Pott  balter*  Qqittangen,  and  Nebenfubr-Hosteni 

c)  Atteate  üb^r  Dlentftger^tfae  dild  idaf eriaRen , 

i)  Nacb Weisung  der  i)if>b(  et^lavifiigeo  fitit<U?b  ^Xi 
tra-Auagabeü, 

e)  MQnz-Redactioil, 

Gir.  T.  ro;  U^tm  «8^9^  (remfraaire  — ^ 
Cir.  ▼.  jk  JüH  Wd  19.  I^esbr.  18a  1. 

19)  TeftiarK  Ii6ClYnitir0ed  der  Po9t  i^ivter- Acmter 
tfessiren, 

Cir.  V.  27.  Febii.  idao; 
Cir.  T«  a4.'  AugQSt  1832.  (remissive 
1 1»s t r  tip  t  i 00  asuv  Cfias#-  und  RecIi^ngaFtibroog 
vom  5.  November  i8f5l  n.  ß. 
ao)  Bett^erlfang  In  deiir  Lriqt»idationen,  d<>r  NlitrtVndr 
des  LagerbutäeS)   bei   Zir-  oder   if^-TGangi-Foftitio- 
niMi  des  IttventarHiiliti 

Cir.  V.  18,  Jnli  i8«3..  n.  «7. 
Cir.  V.  99.  Septbr.  f  8a4*  n.  14. 
fii)  Abstreiebiing  des  Porto  (durch  das  dittribftdr^ode  Amt) 
wird  in  der  Charte  gan«  abgexogeo, 
Cir  V.  8.  Augiisl  1783. 
Cir.  V.  a4.  Juni  iSaa.  n.  ^7»  (vergl.J 
(ly,  B,  ^,  n»  10.  oben). 
3&)  Jeder  Postbeamter,  inafB  Porto  pnd  Yorscbvßibriere  baar 
bezablen,  ohne  dieselben  zu  acontirefl  oder  damit  (und 
dergl,  priyate  fiaar-Zabkingeq  km  der  C^sse),  b,<?i  Ab- 
scMQäs^n  derselben,  zu  liquidiren, 

Cir.  V.  16.  Bezbr.  |8a6  (verglichen, 
/  IV,  9,  JT,    Ö,  n.  6.    M*  ttndE.n.  6.  (RcqK. 

atii'ngaweseD), 

III,  («an.  r$)'Q.  19.' 

IV,  B,  A,  Kt.  i,  TO  h.  3  nftfl  iS  /  « 

V,  B,  A,  n.  iSrCvergl.  na)    }  ^"<^*«*^ 

—  B,  1^,  n.  fi. 

—  A,  £,  D.  9. 
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a3)  ^ema  ^  Anognbe-Tiielf  (Awr  4«4s-Qecii|wtig); 
Erhebung  and  Berechomig,  and  QnUUrnng  d^qr  ^en- 
•  iöns-Beitra^e  zu  f^oitfoiids  u^  4^r  Poft-Armencaste; 
in  Beziebang  auf  Zolageand  Oeaojdungs-Theil, 
iin4  nach  de^  Analeliiingf-VerbaUnUlr, 
*'  ..       Cir.  V.  fg.  Oezember  1826.  (remjssiyc  — 

feir.  T.  3.  Dczbr.  i824l       ♦     •  '  ' 

Cfr.  y.  «}|.  §cptbr,  ^2§. 

VergLoben  lH,  «abisiS  a.  nnicn  IV,B,»J^»  "•^^• 

1  *  E^  n,  5. 

34)  Scbeina  de»    Lagerbacbea    def    Inv^ntaripn  -  Siupbe 
•    ^inea  f*.  AmU, 

Cir.'T.  4.  Dezember  ig«6.  if.  34. 

•  Verglichen,  N.n,i|.3t. 

25)  Verrechnabg der  Briefbestellgelder,  iindWagea- 
'meister-Cebfihrep,  ab  Special-N^chweisangin  der 
^  a  h  r  p  a  -  flecbanag  der  Torgesagten  Po8tai)iter ,  • 
Cir.  T.  4.  Dezember  I8t6«  n*  7- 
»Vergl  No.  IIL  f  laVi).* 

IK  B,   B^  E,   Casse -- TVesen  betreffend. 

p  ^eyiiiop  (]^rüft|ng  find  !%i|sjmmenstellnng)  bei  Pro- 
yjnz-Poat*Qkfsen,  Cp^riodi'sche)« 

Cir.  ▼.  96.  Septbr«  i833.  (remisaire  — 
Cir.  y.  38.  .fenner  1834.  und      ■ 
Cir.  T.  ^9.  Jenner  18^1- 
Pr.  y.  29.  9eptbr,  i8t|4.  p.  ^. 
Cir.  ▼.  ^«.lUlerz  1825    n.  i7,  a.  n.  a«. 
CBachführung  und  baare  Bestände  betreff.) 

2)  Instruction,  die  Ccschafts  -  Verhältnisse  ,    und 
<     Terant^ortlichheit  der  Provinz -Post- Gasse- Befimten,  ' 

'     Gr.  T.  i)S.  Deziar.   iSsS   (besqndera   auch  die 
^  Punkte  der  'Speditions-l^tanipulation  , 
betreffend  ^  welche  die  E in  n a  h  n^c  begrundea^ 
(•  lo.  a.  a.  O).       * 

3)  ^^hlnngs-Bplege  cl^r  fjiefjprui^g  au  die ^eneral-Post- 
'  '  '  CäiisefLrefeip^ch'^etne),  '     *       ''     ' 

•  Cir.  v/ 13.  Merz  tSao.  ?i,  i3. 
Cip.  y,  7.  ^ani   f  6ft3.   n,    19I 

^)  Ifnstructf Off   über    ^ie  VerwftUpng   ^^^  Fonds 
s^ur  Uaterhaltung  der  Briefträger  ^nd  YVagenmeuter  ^ 
•  ^       Cir.  Tom  14.  ßeptbr.  1^25. 
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5}  Sqk^ma  des  Ausgabe -iXit^k  e|^. 
Cir.  IV,  B^,  ß,  0,  n.  a3. 
^nd  ü[,  $iM  r^o«  14»  labis  i5. 
.6>  Po^l.be^inie  müa^n  Po|*U>  ynd  YoirscI^ul^i^riefe  l^aafr  ^ali- 
Jei>,  (vcrgJicUcn 

ly.  B,  /?,  ßy   (%u  D.   6.  n),   n.    23,   und   die 
"  Corrcspectiye  daselbst  angczogenea  Stelipn 
der  Bubrijkcn. 

r.     Fahr--  Post. 

A.     Versendung    und    Qest.ellupg^ 
J.     Aufgabe '(Gollection), 
'    |9.  Sachen  betreffend  [E.  Personen,  Sieh<(^unt.$.  145]. 
1)  Instruction    für    ^cljiirrmeister  etc^    (Item  für 
Palin^QJ^teir,  Pachbojten,  Wag^pip^istef], 
vom  7.  Februar  1823. 
yqn^  3,  pnd  26.  April  1825. 
Oir.  vom  7.'  Juni  1 823.  P-  7. 
*Cir-  ▼.   Ö.6.  Mer?    *§*3, 
Cir.  y.  8.  Juli   fS2?,  n.  15.  und 
pir.  V.  13.  Seplb'r.  1825.  n.  5* 
a)  Bestimmungen    iSber   yerschiedene    ManipnU- 
tions-Punlitc  der  Fahr-Post,  bei  Annahme,  und 
Packung  der  Aufgaben.     Wä'gung ,   Siegelung,    Verwah- 
t*ung,   üebe'rgab'e   »um   Transport  <   besonders   l^ei   Geld- 
briefen und  Paketen,  oder  Fässern;    Chartirung;  Be- 
handlung der   anhofnin enden    oder  weiter   durchge- 
h^foden  PäcUe^eif^p ,    besonders   da^  Naohi^iegc^n  un|l 
Verfahren  bei  Beschädigungen,  Verletzungen,  ßpo- 
lirungen,  Manquement^;   qu4Uch,  Bestellung   und  Ablie- 
ferung n.  s.  w.  betreff. 

Cir.  Tom  6.  S^ptbr.  1816)  (remisiiye  — 
Cir.  vom  14.  Jenqer  f8l6. 
Cir.  y.  i5.  August  1817.  '^ 

Cir.  y,  23.  Novbr.  1818»   (rf^mis^iye  — 
Cir.  vom  |8.  Juli  18Ö6. 
3)  Erhebung  und  Herabsetzung  der'  Versendungssckein- 
Gelder,     '  .     ^      e    ,     .  . 

Cir.  yj  17.  Merz  1817. 
Cir.  y.  16.  Novbr.  1^17. 
Cir.  V.  3a.  Merz  i8i8. 
Cir.  V.  4.  Septbr«  ej.^äi. 
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Cir.  V.  a5.  Juai  iSat* 
Publioandiiin  der  Regierung  9«  Oppoln  y,6.  AprO  ijij. 

wegen  Unterseichnong,  jnreli  den  Pottm^c&sier 
4)  I)eeIaratioii  der  aofgegebeoeo  Gelder,  besonders  htm 
der  Münzeii  und  aaslfindisclt^r  Papiere, 

Cir,  vom  33.  Jum  I8J7  (remisaire  all^  P.O^ 
Äba»  XIU,  $.  7.  und, 
Pnbltcandom  an  daaPabKbani  t.  a6.  Jnli  i6«5  C^oiiiiW 
sendec  auf  die  Addreaae  isu  setacen). 
<  $)  Besegelung  der  bieio^rn   Geld-  und   Gold -Pakete  lail 
dem  Amts -Siegel, 

Cir.  vom  13.  Hai,M8r9  (verglicheq  — 
Cir,  V.  a3.  November  igfg. 

Cir.  V.  24.  Dez.  1825  n.  33  (lex  CorrectorijJ, 
Cir.  vom  24.  Juni  182$.  n.  n  (Siegelung  d«*Päc)ye. 

reien)    vom   Inland    dureb   das    AnsiaJi'd, 

naob  dem  Inland. 

6)  Aufgabe  zur  Fabrpost  (mit  kleinen  CharCenachlnsM») 
der  PScbchen  zu  z  vf  e  i  Loth.  Verbot ,  e  ( n  /a  c  b  e  (ledige) 
Briefe,  beg^bwerter  Cbarrenscb'Bsaeii  beizapacbea, 

Cir,  vom  8.  Jqli  i8a3.  n.  2, 

7)  p.estellaBg  dßl^Uateriiregs« Pücl^ereipa  dqrcli  ii^ Sdirr^ 
meistei:, 

Cir,  vom  7.  Junt  i8a3.  n.  7. 

8)  Zälilting  desUeiaenWildpreU  beider  Goebarlirmag 
(Hpsen,  Hüboer,  Ydgelj  Fasanen), 

Cir.  vom  ig.  Joni  1894.  n*  ta* 
$)  Aufgabe  zttr  Fabrpost  der  amUtohe^i»  eto^  achwertr 
Brl^fpabete , 

Cir.  T.  «5.  Septbr.  I8i3. 

Cir.  V.  19.  Aqguat  1824-   ^*  1 

CJr.  r,  «9.  Septbr*  e|.  a; 
Publicandum  der  Regierung  z«Liegi|i%  ¥.3(t  April  1824 

10)  Bt^ndluug  der  Gegenstände^  welebe  die  Postbaber 
frei  (ohne  Berecbnun^;  för  1}  oben -Wl^eq  und  Bei- 
pferde) traosportiren, 

Cir.  V.  3i.  iterz    t8a6«n,  ti.   ( Mo^Cirongyst^e 
und  leere  Paekbisten)« 

11)  Liegen  lassen,  sebw^i^ovFrfciilatiicl^fQrotchit» 
Pufty  ist  unzolässig, 

Cir.  vom  24.  Aaiguai  i»b4«.^.  $0^ 
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12)  Vöriiolitig«   Bcbanikiiig  der 'Lax- Horb«»    Vtahicht 
im  Auf-  (und  Ab^)  Men  der  PoAtgiter) 
Civ.  V.  cd.  Aagna  f  826^  ».  I6. 
4  ,    fär.  t.  «4.  AngMsl  1824.  it  4. 

ii3)  AR«ahme*Ze-it  ier  Aufgaben  (bin  r  Stancle  yor 
dem '  Abgang  ;    Annabni«  aaaaer   den   Abgangstargen, 
,        wann?), 

Ch\  t.  5a  Mere  igis.  n,  44. 
Cir.  vom  t4.  Deisbr«  ej.  a.  n.  «8. 
i4)  Tersobwiegenbeti:  über  vorkominen«le  Gelds en- 
dmigen^ 

Cir.  y.  «4.  Desbr.  |8«3*  n.  4* 
f5)  TeiiMM,  pro  Signo  (bei  der  Aufgabe  scbwereir  nicbt 
bezeichneter   Stucbe)   den  distribtiireliden    Amt^ 
etwas  anfisarecbnen , 

Cir.  yom  %$.  Septbr.  1823.  i*  88- 

16)  Bestimmung  wegen  Bescbe inigong  der  Gelder,  and 
1/Verthstücke ,  yon  Behörden,  zur  Post  gegeben, 

Cir.  y,  3.  Aagnst  1825  (Unterscheidung  por- 
tofreier, oder  Pflichtiger  Sendungen  für 
Erstern,NotisenandQuittnngBbücher)« 

P'ublicandum  der  ßegiernng  zu  Liegniz  yom 
18.  Febr   18«  5. 

Cir.  Beshript  des  Ministeriums  des  Innern  and 
der  Finanzen  yom  3o.  Septbr^  i8a5, 

remissiye  Cir.  y.  i).  Dezbr.  i8a4- 

17)  Berichtigung  der    Meilen-Zahlen  in  den  gedruckten 
Personen  -  Zetteln., 

Clt.  fi  18.  Juni  1824.  n.  19« 
iO)  Suminirung  des  Ladungs-Ge^ricbtes,  atich  ohhe 
Beipferde, 

Cir.   y.  5.  Herz  1825.  n»  aS. 
19)  NormaULadung  der  Fükrpoat, 

Cir.  y.  s3.  Sept.  1 8  2  3,  §.  8.  and  Beilage  LitC,  znm 
Cir.  y,  5,  Je'nner  4836*  n.  6« 
9-^2)  Trennung  dasr  porlOfOiobligeii  y«ii  d^o.  portofreien 
Sachen  «$tc. 

Cir.  y/  4«  D«zbr«  181^6.  n,  a« 
Vergl.  oben  IV,  A,  .^,  pn  S^i. 
oj  Bothen-Posten;  B^siiannifHigen  des-GewIchtes  der 
'    einzelnen    Pahete,    und   des    Ganzeii  ffti^  Ein^u 
Po«ttag.     Beiboteii, 

Cir.  y.  94.  Dezbr.  1625.  s.  33. 
Cir^  y.  fi^.  Attgust  »8(1 61  n.  9: 
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^0  B<'^^ii^")"i^9  ^^^  froÄtb'eglbftuftg  eti: 

Cir.  y.  9.  Deefir.  1823.  n.  4  0« 

22)  Po8t*yerhehr   mit  döm  Auiland   beir'ifefr.   (Ibek- 

trag  in    ßezic|iign(;    auf    di^  Fabrpost     iuthe^ 

sottdere  itfi^  No,  IV,  Lit.  A,'  J^,.*.  j8.  lit.  a — kwd 

.    a.  a.    O.    Bi  p.  ta.  und  Lit  B^  ^,  (Taxatär)  ■.  14.- 

ä)  Niederlande, 

CiivT.  i5. Ang.  i8i7  (zwettö"8>  (rimissife- 
Verfügunjf;,  Tom  17,,  lSoTei»l>ar  iÖl7t 
(HfreuZ-Couverf  y    Saegelong  ,   aacbwi«gt>l, 
Cir.  vom  7.  Juni  1823.  No.  <.  lit  A^ 
(Declar^tion  der  Aufgabe). 
Cir;  V.  ö^  Mcrss  1 8^5.  ii;  46  (Padrtmg  de^  PÜM 
uÄler  zwei  Pftind. 
b)  Hanover,  .       . 

Cii%  V.,  9.  .Dezbi>  l8a3..D.^3.   (Brsat.^Icistang 
'    für  keinen  Zufall,  ufnd  nur,  wenn  Deelari* 
tiop  gegtbpn).   .^.         ,   , 
t)  Taxtis'scbes  Lcben^Reich,  .       ^ 

Cir.  y.  18,  iimi  td34^  11.  dS  (Amtssiegclong  der 

Geldbjiefe)»  ,    ,       .; 
Cir.  V.  3. Aiera  iSf9  (schwere Geldfawer  betreff) 
Cir.  V.  28.  Jenner  l  S^j  (iicclar  ation  hetreßi) 
d)  Frankreich,  .   , 

Cuv  t-  1*.  April  1621'   (EmE^aniruRg^iriKl  De- 

,    .  cl«r»tioir}. 

Cir;v,  7.  Juni  i8ä3.  n.  }^ 
cir.  V.  9!  i)ezi[)r.  1823,   n.  ,1.   ( InstradiTan^ 

der  Drucksacbcn  über  forbach). 
Cir.  ^'.  5.  MerÄ  l8~25.  n»  16.'  (PaSete  unter  «wd  ^ 

-   ,   Pfund). 
^  Cir.  t.  4.  Dez,  1826.  ft.  17  (Bötoor b riefedabcr\ 

i)  Öesterreicby 

Cir.T.  t3-'8«ßtW.  1825.  n.  x   (Yersiegeluts 

der  Geld. Briefe.) 
Verkehr  xn'it  dem  Adstaifde. 
.iSti  P Äfften  i^^A'  O^ti^rrt^iöh  mfjssen   stets  faieta»- 
sondere  Addressen    gefertiget   weisen  ,•    weaa 
jene  auck  gleicteeitig  za^Bfiefen'  xäit  GeU  b«-. 
.  scbWrt,  geköreii, 
,     r        Cir.  y.  4.  Dezbr.  18«i6.nvl6/ 
i^Rufsland^  ,  ,        ^  *     . 

Cir.  vom  24.  Dezbr.  f6S5  (remiil^iT^  — 
Ordre  y.  29.  JuR  1796   .(A  ddreBs'irurrg  Ar  i 
Aufgabelt  au  ein  Ü  and e  1  s  k  a  o>  iii  Rdlktaadl«  ] 
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« 

g)  Örft«|iftciiw^i(;\» 

Cir.  T.  9.-8eptbr.  f834.  n.  9  (Crtats  Trrlorner 

Pal&ete). 
ii)  Örofsherso.gtlitim  BäAen^   ood    iSastau,  und - 
Heaaen^ 

Gr^  T.  fi.NoYbr.  18«.  n^  11  iind  I2  C^ecU- 

ratioxi  b^tr^ff;) 
. .  Cir.  ▼.  ig.  Juni  i8f6.  n.  3- 

i)  8cliveiä|  ...... 

•Cir.  y«  i.Sierz  idf3  CDeclaraüon  bei  Paketen^ 
über  Basel  nacb  A^argan  ündBern). 
K)  Bäierri. 

Cir;  ▼.  32»  Febr.    1324;  n.  3   (Taxirung  der 

feldwertben    Papiere^  auf  den  baier'ft43beit 
^esten);: 
I)   Herzogtbum  Sacbseii,^ 

Cir.  T.  ,i8.iunii834.  n.  a.  (Berichtigung  derQaüpi- 
Nacbweisüng  der  ter messen en  StrafseoX 
.^  m)  Aiilhorea  der    Fa^urpost  -  Verbindung   zwiscb^ni  deid 
Hirelien*Staat  und  Neapel, 

Cir«  vom  4«  Dezember  1826.  n«  4« 

y.    -^>  A,  E,  Personen^  heireffehd. 

O  C^cfmiitbsbranlie,  und  yeri)recher^  säitgehde, /kranke  Kin- 
der, schmutsige  Juden ,  etc.  etc.  Personen  liön  iulJätis-^' 
^nd  diöht  ziir  Fahrpost  zu  nehmen  f 
Cir.  V.  26.  Dezbr.  1818; 
Ör.  i.  6.  F^br.  lÖa^. 
Cir.  t.  32.  Febr.  1824.  n.  6. 
Cir.  t.  26.  Aiigüst  1826.  n.  4. 
ft]f  Weither  Beisende,   sind   eine    Str^^ltel    üher    die? 
Station  zn  befördern  ü.  I.  w. 
Cir.  r.  23.  6ept.  iÖaS.  o..5. 
8)  welehePersohc^ri  iiichi  zurSchiiei^ 

tir.  V.  22.  Febr.  1824.  ri.  6.  12.      .    . 
Cir.  T.  18.  Jäni  ej.  a(.  n.  7.  (döifeni  beine  Hi]id4)l 

kabenjL 
4)  Beiilimmiingeri  wegen  der  Frei^PSssef 

a>  Cir.  Y.  14.  April  1817.  < Milttaiir-Perseüen  betreff  ]! 
b>  Verordnung    des   Hinisterläiltts  des  Intfern^* 

Tomi  5'.  Mai  «^19,  und 
i[f)  tom  1.2.  Merz  1820.  (Behörden^  ifelche  aüsferti-' 
gen  können:  Militairs^  für  die  Fahi^pöst,'  nicbl).- 
ÜarV»  Archiv.  ///.  49 
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ä)  Cyc  V.  2Ü.  pebr.  iSa^.  n.  74  a.  4o.  (^afcten  fein. 
8clireibgölder). 

e)  Cir.  t,  8,  Dezbr.  i8i>3.  n.  8.  ti.  9.  (Gepacke  do-Per* 
aohim  iliit  Prdip8s$en5. 
.  f)  Cir.  Tom   |8.   Jani  1824.  ti.  aa  (Militaii'ä  tditlrei» 
pfiisöh^,  nicht  mit  d&r  PdrdoniBn-Pos t]). 

g)  Cir.  t.  a^.  Septbr.  1824.  n.  8.  (Atteste  der   Post  a,», 
"Wegen  der  Ueberfk^acbt  zur  Liquidation). 

ii)  Cir.  Ti  3i.  Merz  1626.  n.  5*    (das  J'ri?*- Gewicht  k 
am  fidti^ag  dös  (Käuzen  ihdet  tlhärte  für  die  Fat* 
ftftgtier-Eifecten,  gut  zu  reditien.    Das  Fi^aneowr  1 
vom  Mehrgewicht  zu  erheben).  (Vei*gl.  —  1 

i)  Cir.  t.  Ö.  Dözbr.  1033.  h.  J.  ^.  (und  o^otei' ,  Rubrik 
Gepach  der  Reisenden  N.  6.  Lit.  f. }?  [lim  £a  häufig 
Trennung  der  Bestimmungen  nnd  Wiederho* 
Inn.g  der  AllegatiOn  Eines  und  dess^Ibön.tie- 
li  et  äs  es  Au  termeiden]. 

h)  Cir.  ▼•  26.  August' n.i 5.      t^assagiei*  -  Billets  Kr 

Freipasse,     wenn   die   Beise   sich    auf  ftwd'i  eder 

mehrere  Coorse  erst  rech  f;  besonders  wegen  desPfatsci 

[gilt  auch  ffir  ibezahlende]. 

6)  Passagiere   sollen    nicht  Tabachrapchea    [auch  heioe 

H  u  ü  d  e  liiitiiehmen  ] , 

Cir;  vom  fl4«  August  1822.  H.  3'^. 
Cil?.  Tom  iSw  Juni  1824-  n*  7« 

6)  Sehandlung  des  Passi^gier^Gepacies    (bei  der 
Auf«  und  Abgabe)^ 

a)  Cir.  T.  8.Dez.  t823.  n.  3.  8,  10  tond  3.  n*  ta^  (TrinV 
ge  1  d  e  r  daför  b^itreff^. 

b)  Cir.  T.  26^  Dezbr*  « 8d4.  (das  P<»rto  in  die  Charte  bis  etc: 
Unterscheidung,    «ob»  als  Ppststüch    «oder,Y 
als  Passagier-Gut   [wegen  des    Unterwegs-G^  . 
brauchesj   letztes  gegen  besondere  Aa%ab8deiBf 

.  ^)  Gir.  Tv  S2i  Febt*.  4 8 94-  n«  i3i   (wenn  der   Reiaende  a 
selbst  besorgt), 
d)  QK  T.  18.  Merz  uiidl  10.  Api^il  iQaS«  (als  solches  de- 

ciaritt,  gegen  Schein ,  m  u fs  franhirt  werden), 
t)  Cir.  Tom  24:  Dezbr.    1825.  ti.  37,    (ins  AnsIaadiH 
franco  Grenze  —  jea  machend 
,  f)  Cir.  T,  3i.  Merz   I&26.  n.  5.  (JBehandtung  desselben  bei 
Passagiers,  mit  Fr^ipassen)  [verglichen,  die  Bi- 
brik  No«  4-  Lit.  i.  ob^n  ].    . 

7)  (Zu  1  u.  3  oben)   i^othwendigheit    a)  der  Legitiaiati6& 
der  JEleisenden ,  wegeh  Stand  und  Gewerbe  u.  ».  w.  wA  j 
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'  Paft-Yorsclirifk^  li^Ro^der^  V^b  <ic^  Zweifel  erg^b«^,« 
t^pn  und  nuQh  dem  AuslancT,  —  hei  der  F«}ir-  und 
Extra- Post  -^  jedoch  oba^  strenge, polizeiliche  Beauf- 
ajphtjgQDg  und  niichtheyjge  Vigilanz,  —  aber  ak  gCt 
hörige  Sicherheits^Mafsregel,  durch  I^eispielf^  geboten, 
b)  Einwilligung  der  Eltern  b^i  jungen  [leuten,  bis  sum 
i4.  Jahre  ^§ib«t  im  Inlapd^ ,  zqr  ^ichef  unig  dp|  t^erf  (m^ 
Meldet, 

Cir.  V.  4  5t  P^ssbr,  i8a6, 
8)  ?.iirQck«ab]ung   des  P^rsonenfGeldes  u.   ^  ^n 
wenn  der  Platz  im  gedeckten,  ordinairen  Pgstw^gen 
beaejtast«    un4  '^^r    auf  d^n\   ofiR^n^A  P^iii^agf^  ^V^S 

Clr.  T.  4.1>ez,  18^6.  ^u  i3.  (lex  C^rr«ctoria  des 

^    Cir.  Y.  8.  Pezbr.'  i8a3.  i^r.  37.>  [Y^r^licbea^ 

V,  B,  y/,  n.  i«/t4-  «•  V,  B,  Ä,  u.  iOu  unten]. 

^  Die  B es chwerdeo- Bucher  der  j^assagiere^  sind  jov^ 

der  Expedition,  tq?-  Abgang  jecter  t^ost,    euizqsel^Qii 

u.  ^  w., 

Cir.  V.  4.  Dezbr.  ia«6.  «.  a3. 
(VergK  VII,  B,  («a  ti,   8,  lit/f,  g>, 
t '  '*  } zu'.^,  6  und  £,  gemeinsam  Mitnehmeu  von  Sacken 
und  Personen,  in  ledigen  zurfickfahrendcfn  Posfwigeu 
ist  9  Cir.  T.  34.  Au|us^  iSaa.  n.  a,  i^n4  V  ^^%  P«»V-  «^»  «^ 
|i.  a.^verbpteo^ 

^^    -</^  B,  Jfbgabe  uhct  Bestettunff  h^trefftnA^ 
(Distribution), 

4>  Maftreg^bif  w:eunPersoiien^  die,  anSdcb  aelb»t  address 
s.irten   Sachen  1    yon  efnon\  Orte,  zt^ia  imde^n^  g^hen 
^souy  besonders  ins  Auslaad, 
Cir^    V,  7.  Juni  ^8fi3.  n.  9. 
Cir.  V.  5,  Merz  lÖaS.  u.  9!^ 
?)  V^rf^hren»  wenn  bei  dj^r.  ^erteion«  ^in  Pak^t  febll^ 
Gir,  T.  i4.  Novbr,  «8.2,2,  u,  4.   (tf n^is^^T^  t- 
Cir.  V.  23.  B^OTbc  1818, 

3]|  Verwe^ge,^^ng  d.^r  An?«hn^  b^(|qbSdig4;^r8.t&cl^, 
TOii\  Empfan^ger, 

4>  BjBfragung  dea  Absenders,  wegen  Bemittin^ng 
schwerer,  nickt:  za  besteHm^er  Pacb^eien^  d^rcb 
da^  GolHgire^de  Amt| 

Cir.  ▼«   5.  Merz   i»a5.  n-   «Ow        _ 
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^)  Aofliewahruiig  Aet  ffltkereieii  Ifir  l»errtchaftliAe  d«ki- 
nomier  Cpnimiisäre , 

Cir.  T.  I.  Okdbr«  ifSaS. 

6)  AbKeferapg  der   «an  Soldaten»   li«)rmmeii4ea  Gel 
der  und  Pabete, 

Cir.  vom  tl.  JixtA  f  822. 

7)  Yerch^i^egenheit     yorkommender     (SeHtei- 
düngen, 

ß.  ob^n  A,  ^,  69  n.  |4' 
^  Pass^gier-Got-Abgabß    betreff.  (Ve»'g'-  oben,?, 

Ä,  >^,  N.  6.  Kt.  b.  d), 
9)  Postbeamte  zahten  baar,  Porto-  u9d¥or'tchDb 

briefe,     (vergleiche    die    Corre^p^ctiTe  9teOei 

'^'"•f  T,  5,  Ä,  n.  11. 

^,    B^   Bewerthung^ 
4,  Taxatur. 

f)  Rcgirta4J2_über  die  k^nigl,  prenfsv  PortOrTai? 
Y6ni  1 8«  Dez&i*>i824  beaanders  ^  $,  i\,  32  — 5o.  53:^i' 
8<K  9»«>  samt  den  nac^^efolgtren  ErUa^erpsfefl, 
rergliphen,  ly,  B,  A\  bi  N.  *«  — 3.  etcoben, 
a)  Cir.  V.  i8.  Dezbr.  ej,  a.  samt Progre« sie ns-Tabeilc 
^)  Taxe  4er  geldiferthen  Papiere,  item  der  ZinSfCoo* 
J^OHS^y  ondder  Sachen  über  f  TKtlr»  YVertkan^fl*^*? 
1  Loth  Ge1l^icht, 

Cir.  y.  88.  Jenner  f  ggo. 

Cir.  y.  4.  Septbr.  1822.  -y^ 

Gir.  y.  aj,  Septbr.  1823.  J.  2|.  v, 

4)  TaxiVung  der  puhat'en, 

Cir.  y.  29.  Se^tbr..  1824.   P,    12, 

5)  Verantwortlichheit  der cplTigirefi^eh  }^lM 
A^mter,  "Vfeg^n  des  PortQ  moderato  bei  Wa^J^"^^ 
seodiingen,  Anndtfrüng  der  ÄcfMrilligüA^  ,  jji^ 
{Sftze  m  detv  Chartei),  ^\ 

Cir.  y.  28.  September  |ff!j3.  $.   i3.  V 

^  T^rung   dter    fnlfftirfi^chen   conrsbaben^eV  1 

piere    in    recomroanclirten    (aber  rfecIäriVjp 

Briefen  xcAx  der  Reifpor^t  -r-  «loMne  GaraüÜe»  |a  ] 

^ithung  auflief' Fahr  pH>s>^^ 

Cir.  Toro  1  a.  u.  aS.  Ajirtf  e|.  ^. 
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7)  Forta-ffoJIeriifnn^  bei- Yer^ctfdtingen  etc.  äer  Sol- 
daten, in  Reihe  und  Glied  (bis  «um  Feldwebel)  nacb 
•  ibrei^  Heimath  (und  Retouren,  in  FriedensKei- 
ten,  ansgenomme*  in  Bundesfestungen)  — ~  gegen 
Stenpelcing  und  besondere  Cbartirun^g,  mit  S ob n e  1 1- 
posten  zu  befördern, 

Cir,   vom    18.  Juni   I824,  und 
Cir.  y,  26;  Jenner  und  y.  1 1.  Febr.  «Saö, 
(vcrgL  IV,  B,  ^,  N.  ii.  Ht.  b),  und 
Cir  y.   26.  Aegust  <826.  n.  i3nndi8. 
'8)  Portopfliobt  and   Portofreiheit,  und  Porto- 
moderiruHg  in  MiLitaribus  [Siehe,  bei  derReit- 
post,   IV,   j4^   N.  2.  Ht.   f.  n.  1  — 18  und  die  Bestim- 
mungen nicht  2u  sehr  zu  trennen,  und  zu  wieder- 
holen]. 
9)  Portopf  licht  der  Eingaben  nm  Anweisung  der  Pro- 
zentgelder des  Einnahme-Snr plus, 
Cir.  y.  29.  Septbr.  1824-  n.   i6. 
10)  Taxatur  der  Seädungen  in  B^rg*scben   ond  Cle- 
ye'schen  Tbälern, 

Cir.  yom  18.  Juni  I8^4«  n.  5. 
«1)  Taxatur  der  Catalogen  etc.  ^^unter  Kreuzband  mit  der 
Fabrpost, 

Cir.  y.  8.  Juli  «823.  m  8. 
id)  Personen-^eld-Erhebung   n.   a#  w«    auch  Billet- 
( Einschreib-)  Gelder.  Zarückzab^lung  des^ Pexftonefi- 
p^deivwann? 

Cir.   y.  8.  Dezbr.  1825.  n.  i.  3.  4*  5.  7.37. 
Cir.  V,  4  Denbr.  1826,  n.  t3-  Cl,exCiOrrectoria) 
(V 6Pg liebte n,,  V,  A,  A^  E,  m  8^^. 
|3)  Postbeamte,  eafalen^barar,  Porto-  und-Vorsebiifsbriefe  etc. 
Cir.  voni  16.  De».  iga6.. 
^Tergl..    CorretfpieeM ve>  R^ub^rülten  und  SloMen 


*j     (y>epg|..    Vforretfpieeti ve> 
*    •  Rt    i^Mr,  n.  19. 

^-  **•  yhr,  B,  U,  m.ivw 


«r  h.  3  >. 
|i^)^Pbftbfi^ib  (bedingt^)  yersendan^  Art»  P%)stiHon»-Iion^ 
turen  u.  s.  w. 

Cir.  y.  a.Dez.  i9W.  (tergt  un'teti,  t^H^C,  n.  10) 

7^.  ^>  B,  Rechnungswesen  der  Fahrpöstirtsheioridl^re. 

0  Belege  der  Porfor^ftidHfig'^iV^  (b^  der  Aufg^bd 
zu  f ra n^hi r e n^^n-} 9 '^^^'^^^'^<^h^^nb9fi*®f fanden, 
C'e^fe^pK>4Hd^ii^  dlferBehürde^ny  .-»-dufcbth^i'ginal- 
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Coaverts,  .(889   LiquidatioQ    dies  Ersatse«    4^ 
inexigibeln  Porto )    oder    beglaubte    Abschri!?  , ^  oder 
.    am 1 1 i c h 9  Bescbeinigiuig    aof  den  GroAd  der  Aliten. 
(Verglichen,  IV,  B,  ß,  ©,  q,    i5). 

Cir*  T.  37.  F^br.  I8«7i   (remisiiTd  «9 
Cir.  ▼.  6,  Scptbr.  1824»  md 
Cir.  r.  9.  April  *8o4> 
Cir.  y.  18,  F^M*.  uad  3.  Au^st  t825. 
Cir.  Kescript  des    Aliaist^riunis   dea   In-< 
nern,  and  der  Finanzen,  an  dieRegierangea 
FpiQ  3o. Septbr.  1^5.  (unentgeldlicbe  Einn 
liefepungascbelnepndPostrQutttuDgs^ 
biicfaer  betreffend> 
s)  Bel^ge.d^r  Design at  10 1)  d^.^  inae;ii;igibela  Porto 
minder  Anweisaogs-Formel  (Aa8gab.et-P^cret)i 
Cir.  T.  it.  Novbr.  182a.  q.  7. 
.  (V^rgl,  IV,  B,  B,  No.  *5,  lit  abfaniX 
3j  I^i^aidirong  der  Nebenfuhr-IlQBteQ^ 
Cir- vom  9.  Depbr.   i8?J,  n,  4, 
Cir,  T,  6,  Jenner  1826. 
4}  Gontroljrung    der    Portp-rModerationen  ,    dorcb 
riobttge    und    qev^tlicbe    Seiphnuiig    des    betreflfende^ 
(Journal  oder  Individual)  Nummers,  auf  Address®* 
lind  ip  C  b arten, 

Cir. .  T. '  29.  Septbr.  1824«  n«  i5* 

5)  Eidiebang  and  Bereebnung  des  PersoneogeMes  ,  bei 
Postämtern,  deren  Einnal^nen,  andern  Aemtarn 3b ev<- 
^iea^n  ist, 

Cir.  V.  8^  Dezbr  «823.  n.  t.  4« 

Qjp.  n  24.  Dezbr.  1825.  n.  t6  (remiastve  -^ 

Cir.  T.  1).  August  1825.  D,  a, 

6)  Lagerbucb  für  Pakete  and  Qelder  sar  Ceber-si 
sieht  der  )ähr]iohen  Veraendui^en  (der  Porto^ 
Pflichtigen  oder  Portofreieii)  [Betreff;  wofaer| 
wohin;  Gattung  etc.  Gewicht  (posttägjioh  oder  spe- 
«ielle)  Lagera^eit  (ni|C^  ^n^nnl^  ^und  Best^ang) 
Porto,  Lagergeld]. 

Cir.  T,  14.  A|>ry  1826,. 

7)  Sorgföltige  Aufbewahrung  ^er  gedruc^Ltea  Schein- 
forpiula.rien, 

Cir.  r.  ii.Noybr.  1822,    a.  6* 

8)  Beatkamung  der  Poat-B^gi^itacbi^inei 

Cur.  T.  9«  Deabr.  1823.  a.  10« 

9)  Reisegepfich  be^eff.  (pt^en  V|  A,  ^^E;,  1^  6«  lit^  b>- 

\ 
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16)  2tiruchKafiIdng  de*  Personen -Gelde»  ^ttf. 
(V,  A,  Ji,  E,  n.  8). 

1 1)  Postbeamte  aSahlen  Vorschursbi^iefe  etc.  Iftiaf^ 
CV,  A,  JÖ,  n.  9).  % 

Cir.  T.  i6^  Dezbr.  1826.  (vet'gl.  — 
(IV,  B,  By  0,  (n.6/llJ  n.2a.  E,  t,6> 
(tV,  B,^,  (z.  3. 13)  V'.  i> 
(V,  A^  B,  n.  9).  -  . 

(V,  B,  A,  n.  i3). 

« 
FL    Estaffetten^  Tj^esen. 

1)  Kpsten   ^er   lidniglicben  Estaffetteh , 

Cir.  V.  27.  Septbr.  und   2  5  n.  26.  De^br.  181  j. 
Cir»  T»  2a.  Febr,  i824.'n.  it. 

3)  Manipulation    der   Spedition;   Stundensättel 
dabei, 

Cir.  V*  6.  und  26.  Dezbr.  l8|8, 

Cir  y.  3i.Mer2  182a.  n.  23.  Item  t.  24.  April  ej.  a: 

Cir,  y»  3l.  Merz  1823.  n.  4.  und  Beilage  au«b. 

^  Cir.  y.  24.  AagQSt  1822«  n«  11. 

a^)  'Bemerkung  unter  der  Rubrik,  Statiori,  des  Ortes 
a  quo  und  ad  quem  zunäcbt t , 

Cir.  y«  24.  Dezbr.  i825.  n.  7« 

3)  Expeditions*Gebühren, 

Cir.  y.  24,  Novbr.  1821, 
Cir.'  y.  24.  Augast  1822.  n.  9. 

4)  ZahlnngSrSätj&e  (auch  (ur  die  Courier  und  l^xtra- 
Posten}.  Item,  Beitgebubren  unter  zwei  ^Meilen, 

Cir.  y.  3o.  Herz  1821. 

Cir.  y.  24«  April  1822.  n.  3« 

Cir.  y.  7.  Juni  4823.  n.   2. 

5)  Acceleration  ,  Rittzeit,   Taten, ^Nebenkosten 
(auch  bei  Courier-  unid  Extrapost^n) , 

Cir.  y.  3f.  Merz  4822.    (yerglichen  -^ 
Cir.  y.  24»  April  1822.  nr.  i,  abis  d. 
Cir.  y.  24.  Defebr.  i8d5.  n.  22.  ( Specifficirung  der 
^  Neben-  Ausgaben  in  den  Estaffetten  -  P  ä  as  e  n  ). 

6)  Dürfen  nicht  durch  andere '  Personen  etc.  oder   durch 
Gelegenheiten,  bef3rdart  werden, 

Cir.  y.  7.  Juni  1828. n.  Sundn.it.  (remissiye  — 
Cir.  y.  «6.  Dezbr.  i8f  8* 
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7)  Richtige  EiAtclirjeibea  4er  4>ali«i|jPt  im  Stjiitdic«^ 
settel, 

Cir.  T.  ii.  Novbr*  iSaa.  l».  9«   . 

6)  Hülfsleistnnff  Uiiterwei;«^  dem  Estaffetten* Reiter 
bei  Uagfücksfaileii, 

Cir.   T.   1.   Mers   1833.  n.   li;    (Ifiethiing  eines 

Wagelcbens  mit  a  Pferden  mit  Fübrer). 
Cir.  V.  3i.  Mer«  ig^ö.  n.  3, 
9)  Verbot^  fiir  gat  gerittene  Zeit  bei  Bsteffetten,  — 
etwas  zu  vergüten, 

Cir.  T«  3f«  Mens  I826.  n«  14^ 

F^Il.  .  Reise^Postwesen  (undPostillons). 

A.    Ordinär  j« 

(Hier   nur  yras  nicbt   Behandlung  und  Taxatur 

betriilt,   wekhe  zur    F^brpost.    geboren), 

*)  verglichen,  Rubrik  C.  Posti.llons;  unten^  mi 

Instruction  für  ,Scbi|*rmei|&tcr  efc«  oben  V,  n.  1. 

j)  Trinkgelder  der  Postilloai  (welche^lic  Ordi- 

nari  führen)^ 

Cir.  y.  23.  Jnni  tÖaiö. 
Cir.  T.    24.  August   1823»  n«  6. 
$t)  Vierspänniges  Fuhrwerk  mit  langgespamttffii  P&rden 
vom  Sattel  zu  iahren  (gilt  auch  bei  der  EjDtra-Post), 
Cir.  vom  Si.  August  1821  und 
Cir.  v.  J4.  August  18S2-  n.  5. 
3}  Dienstreisen  mü  Schneilpestf   aar  wo  darauf 
Requisition  gestellt  ist, 

Cir.  T.  24.  Dezbr»  ißfSt.  n.  6. 

4)  Vorsicht  des  Ausr-  und  Einfahrens  bei   Fähren, 

Cir.  T.  22.  Februar  1824.  n.  4. 

5)  Bewirthung  der  Post-Reisenden,    iii  denl  Passa« 
gier-Stuben;  Beschwerdi^n-Bucher  halten; 

Cir.  V.  4-  Merz  1826. 
6>  Reinigen  der  Postwagen  durch  die  Sciiirrmeiater, 
Cir^  V.  3i.  Dezbr.  18^Ä-  ä.  6. 

7)  Richtiges  Einschreiben  der  Ankunft  f  jm  Schnell- 
vuaßL  Ordinari-Posten, 

(Cir.  y.  n.  Noybr.  I8ft2.  n.  9. 

8)  Mitnahme  des  Raohfetler  (»n4sh  Qeekl^O  «»f  Müde* 
nen  Postwagen, 

Cir.  V.   f.  Mer«  i823.  »•  »ö»  . 
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^^)  bi  Standhahung ,   (gute  und    anttZndige )   äer   Pfei^de- 
[       Gesd&irre, 

Cir.  T.  84*  Uasembcr  1825.  n,  3o* 

I  '  ■  '     ' 

FIl    B.  Extra^Post  insbesondere, 

f)  Eiaichranliiang  des  Zwanges  der  Post-Reisen, 

Cir.  T.  d6.  Hai  oad  3.  Juli  «8ito. 
s>  AaferligiiDg  der  Extra -Postsettel, 

Cir.  ▼.  3o.  Movbr.  1 8ao. 

Cir,  T.  i3,  September  48«i. 

3)  Nachweisang  des  treffenden  Postgeldes, 

Cir.  T.  3.  Juni  1819. 

Cir,  y.  3o.  Mers  i8«i. 

Cir.  ▼.  s5.  Hers  i8aS.  (besonders  unfer  swei 

Heilen)  [UntetrscKeidüng  der  Post  und 

iVi  c  A /- Po/f- Routen  ]<, 

4)  NSbere  Bestimmungen  des  Beisens  mit  Extra -Post 
(Erhebung  der  Post-  und  Neben  -  Kosten  ,  gegen 
Quittung  des  Reisenden,  PostiBons;  Fabr weise,  l^^ut« 
terladung;  Trinkgelder,  u.  s.  w., 

Cir.  vom  3|.  August   18a  1. 
Publieandum  ej.  nu  et  a. 
Cir.  vom  84-  April  i8«is.  n.  3. 
5>  raschere  Beförderung  der  Extra-Posten, 
Cir.  vom  ««•  Juni,  und 
Publjoaadum  v\  so.  Juli   fgtl. 

6)  Noti'nen,  welche  die  Beisenden  nu  geben  haben^ 
(Kamen;  Stand;  Ort;  a  quo  ad  quem   etc»),, 

Cir.T.  «s.Septbr,  i8ai  (remissiTe-** 
Cir*  T.  3o«  November  iteo. 

7)  Wieder  Zuruchnehmen  der  Beisendea  too  einer 
benacbb^erten  Station,    . 

Cir«  T.  «7.  Novbr.  i8so.  - 

Cir.  V.  3i.  Desbr.  i8aa«  n.  7« 

Cir.  T.  f.  Hers  181 3.  n.  6.. 

8)  Natirung, 

«)  der  Zeit,  der  Ankunft  nhd  Abfabri,  im  Begleitsettel, 

iltt  Gegenwart  der  Beiaendea:, 
b>  eigesbändiges  Schreiben  desselben^  etwaiger  Beschwer« 

den,  in  jenem  Zettel,   (wird  dieser  rerwieigevt,  se  hat 

&fl,  die  nichsSe  Sutiov  aosssHefc»). 
[lit«,  gilt  a«ch  bei  Eataf feiten]. 

a)  Cir.  T.  »7.  Oktober  «817  (remisaif  0  auf  d« 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—    154    -T- 

10  Bzlr«*Pott  Beglement  rom  94«  Olitbr.  iSoo. 

c)  Cir.T.  3i.  Aogust  iSst.  C^^i'bit  «in  Erionerang* 
etc.  bis  «aussufertigen»), 

d)  Cir.  T,  4.  Mens  i8ä6.  C^<^*besondere  Bewiiiliiuig, 
Bedienung). 

e)  Cir.  T.  3i*  Herz  und  1 1.  November  «8m.  n«  9. 

f)  Betoltwerden  des  Reiienden  [in  ein  amtlicb  pa« 
rapbirtes  Buch;  und  Controie  durch  die  Amts« 
Voratfindct  nod  Post*Inspectoren]. 

Cir«  Tom  4«  Dezbr«  «836,  n.3.(Verglicbett  — 
(V,  A,  >^,  E,  n.  9). 
9)  Benutenng  d^  Post-Fuhrwesept,  ear  Eztra-Poat- 
mÜtaigen  Beförderung  der  Dienat-Reisen, 

Cir.  des  Konigl.  geheimen  Staats -Rathes^  yom  2, 

und  8.  F^r.  1811. 
Cir.  V.  9.  JuH   ^8ai. 
Cir.  ▼•  7.  Juni  idaS«^  n.  i3. 
^10)  Eintragung  der  Pferde-Bestellungen  in  den  Stun- 
densettel  der  betreffenden  abgehenden  Reit» 
post, 

Cir.  ▼.  a3.  Sept  «8a3.  5.  6, 
ii)  Benehmen  gegen  Reisende;  besonders  wegen  des 
Pferdewechsels,  ror  dem  Endpunkt  der  Reise, 
(anch  Bewirthung  derselben,  und  Beschwerden- 
bucher)^ 

Cir.  ▼.  8.  JnlifgsS.  n.  41  (remissiTe  ^ 
Cir*  T.    «.  Ohtbr.  183«. 
la)  Reisen  der  allerhöchsten  Herrsc  hafte  n  (des  Landet 
und  der  Fremden),  ' 

a)  Ör.  V.  «•  Febr.  i9a2. 

b)  Cir.  T.  a3»  April  4818* 

c)  Cir.  T.*  3.  und  37.  Mers  i83i.  (Relais  swischen 
nwei  lleilen»8tationen). 

d}  Cir.  T.  7.  Juni  48s3.  n.  4.  (remissire  -^ 

e)  Cir.  ▼.  11.  Novbr.  i8a3.  (Bewirthang  auf  Rechnung 
▼on  Staat s«Cassen.)   n.  5. 

f)  Ibidem,  n.  47.  (Attestate  der  Wartgelder  betreflfend) 

(remisatye—  ^ 
.g)  Cir.  T.  30.  Jnni  1833.  h.  18. 

ih)  Cir«  y.  13.  April  n.  8.  n.  «a.Mai  iStS  i  Hulfspferde 
/i)  Cir.  T.  i4.'Norbr«  4833.  n.  iS.  ^dafta  betreff, 

h)  Cir.  T.  4  3.  Sqptbr.  n.  6. 

1)  Cir.  T.  34^  Mern  i836.n.  16.  (Ijifisidtruvg  der 
Reise  und  der  es:traordinairen  Ttaaapört-JKoat^, 
auf  Postfonds).  . 
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m)  Termin  der  Ein  gab  to  d«rf  eben,  bianeii  So.  i4'rageii| 

'   Cir.  voin',3,  Dezember  iSaS, 

'  n)  Cir.  T.  S.lkerz  18)5' »•  3.  (NotizgebangderPferde- 
Bettellong  an  die  betreffenden  Behörden. 

f^/i.    C,  Postillons  insbesondere. 

O  Controle  der  Posten  dareb  die  Gentdarmerie  (ancb 
Remuneration  d.  g«d), 
a)  Cir.  T.  7.  Novbr.  1817.  und 
•  «b)  Cir.  T.  25.JhiU  nnd  93.  HoTbr.  I8tf.  (TergL.— 

c)  Cir,  Y.  17.  Aa^nst  iSai. 

(a  —  c)  (Bliiisichtder  offenen  Peraonenzettel,  som 
Bebof  der  Controle  ^  besonders  wegen  heim- 
licher Beförderung  yon  Personen,  Briefen  und  Pahetea), 

d)  Cir.  T.  7.  Juni  1 823.  n.  15.  (Remuneration  betreff.). 

e)  Cir.  y.  29.  April  i8a3«  (Anhangen  der  Pferde  hinter 
leeren  Wagen), 

f)  Cir.  V.  if,  Oht.  t8a3«  b.  4.  (wegen  des  Posthorns)^ 
.  ^  Pfliehl  des  Tragena  und  Gebrattcha    des  Posthorns 

(besonders  statt  des  RnallensX  • 

a)  Cir.  T.  s4- Jnnt  fSfJ.  (pemissite  --- 

b)  allg.  P.  O.  Absch.  B.  J.  ao. 

c)  Cii^.  T«44«De«br«  i89t, 

d)  Cir.  y«  93.  Septhc.  18^3.  i  «5. 

e)  Cir.  ▼.  9.  Oktbr.  i8»3« 

3)  Montirang  der  PostiHona«    2!wang   g^gen  die  Post- 
hafterif  dieselben  gijht  nnd  yoUataodig„  oarin  zu  halten, 

Cir.  ▼.  84.  Jnni  igjÄ.  n^  15. 

Cir.  V.  9.  Ohtbr.   182a. 

Cir.  T.  94-  Dezbr.  i895.  n.  3& 

4)  Trinkgelder  dev  Passagiers.  (yergKYILA.n.l.oben), 

Cir.  y.  3i*  August  «Sa i , 

yerbia  «die  Postillons  wirken  beson« 
ders  elc«»  bis|;  «gemacht  werden  wird.» 
Ibidem,  verbis  « j,edePostespedition  etc.]^ 
bia  «lästige  fiTllt»^  nnd  «daft  die  Extra- 
postea»  ete.  bis  «enthalten.» 

5)  fTtttergebunff  der  Postillons  1,  dem  Schirrmeister 
wegen  Beaufticktigung  aller  JDienst-TorsGhriften,  ^ 

(Instruktion  für  Schimneister  t.  7.  Febr.  1B8>  n.  9) 
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6)  Pftcht  bei  d«r  Aoliaiift  m  Besti«iflia&|tore  i  «i<& 
wegm  Abtchrobnng  des  Rucbfcheins,  luia  wegen  der 
Abfertignng  sa  melden,  besoodert,  wenn  er  den  Rei- 
senden wied^  relonr  nimmt, 

Cir.  T.  3«.  De«br.  «Sae.  a.  7. 

7)  Wamnng  gegen  Trunkenheit  der  Postilloas,  wekke 
sofort,  niekt  im  Dienst  911  gedniden, 

Cir.  T.  i«.  No?br.  i8at.  n.  s3. 
S)  Speeielle  Warnnitgs-Anseigeiv  (rergUchea, 

N.  in.  n.  17.  oben). 
9)  Bestimmung,  w^en  Auszahlung  der  Gnadenge» 
halte.,  (und  Ooittir  ung  derselben)  ans  der  Pettüiona* 
Armen-  und  Straf-Casse, 
Cir.  r.  6«  Jnni  1817. 
Cir.  T.  3|.  Desibr.  18SS-  xl  f. 
io)  a)  Stempel  der  Coromission  der  Posstillons^Montiniag» 
Versendung  derselben,  durch  dasHaupt-Hagawa« 
Quantitit  derselben  nach  ihrer  Gattung,   (oon* 
traetlich  ;  besondere  Ordre j  gegen  Bezahlung).    Fer- 
tigung der  Fufsboten- Rocke;  und  Montur  fCr  Brief, 
träger   und  Wagennveister  ,  in  den  Pr<OTinsen; 
Macherlohn  und  Zuthaten,  durch  das  HaupU 
Magazin  ersetzt.  . 
b)  Genehmigung  des  General -Postanites  der  pecjh^ 
freien  Versendung  dm ch  das  Haupt-Magsztndcr 
Materialien,    zu  den|emgen   Bekleidun^tucken  ^ 
auf  Zahlung  der  Posdialter,  was  nicht  ans  dism  Ins^eoi» 
tions^  Depot  leichter  nubeziehett« 

Cir.  ▼.  a«  üeabr.  iQih, 
(rergi.   IV,  B,  ^,.a..s.  lit  g,  a.  ts.    T,  B^  A^ 
a.  «4«  und  III,  n«  a3). 


>     *. 
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D»8telliing  der  NalionalftkoiioiDie  oder  der  Staate» 
wirthscbaft :  tethaltend  eine  einfache  Entwiclielung«  wie 
die  Reidithumer  des  Privatmanns,  der  Y5iker  und  Regie- 
rungen erzeugt,  Tertbeift  und  bonsumirt  werden:  TÖn 
K>HANN  BAPTIST  SAT,  Ritter  des  Wladimir -Ordens, 
Mitglied  der  Aeademien  ron  Sankt  Petersburg,  Neapel , 
StocMioIm,  Madrid,  Cordova^  Arila,  Zfirich  etc.  Proft«sor 
der  Oekonomie  2n .  Paris.  Vebersetsst  und  glossirt  ron 
Prof.  Dr.  CARL  EDUARD  MOR8TADT,  Lehrer  ier 
Rechte  und  der  Staatswirtbschaflt  in  Heidelberg.  Zweite, 
auf  den  Grund  der  5ten  Edition  des  Originals ,  sehr  yer- 
mehrte  und  verbesserte,  Ausgabe.  sTheile  gr.  8.  B^  Bogen. 
8fl.  6  kr.  rhein..  4  Thlr.  i6ggr.  sSchs.  Heidelberg,  1827.  in 
August  Osswald*s  Unirersitats-Bucbhandlnng. 


*. 


Inler  die  interessantesten  nnd  gemeinnutxigsten  lUerariscben  Er^ 
acbeinaiigen  der  jüngsten  Leipziger  Ostetmessc,  würdig  der  Aiif- 
^perks^nlpsit  der  Regierungen  und  Yolkor ,  möchte  wohl  die 
»weite f  auf  den  Grand  der  Sten  Edition  des  Originals,  sefir 
veipmehrte  und  verbesserte  Ausgabe  des  obigen  geliaitvollen  und 
«eitgemafsen  Werkes  gehören  ,  deren  Herr  Verleger  durch  Ver-! 
l^reitung  allgemein  wichtiger  und  nützlicher  Werke  bereits  rühm- 
lichst bekannt  ist. 

Nach  dem  einstimmigen  Urthell  der  gröfsten  Sachkenner  Eu- 
rapens  gd>nhrt  Hrn.  S  a  r  sein  Rang  unter  den  ersten  Schriftstellern 
4er  Reichthnmslehre  t  und  Veteranen  der  Nationalökonomie  vom 
Tajo  bis  zur  Wolga  huldigen  seinem  kiassisehen  Darstellungstalente^ 
Schon  die  erste  Ausgabe  der  deutschen  UebersetAung  dieses 
Werkes  hat  hinlänglich  bewiesen ,  welche  Verdienste  sich  der 
g^t-  und  bekenntnifsvolie  Herr  Professor  Mqkstadt  dnrck 
seine  Uebersetzung  nnd  Glossen  «  die  allgemeinen  Beifall  fanden  , 
cirworbe»  habe«  Daher  bemerkt  det  Herr  Uebersetzer  in  seiner 
Vorrede  sur  Torliegenden  zweiten  Ausgabe :  <«  Der  fromme  Wunsch^ 
womit  ich  meine  Vorrede,  zar  ersten  Ausgabe,  vor  neim  Jahren , 
geschlosnen,  ist,  zu  meiner  hohen  Freude,  in  Erfüllung  gegangen. 
Das;  khsi^iache  Sjstem  meines  vortrefflichen  Lehrern  1   »^   längst 
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selioA  in  alle  IIaiiptspr«cli«ii  der  dnKsiriefl  Weh  tibertragefiy  ud 
den  K«dex  der  ReiditfaaoMwisftenAclijirt)  in  PbiUdelpbüi  wie  in 
Kalkatta,  in  Kadix  wie  in  St,  Petersburg,  bildend,  *—  hat,  auch 
in  dieser  meiner  deutschen  Dolmetschung,  sehr  riele  Leser  n«d 
Freunde  gefunden«  Es  hat  sie  besonders  auch  lA  d«nen  beiden 
Klassen  gefunden  ,  welche  ihm  weitaus  die  widiligsten  seja 
müssen :  unter  dem  Stande  der  praktischen  Staatsbeamten ,  nnd  deäi 
dar  Volksreprasentaniett.  Somit  ist  die  IttAhe,  welche  ick,  muH 
beaten  Kräften,  darauf  verwandt,  mehr  denn  reichlich  belohnt. 

Meine  Dankbarkeit  dafür  konnte  ich  nun  wohl  nicht  besser 
bethätigen,  als  dadurch;  dafs  ich  mich  beeilte,  die  ebenso  zahl- 
reichen als  wichtigen  Zusätze  und  Verbesserungen  ,  wodurch 
mein  unsterblicher  Frennd  die,  im  letzverwicbenen  Jahr  erschien 
nene  ,  fünfte  Edition  seines  Systems  vervollkommnet  hat ,  in  di^se 
zweite  Ausgabe  meiner  Uebersetzung  au£Luaehmen',  und^  diese  da- 
durch ,  dem  Inhalte  nach ,  auf  die  Gletcbbohe  mit  dem  Origin|ie 
ztt  stellen:  wie  dieses  Original  selber  auf  dar  Gleichbobe  mit 
den .  neuesten ,  —  zum  Theil  dureb  so  iheure  Erfalu-nngen ,  auf 
beiden  Hemisphären,  erkauften,.  «—  Resultaten  der  national- 
ökonomischen  Erkeuntnifs  steht. 

Schuldig  war  ich  es  aber  den  Besitzern  der  ersten  Ausgabe, 
diese  Nachträge  in  gesonderter  Sammlung  abdrucken  zu  lassea« 
Auch  diese  habe  ich,  so  wie  das  Hauptwerk;  theüs  durdiEtn» 
Schaltungen  im  Texte,  theils  durch  Marginalnoten ,  jedem  JMi6K* 
verstSndnisse  zu  entheben  gestrebt.  Die  Widerlegung  der  er- 
heblicheren deutschen  Berichtiguogs versuche  von  Sat*s  Theorie' 
mufs  ich  einem  andern  Orte,  und  einer  freieren  Muse  vorbehalten*» 

Diese  zweite,  auf  den  Grund  der  5ten Edition  des 'Originals , 
sehr  vermehrte  und  verbesserte  Ausgabe  erscheint  in  einem  Zeit- 
punkte, in  welchem  die  allgemeinste  Verbreitung  richtiger  Kennt- 
nisse der  Reichthumslehre  sich  ||s  das  dringendste  Bedilrfnifs  so 
laut  ankündiget  und  zwar  nicht  nur  in  Bezug  anf  die  Individuen 
und  Völker,  sondern  auch    in  Bezug  auf  die  Regierungen!   Sie 
allein  verschafft  die  Mittel ,    den  ehemaligen  Wohlstand  wieder* 
herzustellen  und  die  durch  Kriege,   verkehrte  nationalwirthsdhaft- 
ilche  Sjsteme  und  Mafsregeln  und  dnrch  den  Druck  der   nicbt 
richig  geregelten  und  ungleichen  Besteuerung  geschlagenen  Wun ', 
den  za  heilen.  — «  Die   rationelle  Nationalökonomie  kann   und 
soll  aus  ihrem  Füllhorn  X^lück  und  Heil  verbreiten  iShet  die  Ydl*- 
kcr  und  Regierongen. , 

Es  ist  eine  erwiesene  und  durch  die  Geschichte  verschiedene 
Zeiten  und  Linder  bestallte  Behauptung ,  dais  eine,  öffentliche  «nd 
entschiedene  Meinung  über  Gegenstände  von  dem  aÜ^meiinslen 
und  wichtigsten  Interesse  heilsam  und  fiSrdcrnd  sejr.  Nidita  aber 
greift  mehr  in  das  Leben  einer  ganzen  Vo&saMSfte  ei»,  and'  nichts 
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>t  ^ikUß  IiicIiTiditen  oW  AnsiralnBe  mohli§ef.|'«li  der  dlgeoeine 
iVoUstiiDd  .d«s  lAaded  ,  dem  sie  aii||eli5ren »  dw  Qtidiien  »«» 
denen  et.  flielst  iind  die  UFS*dbea  ,  weldie  bewirken)  dirfs  si» 
«ÜKlifveder  versiegen  oder  reicUkber  strdmen»  -^  Eine  Angelegen"; 
lieit  von  rgrofserer  Wiphtigkeit  a|s  diese  kann  es  daher  für  VöUten 
und  Rfigierungen  Luntp  «^el»en :  denn  sie  bedingt  ^ewissemaCieii 
djle  nbrigen  Verbaknisse  des  Staates  und  des  bitf gerlichen  Lebens, 
ja  selbst  die  künftige  Existenz  desselbmi. :  Die  Yermebning  des 
Reiehihams .  des  Volkes  ist  ein  Haoptmiitel  das  Wohlseyn  «n 
begründen,  folglich  auch  ein  Hauptgegenstend' emer  ireiscn 
StaaUverwaltang !  Hoc  opas,  hie  kbofi  — 

'.  Referent  will  ««n  d^^n  Lesern  des  Archivs  einiges,  ans  der 
s^hr  ipteressanten  finl^itung  des  obigen  -Werkes  mitth«ileiu  r 
Keine  Wissenschaft  heifst  es,  macht  früher  wahre Forlsehritle, 

'als- es  uns  gelungen,  ist,  mit  Genauigkeit  das  Feld  und  das  Ziel 
ihrer  Forschungen  abzustecken,   denn  sonst    greift  man   da  und* 
4oft  ein  Paar  von  ihren  Wahrheitaii  auf,   ohne  deren  Verkettung- 
^xk  erkennen,    «nd.  eine  Menge    Ton   Irrihttmern ,   ohne   derea 
Falschheit  XU  enldecken» 

Lange  hat  man  die  eigentlich  sogenannte  Politik  -—  die 
Wif5eiis«aaft  der  Staatenverfassung  ,  mk  der  .  Nalionalftkonomie 
▼iirmeogt,  ,welche  lehrt  ,<  wie  die  Reichthumi^  eraengt,  rertheill^ 
und.  koasumirt  werden.  Gleichwohl  sieben  die  Reiehthumer  in 
wesentlicher  Unabhängigkeit  von  der  Staatsorganisation.  Unter 
jeder  Regierungsfonn  kann  die  bürgerliche  Gesellschaft  gedeihen,' 
Wenn  nur  die  Vervaltung  gut  ist.  Man  hat  Nation^  reich  weiH 
den  sehen,  unter  unumschräakten  Monarchen,  und  andere  ver- 
armen ^hen  unter  Volks -Senaten.  Wirkt  die  dffentiiche  Freiheit; 
günstiger  auf  die  Entwickelung  der  Reichthiimer ;  so 'erfolgt  die- 
ses eben  so  mittelbar ,  wie  sie  auch  günstiger  auf  dea  Unterrieht 
wirkt. 

Wer  die  Grundsätze  der  besten  Reeiernngsform  und  diePrin- 
ijpien  aller  Staats  -  und  Privaübereicherung  tum  Gegenstande 
gemeinschaftlicher  Untersuchungen   znsammenzwSngte ,     hat  vdie 

'  Ideen  b^eiflicherweise  nur  verwirrt ,  statt  sie  aufedÜaren.  Diesen 
Tadel;  verdient  Stüabt,  der  sein  erstes  Kapitel  überschrieben 
liat.:  Von  der  Rq^ierung  des  Meuschertgeschlechts;  diesen- Tadel 
verdient  die  Schule. der  Phjsiokraten ,  durch  fiist  alle  ihre  Schrif- 
ten; Qnd  J.J.  RoüSSBAD,  in  der  Encjklopadle. 

Mir  dankt,  dafs  man  erst  seit  Adam  Ski ^R  diese  Wisseo- 
s<ib|ifts- Körper  anhaltend  uotenBchiedeo  habe.;  indem  der  Name. 
Ifationalokooomie.,  oder  Staittswirthscfaaft  unserer  Lehre  von  den 
jHisiiJiÜlümerii  vorbehalten  blieb;  hingegen  der  Titel  Politik  oder 
Staatswi^senschaft  der  Lehre  von  den  Verhäknissen  derR^gierung 
«|im  Volke  tmd  der  rersdiiedenen  Regierungen  gegeneinander. 
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Die  HkiooilikoMiBu«  vim0nuAit  4eir  Luilkm  /  im  HaaÜU 
wad  die  Künste  eimdg  naA  dtret  Terhlloiifil  ztfr  VermArong 
oder  Vermiiideruag  iker  RtidukSaer :  gu»  nabekfimmerl  tun  ^e 
Handgriffe  ihrer  Aotulimig«  Sie  weitt  die  Fälle  ttedi,  we  der 
ÜMdei  webrlMift  prorduktiv  lit)  die  PäUe,  wa  er  den  Eiam 
Ueft  de»  ibwirft  ,  was  er  dem  Andere  entrtHen  kiA ;  oad  die* 
jeeigea  wo  er  Noltini  tliAef  Dir  Alle;  sie  lehrt  sogar  jede  saaar 
Maafsregeln  würdigen  :  ober  ledigliidi  niich  derea  Resultatea» 
Hier  ist  ihre  Grenze»  Was  der  Kanfmaao  sonst  nodi  kroe« 
amTsysind  die  VeiAihningsregelii  seines  Gewerbes.  Er  mais  den 
Gegenstand  seines  Umsaizes  — *  die  Waarea  kennen ,  deren 
Togeodien-  ond  Fdiier ,  den  Ort  woher  »an  iie  besieht ,  die 
'Wertbe ,  wooiit  er  sie  eintauschen  kalm,  und  die  Fora  seiner 
Ba<^filfannig« 

Dosselbe  /^ilt  Toas  Landwirtbe,  vom  Haoafiiktttrislen«  voai 
Staatswirlbe:  sie  Alte  bediipfen  des  Unterrichts  der  NatioeaUfto- 
nomie,  um  die  Ursache  und  die  Resuliate  der  Ersehetonogen  so 
etkeameo ,  «od  Jeder  arafs  ,  um  geschickt  in  seinem  Fache  ua 
werden ,  das  Studium  der  Verfiihrungsregshi  seiner  KufiSt  daaaii 
verbinden« 

In  der  NacionaMkonomte  ,  wie  in  der  Nainriehre  oad  wie 
itfieraily  hat  man  Systeme  gezimmert ,  befor  man  Wäbrbeiie«  aof-' 
gesteNt  hatte ;  weil  sich  leichter  ein  System  erbaiieo  ,  als  eine 
Wahrheil  entdecken  läfst.  Allein  ansere  Wissenschaft  theäte  den 
Vortbeil  der  musterhaften  Methodea ,  wodoreh  mdirere  andere 
so  hodi  emporgebliiht  sind ,  und  sie  hat  sichibare  Fertschritie , 
seitdem  sie  blof»  genau  beobachtete  Thatsachen  und  die  streagen 
Folgerungen  aus  diesen  Thatsachen  anzoaehmen  begann :  deaa 
dadurch  werden  alle  Vorurtheile  und  Maditspr0che  ausgeschloa» 
sen  t  die  Im  Reidie  des  Denkens  wie  des  Handelns ,  lo  dar 
Literatur  wie  in  der  Suats Verwaltung ,  sich  zwischen  denMenachea 
und  die  Wahrheit  eindrängen. 

AUeitt  nodi  hat  man  vielleicht  nicht  genau  genug  beoMrkty 
dafs  ea  zweierlei  Gattungen  von  Thatsachen  gibt.  Wir  haben  all- 
gemeine oder  bleibende  Thatsachen  ;  und  andere  die  besonder 
oder  verinderlicfa  sind.  Die  allgemeinen  Thatsachen  sind  die 
Resultate  aus  der  Natur  der  Dinge  in  allen  ihiüichen  Flllen;  £e 
besonderen  entspringen  zwar  gleichfalls  aus  der  Natur  der  Düige; 
aber  sie  sind  das  Resultat  mehrerer  Kräfte  ^  £e  gerade  in  dneia 
etnzelaen  Fall  wechselseitig  durch  einander  beschrSakt  waren. 
Beiderlei  Thatsachen  sind  gfeich  unwiderlegbar  >  aogar  da ,  wo 
sie  sich  zu  widerstreiten  sdieinen:  denn  trotz  dem  allgemeiuea 
.  Gesetoe  der  Physik ,  dafs  schwere  KdrpeT  zur  Erde  fidlen ,  s<^cn 
wir  doch  unsere  Springqnellen  in  die  Luft  steigen.  Die  beeo»* 
dere  Thatsaehe  des  Springquells  ist  ein  Residia»  lom  Eiagrif'  Aa 
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ßleiehgevrickts  -^  Oesetia  in .  das  luizeriidrIiaT«  de^eii  der 
Schwere» 

Für  den  Gegenstand  ;  ivelcher  vas  bescbäfiigt ,  Lijidet  die 
Kenntnifs  dieser  zn^eifacheii  Klasse  von  .  Thalsachen  .zwei  ver- 
ichiedene  Wisse|i§chaften  :  'die  Na^tionalokonomie  unä  die  Su«* 
tistik  *).     ' 

>  •  Oieerstere  zeigt  uns,  mit  steler  Hinweisiiug  auf  scliarf  be- 
<»baclilete  Thatsachen ;  welches .  oie  Natur  aller  jleickthümer ,  sej, 
Aus  dieser  K^outnifs  von  deren  Natur  entwickelt .  sie  die  Mittel 
ihrer  £lrzeuguu|t:  sie  zeichnet  die  B^hn ;  welche  die  Reich tkumer 
in  ihrer  Veriheilung  durchlaufen  und  die  Erscheinungen,  welche 
deren  Vernichtung  begleiten;  Sie  ist  die  ZusammensteUnng  der 
allgemeinen  Thatsachen  ,  welche  sich  in  diesem  Gebiete  beob- 
achten lassen :  sie  ist ;  in  Beziehung  auf  die  Reichthümer  |  .die 
Ken'ntiiifs  von  ^ien  "Wirktuigen  und  Ursachen»  Sie  zeigt,. welches 
Thatsachen  sich  njit  Nothwcndigkeit  v<frketteo  :  so  dafs  die  J£ini? 
stets  die  Folge  der  Andern  ist  i  und,  zeigt  die  Gründe  dieser 
Yerkettung;  Allein  sie  sucht  ihre  Erklärungen  uidit;  lauger  Jn 
willkuhrlichen  Voraussetzungen  $  sondern  man  soll  rein  aiis  der 
Natur  jed^s  Gegeuslaiides  begreifen  ,,  warum  die  Verkeltimg  siclij 
gebildet  hab& ;  von  Gelenk  .iü  Gelenk  ntufs  die  .Wissenschaft  uns 
fiihreii,  so  diafs  jeder  gesunde  Kopf  zuletzt  klar  uberschaueu  kap^^ 
wie  diese  Gelenke  sammtlich  in  .einander,  greifen:.  Hierin  besteht 
die  Vortröfflichkeit  unserer  heutigen  Methode*  ,  . 

Die  Statittik  schildert  den  Stand  , der  lS>odoktio neu  undlf^on-' 
^umfionea  eines  besonderen  Ortes,  in.eiuem  Zei^rauin,  .3Q  wie 
den  Stand. seiner  Bevölkerung,  feiner  Macht, «seiner  Reichthümer 
lind  das  Verliältnifs  der  gewöhnlichen  Vorfalle ,,  die  sicli  däscibsi 
ereignen  und  abschätzen  lassen:  Sie  ist  eine  Zusammenstellung 
besonderer  Thatsachen  ,  und  zwar  füglich  bis  in  deren  kleinstes 
Detail.'     .    .         .       .........       .»•....'.''.      -. 

Zwischen  der  .Nationalökonomie  und  der  Statistik  henracht 
■derselbe  Unterschied,  wie  zwischen  Politik  und  Geschichte» , 

Unstreitig  bedarf  jede  .von  Beiden  ^er  mächtigen  Uuterstutzung 
«der  anderen.  ,  Unmöglich  kann  man  die  Staaten  aus  dem  ökon^--^ 
mischen  Staiidpunkte  mit  Erfolg  beobachten  ,  .  so  lan|ge  mai^  ,die 
allgemeinen  Thatsachen  mifskenn^t ,  worat^s  alle  einzdnen  Tbai^ 
jachen,'  die  inan  aüisammelt  ,  lergelßitet  .und  «u^ammengesetzt 
sind,'  das  heilst,'  so  lange  man  in  den .P,rii]icipien  der  NatioQalök<H 
snie  ein  jPrenidliog  ist:  ^EJbensQ^  unmöglich  ^dai^  man  ^ui  einer 
«grnndKcheA  KeontnUs  .  dieser  Priniiripien  ,'  .bevor  man  allgemeinf 
Schlüsse  km  einem'  Heer  von  einzelnen ,'  durch  4^«  Statistik  ge- 


*y  Von  dem  latelniscben  Status  ~  'Staat,  Zustand. ' 
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simmehcn ,  Thfttsaclien  gf  7.og<*n  hat !  und  Iiterin  liegt  ohne.^wet«* 
fei  der  Grund,  warum  Qiao  sie  bis  auf  diese  Stunde  vermengt  saK. 
SiiitHS  Werk  ist  nichts  als  cirt  verworrener  Vörrath  der 
gesundesten ,  mit  lichtvollen  Beispielen  unterstützten  ,  Grundsiitxe 
der  NationalSkondmie  und  der  merkwürdigsten  ^  mit  lehrreichen 
Betrachtungen  durchflochtenen ,  Angaben  der  Statistik  ;  aber  eine 
vollständige  Abhandlung  ist  es  weder  von  der  einen,  noch  von 
der  andern  Wissenschaft;  sondern  ein  gewaltiges  Cbaot  treffender 
Ideen  und  pbssitiver  Nachrichten ,  bunt  durcheinander« 

Sehr  girundloi  settt  man  Theorie  und  Praxis  einander  ent- 
gegen. Was  ist  denn  die  Theorie  ,  als  die  Renntnifs  der  Ver*- 
bindungsgesetze  Zwischen  Ursachen  und  Wirkungen  ,  das  heifst 
zwischen  Thatsaehen  und  Thätsachen?  Wer  kennt  die  Thatsachen 
grondlicher  als  der  Theoretiker ,  welcher  sie  aus  allen  ihren  Ge« 
Sichtspunkten  tfuffafitt  und  ihre  gegenseitigen  Verhältnisse  durch-^ 
schaut?  Und  was  ist  die  Praxis  ohne  Theorie,  oder  mit  andern 
Worten  ,  die  Anwendung  von  'Mitteln  ,  ohhe  Einsicht  wie  und 
Warum  dieselben  Methoden  auf  entgcgengesct>.te  Fälle  anl^\'endct , 
die  man  für  gleichartig  bSlt  ,  und  worin  mtni -unAfillkuhrltch  sa 
einem  Ziel  gelangt,  das  man  gerade  vermeiden  wollte. 

Die  allgemeinen  Thatsachen ,  oder  ^  wenn  man' will,  die  all'* 
gemeinen  Gesetze  heifscn  Princi^ien  ,  sobald  es  auf  ihre  Anwerf* 
düng  ankommt ,  *das  heifst ,  sobald  man  sie  zur  Beurtheilung  der 
eintretenden  Umstände  oder  als  Regeln  des  Handelns  benutzt« 
Einzig  die  Kenntnifs  der  Principien  verleiht  jenen  sicheren  Schrill, 
welcher  unwandelbar  und  glücklich  Zu  einem  heilsamen  Ziel  fuhrt. 

Die  Nationalökonomie  ist ,  gleich  der  Mathematik ,  aus  einer 
kleinen  Anzahl  von  -Grundprincipien  und  einer  grossen  Menge  von 
Polgesätzen  gebildet.  Das  ^vahrhaft  Wichtige  für  die  Fortschritte 
deir  Wissenschaften  besteht  in  der  möglichst  grtindlichen  Schöpfung 
der  Principien  aus  der  Lebensbeobachtung.  Jeder  Schriftsteller  ' 
erweitert  oder  beschränkt  alsdann  beliebig  die  l^hl  der  Konse« 
qnenzen ,  gemäfs  seinem  vorschwebenden  Zwecke.  We^  es  unter^ 
nähme  ,  alle  möglichen  Konsequenzen  und  alle  möglichen  Er<r 
klärungen  zu  Heiern  ,  -würde  ein  kolossales  und  dennoch  noth«, 
wendig  unvollständiges  Werk  erschaffen*  Im  Gegenthcil :  je  mehr 
diese  Wissenschaft  sich  vetvollkonunnen  und  verbreiten  wird , 
desto  weniger  Folgesätze  werden  ins  Auge  springen  -**  Jedermann 
wird  sie  selbst  abzuleiten  und  anzuwenden  verstehen.  -  Eine 
Darstellung  der  Nationalökonomie  wird  sich  alsdann  auf  eine 
kleine  Zahl  von  Principien  reducircn,  die  sogar  einer  unterstfllzen- 
deo  Beweisführung  entbehren  können !  '^^eil  sie  nur  der  Aussprucb 
dessen  sevn  werden ,  was  Jedermann  wissen  wird  —  zum  Behuf 
der  Touiübersicht  und  des  loeinandergrcifens  \\\^  .  Thcil«  in 
schickliche  Ordnung  gebracht. 
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Die  Zeit  ist  eiae  groise  Lehrerin  und  niclits  yertmg  üire 
Sctiule  zu  ersctien.  Ihr  allein  steht  es  "auheim  ,  die  Vortheilt 
Auizukl^reo ,  \yelche  iU9n  in  der  xGesetzgebuiig  und  Verwaltung 
.  der  St^ateq  ans  der  Kenntnifs  der  Nalionalükonpoiie  schöpfen  kann. 
Die  GewuhnKeit,  welche  so  viele  siunige  Leute,  während  sie 
die  Princit)ien  einräumen,  verdammt,  so  zu  reden  und  zu  handeln, 
als  ob  sie  keine  Sylbe  davon  verstünden;  und  der  "Widerstand, 
welchen  von  der  anderen  Seite  der  Privateigennutz  und  d«s 
mifs verstandene  Natioualinteresse  mehreren  dieser  Priocipien  ent- 
gegensetzen ,  sind  Ersehet um»gen  welche  den  Mann  ^  der  von 
Liebe  zani  NationalwoKIe  glüht  ^  weder  überraschen  noch  schrecken 
dürfen.  Newtons  Physik,  während-5o  Jahren  so  eiomütbig 
in  FrankreioK  verworfen,  wird  jetzt  in  sauinulichen  Schulen  ge- 
lehrt: und  nuin  wird  endlich  gewaV  werden  ,  dafs  es  noch  wich-* 
tigere  Studien  gebe,  als  das  der  Plivsik ,  weoii  man  uämlich  deren 
AVichtigkcit  nach  ilirem  Eiuflufs  auf  das  Schidisal  der  ftlenschhei^ 
abmifst. 

Dcg    eigentliche   Inhalt    dic^c$.  ao    reichhaltigep  Werkes    ijit 
folgender : 

Inhalt  des  ersten  Bandes«. 

EmsTEs  ßacH.  Von  der  Produktion  der  Reichfhif- 
UEier.  Kap.  I.  Was  unter  Produktiou  zu  Verstehen  say.  Kap.JL 
VüüQ  den  verschiedenen  Gattungen  der  Industrie  uud  wie  sie  zur 
'Produktion  beitragen.  Kap..  III.  Was  ein  Pvoduktivkapual  heifst 
und  wie  die  Kapitale  zur  Produktion  beitragen,  .  Kap.  IV.  Von 
tieu  Naturkräften  die  zurKeichthmnspvcidnktipn  dienen  und  nament« 
lieh  von  den  Grundstücken-  Kap..  V^  Wie  sich  Industrie,,  Ki^ 
piule  und  Naturkräfte  znm.  Behuf  der  Produktion  verbinden* 
Kap.  VI.  lieber  den  bei  «illen  Industriezweigen  gleichförmigen 
*  OperationsgHng^  Kap..  YII^  Ueber  die  Arbeit  des  Menscheu,  die 
der  Natur,  und  die  der  Maschine ik  Kap^^VfU.  Ueber  die  Vor- 
theile,^  Nachtheile  und  Schranken  der  Trennung  der  Geschäfts« 
.»zw^eigc.  Kap.  IX«  Von  den  vcrschiedefien  Ausübunc^sarteu  de( 
IlaudeUiii^lustrie  und  ihrer  Mitwirkung  zur  Produktion.  Kap.  X, 
Welche  Umgesultungen  die  Kapitale  im  Gang  der  Prodnktion  .er« 
leiden,  Kap«  XL  Auf  welche  Weise  sich  die  Kapitale  bilden  und 
vervielfachen.  Kap.  XU.  Von  den  uaproduktiven  KapitaleOtl 
Kap.  XnL  Von  de\»  immatei^ieUen  Produkten  odei  denen  Wertheo 
die  im  Auig;enb]ick  iUxet  Produktion  koosumirt  werden.  Kap,  XIV*. 
Vora  SigontKum/sreclkte.  Kap.  XV.  Von  den  Absatzwegen.  Kajpk 
^VI.  Wekbe  Vortheile  entspringen  aus  einem  lebhaften  Umlaufe 
\on  G^ld  nnd  Waaien«  Kap.  XVIf.  Von  den  Wirkungen  des 
Kegierungsver Ordnungen  die  einen  EinOnf:»  auf  die  Produktion  ben 
zivei'ken.*  AbscL  i,.  Wirkungen  des  Vejrordnnngeu  w.cl.che  die 
Natui:  der  Pioduk^  bestimmen.     SeitenerörteruNg  über  die  Han- 
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delsbalanai.  Abscli.  a.  Wirkasgen  der  Verordnungen  wdctie  die 
Art  der  Trodnkiion  bestimmen.  Al^scb.  3.  Ueber  dte  privilegirten 
HandelskompagQien..  A1)sc1i.  4j  Uebi'r  3ie  Verordnungen  in  Betreff 
ies  Getreidcliandcis.  Kap.  XvlII.  Ob  die  Regierung  den  National- 
reichthum  vermelirt,  indem  sie  selbst  Produeent  wird.  Kap.  XIX^ 
Von  den  Kolonien  und  ihren  Produkten.  Kap.  XX.  Ueber  Reisea 
und  Auswaadorung  in  itirem  Vcrlialtnifs  zum  National  reich  thum. 
Kap.  XXI.  Ueber  Natur  und  Gebrauch  des  Geldes.  Absch.  i. 
Allgemeine  Betraclitungen.      Absch,  a.    Von    der  Auswahl   der 

'  Waare  die  als  iGeld  dienen  soll.     Absch.  3.  Von   dem  Werth  üoi 
Welchen  eine  Waare  durch  die  Gcldeigeuschaft  zunimmt.  Absch.  4« 

r  Ueber  Nutzen  und  Kosten  des  Gepräges  uhd  der  Fabrikation  vom 
Gelde.     Absch,  5.  Ueber  die  Veränderung  des  Miinzfufses.     Ab- 

^  schiu  6.  Das  Geld  ist  weder  ein  Zeichen  noch  ein  Mafsstabw 
Absch.  2'  Was  man  bei  Abschätzung  der  in  der  Gesciiichte 
Vorkommenden'Summeu  beachten  mufs.  Abseh.  8.  Es  gibt  zwischen 
^em  Werthe  zweier  Metalle  durchaus  kein  festes'  VerhSltnifs. 
Absehe  9.  tVie  die  Goldmünzen  beschaffen  sejn  sollt<?n.  Ai)scb.  i  o. 
Ueber  die  Kupfer-  und  Billon- Münzen.  Absch.  14.  Ueber  dye 
beste  Torrn  der  Münzen..'  Absch.  la.  Werden,  aus  dem  Abreiben 
der  Münzen  entstehenden  Verlust  zii  tragen  hat.  Kap.  XXK  Von 
äeh  yertretuogszeicheh  des  Geldes.  Absch,  i.  Von  den  eigenen 
und  gezogenen  Wechseln.  Absch.  a.  Von  den  Giro-  oder  De- 
posito-BanVen.  'Absch,  3.  Von  den  Zettel-  oder  Cirkulatxonsr 
Banken  und  den  Banknoten.'  AJbsch.  4*  Vom  Papiergelde. 
'  lofaaltdes  zweiten  Bandes.  ^ 

Zweites  BfcitI  ypp  der  Verthcilung  der  Reich-r 
thümerl  .  Rip.  L  Von  der  Quelle  unseres  Einkommens  und  «uf 
welchen  Gründen*  der  Werlh  der  Dinge  beruht.  Kiip.  fl.  Was 
unter  4er '  Quantität  einer  im  Uinlaqfiä  befindlichen  Waare  und 
unter  <lem  UniiFang  der  Nachfrage  zu  verstehen  ist.  )^^p.  IBf. 
Ueber  das  Geld  :  *als  cirkulirende  Waare  betrachtet.  Kap.  4V. 
Von  den  reellen  ,"  relativen  und  nominalen  Veränderung^  der 
Preise.'  Kap.  V.  Wie  sich  das  Einkommen  unter  die  bürgerBcfae 
(jetetlschaft  verltieilti  Kap/^I.'Von  welchen  PrqduktiobszWe!- 
gen  dieP'rdcluktiYdienste  am  reichlichsten  bezii^ilt  wfrden.  Kap.  ^HFL 
Vomindustrieeinkommeq.  ' 'Absch.  i.  Vom  Indqstrregewinsl  im 
Aifgemeinen. '  Äbsch.  a.  Vod  den  Gewinnsten  des  '  Geldbrlen. 
Absch.  3.  Von  den  Gewinsten  des  Indufitriednter nehmers,  Absch.  4. 
Von  4^n  Gewinnsten  des  Itandarbeiteri.  Abschl  5.  Ueber  die 
Unabhängigkeit  /  welche  den  "Neueren  au*?  den  Fortschritten  der 
Industrie  erwachsen  ist.  ICap.  Villi  Vom  Einkomraefi  afos  Kapi- 
talcn.i  '  Absch»  "i .  "Vom  Darlehen  'auf  Zinsen,  Absch*  2.  Vom 
Cewinnst'aus  ^Kapitalen/  ^äp.  iXl  Vom  Einkommen  aus  Grund- 
stücken.' Absch,  4. 'Vom Gewinnst  aus LandereiW  Absch.  4»  Voia 
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Padltxiasei  Kap«  X.  Welches  sifid'  die  Wtrktttfgeii  des  £i«kV»fn-» 
imens,  so  die  eiqe  Ns^Uöo  bei  der  andern  erbebt?  Kap.  XI.  lieber 
^ie  BevcflkeroDg^  in  ihrem  Verhältnisse  zur  Nationalökonomie» 
Ahscb.  1.  Wie  die  Quantität  der  Produkte  auf  die  Bevölkerung 
der  Staaten  einwirkt.  Absch.  3.  Wie  die  Natur  ^et  Produktion 
auf  die  Verlheilun^  der  Einwohner  wirkt. 

Dbittes  Buch.  Von  der  Kodsumtion  der  Rciph- 
'  t  K  u  m  er.  Kap.  I.  Von  den  verschiedenen  Arten  der  Konsumtion» 
Kap.  IL  ypo  den  allgemeinen  Wirkungen  der  Konsumtion.  Kap.  Uli 
Ueber  da$  Wesen  und  die ,  Resultate  der  reproduktiven  Konsum^ 
tioD.  Kap.rV.'  Von  der  iirproduktiveti  Konsumtion  überhaupt  üna 
Toa  ihren  Resultaten.  Kap.  V.  Von  den  Privätkonsumtionen ,  ihren 
Motiven  und  Resulttiten.  Kap.  VI.  Von  den  Staatskonsumtiönen. 
Absch.  i*  Ueber  die  Natur  und  die  Wirkungen  der  Staatskon* 
sumtionen  im  Allgemeinen.  Al>sch.  a.  Von  den  Hauplobjektea 
d^ft  Staatsaüfwandes,  L  Yom  Aufwände  für  die  Civilverwaltung 
des  Staates.  II.  Vom  Aufwände  fiir  das  Kriegsheer.  III.  Vom 
Aufwapde  für  den  offen tlicbeo  Unterricht.  IV.  Vom  Aufwände 
für  die  Wohlthätigkeitsanstalten.  V.  Vom  Aufwände  für  öffent- 
liche Häuser  und  Bauten,  Kap.  Vif.  Wer  die  Staatakqnsumtionen 
bezahlt.  Kap.  VIIL  Von  den  Steuern.  Absch.  1.  Von  den  geraein- 
achaftlichen  Wirkungen  alier  Arten  von  Steuern.  Absch.  2.'  Ueber 
flie  mannigfaltigeQ  Weisen  der  Anlegung  von  Steuern  ,  und  w^n 
die  yersehiedenen  Steuern  treffen.  Absch.  3.  Vo.n  der  Natural* 
bestenening.  Absch,  4*  Ueber  Englands  Grqndsteuer.  Kap.  IX^ 
Ueber  Staatsschulden.  Absch.  f.  Von  den  Anlehen  der  Regie- 
rnfigeii  und  deren  allgemeinen  Wirkungen.  Absch.  3.  VomStaats- 
kreait  nnd  d#n  Ursachen  seines  Steigens  und  Sinkens. 

Nach  dem  zweiten  Band  des  obigen  Werkes  folgt  noch  ein 
9^0  Seiten  starker  alphabetischer  Auszug  der  Hauptgrund-' 
salze  der  Naiionalökonomie,  der  eine  eben  so  erwünschte  als  lehr- 
reiche Uebersicht  gewährt.  .     . 

Im  ersten  Bande  kommen  unter  andern  nachstehende  Be- 
fnei^kiingeo  vor : 

Keine  Industrie  ist ,  in  Betracht  ihren^  Ver&hrens,  der  Ver- 
ordnungswuth  so  sehr  ztim  Raub  geworden  wie. die  Manufaktur- 
indostrie«  -r-  Viele  Vffrordnungcn  zweck  ton  hier  darauf  ab,  die 
Zahl  der  Producenten  zu  beschränken  j  theils  durch  gesetzliche 
Bestimmung  dieser  ZM ,  theils  indem  sie  die  Erlaubnifs  des  Manu- 
jbktorbetriebs  von  gewissen  Bedingungen  abhängig  machten  Daher 
der  Ursprung  der  Gilden,  Innungen  uud  Zünfte  von  Künstlern 
und  Handwerkern.  Welches  Mittel  man  hierzu  auch  anwende: 
die  Wirkung  ist  dieselbe  :  man  stiftet  dadurch  ,  auf  des  Konsu- 
menten Kosten,  eine  Art  Ton  Monoj^l  —  von  ausschlicfsendcm 
Privilegium  9   in  Jessen  Profit  die  prmlegirten  Producentcn  sich 
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thcil«ii.  Die&e  können  sich  über  aUe  za  ihrem  Voxifaeil  dieBOidci 
Maafsregeln  um  so  leichter  einver^tehen  ,.  da  sie  gesetzliche  Ter- 
samrolungeri ,  Svndici  (  Sachwalter  }  und  sonstige  Beamte  haltca. 
In  dergleichen  Zasammeukünften  belegt  man  mit  den  AasdnickQ 
Uandelswofil  und  Staatsvortheil ,  das  WoM  und  den  VortheÜ  fe 
Korporation,  und  womit  man  am  wenigsten  umgeht  istjlie  Uilff- 
suchung ,  ob  die  Gewinste  ,  so  mau  sich  verspricht  y  ~^as  Rcsabs 
einer  wahi4iaften  Produktion  seyen,  oder  vielmehr  ein  GeM»  if»^ 
biofs  die  Taschen  wechselt  und  von  den  Konsumenten  «itf& 
privilegirten  Producenten  übergeht. 

Die  Vertheidigcr  *des  Verordnungs-Svslems  herafen  sich  u  , 
Bekräitiguog  ihrer  Meinung  auf  die  Bluthe  der  JVla'uu Fakturen  tm  ' 
England ,    wo  bekanntlich  viele    Hemmnisse    der    Ausübung  äo 
Manufakturindustrie   bestehen  ;    allein  sie    mifskeiinen  die  wabm 
Ursachen   dieser  Blüthe.     «  Die  Quellen  des  Gedeiheos  d^r  Indrt- 
K  strie    in   Grofsbritanuien ,    sagt    Smith*},    besteben   in  jeaa 
u  Handelsfreiheit  die,  trotz  unseren  Beschränkungen,  jeder  aR<la« 
«  auf  dem  ganzen  Erdball  gleichkömmt  und  vielleicht   nocl|  über- 
« legen    ist  ;    in  jener  Fähigkeit  ,   ohne  Zolie  fast   alle  Prodailt 
«  der  heimischen  Industrie  nach  jedem  beliebigen  Orte  auszuiubreB: 
«und,  was  noch  wichtiger  ist,    in  Jener  uubcgrenzteo  Freiheit, 
« solche  vom  einen  Ende   des   Reichs   zum  andern  zu  verführes, 
«  ohne  sich  irgend  ausweisen  zu  müssen,  ohne  in  eioem  Zollhaosc 
«  der  geringsten  Untersuchung  oder  der  einfachsten  Frage  ausgesetst 
«  zu  seju  etc.  »     Dazu  rechne  mau  die  uuyerbruchliche  Acbuing 
vor  jedem  Eigenthum,  sowohl  von  Seiten  der  Regienugsbeamten 
ohne  Ausnahme,  als  von  Seiten    der  Privatleute  ;    unermefsiiche , 
durch  Arbeit  und  Sparsainkeit  aufgehäufte,  Kapitale;  unA  endluiW 
die  von  Kindheit  an   eingeprägte  Gewohnheit,    üeberlegung  ud4 
Sorgfalt  auf  Alles  zu  verwenden  was  man  thut  — ^  und  man  wird 
hinreichenden  Aufschlnfs  über  die  Bluthe  von  Englands* ManofiÜL^ 
lurwesen  haben. 

Die  Leute  welche  zur  Rechtfertigung  der  Fesseln  womit  sie 
die  Industrie  umgürten  möchten  ^  sich  auf  England  berufen,  wissea 
nicht ,  dafs  jene  englischen  Städte ,  wo  die  hidustrie  aiai  upptgstea 
blüht  und  welche  die  Mannfakturen  dieses  Landes  auf  eine  so  höht 
Stufe  von  Glanz  emporgehoben  haben,  gerade  die  nämlichen $iiii 
worin  keine  Zünfte  bestehen,  wie  Manchester ,  Birminghan^,  Liver- 
yiool,  welche  vor  a  Jahrhunderten  blolse  Fi^ecken  waren  undsick 
jetzt,  in  Betracht  ihrer  Volksmenge  und  ihrer  Reichthüiner ,  im- 
mittelbar an  London  und  weit  vor  York^  Kantorberj  und  selbst 
Bristol  reichen ,   welches  alte  begiiostigte  Haupütidte  der  ertfea 


•)  Nationalrcichthum ,  Bult  IV,  Kap.  7. 
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Provifiten  sitid  ^  worin  aber  die  Industrie  zwtscKen  oll  fränkische 
Hemmnisse  Terkleramt  war.  «—  «  DicSudt  und  das  Kirckspicl  von 
«■  Halifax,  sagt  Joav  NicK,oi4S  *))  ein  englisnlier  Schriftsteller 
m  der  fiiir  einen  genauen  Kenner  seines  Landes  gilt,  haben  seit  4o 
«  Jahren  ihre  Einwoliiterzahl  sicii  vervierfachen  sehen :  während 
<c  mehrere ,  dem  Zunftzwang  unterworfene ,  Stndtc  ,  empfindliche 
«  lAbnahmen  erlitten.  Die  in  den  Kiiigmaucrn  der  Cilj  (AlLstadt) 
««'Ton  London  stehenden  Häuser  werden  schlecht  vermiethet , 
«  lYährend  Westniinster ,  Southwark  und  die  übrigen  Vorstädte 
«  beständig  znnehmen«  Sie  sind  frei  :  dagegen  beäifst  die  Citj 
«  92  geschlossene  Innungen  jeder  Art,  deren  Mitglieder  mfn  aO- 
«jährlich  den  Triumphzug  des  Lord  «Majors  zieren  steht.». 

Man  kennt  die  wunden^olle  Betriebsamkeit  der  Manufakturen 
etlicher  Vorstädte  von  Paris  und  vorzüglich  der  Sankt  Antons^ 
Vorstadt,  wo  die  Industrie  mehrerer  Freiheiten  genofs.  Es  gibt 
Produkte  die  man  nur  da  zu  bereite)^  verstand.  Wie  kam  es  denn 
aber ,  dafs  man  da  ohne  Lehrlingsschaft  und  ohne  Zw^ngsvcr-« 
briidcrung  geschickter  war  als  im  Ueberrcste  der  Stadt ,  wo  man 
unter  jenen  Statuten  lebt  die  man  als  so  wesentlich  zu  schildern 
trachtet?  Daher ,  weil  das  Privatinteresse  der  geschickteste  aller 
Lehrmeister  ist. 

Ebenso  wie  Städte  aufblühen  können,  tnlucn  unter  mehreren 
anderen  welche  verfallen  oder  doch  wenigstens  geringere  Fort- 
schritte machen,  würde  auch  eine  Nation,  die  mitten  unter  vielen 
anderen,  durch  Verordnungen  geprefsten,  Nationen  dieselbe  Frci- 
beit  bei  sich  einführte ,  vermnthlich  die  nSmlichcn  Früchte  davon 
crndten.  Die  welche  die  wenigsten  Hemmnisse  hatten,  befanden 
Mcli  dabei  auch  am  besten.  Was  von  einer  Stadt  oder  Provinz 
-wahr  ist  ,  gilt  auch  von  einer  Nation  im  Verhältnifs  zu  allen 
übrigen.  Sollt.,  der  sein  Leben  auf  das  Studium  und  die 
Mittel  von  Frankreichs  Wohlfahrt  verwandle,  war  derselben  Mei- 
nung. Er  betrachtet  in  seinen  Memoiren  die  Manchfalti<>keit  der 
Edikte  und  nutzlosen  Verordnungen  als  ein  direcktes  Hindernifs 
der  Staafswohl fahrt. 

Im  zweiten  Bande  sagt  Herr  Ritter  und  Professor  Sat: 
Oift  schon  war  ich  im  Laufe  dieses  Werkes  genöthigt,  einzelne 
Ideen  im  voraus  zu  berühren,  die  der  naturlichen  Ordnung  nach 
erst  späterhin  entwickeU  werden  konnten.  Da  die  Produktion 
ohne  Konsumtion  nicht  bewerkstelligt  werden  kann  ,  so  mufste 
ich  schon  im  ersten  Buthe  den  Sinn  angeben ,  welchen  man  mit 
dem  Wort  konsumiren  zu  verbinden  hat. 


*)  Bemerkungen  über  die  Vortheile  vffA  Nachtheile  ron  Frank- 
reich und  tGro&britaDnieOi 
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Sehon  dort  ist  es  dem  Leser  klar  geworden  >'  dafs^  glekh- 
-wie  die  Produktiou  keioe  Erzeaguttg  TOn  Stoff  ^  sondern  voq 
Brauchbarkeit  i&t,  ^ach  die  Koosumiion  keine  Zerslöniog  von 
Stoff,'  sondern  von  BraacKbarkeit  sej.  Ist  die  Braucbbarkeit  eines 
Sache  einmal  ler stört ,  so  ist  auch  das  Hauptfundament  ihres 
Werthes  zerstört:  das  heilst  Das  weshalb  sie  gesucht  wird  — > 
weshalb  eine  Nachfrage  nach  ihr  herrscht.  Fortan  wohnt  kein 
'Werth  ihr  mehr  inne:  sie  ist  keine  Reichthumsportion  mehr« 

Ronsiimiren>  die  Brauchbarkeit  eines  Dings  zerstören,  dessen 
Werth  zernichten^  sind  mithin  YÖilig  gleichbedeutende  Ausdrneke, 
und  stehen  dem  Silin  der  Ausdrucke:  producirch,  Brauchbarkeie 
))eibriogeD,'  Werth  erschaffen,  welche  gleichfalls  sjnönjm  sind, 
direkt  gegenüber* 

Jedes  Produkt  ist  der  Konsumtion  unterworfen;  denn  wenn 
c^ner  Sache  ein  Werth  eidgeimpft  werden  konnte,  so  kanii  er 
auch  wieder  von  ihr  abgclöfst  werden.  Eingeimpft  ward  er 
d.urch  die  Industrie;  und  abgelöst  wird  er  durch  den  Gebranch  ,- 
oder  irgend  ein  anderes  Ereignifs.  Allein  er  kann  nicht  zweimal 
k'Onsumirt  werden :  der  Werth  welcher  einmal  zerstört  ist,  kann 
nicht  von  Neuein  wieder  zerstört  "werden.         '    ' 

Was  seinen  Werth  nicht  verlieren, kann  ^  ist  keiner  Kon- 
sumtion unterworfen.  Ein  Grundstück  wird  nicht  Konsumirt  ; 
wühl  aber  sein  jährlicher  Prodnktivdienst :  denn  dieser  Dienst 
kannj  sobald  er  ein  Mal  vernutzt  ist,  kein  zweites  Mal  vernutzi 
werden»  AUe,  auf  ein  Landgut  verwandten,  Meliorationswerthn 
können ,  obgleich  sie  oft  den  Bodenwerth  übersteigen^  allerdings 
konsumirt  werden  :  weil  solche  Meliorationen  eiii  Produkt  der 
Industrie  sind  j  hingegen  der  Boden  seiher  ist  nicht  konsu- 
mirbar. 

Da  jede  Konsumt  ion  eine  W  e  r  t h  z  e  r  s  t  ö  r  n  n  g  bt ,  so 
liefert, nicht  das  Volumen,  die  Zahl  oder  das  Gev?icht,  sondern 
lediglich  der  Werth  der  konsumirten  Produkte ,.  deren  Mäafs- 
s(ab.  Eine  grofse  Konsumtion  ist  die  ,  wodurch  ein  grofser 
Werth  zerstört  wird:  in  welcher  (matene^en  ofiei'  inünatejrielle«) 
Form  dieser  auch  auftreten  mag*   ,  .      ,    > 

Alles  Produicirte  irird  früher,  oder  spater  kouSumirt.  Jn 
es  werden  die  Produkte  blofs  defshalh  prödncirt ,  nm  J^oosttnurl 
zn  werden^  und  wann  einmal  ein  Produkt  sow^eif  gediehen  ist^ 
nm  diesen  Weg  seiner  Bestimmung  antreten  su  kennen  9  «her 
dennoch  seine  Konsumtion  verschöben  vi ird-,  so  is|  e^  ein  )}T9k^^ 
liegender  Werth  y  da  nun  aber  jeder  Werth  zur  Reproduktion 
verwandt  werden  und  seinem  Besitzer,. einen  Gewinnst  eintragen 
kann ,  so  veränlafst  jeder  ,4Pft£^hui>  der  Kottsnratiöa  ^nm  Prodttkl^ 
eiucn  Verlust,  welcher  dem  Gewinnst  oder,  wenn  nia  will ,  dem' 
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2itM«  jlelclik'dmmt,  w«)chen  miltlerwfcife  dessen.  Wertli  ctifg^ßinigjea 
kaben  könnt««  wenn  er  iniladich  «ngtmrandt  worJci»  ^'äre. 

Ref.  scbliefsr  die  Anzeige  ilar  vorliegen J<*n  freffiicUen  Uebi*r- 
•etzuog  der  gediofi^iien  und  gehaltvollen  Nütfonalökoaoiliije  von 
$jLr  I  mit  dem  Wunsche^  dafs  anch  dk  zweite  Ausgabe  bald  v«i- 
griffen  ^uad  demaädi^t  eine  drüte  nolhwendig  vierdcn  möge  von 
diesem  all^mein  brauchbaren  Kommentar  der  K  ei  cht  hu  ms.- 
wis*s«nsebaf'ti  — ' 

IJen  Dr^  K«  MRaHAR»  hat  vollkommen  Rechi ,  wenn  er 
bahanptet:  «Aufgeklart  miisson  Alle  seyn  ,  welche  das  Huder 
itihren  über  die  Natur  und  das  Wesen  des  Reich ihnms.,  aber 
die  Mittel  ,  National  Wohlstand  zu  schaffen  ,  zu  erlniUen  und  z« 
Termehren/ und  überzeugt  mnssen  vor  allen  Dingen  die  Regie- 
rungen se^  ,  dafs  die  3fäaner  ,  denen  der  hohe  Beruf  z<i  Theil 
wird  9  über  das  Ganze  des  Gewerbs,  nber,dffeut]iche  Leistiingün , 
ttber  Indastrie  und  Wohlstand  des  Volks  die  Aufsicht*  zu  führeu, 
und  Verfugungen  zu  treffen ,  eingeweiht  se^u  müssen  in  die  Vrin* 
cipitn  der  Niitionalökonomie  ,  damit  sie  nicht  einseitig  oder  nach 
vorge&fster  Meinung  verfiihren,  und  ^  ^e  die  Gcsdiiohte  «o  un- 
zählige Beispiele  liefert,  ganze  Klassen  der  Natloualglieder  zum 
Op£e^  machen  ihrer  Unkunde  und  Beschränktheit.  » 


Geograpbiscli-stadslische  DarstelluQg  der  Sraatskräfte 
TOQ  den  säuimtiicben  ssum  deutscheji  .Staatenbunde  gehö- 
rigen Ländern  ,  mit  einer  grofsen  Verhältnifsliarte  ron 
Deutscblaud ,  von  A.  F.  W.  CROME ,  grorsherpsoglich 
he^isiscben  geheimen  Rcgicrungsrath  vnd  Professor  der 
Staats-  und .Ramer^I Wissenschaften  etc.  Erster  und  zweiter 
Thvil.     Leipzig   1Q20  und  1826. 

Vorliegendes,    klassisches    und   allgemein  höchst intyessapies 

Werk  des  verdienstvollen,  berühmten  Herrn  geheimen  Regicrim^S'* 

'  raths  Ca.ome  gereicht  dem  deutschen  Nainai  zur  ausgezei<^eteo 

Ehre,  und  IM  ia  der  Thai  ein  . allgemein   brauchbares  und   ««ehr 

^  pützliches  'Meisterwerk.  ,    ,      / 

•Die  ^igefägte  Verhältnifskarle   von  Deutschland 

ist  Sber  alles  Lob  erhaben ,  und  die  schSuftte  Zierde  d,ieses  gros- 

*  aeu  deut&dhen  Natiotialivarli^es.  , 

.  J>er  Yvfirdige  vHerr  Verfasser  des  voritegenden  Werkes  er« 
kUrC  siuh  darübeir  in  der  Vorrede  zi^n  ersten  Theil  seU>st  auf 
X  folgeiMie 'Waise.  «Plan  und  Form  des  vorliegen  den.  Buchs 
siflHl  dem  ühnli^k  ,  ivekha  ich .  in  metnem  .fnUipten  Werke  über 
Europa  Mbigte.*  Nur  iiirchte  joh  hie  und  da  ^ielUictbt  au  voll* 
aUindig  geworden  am  MVtu  Und  deuii^h  kiMinte  ich  nichi  ali«« 
^it  aufnehaieii ,  was  mau  iu  entfernter  Jjit^Icht  wohl  zu  dem 
HaH's  Archiv.  lii.  22 


/ 
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MaterieUen  Aer  Siatt<;tik  redittcn  milchte;  dies  wtir^c  aber  wni 
Buch  ober  <iic  GfrbtDir  verf:röl's<*rl  haben.  Ebcmo  weoii;  «biillc 
ick  tiefer  ia  die  polittscbe  AjitlmieUk  eriidringen  ,  uncL  dieselbe 
gleich j&am  xiir  Amvenfluns;  briii^oti.  Dies  mufs  ieb  den  Sckiift' 
«itellern  der  NatioualökQnomie  liberlatscn  ,  wekkeo  ich  biet  mt 
Data  an  die  Hand  gab  y  worauf  uun  weiter  fortgebaut  mxim 
kaoD.» 

«Dagegen  habe  ich  alles,  was  sich  aitf  landstandrsdie  W 
fassQug  bezieht  mit  grofsor  Vorliebe  muataadltch  dai^stelh ,  vai  ' 
«lies,  was  auf  gesetzliche  Freiheit,  auf  die  Entwicklung  nusnack- 
lidher-  Fähigicetten ,  und  auf  die  freie  unbeschränkte  Aawrads^ 
der  Kräfte  des  Staatsbtirgers  abzwekt ,  einleuchtend  d^rsustelln 
<und'drtrfgt'Md  zii  empfehlen  gesnclit  Denn  icK  bin  der  Rrsm 
'Ueheraeognng,  dafs  jeder  iMensch  ,.  welcher  rechlli|^  baadek, 
seilen  Anspruch  hat  auf  den  freien  Gebrauch  setner  Kräfte,  d.  k 
sowohl  auf* die  Entwikhng  und  Anwendung  derselben,  als  a«cl 
/  4uf  den  daraus  resultlr enden  Lebensgenufs. '  Diesen  freie»  Cr* 
brauch  des  persönlichen  und  des  Sacheigetwhums  den  Staatshn^ 
^crn  zu  verkümmern  und  zu  beschranke»  ( in  SQweit  sie  anders 
nicht  dadurch  beeinträchtigen)  dies  ist  eine  wahre  Ungerediii^r- 
kcit  gegen  die  Menschheit ,  sey  sie  nun  durch  das  Feudalves« 
historiscli  begründet ,  oder  durch  irgend  einen  andern  bosea 
Dämon  des  polilischen  oder  hierarchischen  Despotismus  früher 
oder  später  entstanden.  Dies  Unrecht  und  Unwesen  aus  naseroi 
teutsohen  Vaterlande  dnrch  Vcrnunftgrunde  und  eiadringende 
Vorstellungen  möglichst  verbannen  zu  helfen  ,  —  dies  habe  irb 
inir  nun  als  Schriitsteller  seit  36  Jahren  schon  zur  heiligen  PfiicKt 
geniachi,  und  ich  wiederhole  hier  die  Aufforderung  dazu  an  den 
Staat  im  Aligemeinen  am  Abend  meines  Lebens  :  Lasv^  jeden 
rechtlichen  Menschen  den  freien  Gebrauch  seiner  Kräfte  ,  b&t 
ihm  Freiheit  und  Eigeilthum  ,  in  physischer  ,  bitrgerliciier  und 
moralischer  Hinsicht  möglichst  unbeschrSukt ,  soWei  nemKeb  ab 
die  Rechte  der  Gesellschaft  und  das  allgemeine  Wohl  des  Staates 
es  immer  zulassen.  Dann  bat  der  Staat  seinen  Öilrgern  wenig- 
stens negatives  Gluck  gewahrt  (d«  h.  er  lafst  und  schnitt 
ihnen  das,  was  sie  tnir  Kecht  haben),  das  positive  Gluck 
werden  sie  dann  schon  selbst  sich  zu  verschaffen .  Suchen,  Was 
ihat  denn  z.B.  die  Hegierung  des  nordamerikaniscbcn 
('retstaats  bisher  anders- ?  was  bewirkte  sre  positive  fik*  das 
Privatwohl  ihrer  Staatsbürger?  wenig  oder  gar  nichts,  Dagipgwi 
läfst  sie  die  rechtlichen  Einwohner  ihres  Landet  machen  ^  t»as 
sie  wollen ,  und  dabei  befinden  sich  beide Theiky  ditt  Staat  und 
die  Unterthanen ,  ungemein  wohl,  und  sind  kraffigj,  wohktiladff 
und  glücklich  dadurch  geworden.  -  Man  begünstigt  dort  gJr  bne 
|>Ti  vjlegitten  V elksklassen  aufKosten  der  übrigen,  ^«kbe 
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JfCJM  sott»t  itaelir  fcrbagcn  lutd  ver^ejirc»  ^wrilr a ,  tA%  äime  ür^ 
^werben  und  aofbriDgen  koapeo.  pfiduiVh  wiirJcn  fie  aber  aJle 
»rai  und  d«r  Suat  schw^cli  und  elend  jfv erden.  ,..  Heben  wir 
aalso  Jii  Europa  ebenfalls  dieses  J^IifsTersläodnifs  iw>sdiea  den  «r- 
vrerbenden  und  verzebreadr^  V'olkskJass^n  alfmälilig  »uf ,  »ud  alle 
«l^)okrait$cKe  Umtriebe  vcrsciitvinden  «von  selbst..  Oensi  ea  ist 
IjIos  ein  Kampf  zwisebcn  Demokratie  und  Aristokratie 
4^äbaUeb  der  ehemMigco  Streitigkeit  >« wischen  den  Plebejern  und 
l'!alri£ierii  in  dein^  alten  .Rom),  der  gegenwärtig  in  Deuiscbland , 
so  irie  in  dan  süd lieben  Ländern  von  Europa  und  in  Amerika 
sieb  so.  mäebtig  äufsert.  »  . 

Der  erste  Tb  eil  entbält  das  Königreich  Bauern,  Hunoveri 
^Wiirtemberg,  Saebsen  und  das  Grofsberxogthum  Baden. 

Der  iweite  Tbeil  enthält  das  Grofshcrzogthun»  Meklen- 
l>org -.Schwerin  ,  dis  G.rofsberzof;t1)uni  Mjeklenburg*  Strelits  ,^das 
Kna'liirstentliom  Hessen,  das  Grojsherisogtbuiii  Hessen ^  das  Grofs- 
licrzogthum  tlolUtein,  das  Herfogthum  Lauenbarg,  das  Herxog- 
thuoi  IjDl&tein-Oldenbjurg  *  •  das  Grofshcrzbgjlhum  Luzenburgi 
das  Heraogibum  Nassau. 


REGELN 

für  . 

pIE  ANLEGUNG  EINER  WECHSELWIRTHSCHAFT 

Herrn     :fftfkUVitt- 


Herr  Fbbobibr  bat  folgende  Regale  aufgestellt,  welche 
)>ei  Anlegung  einer  Wechsel wirthsehaft  tu  Jbeobachien  sind  : 

i)  Erforsche  nvin  entweder  durch  eine  chemische  Analvsey 
oder  durch  die  darauf  wild  waclisei^en  Pflanzen,  die  Natur  und 
Eigenschaften  d«s  Ackerlandes.  '     . 

a)  Klima y  Breite,  Lage,  Abdachung  müssen  bei  der  Wahl 
Mnd  Folge  der  Knlturpfiauzen  sehr  berücksichtigt  werden. 

3}  Tboniger  Boden  hält  die  Nasse  lang  zurück«  In  dieser 
Bezieliung- könaim  also  auf  solchen  Pfiapzen  mit  wenigen  und 
achnaien  Blattern  fortkommen.  Dagegen  ein  Boden ,  der  das 
Waaa^r  ,>vie'eip  Si^b  dufcUäfst^  wie  aller  kieseliger,  sandiger, 
oder,  welcher  schnell  austrocknet,  wier  Kalkboden ,  Pflanzen  mk 
irisjen  und  breiten  Slätleya  yerla.pgt.  ,    ' 

4)  In  nördlichen  Landern  mu(^  d«r  Ackerboden  recht  locker , 
leicht ,  also   sandig  seyn  ^  um  dem  Wasser  schiiellea   Abflufs  zu 
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▼«r$dllaltt!ii ,  9ui  itii|^Aetir( ,  je  mehr  sie  dem  Aeqnator  xafie^, 
um  so  besser  schickt  sich   Thonbodeq    zum  Acker biMl. 

5}  ]>er  Wechsel  der  Fnlchle  mnfs  so  getrofies  werdea,  dils 
.si^  den  höchst  m5glicheii  Ertrag  g«7\vährctf ,  demnadk  den  Bodea 
bessern,  oder  ihn  doch  wenigsteus  «irbt  aussauge«. 

^  6)  Man  mufs  mit  den  verschiedeneu  Sorten  der  aiaubaM»- 
den  Pflanzen -Spezies  itekannt  seyn.- 

7)  Hauptregel  bleibt «  nicht  kurz  hintemnaader  das  büh 
Hche  Gewa9bs  auf  denselben  Bo<^cn  zu  bringen.  Je  »ehr  eu 
soletes  die  Boderikraft  äussaagt ,  oder  je  öfter  es  fainderenandcr 
angebaut  worden  ist^  desto  länger  mufs  mau  mit  dem  Wieder« 
anbaii  «Ägern. 

8)  Auf  Gewachse  mit  wenigen  und  schmalen  BUktcra  hmt 
man  andere^  mit  vielen  und  breiten  folgen  ,  weil  letztere  eiae 
mehrmalige  Bodenbearbeitung  verstatten  ,  ohne  dafis  er  ca  achr 
austrocknet«  utid  dabei  gtölsteniheils  ihre  Nahrung  aus  der  Lsft 
nehnien^  indessen  die  erstem  sie  fast  ganz  aus  dem  Boden  ziehen. 

9)  Auf  Gewichsp  mit  zaserigen  ,  sich  ausbreiienden  Wur- 
zeln ,  welche  der  Oberfläche  der  Dammerde  dert  Nlhratoff  eal- 
ziebeq  ,  lasse  man  andere  mit  tiefgehenden ,  knolligen  Wu nda 
folgen I  ipvelche  die  ffahrung  mehr  unten  <ail  Innersten  des  Bodens 
suchen.9  besonders  in  einem  heifsen ,  mehr  ausbrennenden  KHom  , 
wo  man  i^ucH  nicht  tief  ackern  4>rf ,  ^ber  destq  melir  für  eiae 
recht  dicke  Schicht  Damnierde  si(il*gei|  mufs.      ^ 

10}  Die  Sam^n  erschopfeii  beltanntltch  den  ^odea  weti  aiehr 
aU  die  Entwicklung  aller  andern  pflanzen iheile.  Man  muis  diefs 
in  Absicht  des  Schnittes  wohl  berück  sichtigen, 

11)  Die  Natur  hat  für  alle  bekfnhtc  Klirpate  Pft^ntc«  be- 
stimmt ,  die  dariq  fortkommen,  Einige  v et  langen  eine  sehr  warme» 
dsttliche  od^r  südliche  Lage ;  ^indorc  ]io])tin  mehr  eine  vesilicbe 
öder  i^drdtiche.  Einige  Uebeh  sehr  tinflibgenden  0asserd  Aodea; 
weit  (tochVcre  gedeihen  auf  Ehepen,  Viele  andere  kommen  aa 
besteh  an  Abhänge^  der  HugH  und  Berge  ,  lind  am  Meernfo' 
fort  Einige  Tcijangeri  (este»n  Thonbpden ,  andere  leiellteQ  Sdia^ 
boden.  Die  meisten  bedürfen  eines  humusreidlen  Bodens,  wdcber 
bef4<>  ]cn(*  dnt^^egen^setzlc  l^igenscbäfteu  vereinigt  ^  und  bei  gm* 
Iser  Lockerheit  dennoch  viel  ernährende  B^stftndtheile  enthdL 
Mehreren  Pflanzen  hat  die  Natur  ^ie  Eigeq$cbaC^  rerlidlea,  in 
bfofsf^m  Ktflk  -  Qfler  Krerdeboden  fortzukommen.  —  Auf  allt 
dlc^e  Unterschiede  nlufs  der  Land^trfh  ^phteq  ,  daihit  er  ntr 
sdlehH  Pflanzen  anbaue,  wt^lldhe  ^en  ihiite  tfngemn^sMVD  Boden 
fiddctt.  ^ 

11)  Kanq  ninn ,  wie  es  ii^  iH  Nahe  4er  Stfdie  ^er  des 
Meeres  der  Falll  fst,  sich  l«ioht  Dünger  in  ücberfliils  msdlafea, 
$0  hat  das  den  wiclitigsteii  Einflufs  auf  den  Umlaqf.     Mftn  hana 
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ikt  diu»  gam' arfiierf  Wabl^ft,  «Is  es  ein  Lslnil\vh*lh  ^omiöclitr,' 
detn  kein  mmderety  al«  selbst  erzeugter  Dünger  zu  (vf'bote  strhc. 
XJebrigeDS  steht  auch  hier  noch  ein  writos  F*eld  offni,  sieii  zu 
beMM..  Die  Natnr  ,  Eigensefaafteo  und  Wi'i  klingen  de«  T«rschic- 
deneB  DuDj^ertfrt^n  mn£s  mair  ebeitfdls  wol»l  kenne». 

<3)  Da,  wo  man  nur  anf  selbst  erzeugten  Dünger  beschränkt 
ist^  bleibt  das  der  beste  Umlauf,  -welclier  verstaltet,  so  viel  Vieh 
zu  halten,  als  man  zum  erforderlichen  Dünger  braucht.  Gewohn> 
lieh  erreicht  man  diesen  Zweck,  wenn  man  eben  so  viel  Boden 
zu  natnrh'chen  und  künstlichen  Wiesen  und  Hackfrüchten,  als  zu 
Cerealien  verwendet,  *  '  * 

«4)  Je  erscliopft<^  ein  Boden  ist,  desfo  mehr  mufs  man  ihn 
mit  Dünger  sättigen ;  aber  die  Menge  des  einem  Boden  zu  geben« 
den  Humus  mufs  sich  erstlich  naih  der  Falii|;keit  richten ,  die 
er  besitzt,  ihn  mehr  oder  weniger  an  sich  zu  binden  ,  wodurch 
seine  Wirksamkeit  für  eine  längere  oder  kür/.ere  Zeit  bedingt 
iFvird,  und  zweitens  nach  dem  Grade  der  Empfangliclikcit  ,  die 
den  Pflanzen  eigen  ist,  viel  oder  venig  Dünger  in  sich  auf/^u- 
nehmen.  So  z.  B.  nimmt  Hr.  Febo  ^U^  a  an:  Wenn  der  Weitzcn 
4  00  Theile  Humus  auf/ehre,  raube  JlRlogg^n  nur  77,  die  Gerste 
53,  und  der  Haber  38»  Ein  irektoliter  Wcitzen  schwache  den 
i5oden  um  10  Grade  Kraft,  oder  eine  Fuhr  Mist,  welche  f^eiadc 
weder  diese  *o  Grade  ersetze;  Roggen  nur  um  7^/101  Hj*^^^*" 
By^jo«  Andere  Pflanzen  theilen  dem  Boden  neue  Kraft  mit ,  statt 
sie  ihm  zu  rauben,  ^nd  das  um  so  mehr,  in  je  kräftigerem  Zu- 
stande er  sich  befindet  |  und  je  üppiger  daher  die  Vegelalion 
erfolgt, 

45)  l^c?  Nutzen^  den  die  Brache  durch  einen,  dem  Boden 
▼erschnfften  ,  Zusatz  von  io  Graden  gewähren  soll ,  mufs  tnit 
flem  stntl  ihrer  erforderlichen  Dünger  und  den  Auslagen,  welche 
die  kullivirte  Breche  erfordert,  in  Parallele  gesetzt  werden.  Auch 
mufs  verrechne!  werden  ,  ob  Hackfrüchte  und  Fntterkräutcr  in 
gleichem  Grade ,  ^ie  4ie  Brache  ^  die  Bpdenkraft  um  io,Gtade 
erhöhen. 

16)  Da  der  ^st  von  jeder  Thierart  seine  Ei^enthümlichkeiten 
hat,  so  muis  m^u  Ii^upt&aehlich  auf  die  Vermehrung  desjenifif^n 
c)ienken,  welcher  d^m  Boden  am  ungemesSensten  ist.  So  ist  für 
Sandboden  der  lUnds-y  und  für  Tlion^pdeii  der  Pferde -Mist 
vorzüglicher. 

.  17}  Es .  194  durcliaus  udthig.,  in  den  Umlauf  den  ^nbau 
flioleher  Pflanzea  einsu^pki^l»en  ,  welche  öfters  Behacken  ,:  Be^ 
li«ufel«i  bedflriefi ,  utk  biefdurdi  das  Unkr?iit  zu  zerstören. 

f9)  Ein  ibiilelgi^oises  Gdt  begvfi^tigi  sm  metsMu  eine  gute 
l<fi%irdnR^iifct»n|;.  <        . 


Digitized  by  VjOOQIC 


• 


•  —    174    — 

itjD  Durdi  BefolgHog  diestr  Reg«hi  mM  i^t  LcndwirtK 
teui  Gut  nicht  nur  io  gutem  Stande  erkiltea  ,  sondern  et  aucb 
Tcrbeftsern. 

20)  Endlich  bedarf  er  aadi  noch  Kapitalien  zu.  rarzu- 
nehmenden  Verbesserungen,  und  zwar  in  dem  Sctnge,  da£i  sie 
d^m  rier-  and  funfiaehen  des  Ertrages  gleichkommen. 


BEITRÄGE   ZUR   WITTERUNGSKÜNDE. 

(Eingesandt). 


,  Es  ist  nicht  nur  fSr  ihn  Landwirth ,  sondern  aucb  für  viclt 
ändere  Gewerbtreibende  von  entschiedenem  Nutzen ,  die  käofiige 
Witterung^uf  ein  halbes  Jahr ,  auch  nur  nach  i)iren  Hauptver- 
Minderungen  voraas  zu  wissen  ^  und  deswegen  haben  sich  ron  je 
ber  gar  viele  Beobachter  darauf  verlegt,  'diese  Kunde  zu  erspähen; 
aber  leider  hat   es  noch  kdtpfn  glucken  wollen. 

In  dem  Frühjahre  idaT  hat  der  Herr  Forstrath  S^ir^pf  el 
zu  Baireulh  die  Witterung  vom  i,  Apiil  bis  zum  1(1.  September 
vorausgesagt.  Stets  habe  ich  da  Air  gehalten ,  dafs  sich  eine  soicJte 
Einsicht  in  die  Zukunft  ,  wenn  sie  je  möglich  ist,  auf  Nalurer> 
scheinungen  gründen  roiisse  ,  Und  diese  zu  beobachfeii  und  mit 
dem  Erfolg  zu  vergleichen  ,  kann  Niemand  besser  gelingen  ab 
dem  gebildeten  Forstmanne.  Dieser  hat  die  beste  Gelegenheit 
dazu  und  ist  mit  Vorkenntnissen  begabt ,  welche  sein  Unheil 
leiten.  Hirten  und  Bauers,  sind  zwar  auch  im  Falle  die  Natur- 
ereignisse zu  beobachten;  aber  sie  machen  gerne  irrige  Schlüsse, 
weil  ihnen  die  dazu  nöthigen  Kenntnisse  mangeln ,  und  Vorurtheüci 
die  sie  mit  der  Muttermilch  eingesogen  haben,  ihre  Köpfe  ao- 
Mlofl.  Dieses  hat  auch  nun  veranlagt,  die  'Witterung  vom  i. 
April  bis  «6.  September  an  meinem  Wohnorte,  Erlangen,  nicht 
nur  zu 'beobachten  sondern  auch  taglich  aufzuschrejbefi,  und  ich 
fand  mit  Vergnügen  ,  dafs  sich  die  Vorhersagung  des  Herrn 
Forsiraths  Scröpfe|i  last  ganz  bewahrte , . wie  die  nachfolgende 
Vergleichung  seiner  Prophe^eihung  mit  meiner  Aa&eichnuag  zu 
erkennen  gibt. 

In  der  Gegend  von  Baireuth  mag  sie  vielleicht  noch  besser 
zugetroffen  haben  ,  denn  die  Lage  der  Orte  bringt  kleine  Ab- 
weichungen hervor.  So  zum  Beispiel  erhilt  Nürnberg  mehr  unil 
früher  Gewitter  und  Regen  als  Erlangen,  ob  schon  bettle  Städte 
iftir  3  Stnndeti  voir  einander  entlernt  sind«  EcJangeki  hat  auf 
der  Nordseite  "ein    Gebirg  ,    welches    sich   von  West  nach  Oai 
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üehH^  itnil  aaf  itr  eiilge{;cfigies€Ulen  Setr«  eines  Umgen  Wald^ 
welcher  van  Wesi  nacb  Siulosi  einen  lUibzIrkrl  formirt  ,  udiI 
twfscheti  diesem  uod  der  Slidi  flief&t.  der  lledoizflufs  von  Siid- 
Mt  nach  West.  Nun  bliigaD  sich  die  Regenwolken  iheils  an 
diesen  Wald  und  iheils  an  das  Gebirg  und  zi«*hetf  sich  in  dieGeg;eod 
von  Nürnberg.  £cst  wenn  es  in  der  Uingeod«  ei  »ige  Tage  geregnet 
bat,  kommt  der  Regen  auch  n^eh  Erlangen. ,  Nur  eine  ungewöhn- 
lich anhaltende  Wintcrkäüe  ,  grofse  Nasse  oder  Dürre  ▼erbreiteii 
steh  tiber  ganz  Deutschland  od^r  einen  ^rofeen  Theil  desselbigeo-^ 
minder  beträc  hl  liebe  Veränderungen  aber  werden  durch  die  Lokal- 
beschaffeRhett  kleinerer  Distrikte  modiR^urt«  So  hat  sich  der  vor^ 
ausgesagte  .Spätfrost  des  letzten  Frülilings  weit  vcrbreiicl. 

Di«  Zeitabschnitte  des .  Herrn  Forairaths  treffen  mit  den 
MondsvlifrtdA  zusammexi  ^  wie  bei  den  Kalcndermachern «  und 
sein  Frognostikön.  wird  sicli  auf  andere  Naturerscheinungen 
gründen.  Zu  wiinschen  wäre  es.,  dafs  er  diese  bekannt  macheu 
und  dadurch  auch  Andere  in  de»  Stand  setzen  möchte,  in  ihrer 
Gegend  ähnliche  Beobachtungen  zu  machen. 

Nach    seiner    Verkündigung    hätte   folgende  Wttlerung  ein- 
'  treten  sollen : 
V6m  I.  April  bis  6.  Mai,  mehr  trocken  als  nafs,  mitunter  zifmltcH 

kalt,  selten  ganz  freundliche  Fruhlingsiage. 
Vom  7«  Mai  bis  8.  Junius ,   vertiischt  mit  wenig  Wärme  ,   mit*- 

uuter  kühl,  ja  selbst  kalt. 
Vom  9.  bis  3o.  Junius,  meist  trocken  und  angenehme  Tage;  doeh 

wird  Morgens    und    Abends    die    Kühle    empfindlich    vor- 
herrschen. 
Vom   i.  bis  ao.  Julius,  meistens  trocken,  nicht  immer  allzuwarm« 
Vom   ai.  Julius  bis  4*  August,  mehr  trocken  als  nafs,   mit  stei- 

{[ender  Wajrme.  ^ 

Vom  5.  bis  99.  August,   mehr    trocken  als.  nafs,   zuweilen  sehr, 

heifs  und  gewilterhaft.  ^ 

Vom  3o.  Augost  bis   16.  September,   grofsteniheils  trocken  und 

warm« 

Meine  tägliche  Beobachtung  und  Aufzeichnung  nun  gibt 
lolgendes  Resultat: 

Vom  <.  April  bis  6.  "S^uu 
i  5  Tage  sdi6a  und  warm  ,  wen^tens  geUnde ,   nämlich  vom  y 

jbis  la,  den  16.  27,  ag«  April  dann  i.  bis  5«  Mai. 
9  T«ge  selten  aber  kubt,  oäraliciu   den  6.  i3  I>ts.t5,  »a  bis  a6« 

April. 
)  Tage  tröb   aber  warm  ,  nämlich  den   5«  und  %B.  Af^t  und 

6.  Mai 
7.  Tage  trüb  und  kalt,  ninUeh  vom  4  bk  4f  ^»n  vom  t/  bta 

19.  April. 
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S  T»gr*  mit  Duini«r weiter  ,    luiailKllr  aj.  %B»  ttÄd    3o.'  Apn)  «1 
s  T»^e  mil  Ho^«'u  ohji€  Gcxriuer,  noiblicll  doa  ao.  und  9i.  Aptil 

Kinf;Hroir4ii  Uai  es  «iso  ,  daf«  «s  iii  tlicAea  ^itrauja  adkr 
fr^iokeii  al«  nas«c  AVitu^niug  utid  mituattfr  ueiolicbc'  Kälte  g^biv 
würde,  deufi  wir  hdiieu  nur.  funliiMil  fiegdif  t  ^kiiUe  «nd  rkriie 
Tilge.  Dag'grn  ii»i'  es  nicht  ein,  daüs  die  ganz  fseundiii^ 
T#ge  seliirn  sejo  i'^äitlett  ,  denn  wie  haKtfli  deren  dock  i3,  was 
«MO  auck  die  9  nicht  dafür  gelten  lassen  will/  an  vrel«llcii  es  zitir 
.ebenfalls  heiiei  aber  et-was  kühl  war. 

Vom  j.  Mai  bis   8«  Junius. 
y  Tage  schon  und  warm  ,    nämlich  den   8.  und  9.  dann  3a.  nni 

2  3. -Mai,   2.  3'.  und  7.  Junins. 
«   Tag  schön  aber  kiiht,  den  la.  Mai. 

7  Ttfge  tn'ib,  jedoch  waioi,   nanilich  ieH  6.  «8.  bts  si.'aS.  naJ 

26.  Mai. 
4  t   Tage  kühl  und  trüb,  mitunter  kalt,  besond«rrs  hat  der  Frost 

vom  i3.  bis  «6.  Mai  viel  Schaden  an  Obst,  Garten  und  Feff^ 

flüchten  gethan.     Diese  Tage  waren  der   n.    i3.  bis  «6.  <;. 

27  und  2().  Mai,  dann  der  i.  6  und  8.  Jnuius. 
a  Tage  Gewitter,  nämlich  den  7.  und  a4«  Mai. 
Vi  Tage  Regen  ohne  Gewitter,  nämlich  df:n  io.  a8.  3a.  nnd  3i. 

Mai,  und  den  4-  und  5.  Junius. 

Diese  Vorherkündigung  mag   also   lür  gelungen   gvUai,%b 
schon  der  Ausdrui^^k:  vermischt,  etwas  unbestimutt  ist. 
Vom  9.  bis  3p   Junius. 

8  Tage  schon  und  narm,  namlieh  den   ti.   12.   iG.  17.  bis   «9. 

24.  und  3o. 
i   Tag  schön   aber  kühl,  nämlich  den  i5. 

2  Tage  trüb,  aber  warm,  nämlich  den  9.  und  aS. 

3  Tage  trüb  und  kühl,  nämlich  dtfn  ao.   a3»  und  27* 

4  Tage  Donnerwetfer,  nämlich  den   t3.  i4*  26.  und  a8« 

d  'Jage  Regen  ohne  Gewitter ,  nämlich  den  «o.   at.  32.  und  ><> 
Hat  nicht  zugetroffen,  denn  der  trüben  und  Regentage  wäret 

laehr  als  der  heitern  und  angenehmen. 

Vom    I.  bis  ao.  Julius. 

«1  schöne  warme  Tage  ,    uarolich  den  3«  und  vom    «4«  bis  so» 
mit  steigender  Hitze,  welche  a4-Gr..ReaHm.  erretclitcw 

2  Tage  trüb  und  warm,  nämlich  am  1.  und  a. 

4  Tage  triib  und  kühl,  nämlich  den  4*  Und  6.  bis  8« 
.  3  Regentage,  nämlich  den  5.  9*  und  io. 

l>as:  meistam  trocken  hat  sich  als^o  (be9tä«i|(t;  4ibcr:der  Bfitt 

vom  1 1.  bis  ao.  und  dafs  nur  4  kühle  Tage  einfallen  nTJurden,  1«^ 

das  Prognostikern  :    uiakt  timaifer  ailauJiwarin ,  3c«o«&  Weges  ier* 

muihen« 
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Vom  ai.  Julius  )lis  4-  August.  " 
9  schöne,  warm«  uqd  mitunter  hoifsr  Tage ,  Dämflch  am  ai.  uml  ' 

vom  a8.  Juihis  bis  4«  August, 
k   Tag  trüb  aber  warm,  nämlicli  am  27.  Julius. 
3  Tage  trüb  u od  luhl,  nämlich  den  äa.  23.  und  a 5.  Julius« 
m.  Tage  Regen,  nämlich  den  s4*  und  26.  Julius. 

ln>  dieser  Epoche  hat  sic^  also  die  Vorhersagung  bestätigt  * 
Vom  5.  bis  29.  August. 
«  «   schöne  und  warme  Tage,  namlich  den  6.  und  vom  18.  bis  27. 
«  i   Tage  mit  R^gen,  namlich  am  5.  und  7. ,  dann  vom  10.  bis  ij. 

und  atn'  29.  •  ' 

«   Tag  IrOb  und  warm,  namlicb  a«  «3,  und 
s   Tag  mit  Donnerwetter,  namlich  am  28. 

Ii^  diesem  Zeitabschnitt  hat  sich  also  die  Vorhersage  nicht  ba- 
•cSttgti  ^eon  es  waren  eben  so  viele  Regetitage  als  trockene  und 
waraie,  man  mnf&te  nur  daliir  gelten  lassen,  dafs  nii'ht  alle  Regen 
MaA  sondern  manc&e  nur  gelinde  und  von   kurzer  Dauer  waren. 

Vom  3o.  August  bis  «6.  September. 
*9  schöne  und  warme  ,  mitunter  auch  heifse   Tage  ,  nSmltch  den 

9.  3.  8.  10  bis  i4.  und  16.  Septen^ber. 
%  ach5ne  aber  ktihleTagc,  nämlich  am  3i.  August  und  «.  Sepu 
a'  trüber  aber  warmer  Tag,  am  3o.  August^ 
s  tr^be  und  kühle  Tage,  nämlicli  am  4*  und  5«  September. 
4.  negeniage,  namlich  am  6.  7.  9.  un^  iS.  September. 

Es  hat  sich  also  in  diesem  Zeitabschnitte  der  Vorhercagong 
troUkommen  bestätige  und  wiederhole  daher  den  Wunsch ,  da& 
CS  dem  Herrn  Forstrath  gefallen  möchte  ,  nicht  nur  seine  Beob-. 
«chtnngen  fortzusetzen,  sondern  auch  bekannt  zu  madien ,  auf  wel- 
$he  Naturereignisse  sich  seine  glückliche  Vorhersagung  gründe?  — -' 


Der 

ß  AUREN  KÖNIG. 

^Eine  historische   Seltenheit 

'  l'    O    M 

Herrn     ö  e  h  e  i  m  e  n  v  a  t  h     ^  t  V  f  1 1  lt. 


Ein  Bauraukteig,  wdditr  von  Sauren  ond'lius  de»  Baoerit 
fjfmÜkVL  amd  ton  dor-LandesharrMiaft  bestlt^  wird|  und  sieh 
Sorch  mehrere  Jahrhunderte  bis  in  dfie  ntueMe  Zeit  erhi^en  hat, 
i$t  gafrifi  eaaa  lüatorwcbe  Sahvaleia«  Wouigataoa  wir  konnten 
k«ae  Spttc  Ton  atae«  andern  BaureaUnige ,  im  aicht  Babeir 
Bm4U  Jb-M^.  f//.  33 
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oder  Usurpatof  war »  «uffindco  j  ab  nur  von  demjenigen  |  weldicn 
wirunsern  Lesern  Leute  vorzustellen  die  Ehre  haben. 

Dieser  Baureokönig  war  ein  legitimer  König  ^  denn  er  wurde  ~ 
▼on  der  Landesherrschaft  dafür  anerkannt,  bestätigt  und  b^schutzf.' 
Obgleich  sein  Königreich  ein  Wahlreich  war,  so  gab  es  dqch  nach 
seinem    Tode  oder   nach  seiner   freiwilligen    Abdankung  niemaii 
ein  IiUcrignuln,    und    noch  weniger   entstand  jemals  (ein    Krieg 
wegen  seiner  WahL 

Die. Entstehung  nnsers  Banrenkönigs  kann  nicht  mehr  nach- 
gewiesen werden  ,  denn  die  Ui^kunde  welche  Laxc  in  seinen 
Materialien  zur  Octtingischen  Geschiclite  Band  L  S.  iio  ff«  ab- 
drucken Hefs ,  sagt  nichts  davon  und  hat  kein  Datum ;  aber  er. 
bestand  noch,  als  i^  dem  Jahr  1806  das  vormalige R:eichsrürsten- 
thum  Oettingcn  unter  königlich  baierische  Landi^shoheit  kam.  Ob 
er  indessen  seitdem  beibehalten  oder  abgeschafft  wurde ,  ist  uns 
nicht  bekannt.  Er  war  über  die  a  Dörfer  'Appetshofen  und. 
Lterheim  gesetzt,  welche  zwischen  Nördlingen  und  Harburg,  an 
dem  Egerflusse,  nahe  beisammen  liegen  und  eine  gemeinschaftliche 
.  Dorfsprdiiung  oder  sogenannte  Ehrhafte  haben.  Appetshofee  ist^ 
das  Pfarrdorf  und  Lierheim  das  Filial.  Der  Baurenkönig  konnte 
nar  «ua  den  Bauern*  zu  Appetshofen  gewählt  werden. 

Appetsliofen   wird  in  alten  Urkunden  und  Saalbücliern  Abts- 
hofen  geschrieben.      Wahrscheinlich  entstand  das  Dorf  aus  chfim 
Hof  des    benachbarten    nur    sakularisirten    Benediktiner    Kfolj^rs . 
Deckingen ^  welcher  dfs  Abts  Hof  genannt  wurde. 

Das  Amt  des  BaurenkÖnigs  war,  über  die  Beobachtung  der 
Dorfsorduung  zu  wachen,  und  dazu  wurde  er  mit  der  Befu^uifs^ 
in -den^  Stand  gesetzt  ,  kleine  Vergehen  mit  Geldstrafen  zu  riigcn, 
welche  sich  aber  nicht  höher  als  auf  einen  Gulden  belaufen 
durften«  Diese  Strafgelder  gehörten  ihm.  Wurden  aber  Frevel 
begangen,  welche  eine  schärfere  Ahndung  verdienten;  so  mufste 
er  sie  dem  Octtingischen  Jnstitzamter  zu  Allerheiffl  anzeigen,  unter 
dessen  Gerichtsbarkeit  «r'stand.  Dieses  hatte  dagegen  auch  die 
Obliegenheit,  ihn  zu  unterstützen,  wenn  ihm  der  4[jehorsam  tob 
seinen  Untergebenen  verweigert  würde. 

Nach  seiner  Wahl  wurde  er  dem  Jiistizamte  prasentirt,  wel- 
ches den  Bericht  an  die  Landesregierung  erstattete  ^  die  ihn  so* 
dann  bestätigte,  wenn  gegen  seine  Tauglichkeit  nichts' einzuf^enden 
^ar.  Nun  wurde  er  einges«itzt  ,  mit  einem  Panier  investirt  und 
erhielt  ein  Patent ,  auf  Pergament  geschrieben ,'  welches  seine  Be^ 
fagniss^'und  Piliditen  enthietl.  Diätes  Panier  mubtn -er  bei  sich 
fiUiren ,'  wenn  er  sein  Amt  verwaltete/ '  Alle  Bauern  hetder  Dörfcr  • 
mnCiten  ihm  Gehorsam  angeloben.       t 

Wenn  ein  n^uAngehender  Bauer  ein  Ho%tit  erkau&e  od^ 
daa  väteili^he  Gut  übernahm  ^  mdfst*  er  von  dem  fiaurenkön^ 
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iorestin  werden.  Nach  Vorsclirift  der  oben  angfrUubrlen,  in  den 
LAVGbchen  MateriaiieD  abgedruckten  Urkunde,  waren  bei  dieser 
Investitur  folgende  Zeremonieo  zu  beobachten.  Der  Battrenkonig 
maf^te  mit  seinem  Panier  auf  einem  wolilgesch muckten  Kofs  zu 
'  jedem  Bauern  reiten  und  ihn  auf  den  dazu  bestimmten  Tag  vor-'' 
laden,  Waren  sie  nun  versammelt ;  so  stellte  er  ihnen  den  neuen 
Bauern  vor ,  liefs  sich  von  ihm  das  Handgelübde  ablegen  und  las 
dcrVersammlung  die  Gemeiod^ordnung  vor.  War  dieses  geschebeoi 
so  setiUe  man  sich  zur  Mahlzeit,  welche  der^euinvestirte  auf  seine 
Kosten  gelten  muüste.  Diese  verstehet  sieh  jedoch  ohne  Trunk, 
der  nach  der  Verordnung  ,  zu  gleichen  Theilen  bezahlt  virerden 
mufste.  Diese  Verordnung  vvar  den  damaligen  Sitten  angemessen , 
denn  es  wurde  mehr  getrunken  ak  in  unsem  Tagen  ,  und  wurcle 
den  Ncuinvestirten  zu  viel  gekostet  haben ,  hätte  auch  der  Trunk 
frei  gegeben  werden  müssen. 

Als  Speisen  waren  vorgeschrieben:  eine  St^pe,  Fleisch,'  mtt 
einer  Hernie  und  Hasenöhrlein ,  sammt  Brod*  Unter  Hasenohr- 
lein  verstand  man  den  Ackersalat  ,  welcher  gewöhnlich  Schaf-  ' 
*inäulcheii  genannt  wird.  Wenn  man  sich  bei  dieser  IVlol^lzeit 
an  den  Buchstaben  der  Vorschrift  gehalten  und  für  ile  BauerschaA 
von  3  Dörfern  nur  eine  Henne  aufgetragea  hat  ^  werden,  die  Por« 
tionen  klein  a,usgcial]en  seyn.  « 

Diese  Feierlichkeit  Qiufste  allezeit  aniMontage  nach  der  Herren- 
Fastnacht  vorgenommen  werden«  Die^e^  war  der  Montag  nach 
1£stomihi. 

Welcher  Bauer  dabei  nicht  erschien  und  sich  mcht  hiidangr 
Hell  entschuldigen  konnte,  der  mufste  einen  Gulden,  sur  Strafe  und 
seinen,  Antbeil  an  dem  Trunk  bezahlen.  Unier  Bauern,  verstand 
man  aber  nicht  alle  Einwohner  des  Dorfs« ,  sonder a  nur  solche^ 
welche  geschlossene  Bauerhöfe  zh  Dorf  und  zu  Feld  besa&en« 

Jeder  dieser  Bauern  war  verbunden  dem  Neuaitfgenommenen , 
Uli  Füll  der  Noth',  einen  halben  Tag  mit  seinem  jganzeu  Gispanf^ 
zu  ackern  oder  zu  fahren.. 

Sonderbar  ist  es ,,  daß  in  deni  ganzen  Fürsienthuöt  und  dessHi 
aogranzenden  Ländern  kein  anderes  Dorf  einen  Baurenkönig  hatte  ^ 
und  wie  Appetsho&n  dazu  kam  »  war  nicht  mehr  zu  erforschen.. 
Lang,  den^as  Archiv  offen  stand,  gab  dar  übet  keine  Auskunft 
und  tbeilte  überhaupt  nuv  d&e  kurae  Urkuode  ohne  weitere  Nach- 
richt mit.  Diese  Urkunde  enthält  nichts  al*  die  Vorschrift  dei: 
Investitur  und  die  weitern  Notizen  si«d  uns  vo»  einem  Freunde 
mitgetheilt  worden^  dem  sie  aus  seiner  vormaL'gea  Amtsföhcunj^ 
bekaoat  waren» 
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I 

ETWAS 

VON    DER    BAUART   ALTER   VÖLKER. 

(Eiugesaiid  t }. 


In  allen  GescKichten  ist  uns  manches  detweg^^n  uoTerstilndlici^ 
ireil  wir  die  Bauart  dcf  Zeiten  und  Völker  nicht  kennen ,  uod  das, 
ifvas  auf  ihre  Häuser  Bezug  hat,  mit  der  Idee  unserer  jetziges 
Häuser ,  %yetche  uns  vorschwebt ,  nicht  in  Einklang  zu  bringen 
'Vf  isseri.  Es  ist  natürlich  ,  dals  die  Wohnhäuser  verschiedener 
Länder,  Völker  und  Zeiten  auch  verschieden  seyn  m nisten  ,  weil 
Klima,  Landesart,  gröfscrer  oder  minderer' W'ohlstand ,  Kultur 
der  Volker  und  selbst  die  Verschiedenheit  der  in  jedem  Laode 
vorhandenen  Baumaterialien  auf  die  Beschaffifinheit  und  Einrichtung 
der  Wohnhäuser  Einflufs  hatten.  Selbst  unsere  ahen  Vorfahren, 
kannten  die  Baukunst,  w^ie  sie  jetzt  geübt  wird,  nicht;  sie  hatten 
keine  Städte  und  wohnten  nicht  einmal  in  Dörfern  beisammea, 
sondern  ein  jeder  bauete  sich  da  an  ,  wo  ihm  ein  Hain  ,  eine 
Quelle,  ein  Feld  Wohl  gefiel.  Man  nahm  xu  den  Häusern  weder 
Bruchsteine  noch  Ziegel,  sondern  rohes  Bauholz  o1tne  es  zu  be* 
schlagen ,  fügte  StamUi  auf  Stamm  >  verband  sie  mit  höizernea 
Nägeln  und  bedekte  die  vier  Wände  mit  Stroh  oder  Schilf, 
Einige  Wände  bestrich  man  mit  einer  Erdfe  die  so  hell  und  glän- 
zend wa^,  als  ob  mpn  die  Wand  bemalt  halte.  Von  Abtbellung 
der  Iläns^  wufste  man  nichts,  sondern  Mann,  Weib,  Kinder, 
Gesinde  und  Viish  war  alles  in  einem  Gemach  bebammen.  Hier- 
von kann  man  nocT^  einige  Spur  in  We^tphalen  linden.  In  die 
Erde  wurden  Höhlen  gegraben  ,  mit  MUt  wohl  bedeckt  und 
sowohl  zur  yorrathskammer  als  zum  Schatz  gegen  die  Winter- 
kllce  benutzt.  Erst  durch  die  Bekanntschaft  mit  den  Römern 
lerntet^  sie  bessere  Häuser  zu  erbauen. 

Pie  Häuser  der  Israeliten  in  Palästina  waren  anfänglich  sehr 
Einfach  und  ohne  alle  Kunst,  bis  Salomon  durch  seinen  Tempd* 
bau  die  Baukunst  bei  ihnen  gründete.  Kr  gestand  selbst ,  da6 
in  seinem  Volk  niemand  gewesen  ieje ,  der  die  Kunst  Holi  z^ 
bauen  so  gut  verstanden  habe  wie  die  Sidonier«      Palästina  hatte 

Srofsen  Mangel  an  Holz  und  dage|j[en  U^berfiuls  an  Steinen ,  und 
aber  wurden  die  Häuser  meistens  von  Steinen  ge1>auet  und 
das  Holz  nur  zur  inner n  Verzierung  genommen.  Zwar  .worden 
auch'  Häuser  von  gebrannten  und  auch  nur  an  der  Sonne  ge- 
trockneten Backsteinen  erhauet;  letztere  aber  fielen  in  den  tiefen 
und  nassen  Gegenden  bald  ein  ,  und  man  Ward  genödiigt^  statt 
hrer  Bruchsteine  zu  nehmen.     Zu   den   Prachtgebfiuden    wocde 
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•adi  JMufnior  verwtodeL    Die  Steiae  vesjbynd  rnttp  enivrf'ier  nH 

Mörtel  ausi  Kalk,  Asche  und  Strph,  oder  mit. Erdpech,  weldaef 

•ich    TOD   i^m  Berge  Siiuti   tn    bis   zum    todten    flleere   büuriig 

findet.     Säuleo  und  Pfeiler  wurden  hSa%  aiigebraclit,  liesoadeffs 

an  dcp  UQtern  Stockwerken   der  Häuser,      Die  Vomehnien  u-^l 

Reichen  hatten  in  der  Mitte  einen  vier^kigtcn  unbedekteo  Hof, 

der  ihoen  zhgleich  zum  Gkstzimmer  für  grofse  Ge^elUchafieji  diealQ 

und  an  dessen  vier  Seiten  waren  Hallen  i  und  auf  diese^l  Gatlerien 

mit  Gittern  gegen  den   Hof  zu.     Ad  dieae  Hallen  und  Galleiiefi 

stiefsen  die  Zimmer  an.     Der  Boden  war  entweder  ein  Esfnch  von 

Ojps  oder  mit  platten  Steinen  belegt.     Die  Tlinren  der  Zimmer 

|>^ingen  in   die  Hallen  und  Gallerien ,   so  wie  auqh  alle  Fensrer  f 

denn  Ton  aussen  sah  man  an  den  Maqern  Keine  Oeffnnng.     Das 

|)acb  war  fiach  luid  eben,  aber  mit  einer  Brustlehne  eingefafst, 

ixnd  man  speiste,  betete  und  schlief  darauf ,  weswegen  mau  aiicK 

L^ttben  darauf  errichtete.     Bisweilen  hielt  man  von  diesen  Dächern 

Reden  an  das  Volk.     Vor  manchen  Haasern  war  noch  ein  bc^soo« 

derer  Vorbof ,   statt  dessen  aber  war  in   andern   Häusern  ein   iin 

der  Strafse  offener  Vorplazi  in  welchem,  so  wi«  tn  dem  Voibof,. 

Fremde  verweilen  mufsten,  bis  sie  in  den  innern  Hof  einpfelaasen- 

^wurden.     Bisweilen  banete  man   aueli    Oberhäuser  ,    welche   ihr 

eigenes  Dach  aber  nur  ein  oder   zwei  Kamracrn  hatten  ,  und  zor 

Herberge  fiur  Fremde  verwendet,  aber  auch  dazu  gebraucht  wurden^, 

um  sich  dem  Geräusche  der  Welt  zu   enizieben   und   ein  stilles 

Vergnügen  za   genicisen.      Fipige   glauben  ,    die   Treppen  oder 

Stiegen  wären  ausser  dem  Hause  angelipgt  worden,   es  fehlt  aber 

.    dieser  Meinung  am  hinlänglichen  Beweis  und  sie  wird  von  andivo 

widersprochen.     Oefen  und  Kamine  hatten  sie  nicht,  sondern  be« 

dienten  sich  zor  Erwärmung  der  Kohlpfanaen.     Man  kounte  leicht  ■ 

auf  den  Dächern  von  einem  Hause  in  d^s  andere  kommen.     Dio 

laraeiitcn  hatten  auch  Sommerhäuser  im  freien  F#lde,  welche  so 

eingerichtet  waren  ,  dafs  man  in  selbigen  kühle  Luft  hatte.     Vnn 

Salomons  Zeit  an  herrschte  in  dem  Innern  .der  Häuser  viel  Lqxos, 

aber  von  aussen  hatten  sie  keine  Verziernngen. 

Die  Griechen  waren  die  ersten,  welche  einen  guten  Gescbmaek 
in  die  Bauknnst  brachten,  und  ihre  öffentlichen  Gebäude  warfo. 
Muster  von  Pracht  und  Schdnheit,  welche  von  den  Bdmern  nach^ 
<;eahmt  'wurden  und  noch  jetxt  bewondert  werdian;  aber  demon- 
geachtet  blieben  ihre  Privat  Wohnungen  seht*  mitteimäfsig,  ja  zum 
Theil  schlecht.  Ihre  berühmtesten  Mänper  lebten  in  sehr  9i>ttelr 
mäfsigen  Häusern ,  welche  sigh  von  gewdhnliGben  Bürgerhäiis^n 
c^irch  nichts  auszeichneten.  Selbst  Athen,  Welches  mit  den  hnt^ 
liebsten  Tempeln ,  Theatern  und  Gymnasien  prangte ,  war  m 
Abrigen  seUechc  gebau^i,  wie  Aristoteles  sagt«  d^on  die  Groben 
i^ad  Reichen  wollten  iiicbt  den  Neid  des  YüÄs  durch  pileUJgft 
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PallS&te  reisen  ;  um  so  mehr  aber  verwindten   sie  auf  dte  iaDOt 
Verzreruffg  und  aar  sclidoe  odü  kostbare  'GerStbe. 

Die  Zimmer  der  Männer  waren  von  den*  Zimmern  der  ^obfi- 
abgesondert,  nnd  letztere  in  dem  entlegensten  Theiie  des  Haoo; 
C^wdhnlicK  hatten  grofs^re  Häuser  einen  Vorbof  und  einen  ihm« 
H9f  y  'welche  bisweilen  mit  Hallen  2um  Spazierengeben  verscWt 
^ar.     An  dem  Vorhof  wohnte  der  Thürhüter. 

Die  R5mer   wohnten  unter   Romulus    und  Nunla    iä    biosei 
Hiltten,    unter  Tullins  Hostilius  aber    erbaneten    sie   schon  etwas 
bessere'  Häuser  und  durch    die*  Enttuhrung  der'  Einwohner  roa 
Alba  longa ,  welche  in  ordentlichen  Hausern  za  wohnen  gewobiH 
wären  ,   oekamen  sie  mit   selbigen  anch  Männer  ,    vre! che  solche 
zu   erbauen   verstanden.      Unter  Tarquinius  Supcrbns  lernten  st« 
recht   gute   Gebäude  aufiuföhren  ^   und   als  die   Stadt  dnrcb  die 
Senonische  Gallier  ganz  verbrannt  wurde,  legte  man  neue  Häosa 
an^  welche  viel  besser  waren  als  die  vorigen ,  doch  waren  auch 
diese  noch  mit  hölzernen  Scliindeln  gedeckt ;  die  Wohlhabenden! 
baueten    von   ungebrannten   Ziegeln    und  die    Armen    von    Hob, 
die  neuen  Häuser  hatten  daher  keine  lange  Dauer  ,   und  Fcuers- 
bninste  richteten  grofse  Zerstoroogen  an«     Hierdurch  authierksan 
gemacht  ,    dachte    man  nun  an    die  Erbauung  dauerhafterer  und 
feuerfesterer  Gebäude ,    und    als   Rom    die  Herrschaft   der  Wek 
an  sich  rifs   und  alle  Reichthiimer   in    die  Hauptstadt   brache, 
wurden,  besonders  unter  August,  Prachtgebäude,  nicht  oor  zrim 
dffentlichen  Dienst  ^  sondern  auch  zur  Wohnung  der  Reichen  auf- 
geführt ,  wozu  August  selbst  sie  ermunterte  ,    weil   er  die  Ver- 
schönerung der   Stadt  sich   znr   Angelegenheit  machte.    Er  hatte 
den  berühmten    Baumeister    Vitrur  ,    dessen    Schriften    noc\i    für 
klassisch  gehen.      Indessen  blieben  doch  ,    besonders  hinter   den 
Pallästen    und  in  dln   abgelegenen  Theilen  ,    noch  viele   gerio«:« 
Häuser  stehen,  weil  Rom ,  bei  seinem  •  grofsen  Reichthum,  auch 
sehr  viele  arme  Einwohner  hatte. 

Die  Pallaste  waren  von  aussen  und  innen  mit  geschliffenem 
Marmor  bekleidet ,  Fenster  und  Thüreu  mit  dem  durclisfchtigeii 
Marmor  aus  Kappadozien  verziert,  auch  die  Wände  der  Zimmer 
*  damit  überzogen  ,  so  dafs  sie  Spiegel  wänden  ähnlich  wsarcQ ;  die 
Thursch wellen  worden  von  afrikanischem  Marmor  verfertigt  nad 
die  Fofsbödeu  waren  von  Glas  ,  und  nachher  von  eingelegter 
Arbeit  aus  Achat,  Onix  und  ;Porphir.~  Noch  kostbarer  waren 
die  Fufsböden  von  Mosaik  »  welche  die  schönste  Malereien  dar- 
stellten. Die  Decken  der  Zimmer  waren  meistens  gewölbt  und 
mit  Marmorplatten  eingelegt,  sehr  reiche  Leute  liefsen  sie  anck 
wohl  mit  Goldblech  {herziehen  und  dieses  wie  Spiegel  pbliren. 
Vorziiglich  verwandte  man  viel  auf  die  Speisezimmer  und  richtefe 
sie.so  künstlich  ein  ;  dafs  sich  Wände  und -Decke  während  deta 
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Essen  melirmil.  yerSoderten.  Dic-Thni^en  waren  mit  iodiamstliea 
SchllJplatlea  und  Smaragd  eingelegt^  und  die  Dächer  von  Zipgt,'Iu 
mit  eiiigebrannteu  Figuren. 

Vor  einem  .solchen  Gebäude  war  allezeit,  ein  Vorplatx  unter 
freiem.  Himmel  y  zwischen  der  Strafsc  und  der  Hauithnre  ,  auf'; 
"welchem  sich  die  versammlten  welche  den  Herrn  des  Hausen 
sprechen  wollten,  bis  sie  eingeführt  wurden.  Von  dies^em  Vor- 
plätze kam  man  durch  die  Hausthare  in  einen  grofsen  Saal,  in 
-welchem  die  Bilder  der  Ahnen  aufgebängt  waren ^  und  in  welcteiic 
der  Hausherr  [Audienz  gab.  Neben  diesem  Saal  war  ein  Zimmer  ^ 
ia  welchem  Rechnungen  und  andere  Schriften  aufbewahrt  wurden, 
und  durch  die  Hiuterthiire  des  Saals  kam  man  in  den  inntrn  Hof, 
in  welchem  sich  das  eigentliche  in  zwei  Flügel  abgetheilte  Wohn- 
haus befand  ,  vor  welchem  ein  auf  Marmorsäulen  ruhender  be- 
deckter Gang  war,  der  in  alle  Zimmer  fähtte,  und  in  dem  Hof 
-war  gewöhnlich  ein  Springbrunnen.  Grofse  Palläste  hatten  mehrere 
Speisesäle  und  durch  denjenigen,  dessen  man  sich  in  der  Sommer- 
hitze .bediente,  ging  ein  Kanal  von  Marmor  in  Welclfem  frisches 
Wasser  flofs,  um  die  Luft  abzukühlen,  auch  setzte  man  Fische 
io  diesen  Kanpil.  Um  dieses  Hauptgebäude  herum  lagen  ver- 
schiedene r  kleinere  Bader,-  eine  Halle,  eine  'Rennbahn  fiir 
Pfi^cde,  ein  Garten  u.  d.  g.  Auch  erbaueten  reiche  Römer  hinter^ 
ihren  grofsen  mehrere  kleine  Häuser  ,  die  sie  an  geringe  Leute 
verraietheteo.  Diese  Häuser  wurden  so  hoch  gebauet  als  es  die 
Gesetze  erlaubten,  um  recht  viele  Wohnungen  darin  ai^ringen 
za  können»  Mit  dem  Vermiethen  dieser  Wohnungen  wurde  ein« 
grofser  Wucher  getrieben ,  denn  reiche  Leute ,  welche  eine  ganze 
Reihe  solcher  Häuser  besafsen ,  gaben  sich  nicht  immer  damit  ab». 
die  Wohnungen  einzeln]  Selbst  zu  vermiethen,  sondern  sie  ver- 
mietheten  alle  zusammen  an  den  Meistbietenden  ,  der  sodann 
Miethsleute  auf  seine  Rechnunjg  aufnahm.  Die  Konkurrenz  war 
gro&  u.od  trieb  die  Micthzinse  oft  hoch  hinauf.  S^^lla  bezahlte 
für  das  untere  Quartier  eines  solchen  Hauses  69  Reichsthaler  10 
Groschen  ^achsisch..  .  Clodius  besafs  ein  Haus  ,  welches  ihn. 
i  60,000  Reichsthaler  oder  24<),ooo  Gulden  Wiener  Währung 
kostete.     £s  gab  aber  Häuser  von  noch  höherem   Werthc. 


LI  T  E  RA  R  IS  C  H  E      N  0  T  IZ. 


Der  verdianstToQe  und  rühmlichst^  bekannte  Herr  H^ajor 
und  Stadtrath  Dr.  ScH&NKX^tn  Ambeif;  hat  sich  um  die  ältere 
ratcrländische  Gesobichte    ein    neues   und   gn^ses  Verdienst  er- 
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4^orbtii  nni  «»•ir  durch  die  Heraiiagabe  einer  to  eben  erschte- 
ueDen  $thr  liilereMtmefi Schrift:  «fiber  dieGränt«:n  des  biiirrischea 
Nordg«u*Sy  (Re  ersic^n  Bei?v«hoer  .?O0  der  Oberpfalz  und  Amberg, 
liebst  der  Regenten  Reibe  von  io34  bis  «827; »  Diese  Schrift 
Iieferi  eine  Abbildung  von  Amberg,  vom  Jahre  996  und  enihÜt 
Fro.  IL  lind  V.  ganz  neue  Urkuuden ,  weiche  außerdem 'Vergraben 
geblieben  triren. 

Sr.  Maj.  der  KSnig  von  Baiern,  dieser  grofse  Beförderer  der 
Wissenschaften  ,  haben  das  neue  Werk  des  Herrn  Majors  und 
Scndtnibs  Dr«  ScHKNi.L  wohlgefällig' aufgenommen. 


BEITRAGE 

zur 

BIOGRAPHIE 

des 

Berrn     l^g^att«     «f  f  0  t  «     f|  f  1  H  •  . 

Boktors  der  Chirurgie,  Demoristraiors  der  Orthopädie  Und  Asses- 
sors der  medizinischen  Fakultät  der  Kdoigl.  Baierischen  Julius 
Maximtlians  Universitüt  zu  Wdrzburg ,  mit  der  König!.  Baieriseheä 
goldenen  Ehrenmedaille  des  Ci  vi  U  Verdienst -Ordens,  mit  dem 
Kdnigi.  Pfreufbischen  allgemeinen  Ehrenzeichen-,  und  mit  de^ 
Grofehetzogl.  Weimarischen  grofsen  goldenen  Verdienst -Hedatlle 
tai  Bande  des  Grofsherzogl.  Falkenordeos  dekorirt,  Ehrenmitj^Ms 
der  KönigL  Preofs.  Westphälischen  Gesellschaft  för  vaterUndische 
Kultur,  ersten  Ehreomiiglieds  der  Grofsherzo^^K  WeimwMieA 
Socieiit  Itir  Mineralogie  zu  Jena  ,  der  Frankfurter  Gesellficlisfk 
flH  Verbesserungen  der  nutüichen  KOnste  und  Gewerbe,  der 
IMnigl.  Baierisehen  polytechnischen  Geselkchaft  zu  Wnrzbnry 
«rdtnilichen  Mitglieds,  Gründers  und  Vorsutids  des  ordopi-^ 
dischen  Karolinen-Instltats  daselbst. 


Sr*  Maj.  der  Kdoig  von  Prenfsen  h«ben  dem  Vorstand  des 
berühmten  orthopädischen  Karolinen  -  Instituts ,  Herrn  Dr.  Hs in% 
M  Wurzbqrg  für  e^escbiclcte  Modefle  zu  Krankenstililen  i  nndi 
setner  £r6ndung,  einen  kostbaren  Brillantring  zustellen  lassen. 

Auch  hat  Herr  Dr.  Heins  durcb  das  nachfolgende  Schretbea 
de«  K8nigL  Pieufsischen  MMizinal- Kollegiums  in  KdbleBS  eine 
ehrenvoUa  Anerkennung  seiner  Verdieaaeo'  erhdten :  «  Dan  gelaU 
Uge   Znaendnng  dr|iGr  toa  Emtv  Wohlgebom  hcranagegebeoM 
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infercssanten  Schiiftcnr  i>t  uns  sehr  angenehm  gewesen^  uuJL  «vir 
sagen  Ihnen  dafür  den  verbiodlichsieii  Dank.  KtSnnte  unsr« 
CJeher^euguil;  der  von  EuerWohlgeboren  erworbenen  Verdienste 
um  den  mechanischen  Theil  der  Cliirurgic  noch' gesteigert  wei- 
den, so  wäre  der  Inhalt  die&^f  Schriften  vollkommen  d^zu  geeignet  ^ 
indem  wir  dadurch  von  den  vieliachen  Hindernissen  in  Kenntuifs 
geseUt  werden  sind ,  welche  Sie  bei  Ihrer  Tei'vollkdmmonng  zu 
bekämpfen  gehabt  haben.  Es  konnte'  nicht  fehlen  ,  dafs  ein  so 
^  wichtiger  Theil  der  Chirurgie  wie  das  orthopädische  Kunstver- 
ifahreo ,.  nachdem  es  Ihrem  Genie  vorbehalten  n'ar,  es  ziierst  nach 
Grundeltzen  in*s  Leben  einzufahren,  Nachahmer  wxä  Nej^er  er- 
weckte; doch  das  Gute  macht  sich  überall  Bahn  ,  wie  es  Ihr 
eigenes  Kunstlerleben  Ihnen  am  besten  bezeugen  kann  ,  während 
das  Schlechte  untergeht.  Genehmen  Sie  unser n  aufrichtigen 
Wunsch,  dais'die  Anerkennung  Ihrer  Verdienste  immer  all- 
gemeiner werden ,  und  dafs  Ihnen  noch  lange  die  Fruchte  Ihrer 
LeistUDgen  zu  gute  kommen  mögen  Koblenz,  den  22.  Juni  tSsj. 
Königliches  Rheinisches  AJedizinal  -  Kollegium.  MBCSLCRy 
Ulrich,  Hbtmamn.» 

Seine  bisher  erschienenen  Schriften  sind  folgende  :  Syste- 
matisches Yerzcichnifs  älterer  and  nenerer  Bandagen  und  Maschinen^ 
nebst  sachgemäfsen  Bemerkungen.  In  deutscher' uud  französischer 
Sprache.  Würzburg' «807:  Besdir^ibdng  einfes  heuen  künstlicheä  . 
Fufses  für  den  Ober-  uAd  Unterschenkel,  nebst  einer  mathe- 
matisch -  physiologischen  Abhandhing  über  das  Gehen  und  Stehen. 
Mit  2  Kupfertafeln.  Würzburg ,  i8n.  Neues  Verzeichnifs 
chiTorgischer  Instrum<^ute  ,  Bandagen  und  Maschinen  ,  welche 
um  beigesetzte  Preise  verfertiget  werden  und  zu  haben  sind  bei' 
J.  G.  H Eilte  etc.  Nebst  einigen  neuen  Bemerkungen  über' die 
Trepallkrone ,  den  Tirefond,  eine  neue  Extensiönsniascfaine,  ktlnst-' 
liehe  Glieds  und  Krochbänc^er.  Wiirzburg  1811.  Besdbreibungr 
einer  neu  von  ihm  konstituirten  Amputationssäge,  mit  gnindsäti^ 
liehen  Bemerkungen  über  ihre  erforderlichen  Eigenschaften.  Wür&* 
hnrg  1817.  Verzeichnifs  seiner  neu  erfundenen  Maschinen  und 
Bandagen  ,  zur  Einrichtung  und  Heilung  der  Beinbruche  ^  der 
untern  und  obei-n  Extremitäten,  des  Schlüsselbeins,  und  zur  Ein- 
richtung luxirter  Gelenke,  und  gegen  Krümmungen ,  Lähmungen 
oder  Schwächen  des  Halses  ,  Ruckgrats  und  der  Extremitätett.  . 
Wnrzburg  1817.  Hausordnung  des  orthopädischen  Karolinen'^ 
Instituts  zn  Würzburg,  nebst  einem  literarischen  Kunst,  und 
historische  Nötigen  betreflenden  Anhang.  Wuraburg  «827«  Ver- 
xcichnifs  des  systematischen  Bestandes  des  Modellen -Kabinets  im 
Karolinen -Institute  zu  Würzburg,  oder  systematische  Darstellung 
aller  orthopädischen  Krankheitsformen  an  besoaderen  Kunstfiguren 
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ttüi  di'Q  eiijuprcchenilei)  Heilnngsapparatcn  »  und  äHnlicIieiif  die 
l^ciubriichc  und  Ausreokungen.  darstellen Jien  Figuren,  mit  Üiren 
gehörigen  Heilimgsapparaien  und  einer  historische^  ^»aiiiniluiig 
der  bereits  behandelten  orihopadisehen  Krankheil sforinen  in  Gjps- 
ahdruoken,  so  yrie  der  Modelle  aller  orthopädischen  Maschinen, 
welche  von  Andern  alterer  und  neuerer  Zeiten  erfunden  forden  , 
^\s  tpeuelier  oder  technischer  i^etreqnter  Theii  des  1826^  er- 
schienenen ersten  Theil  des  Werkes ,  vom  Lehr&jstem  der  Orf  lio- 
padie,  nebst  Beschreibung  ^er  Werkzeuge  zur  Behandlung  der 
Krankheiten  genannter  verschiedenartiger  Organisaiions  -  Ver- 
letzungen ans  menschlichen  Körper^  eben  so  über  die  Erforder- 
nisse dieser  Werkzeuge  aus  den  grundsätzlichen  bdicationcn  hier 
:)anacfast  bei  denen  der  B^ihbrnche  und  durch  äufsere  Ge^valt 
^efvirk^  Gelenk -Verrenkungen  der  obern  und  untern  Extremi- 
täten and  des  Schlüsselbein^,     Würzbarg  «827. 

Seiq^  BiUui£|  tou  Sieorist;  und  sein  (.eben  von  ihm 
seihst  geschildert,  mit  dessen  Bildnifs. :  J.  G.  Heine,  nach 
seinen  früheren  Lebensverhältnissen  und  seiner  Bildung  i^  der 
chururgischen  Mechanik  sowohl,  als  auch- in  dei^  pbjiiscben  und. 
medizinischen  Wissenschaften  zum  orthopädischen  Hedkün^tlcr. 
VergL  Aus  Urquellen  geschöpfte  vollständige  Darstellung  des 
ifeuesten  Znstandes  und  Umfangs  des  hier  nach  aJlem  Verdienst 
je  würdigten,  in  seiner  Art  in  ganz  Europa  einzigen  — .  für  die 
ljp^«ad^  jDdensc^heit  überaus  wichtigen  ui\d  folgenreichen,  auch 
Bpfpr  in  staatsvrirthschaftlicher  Rücksicht  sehr  bedeutenden 
qj|tl^op^4ischen  Karolinen -Lsstituts  m  Würzburg,  nebst  der 
l^iogr^phie  d^  berühmten  Gründers  und  verdienstvollen  Vor«* 
8^d§  dieser,  dem  deutschen  Namen  bei  Mit-  vnd  Nachwelt 
a^ur  h/oh^n  Ehre  gereichenden  Anstalt ,  nämlich  des  Herrn  J  o  u  i  n  ;t 
O^Oi^G  Hei  BT  E  etc.  in  Hofraihs  Harl  neuen  allgeceinen 
ataais  ^  und  geverbswissenschaftljchen  Archiv  II.  Bd.  2  Heft. 
|*r9iBkfHrt  a«  I4-  i825«r 


£ 
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Ü  e  b  e  r 
die  dringende  Nothwendigkeit  der  endlichen  all-^ 
j^e meinen  gesetzlichen  Einführung  der  Schuizpocken^ 
Impfung  und  über  das.  Bcdürfnifs  einer  strengeh 
imd  rueksicktslosen  Hand/iabung  der  gesetztivhen 
yorschriften  über  die  Impfung ,  Aebst  dct  heuestch 
Legislation  darüber,  ^    '     ^ 


Untef  ^eti  Epidemi«ii  ist  die  Blatter n  -  Pesi  #itie  A& 
^fsiiiirichst6(i  ünil  f^fitteinschädHchst»!. 

Den  g1ju}>wurdlg4ieii  Sierbelisted  uud  HeobacfiluA^^ti  ätt 
AetäXf;  z»Mgt  raffle  sonst  die  Blauem  -  Pest  in  DeuCscMünd  im 
l>4irch3chnitc  jäliriich  &iebeiriLi;(  Tausend  ,  uud  in  ganz  Elir^pfc 
viermal  hundert  tausend  Menschen  hin\veg ,  Welches  in  einiflh 
•/.^iuaurn  \«n  liaudert  Jahren  fiir  Kuropa  siUein  vi^rjiig  MiU 
lfion«;jt  Me  tischet!  betrog. 

Unter  d^  merkwürdigj^tcn  Erfindungen  des  achtzehnt^fa 
Jtfhrfaunderts  verdient  daher  unstreiiig^  die  Enfdcclung  de9  ene- 
Itschen  Kttt€$  J&SNkIi  ^),  durch  Einimpfung  dei^  Kiih- 
pocken  den  Menschen  vor  der  für  cht  baren  Bin  teer  tK 
iEpideinie  zu  bewahren,  diii  allgemtiiaste  Außne^ksamkeit« 

In  den  Jahren  182 5,  4826  und  voizÄglicb  iin  Jahr  iBl^ 
bat  die  verheerende  Seuche  der  iiarni liehen  Pocken  oirer  Blattern^ 
di^  eben  so  austeckeml  aU  tödtend  sind  und  zwar  fn^  jcdei 
Alter,  Sich  nenerdio^s  \>ieder  in  einigen  Landern  JEuropens  chtd - 
selbst  auch  in  mehreren  Gegeqdiu  von  Deutschland  fuTchtbar 
ausgeweitet  und  viele    Menscheu   weggerafft. 

D\e  so  äafser&t  gelühiliche  und  gemeinschädliche  BlatterVi-^ 
Pest  heischt'  daher  gebieterisch  allgemeine,  zwcckmäfsige  fii'd 
strenge  Vorkehrungen  von  Seite  des  Staates ,  so  vyre  rück^ithts-^ 
lose  uud  strenge  f)andhahung  nnd  Vollztehiing  der  gesetzlichen 
Vorschriften  durch    die  Polizeibehörden. 

Die  gesetzliche  Einfuhrung  der  Knhpo'cken^ 
impfnojg  im  ganzen  Uinfange  eines  Staates  isl  höchst 
nathwendi^  und  allgemein  wichtig. 

Je4«s  Kind  n^ufs  mit  den  Schoiz*  oder  Kuhpocken  geimpft 
werden.  Qie  Eltern  und  Vormünder  bleiben  daftlr  der  Poli*:^«!- 
Ohtigkeit   verantwortlich.  . 

')   Das    englische  Parlament     hat    ihm    eiüe     BcloHnüBg   von 
«oojooo  Pf.  Sterling  zuerkannt. 
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Okoe  einen  Impfichetn  ron  einem  •ii%^tdlten  Inpfarxt  darf 
Nieinnnd  in  Schalen,  Zanften  oder  Diensteo  zugeUssen  werden« 

Jede  Wofiming ,  in  welcher  die  naturlicken  oder  Menschen- 
poeken  sieb  zeigen,  ioQ  voq  Polizei  wegen,  $o  weit  es  nach  def 
Lokalitlc  mir  irgend  zolasiftig  iu  ,  getperri ,  und  tur  Wanrang 
des  Pobliknins,  nicbt  nipr  im  inaern  des  Hauses t  ^  oder  gleich  ^ 
neben  der  Hausthür,  sondern  auch  9n  der  Stabenlhur  desjenigen 
Zimmers,  in  welchem  sieb  der  Kranke  befindet,  eine  Tafel  mit 
der  Inschrift:  Hier  ist  ein  Pockenkranker  ,*  aafgebängt  werden, 
nm  dadurch  die  Verbreitang  des  Uebels  m5glicnst  zu   verhüten. 

In  dem  neuen  Entwurf  des  Polizei -Strafgesetzbuchs  fiir  das 
K5nigraich  Batern,  vom  Jahr  iSaa  fiod<^  man  nachfolgende, 
allgemein  nachahmungs würdige  gesetzliche  Bestimmoiigen  in  An- 
•flllung  der  Meosdien blättern  und  der  Schutzpocken imp fang  : 

Art.  «67.  Arrest  von  einer  bis^zu  sechs  Wcychea 
hat  zu  erstehen  :  wer  Impfung  mit  Menscheitblattern  vomiount 
oder,  vornehmen  läfst ;  desgleichen  wer  in  smnem  Hause  oder 
in  aeiser  Wohnung,  ausgebrocbene  Menscheoblattera  nicht  vo- 
rerweilt  der  Obrigkeit  anzeigt  ;  oder  wer  die  von  derselben 
wider  die  Verbreitung  getroffenen  Anorduungen  «übectritt. 

HSuser,  in  welrben  die  Menschenblattern  ausgebrochen,  «od 
Orte,  wo  sie  herrschend  geworden  sind  9  werden  auf  die  Dauer 
der  Gefahr  gesperrt. 

Art.  168.  .  Aeitern^  Pflegeältero  oder  Vormüuder,  welch« 
ihre  Kinder  oder  Pflegbcfohleoen  ,  nach  erreichtem  dtiitea 
Lebensjahre,  der  eingeführten  Schut£pockenimpfuiig  nicht  junter* 
werfen«  sind,  sooft  die  jährliche  Impf^eit  verstrichea  ist,  aa 
Geld  von  fünf  bis  zu  fünzig  Gulden  zu  sliaieu* 

Ist  die  Strafe  dreimal  fruchtlos  verhängt  worden,  so  wird 
die  Impfung  durch  Amtszwang  vollzogen  ;  auch  werden  yiach 
Uinatinden  die  Kinder  auf  Kosten  der  widerspensiigeo  Aeltern  , 
Pflegeeltern  oder  Vormünder,  Ixis  zum  vollständigen  Verlaafe  der 
ImpfixRg  in  fremde  Pflege  unter  obrigkeitlicher  Au&icht  gegeben« 
t  Gegen  denjenigen,  welclier  in  dem  vorausgesetzten  Falle 
ein  nicbt  geimpftes  Kind  ,  der  amtlicheu  Verfügung  durch  zeit« 
liehe  Entfernung  absichtlich  entrückt,  tritt  nebst  der  Geldstrafe 
Arrest  bis  au  einer  Woche,  und  weiterem  Uagehonam  die 
Beatimmung  des  Artikels    118  ein. 

Art.  «69.  Vorsteher  von  Schulen,  Unterrichts-  oder  Er- 
aiehongsanstalten  ,  welche  Kinder  aufnehmen,  ohne-  durch  Tor- 
achriftsmSfsiges  Zeugnifs  versichert  zu  ^«yn  ,  dafs.  dteselben  die 
Menschenblattern  überstanden  oder  den  Vorschriften  über  die 
SchttUpockenimpfung  Genüge  geleistet  haben;  werden  an  Geld 
von  ffinf  bis  zu  fünf. und  zwanzig  Gulden  gestraft. 
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Heue 
KARTOFFELBRANNTWEIN  -  FABRIKATION , 

nach  vvelclier  Tom  Maisch  aus,  ohne Mascliiuerie ,  ein  fusel freiet 

Produkl,  in  grofsereflfi  Ertrag,  ohne  mehr  Aufwand  als  bei  der 

gewöbnliclien  Methode  i^ewonaen  wird* 

Vi>n 

3'    ;^.    Wi  ü  9  t  t 

Haaatti  1826.   In  allen  soliden  Budiha^dluagen  fär  1  fl.  zu  haben. 


Der  Herr  Verfasser  dieser  kleinen ,  aber  sehr  gemeinnutzigen 
Schrift  ibeilt  hier  seine  erprobten  Ansichten  über  eine  Methode 
der  Kartoffelbranntwein -Fabrikation  mit,  wodurch  nicht  nur  F.r- 
sparung  des  Brennmaterials ,  sondern  ancfh  gr5fsere  Quantität  und 
bessere  Qoalitit  dieses  Produkts  bezweckt,  und  bei  genauer  Be- 
folgung der  hier  gegebenen  Vorschriliett' '  noch  erreicht  wird. 
Dank  dem  Manne ,  der  seine  Zeit  und  Kraft  und  sein  YermogeQ 
^gemein  nfit^licken  Erforschungen  und ,  Versuchen  widmet,  wo- 
durch Herr  Bogst  ruhmlichst  bekannt  ist. 

<     Der  Hr.  Verfasser  der  obigen  Schrift  Sufsert  sich  auf  folgende 
Weise: 

Der  Entzweck  ,  welcher  mich  bestimmt ,  meine  neue ,  ver- 
besserte und  sehr  vortheilbafte  Kartofielbranntweiu  -  Fabrikation 
durch  den  Druck  herauszugeben,  ist  lediglich  meine  Ucberzcliguiin;,' 
etwas  Nützliches  ftir  dieses  wirthschaftliche  Gewerbe  zu  dem  all- 
gemeinou  Besten  beizutragen. 

Meine  auf  die  Landwirthschaft  rerwendeten  vieljahrigen  Ar- 
beiten, und  Aufmerksamkeit  bat  mir  als  praktischer  Oekonom ,  der 
alles  auf  das  genaueste  geprüft ,  über  mehrere  wirtlischaftliclie 
GegenstSnde  Erfahrungen  gegeben,  besonders  über  die  Vcrbes- 
serang  der  Fabrikation  des  KartoflTelbranniweins ,  wobei  ich  mich 
vorzO^ichtt  bemdhte,  da  in  diesem  Zweige  nichts  Griindiidies 
bisher  sur  Verbesserung  geschehen.  -  Da  wirklich  noch  immer 
nach  der  alten  Art  die  Branntwein  »Fabrikation  einen  Branntwein 
liefert  y  der  den  Kartoffidfnselgeschmack  hat. 

Diesen  wichtigen  Gegenstand  zu  Terbessern ,  war  mein  Zweck 
»ach  vieljahrigen  Untersuchungen ,  und  ein  einfaches  als  auch  mdg* 
liehst  kunstloses  Verfahren  auszumitteln  ^  nach  welchem  ein  jeder 
Produzent,  reich  wie  arm,  gleich  yorthetlhaft  es  betreiben  könne, 
um  die  Sache  gemeinnützig  und  ohne  grofsen  Kostenaufwand  zu 
machen.  .  Die  obwaltenden  Hindernisse  waren  keineswegs  so 
leicht  zu  heben  ;   allein  durch   anhaltende  Aufopferung  an  Zeit, 
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Kosten  und  durch  Versuclte  gdMg  e^  mir  endlich ,    meine«  Est- 
zweck  voiikommeiria  erreichen ,  welchen  ich  dnrck  siebenjalr^ 
prakiisclie   Ausübung  mehr  bewährt,    vereinfacht    Und   \crhesstn 
nahe,  so  dafs  durch  diese  tweckmäTsige  Konibinalion  meines beocs 
Verfahrens  ein  jeder  Branntweinbrenner  nach  Vorschrift  hn  bmic 
ist  f  vom  Maisch  aus,  ohneMifsIingen,  einen  völlig  ftiselfreiei, 
angenehm  schmeckenden  Kartoffelbfanatwein  in  gröfserer  Qoattät 
als  zuvor,  ohne  mehr  AufwMid  an  Kosten  ond  Muhe  zu  erzeug 
^  —  Durch  dieses  so  einfache  als  kunstlose  Verfahren   stehen   Dod 
mchcere  Vorlhclte  dabei  zd  gewinnen. 

Zur  öflentlichen  Mittheilung  dieser  wahren  und  untx^Iidies 
Thatsachen  bestimmt  mich  kein  anderer  Zweck  |^  alj  der,  dcnu 
weil  zurückstehenden  Gewerbszweig  möglichst  empor    za   hebei. 

D^lier. fordere  ich  sämmtUche  Branntwein -Produzenieu  aa(^ 
durch  eigene  Versuche  von  der  Richtigkeit  meiner  sehr  einlädies 
Veifahrungsart  sich  zu  überzeugen  ,  da  es  dabei  keiner  neuei 
Vorrichtung  bedarf^  sondern  jede  hestehende  Bremieianchtiiif 
dazu  genügt» 

Nach  gehörig  und  genau  erprohfen  Versuchen  bi«  ich  flber- 
zeugt,  dafs  jeder  Sachverständige  sich  von  dem  uberwiegcftdai 
Vortheile  meines  Verfahrens  auf  das  Vbitkorameasic  nh^-zeugra, 
und  leicht  einsehen  werde,  w^elchen  entscheidensten  Vorzn<y. dies« 
Verfahren  gegen  die  alte  Methode  verdient,  tächsichiiid^  ibrtr 
Einfachheit  und  hedentcnden  Vortheile,  die  sie  hanptsaielf/fc&  rat 
allgemeinen  Aufaahme  besonders  eignet. 

Aus  diesen  vorliegenden  Gründen  ist  wohl  zu  erwarten,  dats 
sämmtlichft Produzenten  das  alte  nachtheilige  Verlahreu  aus  e'igener 
Ucberzeugung  gern  verlassen,  und  sich  des  viel  niilzlichereu  da- 
gegen bedienen  werden,  wodurch  blasseres  und  der  Menschheit 
gesundes  Produkt,  mit  mehreren  Vortlicilen  verbunden,  erzieh  wird. 

Diese  Umwandlung  ist  von  höchster  Wichtigkeit»  iind  eini 
wahre  Wohlthat  für  die  Menschheit,  wenn  man  dabei  in  Bf* 
frachtung  nimmt,  welche  verderbliche  lab^rirende  lit£|^ä«che, 
den  Fui»elgeschmack  dem  Kartoffel  braun tweine  zu  benehmen  >  an- 
gewendet werden ,  die  der  Gesundheit  von  Millionen  Koasaiasries 
äufserst  gefühjJieh  sind  ,  denen  der  Bräunt weingenufs  ,  wie  das 
tägliche  Brod  ,  zu  einem  unentbehrlichan  Bedürfiiiis  gewoide» 
Dieses  bedarf  wohl  berqcksichtiget ,  und  verdient  von.  der  Aaf- 
.raerksamkiiii  einer  \i eisen  Landesregierung  beachtet  za  werden. 

Ks  ist  wüht  bekannt  ,  dafs  in  neuerer  Zeil  mehrere  seaf 
Vei  fahrnnj;sailen  öflenilich  nngck{indigt  und  angepriesen  sind. 
nach  welchen  auch  vom  Maisch  aus  ein  Fuselfreier  guter  Branaf- 
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wem  mit  VorClicil  «rrcugt 'wcp<j<;n  kunn.  '^^Ilein  di«  cbrait  vcr- 
]^i«ndepen  Kosten  an  Ilouorar  Tiir  Jic  lickliTui^g  \\nA  ei forder Iicb& 
koslspieligc  Maschinerie,  \}m  zu  dem  Zw^ck  zu  gelangen,  machen. 
die  Ausführung  dieser  Sache  lu  fchwicrig,  so  dals  sich  uin-  sehr 
T#?rmogende  Branntwein hrenqer  dessen  ^yoM  bedienen  kunnrn« 
Allein  für  den  armen  Land  mann  ,  dei^  am  nothigstcn  der  Hiiliq 
)>edarf  9  ist  dadurch  gaf  nicht  geholfen,  ivtilcber  in  den  gegen- 
-w artigen  armen  Zeiten  und  bei  der  Werthlqfig^cit  aller  Landes- 
'Produkte  nicht  best  eben  kann,  und  ^ich  schuldlos  ?e'rarnien  und 
verderben  sehen  mufs.  Diesen  ,  halte  ich  für  Pflicht,  nach 
Kräften  moclilichst  zu  untersttksra.  '  Das  ist  der  wahre  Zweck 
meiner  öffentlichen  Bekanntmachung  ;  denn  )i^elcher  moralisch 
«lenkende  Mensch  würde  eine  solche  allgemein  nützliche  Ent- 
deckung rerheimlichen  \  oder  mit  der  Bekanntm.achung  zurück* 
halten,  und  durch  den  säuern  Sichweifs  des  Landroanns  sich  be- 
reieherti  wollen  ?  Ferne  sei  dieser  Gedanke  vou  mir !  £s  wird 
mich  sehr  freuen',  w^n  ich  dadurch  zu  dem  allgemeinen  land- 
wiHhschaftlichen  Batrteb  znr  Verbesserung  und  dem  Wohl  von 
IVGllionen  Konsumenten  beigetragen  habe. 

Wir  wollen  hier  auch  noch  das  anführen,  was  der  Hr.  Ver- 
fasser beim  Schlüsse  seiner  Schrift  erwähnt.     £r  sagt  ^ämlich  : 

•ff  Seil  8  Jbhren  besitz  ich  «inea  kostspieligen  Appasat,  «ach 
wifldiem  man  Ana  def  gegohnnea  ireinigten  Flüssigiuit  bei  dsr 
erfliien  DcstillaMon  einen  fbeanAtwein  von  48  bis  i^  Qrad  naeh 
Gnardier  tr halten  kann«  .Dieser  mehr  scheinende  als  wirklich«. 
VartbeU  k4«Mte  mich  keineswegs  ^oUkbmmen  befriedigen  ,  w^il 
d«e  Destillation  dabei  zxk  sehr  Teiclängect  wird.  Man  nehme  an  ^ 
dafs  nur  ^^  Theil  der  geh^ibeoe«  (  eptwlckelten )  Dämpfe  ia  die 
Vodb^  pbergehe«.,  und  %  Theti-  dayon  als  noch  tlaxker  Brannt- 
^  wein  in  die  ^lase  wiiedec  «wrfickleulBn ,  «nd  so  mehrnuden  von  ' 
\i)e»em  deslilKrt  werde»  müsaen;«  dfeesemnach  der  Gan^^  dieser  De- 
stillation genau  hejreehp«i^  $0  flv§ibt  steh  daraus ,  diJk  sie  kein^i 
^wesentlichen  Vortheil  gewährt. » 

«  Diese  Erfahrnngen' bewogen  mich,  diese  Art  Destillation 
als  unnütz  zu  verlassen  ,  und  dnf  eine  Art  Destillation  meiner 
Tendenz  besser  entsprechend  ohne  alle  Maschinerie  doch  die  vor- 
theilhafteste  Wirkungen  mSglicbst  afuszumilteln ,  Bedacht  zu  sejn , 
welches  mir  auch  durch  glückliche  Kombination  vollständig  ge-' 
langen,  nicht  nur  aufzufinden,  sondern  dafs  diese  Entvdckelung 
um  so  viel  nützlicher  ist.  vTeil  dabei  der  Produzent  kernen  Heller 
Auslagf^n  und  Veränderung  an  der  bestehenden  Einrichtung  be- 
darf, um  ein  starkes  und  sehr  reines  Prodnkc  mit  einer  Blase 
bei,  der    ersten   Destillation  zu  gewinuett ;    und  zwar   in   noch 
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künerer  Zeit  ,  alt  ti  bei  4er  rohen  Branntwein  desitUfttioa  von 
Statten  geht,  mithin  dadurch  an 'Zeh  und  Brennmaterial  um  so 
iiehr  erspart  wird.  Diese  sehr  wichtige»  einfache  und  inifsersc 
nStzliche  Entdieckang  fiir  alle  Branntwetnproduzentto ,  hin  ich^ 
gesonnen  ,  gcjgen  den  gewiis  genügen  Snbscriptionsprets  von 
4  fl.  3o  kr. ,  itt  sofern  sich  die  Anzahl  der  Subscribenten  vor- 
findet >  dafs  die  deshalb  gehabten  Rosten  eiaigermafsen  godeckt 
werden,  im  Druck  herauszugeben.» 


SONNENBAU 

in 

B       A       1       £       R       N. 


Die  Blatter  für  literaritche  ünt^rhallong  Nr.  loj«  rmm 
1.  Mai  d.  J.  enthalten  die  intereas^nte ,  der  weitern  Yer« 
breitnng  würdige  Nachricht:  «Baurath  Dr.  Tobhbu-b  su 
München ,  durch  seine  BemtUiniigen  dea  Ton  ihm  sogMannten 
Soaneabanea  aHenthalben  auf  eine  aehr  ebrenvotte  Wdae 
bdkannt  ,  erwirbt  sich  bei  Htmstverstlndigen  durch  sein 
Monatsbiatt  für  Landesverachonerang,  imd  bei  den  Zöglingen 
d«r  Banwerhsscfanle  dorch  .seine  guten  Lehren  wbA  Ldbent» 
regeln,  iroTon  Ton  Zeit  sn  Zeit  ein  Bktt  erscheint ^  grobe 
Terdienste.  Scaiderbar  ist  es  aHerdtngs,  dafs  die  Lehre  des 
•ogeoannten  Sonnenhanes,  wie  in  dem  nensten  MoaataUalt 
(N.  3«  d.  J.)  onwiderleglich  nadigewiesen  wird,  schon  von 
Sohrates  eiiiannt  ond  yon  den  Banmeistem  iec  fii^eftfai 
JahAmiderta  doch  so  wpnig  beachtet  wurde. » 
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Literarischer  Anzeiger* 


m 


«bcp 
die    frülieröti    Einwöliner 

» <i>  iB  iD  ü  m  s  m  n.m  a 

und  ibre 

D  e  n  k  m  ä  1  e  r^* 

gesammelt   von 

irrirnrte«  WiilWvi  ÜüinUr 

äergYiauptmahii  des  Staates  Pensjlranieni 


iieriinsgegebeti 
ütil  einem  Vatbetichi^ 

^tänt  ^üi^tift  iilAit^i 

öri*  PfoL  det  GescKichte  und  St^tisliL  sa  Heidelbei'g; 

Mit  eineih  AtM  roä  i^  Steiotafelo«  ^ 

a  Rtttlr.  1 6  gf .  6der  4  A.  3o  kr. 

i>er  We1ttJi«ii!^  ^uf  Welchen  die  Blidie  der  gstozeä  l^ebäcliKeU  ' 
^^iclitet  sind^  tu  Weldieln  sicli  d«r  Weoijlepiinkt  der  Weltge-*' 
icbichttf  vortubereiten  sclieiiit ,  wird  iftit  Recbe  mebr  und  mehr  der 
0egens(and  der  fleifsigsten  l^ofschungen ,  und  jedes  lalrr  bripgi  uns 
die  tvichtigsten  Resultate  für  die  Gegenwart  und  für  die  Zctkunft; 
^ie  uberrascYieAd  und  wie  interessant  iit  es  «ber  in  dieseni  Tkeil 
d^er  £rde/  den  wir  unK  gewöhnlicli  nur  als  ned  entdecktes  Land 
torsietlep^  in  #elc)ieth  die  Giiltur  sieb  erst  allmäblig  entwickelt; 
ikuii  auch'  scliora  srus  dem  grauen  Aheftfium  herüber  die  merkt^ür'' 
digäteä  tJeberrest^  ion  emem  Ztistande  kennen  zu  lernen,  der  kvtt 
etvte  yAI^  organi^irte  Bevölkerung  ufibezWeifelbaf  bindentei;;  und 
d^  yerf4sser  verdient  um  $6  aebr  die  Bewunderung  der  Zekgenos-' 
itn  ^  da  er  aikit  den  sp^samsten  HjHfemHtehi  den  kfibneoi  Cfedankea 
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gedbc  und  so  befriedigend  eusgefiiliH  hat^  jene  Alierthiiawr  oft  qo* 
,  tcr  den  groliileA  Bescliwerden  nnd  Hindmiissen  «o£nispureii ,  und  . 
an  Ort  und  Stelle  bis  snr  Yemessimg  genm  aoszaforschea.  Das 
Werk  ninnt  alao  nnatreilig  eine  bdcbst  wichtige  Stelle  in  nnserrr 
Literahir  ein ,  da  die  wenigen  fremden  Vorarbeiten  darin  geaan  be^ 
rfiduicbtigt  aind,  und  wird  dorch  seine  Darttellnngsweise  das  Inte» 
resfc  aller  Leser  nn  so  nnfebibarer  gewinnen  und  befriedigen. 


Sfstemaiische  Enty^ickelUng 

der 

tllgemeinen  reinen 

smn  fjrfhrtwfh  der  liohem  Sdinlen  nnd  bohem  Hbaaen  der 
Mittelschalen 

80  Wie   zum   Selbstunterricht 

Ton 

9om.  9Wipp*  iHoUtor* 

Doetor  der  PbUofophie,  Privatlehrer  der  Mathetnalik  Und  GroUkenogL 
Bad.  KreiiaMestor. 

Erster    TheiL 

Entbill  die  unbedingte  Erzeugung  des  Bestimmten  ans  dem. 
Bestimmten  und  ans  dem  Unbestimmten. 


gr.  8.     2  fl.   6  Lr.  rbein.  i  Tbir.  8  ggr,  sacbs. 

Je  allgemeiner  es  erkannt  wird,  wie  nnerlafdidi  dieKeinntnUa 
der  Matbematik  für  Wissenschaft  und  Leben  ist,  um  so  dringender 
wird  das  Bedurfnifs  zweckmäTsiger  Lejir-  und  HuUsbucber,  und 
wir  glauben  von  dem  vorliegenden  diese  Eigenscbaft  in  vorzuglichem 
Grade  beimessen  zu  dürfen ,  da  der  Scbfr&inn  nnd  die  Originalität 
der  Ansichten  des  Herrn  Verfiissers  in  seiner  Umgebvng  und  im  et- 
ner  sebr  bedeutenden  Lehranstalt  schon  die  ungraeilteste  Anerkci>» 
i^ong  geniefsen.  Wir  sfiumen  daher  nicbt|  beim  Beginn  eines  nevieiL 
Studien-  und  Schuljahres ,  Vorsteher  von  LdtransulteaundLekro^ 
so  wie  jeden »  der  die  Mathematik  auch  als  Privatstadium  übt ,  aof 
aeine  wichtige  Erscheinung  aufmerksam  zu  machen  f  in  der  lieber- 
zenguttg,  dals  der  dankbasste  Erfolg  seine  Anwendung  beloluien 
wird     , 
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Ä  C  ;5P:  Sreithmpt, 

Hand-  und    Lehrbuch 

der 

Ü»  e  I  n  nt  r  0  0  «;  u  n  0  t 

für 

TrigoQometeri  Qeometer,  ForsUnanner  und  liiiidwirtlie. 

Mit  vtraohtodMfB 

nooli  ttichi  bekannten  nnd  dnrcli  Betspiele  erlSaterteti  geomettiselieB 
und  trigonometrischen  Vermessungs«»  und  Theilun^i^etlioden.  j 

Ntlst  4o  Tabellen  und  49  Figurentafeln^ 
s  Theile.     4«     5  fl.  94  kr.  rhein.  3  Thir.  8  ggr.  sScLs.  ^ 

Die  Feidmeiskunsl  ist  schon  in  den  ältesten  Zeiten  geiibt  und 
als  ein  BefSrderung^mittel  der  menschlichen  Wohlfahrt^  und  wie 
der  Mathematik  nberhauptf  ab  der  richtigste  Weg  %ar  Scbarfnng 
und  Berichtigoqg  menschlicher  Einsichten  und  Kenumisae  angewen- 
det worden.  Nicht  leicht  hat  es  aber  einen  Zeitpunkt  gegeben, 
WQ  ihr  BediirfoLfs  so  allgemein  erkaaat«  wo  ihre  Kenptqifs  so  viel*' 
acUlg  gesucht  worden  ist^  als  im  gegenwärtigen;  weil  es  zu  den 
SegiiMogeii  des  Friedens  gehört,  da($  di^  lS!egierungen  sowohl  als 
Private  an  Feld  und  Wald  das  wteder  zu  ordnen  streben,  W93  die 
Störungen  vieljahriger  Kriege  oft  spurlos  zerstreut  haben,  wo  es 
besouders  die  Angelegenheit  der  erster»  ist ,  dprch  genaue  Feststel* 
long  der  einzelnen  Marken  den  richtigsten  Masstab  itir  billige  Be- 
steuerung, durch  rejgelrechte  Ein»  und  Abtheilung  <ler  Forste  die 
Wiecierhorsteilung  in  so  roaucheUt  Gebenden  so  fuirchtba»  gcsuiijke- 
neu  Porstkultur  auszumitteln. 

£s  ist  also  beinahe  die  Aufgabe  eines  jeden,-  der  anf  die  Ei- 
geu^cbttft  eines  untzlidifu  Mitgliedes  deaSlaitisund  den  menacklkihen 
Gesellschaft  Anspruch  machen  will,  sich  mit  dieser  Kunst  möglichst 
vertraut  zu  machen,  und  wir  k5nnen  ohne  Uebertreibung ,  ohne 
Zurücksetzung  anderer  mit  dem.  enlschiedeiiSten  Vertrauen  vecsichern, 
dafi^  er  da%u  auf  keinem  sicherern  und  leichtern  Wege  gelangen 
(.asD  ,  als  durch  das  votliegeude  Handbuch. 

Dei  Herr  Verfasser  hat  fjo  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren 
Bif^lii  nur  in  dejr  Anwendung,  sondern,  auch  durch,  Leh|:e  geiibt^ 
ehie  Menge  Zdglinge  haben  sich  bei  ihm  nach  derselben  gebildet, 
und  um  die  Herausgabe  seines  Buches  in  ihn  gedrungen-  Wir  h^ 
dürfen  also  dieser  Anzeige  nicht ,  um  ibm  erst  eine  gute  Aufnahme 
zu  bereiten  i  soadet«  wjr  bieten  sie  dem  PublikuiRk  nur »  Uioa  diu 
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Pflicht  fmfiU  dassdbe  tu*  prlpUe»  |   da^  jeder  danrM  smr 
Zeii  in  Keanl&Uii  koqime. 

Bei  dieser  Yoraiissetzunff  halten  vffr  fenier  kaaoi  n^Oüg^  She^ 
(len  Ipluh  dey  Biich^s  iof  Einiehte  zu  gekep;  4^cb  T^f^Uoi  irir 
|ii^b-^ierTiM^  noch  das  We^endiphe  aölühfea. 

Darch  eine  auf  sö^cl^e  Weise  noch  iiijß  beobachtete  $ystenu£aAt 
^nordnoDg  erfüll^  dieses  Handbuch  den  doppelten  Zfreck«  bn 
Selb^utud(uiB  ■>)>'  der  falslichslen  Än^fiiiiriid{k^i^  \^  stufeow<aKt 
Fortschreiten  die  durchaus  von  dcf  Erfahroag  entoocnmenen  Be- 
spiele zu  erläutern  I  und  zu  efeidier  Zei(  für  Vortrage  den  nn^ 
inesi$ens|en  Li^itfiiden  zu  g^n.  Die  B^si^ieU  sind  hgt  samntl^i 
und  bis  zu  den  ein&phstön  We^  kzeiigen  durch  $c|idne  uu4  praöse 
Zeichnungen  versipqliclit^  so  dafs  mit  einigen^  Flei&  ihre  rlcbiigs 
Auffassung  auch  dem  weniger  Vorbereiteten  kaum  fehlscblageo  kana 
Aufser  vielen  penern  Gegenstanden,  womit  es  die  Feldmafskuul 
|)ereicber(,  werden  in  di^em  Buch  u^  a.  die  Kpustruk^tions-, 
die  I^er  pendikular -,  die  Oblopguqi^*  und  Polygons* 
metl^ode  aus  wirklich  geschehenen  kleinen  und  grofsen  (^lachear 
Termessung[en  erklärt,  die  verschiedenen  VeroiessuD^s- 
liiethoden  nach  ihren  einzelnen  Vorzügen  YerglTchen,  und  dnreb 
die  Abbil4ungen ,  w«Iche  för  diesen  Zweck  vollständig  ausgcarbeiT 
tetePl^be  liefern,'  belegt,  feqier  eine  ganz  neue Itlethode  amgcgebea, 
kleine  und  grqfse  Flächen  mit  und  ohne  Wege  in  gleiche  und  uih 

!;leiche  T}reüe  zu  theilen,  iind'krumnie  Grenzen  in  gerade  ^af  dea^ 
<^elde  zu  verwandeln« 


Der 

%  Ift  r  i  ti  t  j9  et  r  tßino  t  tt  ti  att 

:    .  •    ,       •        iq        , 

'"  tbe<ytr6tbcher  tind  praktischer  Beziehung  bearbeitet 

von 

3  ^%  |K  f  t  f  0  e  r  t 

pifiTpNttjkUeMnfr  '>4  Heidelberg,  mehrerer  eelehrten  ^v4  ökonoaniichp^ 
'    '        ' (yeseUschaften  Mitgliede. 

•     '»>  * 

]|I||  if  i^tein^feln  and  einer,  grofsen  YJnteravchmigt-.TiJb^ 
yefachiedener  VVeipberge  im  Rheiothale. 

ff^dif     a  8.  «a  kn^beia.  i  Tlilr.  ao  ggr.  sichs, 

bll^ifi^  ^f^icfien,    md  wir  säumen  nicht,,  d^m  Interesse,   yrd- 
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Ae$  der  wiclilige  Gegcnslani  unter  dea*]fläiideii  des  Aeifstgen  and 
einsichtsvollen  Herrn  Verfassers  schon  bereits  ffewee^t  hat,  diircli 
djese  Ifachpicht  zu  begej^nen. 


fBLnltitunHf 

W  pri-    und    Satzschreibeu 

den 

j^in^erq  auf  eine  bildende  Weise  einzuüben. 


In 

DICTIRÜBUNGEN 

^U  Cnnidlage  tler  tenUchen  Sprachlehre  dir  Lehrende  und 
l^ernen^e.    4te  Ai|0ag^, 

Von 

IM.  Ar««  09. 

8.     4^  kr.  rheln.  la  ^.  sichs. 

Diese  iie*o  Bereicheruns  für  den  Spruch^nler^ 
ficht  van  d^m  grQ^idlichcn  und  fletfsigfen  Herrtl  Verfiisser  ist  zu- 
nächst  für  die  Besitzer  seiaer  Sprachlehre  ein  höchst  niilzliches 
HiilFs-  nndÜebaogsbuc^^  und  vpp  eioeip  g^ofsen  Tbeil  desselben 
$c1iofi  geraumie^  Ze}t  mit  Begierde  erwartet;  aber  keiner  wird  iibeiv 
haupt  ^^«selbpn  leipht  entbehren  $  dem  fs  nm  wirkliche  Ausbildung 
in  der  Spradfe  fiär  Leben  und  Buch  zu  thun .  ist|  du  wir  nur  dann 
die  Fruchte  de^  Erlernten  geniefsen  können,  wenq  wir  zu  seiner 
Anwendung  die  rechteQ'Mittel^linden  und  erwählen.  Wie  wichtIp: 
e»  «b^r  of(  ist,  durch  richtige  Zus«ini|>ensteUung  von  Worten  und 
Sätzen  einen  Gegepstand ,  einen  Wunsch,  eine  Bitte  mit  dem^^t!'' 
horijgrep  |;ifo|g  dQrznsC^lIen,  hat  wohl  schon  jedetr  empiknden,  und 
daraus  ;|vch  erkannt,  da&  m^u  nicht  früh  ge|iug «^j^UgeA  kann, 
sjclft  n^it  4\^ic]^  kunst  Tertrau|  zu  machen,  Jeder  wird  ali^o  aucj^ 
W^i^^^Mjri,  sic^  TOP  so  bewährter  IJand  einen  Leit&deNi  aoztt^ 
f 'fi^Pi  ^X  thpci  i^oe^ji  dabei  ^o  geringe  Auslage  ▼«rtirsafkj^ 
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IP  i  e  mutt  0  1, 

dat 

m  enschl  icb  e  Leben   xo  erhalteoi 

TOT  BranUiesteB  zu  tichcra  nnd  diese  sb  Iheile»* 


.     Ein 

unentbelirliches       Hausbuch 

fBr  jede  Familie 

in  ttt  S^unt  ittit  «iif  Unit  ftttlir» 

för 

.Prediger,  Waadanste  und  Apofdidier;  Hebamnen,  ao^irie 
flberhiiQpt  für  Jeden  |  der  eine  ungeatSrte  Gesondlieil 


In   einer  \ 

alpfKihtti»tften  IDAtsteUtttia 

aller 

Kranklieilen  nnd  der  einfachsten  Mfitteli   diesel- 
ben na  keilen,   so  wie  der  YerhaltungsregeJot 
•ich  vor  denselben  nn  bewahrei^i 

nebst 

tiner  allgemeinen  Einleitung 

iOm  da« 

Verhalten  in  ge3iip4en  uod  kraokeii  TegeQji 

von 
Dr.  Metz  in  Drejeichenhain» 

g.     geheftet  «8  ggr.  Siebs,  i  fl«  la  kr*  rhein« 

Wenn  es  gewifs  die  strengste  Aufforderung  ftlr  jeden  ^visten* 
haften  Leidenden  ist ,  sich  ,der  arztlichen  Hül^  niclil  zu  entziehen , 
so  mufs  doch  auch  för  jeden  erwünscht  und  sog^r  eine  heilige  PfKcbt 
seyn ,  sich  die  Fähigkeit  zu  verschaffen  ,  fremde  und  eigene  Leidkn 
zu  erkennen ,  sich  und  andere  dadurch  vor  denselben  zu  verwahren, 
und  IQ  dringenden  Fallen  die  zweckmafsigsten  Mittel  ds^^ea  er- 
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greifen  tu  könnet)«  Besonders  sollte  }(!<ler  Hausrater  in  dei^  Sladt: 
u.»d  aof  dem  Lande  es  sich  zum  Antieg^en  machen,  durch  diese 
K^nntnlfs  so  manchen  unglücklichen  ZufitÜen  voriabeugen,  welche 
ohne  dieselbe  oft  aufs  traurigste  das  Leben  stören  und  zerstören , 
^w^ülirend  sie  oft  durch  kleine  Vorsicht,  durch  entschlossenen  zWeck- 
mafsigen  Beistand  leicht  vermindert  und  beseitigt  werden ,  oder  wo- 
»intens  der  manchmal  entfernten  ärztlichen  Hülfe  auf  angemessene 
"VVcise  Torgearbeitet  weiden  kann«  Das  vorliegende  Buch  kclnneft 
i^ir  in  diesem  Sinne  mit  vollster  Ueberzeugung  empfehlen,  da  es  die 
Frucht  mehrjähriger  Erfahrnng  eines  geschickten  und  geschätzt 
tcn  Arztes  'ist,  welcher  mit  gewissenhafter 'Bemessung  dessen)  was 
nützen  kann  oder,  was  sc'haden  mdchte,  aa^  wirklicher  Menschen^ 
liebe  seine  Leser  mit  der  JBescliaffenheit  der  menschlichen  Nstur, 
nsii  der  Ursache  der  Leiden,  der  Verwahrung«-  und  den  einfacl^ 
ftlen  und  erprobtesten  Hülfemitteln  bekannt  macht«  Zur  leichtem 
Anwendung  sind  nach  der  allgemeiatMM  Einleitung  die  Krankheiten 
ia  alphabetischer  Ordnung  aufgesltlk^  -  und  die  Unterscheidungen  ^ 
die  ei ntelnen  Mittel  und  die  Hin  Weisungen  noch  besonders  am  Rande 
▼orgedruckt,  so  dafs  ihm  auch  in  dieser  Rücksicht  ein  wesentlicher 
Vcaxzug  zugeeignet  ist*  . 

'  Der -wohlfeile  Preis  w^trd  unsem  Wunsch,  doreh  das  Buch« 
recht  vielseitig  Nutzen  unJ  Erleichterung  zu  bieten,  befördern« 
und  wir  sind  bereit,  dazu  noch  ferner  mitzuwirken,  indem  wir 
bei  einer  Gesammtbestellung  von  6  Exemplaren  ein  Exemplar  gratis 
'beifügen  werden |  so  ferne  der  Betrag  franco  eingesandt  ist. 


Kern 

der 

V  i  % ,t  e  n  I  e  jft  t  e. 

nach  den  älteren  und  neueren, 

in  Grofaherzogthum  Baden  tTnodiach  beghutbigten 

Lehrformeln 

der   eirangeliach  «protettantitchen    Kirche« 


Ein  Beitrag  zur  Erzielnng  des  Catechismut  der 
Uebereinstiminung. 
Diese  ^hrift  enthält,  in  wohhlberlegter  Auswahl ,  Anordnung 
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«•d  AmsUttaUg  rioe  aeitgemafse  UebenirbeitoAg  der  1>eiden,  zu 
Eioem  Garnen  verschiüolieneD ,  im  Groisberzogtham  Baden  für  sym- 
bolisch erklärten  Ca techismen  der  evang.  protestantisclicn  Kirchr, 
i& LutYier*scbe6  und  iei Heidelbergers,  unter  Vorautoci). okung  ein<^r 
nosführlicken  Crklärong  Ober  die  Grundsätze  die  bei  du  ter  Arbeit 
befolgt  wurden  und  insgemein  bei  der  Aufstellung  eines  i^eoeo  Ca-* 
tecbismus  für  die  unirte  Rirehe  zu  befolgen  sejn  mochtCfn.  Beson-> 
ders  zum  Behuf  des  Confinnanden  «Unterrichts  möchte  diesWerl^ 
eben  manchen  Geistlichen  um  so  willkom'metier  seyn,  je  weniger 
#ie  sich|  mit  andern,  entschliefsen  können  ihre  Materialien/ zum 
Auswendiglernen' so  zn  wählen  oder  zu  stellen,  dafs  ihre  Lehrlinge ^ 
qach  dem  einmaligen  Acte  der  dBfentlicben  ConfirmAndeoprufon^  ^ 
^  wenig  oder  nichts  mehr  daran  hatten« 


der 
im  Grundrisse« 

10r«  <$*  021  j^ir*  mtatt 

Zweite  Atttgabei 
gr.S.    3  Thir.  iädisiicb.    5  fi.  M  kl*,  rifeiniiefc. 

August  Ofswald*s 
tFnhersitaU*Buchkattdlang  in  Heidelbe^ 
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:S3et  %  ^  ®(fyauh  in  2)öre»orf 
'  uttb  mtvftlt>,      ' 

fo  wie  tn  aUen  anberit  lBitcl(f^aitbI)iit9eti,  {{nb 

ju  Jaben:      .  , 

«nfon3«flrft«be 

jit  at^  em  a  tifc^  e  n  ®  tu  qx  dpifit 

für  bte  mtniern  itnb  o6mt  JHafftit  'ber  ©Dmnct^en^  fp 

Biff«  ßd^  futen  jc^eiirlic^en  S3egrtff  »od  bem  SBclttPfteme 
JU  öerfiiaffen  \p«nfd}en;  t?on  Ij.  ^.  Sreiper,  $ro^ 
fcfi'ar  ber..  ^i^atit  rnib  ?)|ii>fir  m  ^öf^Iborf, 
SKit46tFfetafcrn4827.16fl8r.— 20@8,--lgI.12Är. 

»el^rfrud^   fe«f  (l^eoKietrie 

ttttb  cbcitf»  JCrifloiiomeftfe, 

netfl  ettter  iSintwifwtg  fleomettittw  Slufgafecii  4tiib  tiiiit# 
,  tcr  befanntcr  ?cHa$e  iit  fyjlematifi^er  Crbmiiifl,  ali 
aiuHnS-    Sw'f  5*6er?  it^attftalttn  iinb  jum  ®elb|l# 
loitemAt.    SBon  Sob.  *l>flul  »rertjcr,  95fofeffor  ber- 
SKatbewarif  unb  ^^|rf«  iß  liffelborf.   1822-    SRir 
22  StcintÄfeim    ^rei«  2  X^^Ir.  12  gr.  Pber  2  SCJiIr. 
15  ®8t.  ober  4  gl.  30  «r.  ^ 
3ii  ber  Sovrebe  biefel  fd^itbaren  fBu^el  bemcrft  bcv  tBec»' 
affer  wit  Ke*t ,  baf  btr  ^vcft  «eiditbnm  ber  a»iiietfff4fii 
t»«ff«nf*aft,  mit  ber  Xwttlb  ber  meiffeÄ  «e^rbfldy«  m^Ud^tn, 
aUecbinaö  ein  ttonMnWöere«' Wrbn«»  |asii  «ebÄtfnff  ipa^e,  unb 
ein  fold)c«,  übet  bie  erllett  aCnfanaierunbe  ^inaudge^enbel^  bot 
becfelbe  (ter  ^eliefetl,  ftmbi  f&c  oie  Oeometrfe,  a(i  ebe;ie  Ztu 
fionometfic    S)tc  Mutcri^n  unb  tfcfeni  Seiten  ber  teone« 
tde  Ttnb  m  efxem  Knt^ondt  eolbaUen ,  bet  für  (6$ere  Jtiaffeti 
,nb  f&bid<re  64üUt  0et6r^  Uibe»  bie  Snfan^ai^finbe  auc^  m 
mittleva  JUaffen  braacbbar  llnt.  ^     _..       \ 

IDer  erofe  Suten  ber  fRottemalif  sitr  ttrt9erbtin0  tfnü 
riAtiaen  unb  bcßiwwfen  Vnlbtucfs ,  wovon  ber  €mnb  ^tit 
3oetfel  in  ber  £)euttt4teU,  Btiälti^hit  unb  Orbnung  ber  »or* 
fterfunaen  felbft  liegt,  ift  wm  Berfoffer  bewerft  »orben,  un^ 
begnügen  bot  berfeibe  fi*  bemfib^/  (i»<l*t<  Mr  w  Üben  Jfc 
n>cU  e<  bie  Ueberaengung  ber  VQgemeingölttgVeit  befi&rbert;) 
bie  ea^e  fo  iu  f«ffen ,  baf  fle,  auib  obne  bie  ouf-bie  gigur  hu 

togenen  9u4flaben,  all  befHmmte  Bo^^eiten  in  Sorte«  »eir« 
[anben  nnb  aulgefproc^en  werben  Ihrntn. 
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9on  ber  Vufffttftund  {^nttenwit  tuc^attt,  im  •anieii  mie 
im  Sitiielnen,  IDeutli^eeit ,  fKiilfUMt,  Oclbming,  t^c^kfe  tm 
tBcmrtfen,  unb  anbete  J^agenbeto  etnec  guten  fD^et^obt  cAbnen 
Viit  ioönf(ben,  bat  btereS  hwcd^  fernen  3nba(t  nnb  fchie  tßul 
t^obe  0lci<4  befrleb^enbe  Q}a4  in  Bieter  i^tobe  lommen,  un^ 
ein  geünblid^ei  ecubium  bec  9eometcie  befotbecn  mbqt,  inbem 
'^olfelbe  bem  im  2itel  angegebenen  3»e(fe  ooSlomnien  entfpci^L 
Kn  «figuren  ift  t^inldngl^et ,  ia  tei^ef  Soccat)^;  jDruce  iinl^ 
9apUt  got 

■ ■   ■!■     I    r 

Se^rbuc^  bet  Viudfftabtn^Ütt^tntnnfi, 

f&t  (friere  ee^ranpalten  ttnb  tum  ecftfiimtentd^^. 

Son  3.  ^,  SBremer. 
Ir.  SC^cff.  1825.  1  Zifix.  4  ®r.  pber  1  mt.  5  ©gr. 

«>ber  2  fl.    2r.  JC^etL  1826.    !•  a:^rtri6  ®r.  ober 

1  Z^t.  20  ©gr.  ober  3  %U 

.  Sortreffii^  glaubt  mec  biefeS  «e(rbitd^  mit  fie4t  neimm 
itt  bftcfen,  ba  ei  nac^  Sa^olt  nnb  Sonn  nid^t  nur  bem  im  Si^ 
te(  onigefpro^enen  ^wecfe  ibWiQ  entrpei^t,  fonbeni  lut^.  oor 
fe^r  melen  a^ti^en  ek^riften  mefenni((e  Borjiftg^  (at.  .^err 
9.  leigt  {14  überaK  all  grftnblic^en  fclbftbenlenben  SKot^emati« 
fer,  tmb  üM  erfahrnen,  gevanbten  Setter ,  tmei  (^enfi^aften^ 
9^e((t)e  ftdb  nic^t  immer  hti  mat^ematif^en  ed)vft^lUtn  verei« 
nigen.  @c  oerbinbet  mat^ematifd^e  Strenge  mit  elementocif^er 
JDentlfdWett ,  unb  bleibt  eben  fo  wHt  üwi  bem  feieren,  bcette« 
^f(^waj&  mamber  neaern ,  aU  t>on  ber  ttwfene»  frogmentori« 
f«en  Äöcje  mannet  Altern  Set^rbficber  entfernt 

^ec  erfte  ^eit  entbot  t)on  ben  erften  iCnfasglgrftttben  ^itt 
bil  SU  ber  Vuiflöfung  ber  «lei^ungen  beg  erßen  nnb  ^ttdtm 
®rabeg  XOe« ,  wa«  in  ben  meinen  ee^rb^^em  innn^atb  biefer 
•renaei  abgebanbelt  fu  »erben  pflegt,  bie  UJ^u  ümt  ben  ^rim« 
tagten,  bte  Xu<|(cbung  ber  Haabroti  unb  Anbittiuriel,  bk 
£e^e  üon  ben  Sogarttt^men,  u.  f»  f* 

tbn  iweite  S^eU  entbait  oor|ftgti(|  bie  CTofli^aati^nlsMce 
mit  Vnmenbungen  berfelben,  bie  Sebve  oon  ben  VB^nctionen,  bie 
Pen  ben^6^ern  «tei^ungcn,  inibefonbere  bie  9oa  Itogronge  f&s 
tie  XttfI6fnng  berfelben  erfunbene  Oetffobe  tu  f.  f.,  fo  baf  3e> 
to  bur*  bag  eefen  biefer  e^rift  §«  bem  etnbium  ber  Säte» 
gol.unb  S>ifferen){at>8te(^nung  gehörig  »wbereitet  fe^a  wirb. 
©ir.  f6nnen  alfo  biefelbe  Men  ,wel(^e  Jlä^  entweber  in  ben  Xm 
faagegcftnben  ber  Sucbfttben  •  ateAcnfunft  grftnbli«  Unterrichtes, 
ober  ibre  fd|on  ermorbene  jtenntniffe  nod»  bermejren  »oC(en,mk 
3ut>er1{d)t  empfehlen. 

©a«  f)ap{er  iff  aortfigit«  unb  ber  f^toiertge  »rutf  f«(r 
terrect. 
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'SeMretbuns  tinti  neii  efitgeric^teteit^  rcycrireubfit 
C  ompenfatiott«  s  %f^tohi>liti, 
verbunden   mit  Ibou^oUn*,  yUoAxx*  imb  9Se0ttT<4# 

ttebfl  furjer  9itn>etfung  Aber  ben  ©ebraitc^  unb  bte  3u« 
fÜxmQ  beffelbot/  mir  btntiigeftigten  ollgememen  9'e# 
merfungen  Aber  )>erfc(}tebeit  au^g#brte  fflinfelmeiittn» 
gen;  t)Qn  ^t*  SB.  »reitl^amJt.  ÜKit  1  Äupfertafel. 
(Sr.4.  1827.  ge^  18  @gt.  —  22i®gr,  —  lgL20Är. 


©er  gitbner  tti  "SU.  Z.  Sicerp, 

.  Qine  3nfcf)rtft  an  SR«  Srutud.  Üni  bem  ?atetnif(t)ett  uber^ 

fe^r  unb  mit  einigett  9(nmerfititgeit  t)erfeben  t)oa  3.^. 

aj  r  e  » e  r.  1824. 16  ®gr.  ober  20  ©gr.  ober  1  ff.  12  fr. 

3efr§(mdf  etoAten  iptt  b{e  ttcbecfeiung  MefeS  miiftamaU 

Ui  anfterbUd)en  nctnecS,  br«,  felb^aSaftet  feinet  eigenen  S^eo« 

rie  in  bet  ^xaxii  war.    Smmet  wirb  no^  bte  Anleitung  %üt 

wagten  IBetebfamlcit  nnb  bie  Uebung  barin  )«  febr  auf  unfern 

ernten  t)ernad)ld|fiet.    dine  2Cufeabe  ffir  ben  Vbfd^ieb« »  Vtt 

lann  unrndglid)  (Srfao  geben.    S>er  gan^e  le^f e  3abre< « Qurfu« 

fofite  bet  eebre  unl^  tewenbung  na4)  GiceroU  eeitfaben  um 

fo   met)c  gewibmet  werben,. att  niÄt  nur  bte  gei^tid^e,  fon« 

bern  ii^  unfern  Sogen  aud)  bie  potitifd^e  IBerebfamtett  ein  neu« 

cf  «^ebel  geworben  ift,  bte  0em&t(er  ber  gSenfdten  num  eigc* 

aen  .^eif  unb  nur  unterftübvng  beg  aOgcmeineii  fQob»  &«  Un» 

fen.    Vbey  aud^  (ieoon  abgefe^en  unb  mit  Cer9i(^tleiflung  auf 

bie    ^bbere  9erebfainfcic ,  tfl  bie  Xnnft  hH  m&nbn^en  Cor» 

txaqi,  fowobl  vorbereitet  al«,  unb  no<b  me^r,  ani  bem  etcg« 

reife,  in  fo  oielcn  ffierb&ttnilfen' eine  unentbebrlidie,  ja  l^bdfft 

wiÄtigc   0ef4i(f(id)feit  geworben,  baf  ce  nur  Serwunberung 

erregen  fann ,  wenn  fo  viel  wie  gar  ni^te  )u  i^rer  Erwerbung 

*0ef4ie^t.    fßir  empfehlen  babei;  bicfe  Ueberfe^ung ,  bie  im  0an;> 

fen  fe^r  gut  gerat()en  ift/  sum  etubtuni* 


Su  ettter  {arten  mtb  finnigen  SBeibnac^ttfi^  unb  yituf 
ja^rägabe  eignen  fi^  t)or)ug(ic^  bie 

^{(ber  ber  2ie6e 
<5;'rt  ®cfd>enf  für  fc^6ne ©eefen,  V)on  a.  ®e6«uer,  2te 
t^eriftc^rte  SInflage.  .  gjlit  1  Tupfer,  ©ebunben«  ^rei^ 
8  ®flr.  ober  10  @gr.  ober  36  Jtr. 
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„QIrfi  fbühn  linb  ni4t§  mmaäiltH,  fe»bcni  ftdt  Vat» 
frtiiiitiigeii  €(nH  «OB  fCebc  bewegtea  Oemütt«^  —  To^t  bet 
Cerfaffec,  uiib  b<t  flicc  im  QletgettStatt  fftgt  (ia|tt:  r»Btim« 
m\%tiU  unb  Siebe,  bief«  von  {enet  refa  getoaMen,  »ie  bat  Aeib 
bei  64»aiie<,  fenc  von  blefet  tttoixmt,  belrOt  vnb  beftt^eU 
ttte  bet  Saafalter  «om  eenf:  ba«  i^  bef  ebatactev  biefet  taU 


welAe  an  ba«  tanfeitbiKrtoe  9te{<l^  6(rtfi 
ttnb  bte  Settredtnung  beffjetbeit/  sUubeit 
ober  nid)t  gUisben.    . 

eine  trejanbruttfl,  tjeranfcgt  bntcft  bfe  tm  3a^re  1824 
erftftfenene  au^feflimg  ber  OffeitBarung  Sö^ann»,  »ott 
^erm  SufK^ratl^  SRii^re  wn  iiilenftcm  ju  iJfffenbmra. 

QJoit  Dr.  3.SB.  ©rtmrn» 

(Seneralfupmntenbenten  nnb  (S'inmtn  ^6onf?flot{a(rat^. 

9la*    bcffctt  ZoU    berau^gcgeßett    wn  Dr.  58J.   2f. 
Die  der  weg',  orbentL  ^rofeflfor  ber  ^at^fematif  auf 
htf^bm^.  ))reire.  9i6etnunr))erfi^t.1825« 
®cMtet    ^rei^  9  ®fln  ober  11|  ©gr*  ober  40  Ar. 

<*<  (fl  fdr»ott  ^aiKÜee  fibet  beh  Unteta^ttd  bec  IBtlt 
^efd)i{fBen  worben.  ^n  obfgem  tntereftatt((iil  fSerfdiini  rprM^t 
nim  ber  SSerf. hinter  onbe^n  auA  über  bie  ^etthanet,  oom 
«irof  en  CSabbofb,  t)on  t^er  legten  ^er^i^erfobe  obcv 
llefnen  eatanl^Seit  v«  f.  w. 


dber 

il)rt(lfuf)e  lBefrar(ifnnaett  nnb  ®eßnae  für  biudKAe  9rn# 

bad^t,  )ur  Sefftrberung  wabrer  9r6mmiglett  unb  @ee^ 

lenrufie, 

8ott  Dr.  ®,  ^ütfemanir^ 

f)forr<r  In  ©fe>. 

(Srßer  «anb,  1327.  427  Seiten.  ®ro6  ^^rei4  1  X^r. 
4®9r.  — "  1  JtWr,  5  ««r.  -  2  gf. 
tiitSti  tm  (deille  bei  mabren  9brf1tnitt«itm<  ^tf^^rnt  0hr» 
bAttunalbtt(^ ,  ibirb  bte  ^ec)en  «See  CF^c n  io«^  anfprvdiea 
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nnb.  i^oi  halb  lith  utib  t^etiet  i(oerb<ii*  81  effittct  M  b€foa# 
tni  fikv  Sreanbc  ber  «^au^anba^t,  ttnb  fib  bieienieen,  oeU(^f 
bei  abgelegenen  SBof^nungen ,  bei  fr&nf(fd)em  A6rpet ,  bei  toot« 

StxMttm  HUet  u.  (•  m»  om  Sefu^  bet  5ffcntUi^en  •cttelbient 
e«  9er(^inbett  Tu^b* 


Oefeftenf  für  Sonflrntanbem  ' 

^rtt>ecFuttdett  jur  SCnbac^t 

lit  beti  l^eüt^eit  Xaatn  ber  Shtfefltttttta  itnb 
ber  erftett  atbenomablÄfeier  gebtibeter 
juttger  S^ripe«.  »onS.^.^unbeifer.  1823, 
1  SCI^rr.  12  ®gr-  ober  1  X^rr.  15  ©gr-  ober  2  g^r.  42  Ar. 

2>iefe<  fittd^  ^ti^t  in  nnferer  ntt^t  f&rglti^  «u^geft^tteteii 
<ircettr<^n  Ciferafut  fik  (STonfirmanben ,  eine  neue  0a^n  a«f 
eine  in  ber  Z^at  fege  emj^fettundSmärbige 'tteife.  S)er  SSetfaf« 
Ter  betferbem.  weld^cr  ftd)  beinafye  ffinf»i<i  -Sabre,  mit  ber  Oriie« 

Jiund  von  :SQR9(inden  au<  gebftbeten  et^nben  befd^dfHgte,  nnb 
if  ben  legten  fwan^fg  Sabeen  feine«  pdbagogir^en  npiden«,  aU 
SBocfte^ev  bet  (Sri({e<)ttnd«anfldU  f^vi  SBe^elbe  bei  SMnnfdi^toeig, 
feine  döglinge  «uf  bU  Htcl^ticbe  CKtifegnang  unb  erfie  Vbepb« 
ma^iafeiec  oorsuberetten  ^titti,  bemetfte^  bat  man^e  feiner  iSetu 
fitmanben  ntdft  i^otlenbetem  9lett0ton<ttnterrit(te  nicftt  rec^t  »uf« 
ten,  toorait  fte  fid)  in  ben  eintretenben  beiligen  Za^tn  in  reti« 
gi6frr  ^tufic^t  befc^iftigen  unb  in  bet  ettOe  ber  CHnfamfeft  nn« 
ter^atten  (dOten.  2){efe  Semerfung  führte  t()n  auf  ben  ®eban« 
fen,  eine  ec^tift  Qu^üuarbeiten ,  totl^t,  o^ne  ein  eigentlfcbei  ' 
Cttbattungd «  ober  Knbatbrtbu^  |tt  fepn ,  benno4  bem  ^i^Um^t 
ber  SHeligton  ^  in  ben  betligen  Za^tn  feiner  Konfirmation  unb 
ber  erften  Xbettbdina^Kffier  eine  »{rf(id)e  relf3f5fe  Unter^aftung 
aew&bren ,  unb  fein  9<möt()  in  beltdubiger  SSerbinbung  mit  ber 
bficbften  Beter  fetne«  «eben«  erbalten  ttnnfe.  —  ®o  entftanb 
biefe  e{d)rift/ beren  Bwetf  c<  it7,  iun^e  K^dften  |tt  erweien, 
}ur  Vnbai^t  unb  |um  ®e6et  i^u  ermuntern,  $um  eigenen  ^aö)» 
benfen  über  bie  f^obe  ®t(f|t{g!ett  be<  Eintritt«  in  ben  t^unb 
Gfjrtfli  anj^aregen.  Sffad)  einigen  aUgemcinen  ®etea4|ungen  über 
bie  geierlidyfeit  ber  ©onflrmotioit  entb^lt  ffe  1)  Önwcfungen 
nad)  voHenbetem  Stefigionfunterri^itte*  2)  (Svtvetfungen  am  (Sons 
firmationitoge.  3>  8rme(!ungen  t)ot  unb  na^b^  ^ft  erften  Vbenb« 
ma^Kfeier.  4)  9ipi^t  9tUtt,  6)  ffür  bie  Säge  bet  Trennung  . 
Mm  DÄtertiAen  4>aufe.  6)  Einige  Weber.  — 

gXogen  redtt  olele  Qliern  unb  9r|ie^er  biefed ,  and)  bur^ 
3>rtt(f  unb  Rapier  audgejel^nete  ftei^geräenC  i^ren  Atnbern 
4inb  36glfngen  in  bft  .(dtibe  gelem 
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CT.  8.  t.  iittff^i  QUmtntaxhüi^itin 
%ux  leidsten  unb  grAnbltcften  Erlernung  bed  licfeit^.  Ite 
^«fferuitg.  6rf  «ttflagf.  1827.  i  t  flr.  CSB.  12  ©eirf 
9®ftr.  ober  40  Ar.) 
Saffelbe   2te  etefentna  3te  «uflage.    1826.  k  1  ff. 
(MB.  12  etüa  9  ®0r.  ober  40  SttO 

Dr.  IL  Maarenbrecher, 
Juris  |>ermatuci  atqae  praeierlim   specttli   taxonki 
de  Culpa  doctrinam  aaumbr.    8  ma).   1827.  ®e^ef# 
ttu  12  ®0r.  Ober  15  Ggr.  ober  54  fr.    On  (Sow^ 
»tfpon.) 

aRiftno, 

9jber  bie  Stnt^,  in  aütn  ia^tn  iti  Sebenl 
g lü dli ^  §tt  fetit.  Ka*  bem  ^ortufliefifdjen  frei 
öberfeßt  ton  t).»  SBiffe.  3  St^eÖe.  SWit  2  ©teintafeCn. 
flr.8  1826.  3  %f)lt.  12  ®gr.  ober  3  X^r-  15  ©gr. 

.  obfr  6  fl.  18  fr. 

9f{euefle  ®to^xap^it, 

ober  rttrje  iinb  faßlicbe  T^atfUMna  ber  watbematifiibett; 

p(9fifd^e2t  unb  poftttfcf^en  ^rbbefd^refbung;  f&x  eAultg 

iinb  ben  ©elbfhmterrtc^t^  V)ott  3o(.  i^etnr.  SRI  ff  er, 

Stectorber(Stabtf(f|Ule  initnntp.  2te3btffogf.  10(Sgr. 

ober  12i  Sgr.  ober  45  *r. 

Qi  ift  feine  Ul^tt  TiuhaU,   ein  Mrbtt4  \kc  ^ca  M^U 

unb  C^clb^unterri^t  |a  Mteibrn,  onb  beiben  §q  enift^eai  aber 

•er  Berfaffer  bot  bie  Xaf^abc  gl&cfUd)  aeUft.    Oai  ffabci  la 

feia«  Seit  leff(cte,  anb  leiffen  fonnte  m  bicfer  4^fnftd»t,  Idffifr 

ber  Berf.  nod»  »dt  befcr  unb  arünblid)€r,    fRan  erteaat  in 

blefet  6d»rift  einea  fRann ,  ber  'fefaet  tSa^e  thüi^  f^tmadiftn 

ifi  unb   feine  6<(t{ft  empflebU  ficb  ai^t .  nat  baedb  Btiknbti(f|s 

feit,  fonbeen  au^  burd)  bie  Umftdit  im  Sänken,  nnb  8lee.  »ftftc 

niä^U  itx  fügen,  n>a0  für  ein  folcbe«  fte^tbud)  ao(!b  fa  tt>finf4en 

übrig  ibdre.    tfl  em^ebit  ft4  audft  infonberbeit  banft  feine  ^e« 

br&ngte  Mexe,  ebne  ttmai  voa  bem  ICOgemdnen  (m  9on%ea 

für  ben  Xnf^nger  %u  übergeben  unb  ben  Semenbea  in  Dunfet» 

beit  »a  lalfca.  Bei  ber  Stenge  ooa  eebrbft^era  biefer  Vrt,  moate 

ber  ßerf.  nidit  etwa  nur  bie  3a(l  berfetben  burdi  bo«  6eiaige 

aerme^rea,  foabern/  aa^  ber  Borrebe,  etma^  merfiidi  Unter« 

f(fieibeabe<  ticfera  unb  er  bat  fScrt  gebaltcn«  inbem  fein  Cebc« 

ba4  100(1  eine  Vttn^i  aaberer  in  fj^eer  Xrt  weit  inrüdlaffea 
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litten,  et  »oQt«  feinen  (Seeetiftonb  Oftt,  tu  tt^ttmiii^n  fttU 
J^itnna  unb  leicht  flberfe^bar  haxfttUtn,  »eicb^ö  ii^m  au^ 
'gäQ)!  tteffUd)  gelungeir  ifl.  iDie  TCu^fftaung  ber  fucjen  IDarfteU 
Inng  »icb  bann  einem  {eben  let^t ,  menn  et  nur  auif&i)tU» 
4ete  eibriften  biefet  Vtc  |ut  ^anb  nimmt;  weit  ber  nmrü 
be<  Okittien  i{^«  nun  (int&noli^  fn  Gebote  fttt^x. 

\  t)er  gefunbe  ÜRenfd^, 

I  ober  btric  sinb  gränbltc^e  3(n(ettuitg  ffc^  t)or  jtranf^eitm 
!  MnbTierrf(ftenbert@cu*en  {u  bewatreit,  bic  ®efiiÄb^eit 
lu  fcefefhgen,  ben  Ä6tper  unb  bte  @i«itt  {u  fldrfrtt, 
fo  »fc  ein  flificffidfed  unb  ^^d  Slfter  )U  meitftcji, 
mbft  etnfad)fn  Mettungömftteln  6ct  »)f6eK*  ftitflaitbe^ 
tten  Un^Iucfdf&aett/  unb  bent  aSer^alten  bei  Ser(e$un^ 

Sem  ,@in  not^wenbtge«  unb  nti$(tcf)ed  Mlf^bwij  f^r 
[cbermaÄtt,  auc^  för  ben  Unterricftt  ber  Sugenb.  fßm 
I>r.  3ofe^f»J  SReunifg.  1827.  168  ©eiten  flatt  ®«# 
Mret.  ?)reö  16.  ©gr.  —  20  ©gt.  —  1  gfl-  12  «r, 

9lc(t9ioii«#^<t(^(ettt 

etif|altenb  tte  .lotd^ttgflen  Se^rett  bed  g^nflentl^mnS  ftt 
biblifd^en  Herten  /  beglefter  mit  erffdrenben  unb  erftau^ 
lid^zn  Serfen.    Stti®efcf)enf  für^ffetn^  unb  grofe  fa* 
t^pHfdie  S^riflem .  72  Seiten.  2  ®grv  ober  2i  ©gr. 
ober  8  Ar.  

UeberfldSft  fcer  eRatuteff*t*te 

^  beit  mittbttc^ett  Sortrag.  8.  1827.  Srofc^rt  8®gr; 
ober  10  @gr.  ober  45  fir* 
^amit  bev  e^ftlev  beim  Soctrage  In  ber-9tatttv()ef<4{4te,  bie 
t^itt  fremben  unb  unbefannten  99amen  nid^t  unrid^tid  niebec« 
f^tfibe,  ift^  btefe' nebcrflAt  atrf  inetreni  ©pmnafien  eingef^^rf 
ttAb  »M  ben  Cl^iUem  aU  eeftfaben  in  bie  <^anb  gegeben* 

Ote  beutfc^e  ®ef(^t<^te 

m  <  ffif 

öfttger  Uttb  S8otf«fc^uIett/   wit  and}  für   bett 

Selbflunterrtd^t.    Sott  ®.  @.  SI.  ffla^ert^  Stector 

ber  li^ertr  SBArgerfc^uIe  in  et«)pflabt.    207  @ettett 

m  8. 1827  ?)rei«  12  ®gr.ober  I5®gr.  ober  54  ftr, 

2>tere6  «tt4  üeat  bte  ülefd^ii^te  ^be«  betttf(^en  Sot!e<  in 

fltbc&ngtec  Mrje  bat,  t^ne  bat  iebo4  babntd)   bet  ndtbigm 

^atbeit  unb  beni  ftbet  bfe  toid^tidften,  emfluf tei^flen,  ettldtenb« 

*<Q  ^^egeben^riten  |Q  oerbrettcnbe  eid^t  Vbttag  geft^ef^e.     Die« 
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*«»tf(^«»i  ßotM  <»•  «inem  «e iPttotten  Ueb^bHtf  fifecn*^««  »«« 


3o^nna  ®ro9. 


iS  8.    3n  farblsem  Umf*fa8  flehtet.  Jre«  «4 
20  ©flr.  jefet  8  ©8*'  obetlO©«».  öfe«  36  Ar. 

©er  Kaufmann  mit  et  fet^n  fotr  unD  fa«i, 

ober  »ittximx  maüf  on  »""«"  ®^^'{ ', , !?T«S 

««At-flÄnn  lefete«  ©Ott  an  meinen  6o^n,  eine  Je. 

©ÜMiiffe    bet   coangelif^eo    Jrebi>r 

etVÄ  unb  SBamen«,  Mbjl  b«  Xitaabi  ^  55*»«  <*trt 
*e«  hoffet  »ortet«  ♦««  f>«P«  ?-!f.V 

f  '  — ^ _ 

" oatfclboif,   fltbtaatbtt  3*(t»»  »»»7 
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Anzeige 

fftr 

Literatoren,  Bibliothekare 
und  Buchhändler. 

'  Allgemeines 

Repertorlum  derKritik 

oder  * 

Tollstäadiges  systematisch  geordnetts  Yerzeichnifs 
aller  Werke,  urelche  seit  dem  Jahre  1826  erschie- 
nen und  in  Deutschlands  kritischen  Blattern  be^ 
urth^ilt  "worden  sind^a/        *    . 

Mit  Atideutnng  der  Kritik  und  Angabe  der  ^Bogenzahl, 

der  Verleger  und  Preise,  nebst  literarischen  Notlagen 

und  einem  alphabetischen  Register* 

Herausgegeben 

von 

J,  D.  F.  RÜMPF,  Konigl.  Preufs.  Hpfräithei  und 

H.   pH.    Pia  TRI. 

\  .        ■ 

JL/as  Itepertoriom  wird  tich  über  du  gettiiunte  Gebiet  der  den«*  ^ 
•dien  Literatur  verbreiten  und  die  seit  dem  Jtbre  1826  erscbienfli^ 
nen  Werke  unter  folgenden  Hauptrubri|L4Bn  anzeigen:  «. 

J.  Pädagogik;  £r2lebuogs<»*  und  Blldungs- Schriften«  -^ 
IT.  Philologie  (alte  und  netie  Sprachen)  und  Literatur*  «-^ 
JVL  Philosophie.  —  IV.  Theologie.  -^  V*  Rächtswiisen^ 
Schaft,  mit  Einschlufs  der  Suatswissenschaft  (Politik},  Kameral<-> 
und  PoliteiwIsseosch'aiV.  — ^  YL  Mathematik.  -»  VIL  Natur» 
•Wissenschaften  (Chemie)*  -^  VlIT.  Medicin^  neb«t  Chirurgie^ 
Phftrmacie  und  Thierheilkunde* —  IX.  Kriegawisscnschaft.— -> 
X.  Erd-,  Lftnd^r-  und  Völkerkunde;  Statistik«--  XL  Ge- 
schichte )   mit  deren  HiU&wiJscnschaften,  —   XLLLand-  iTkid 
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Haaiwirthschaft,  Tochoologie  und  Forst-  und  Jagd^ 
-wifi^nichtft.  —  Xlfl.  Handiüng*vi8i€nicliaft.  —  XIV. 
5di({ne  Wiftsensclisftea  und  btldende  *Künite.  —  XV. 
Vermisctit«  ScUriften;  Encjkiopidieii ,  Sammlangcn  Ton 
Schrifteoi  Zeitschriften  u.  s.  w. 

Oeleliiten  und  Bücherkiafem  ist  daran  gelegen,  zu  wissen, 
welclie  Werke  einer  öflentlichen  Benrtheilung  unterworfen  worden 
sind,  wo  und  wie  dieses  geschehen  ist,  nm  entweder  die  Recension 
«elbst  leicht  aufzufinden  und  nachzulesen,  oder  sich  mit  der  blofsen 
Andeutnng^  des  Ausfalles  der  Kritik  zft  belügen.  Von  Beidem  . 
an  Kenntnils  tu  setzen,  ist  der  Zweck  dieses  Repertoriums. 

Das  Wo  anzuzeigen  dienen:  die  Jen^e^  und  Hallesche  Literatur» 
seitongen  ttehtt  deren  £rginzungsbl2tterh,  L^pziger  Literptorxehiingy 
Wiener  Jahrbücher  der  Literatur,  Göttingsche  gelehrte  Anaeigen, 
Heidelberger  Jahrbücher,  Hermes,  oder  kritisches  Jahrbuch  der 
Literatur,  Beck's  allgemeines  Repertorium  der  Literatur,  fiicfaunck's 
Jahrbücher  der  juristischen  Literatur,  liurarisches  GonTersationsblatt 
und  dessen  Folge;  Butter  für  literarische  Unterhaltung^  Theologi- 
«ches  Literaturblatt  der  Kirchenzeitung,  pädsgogisch-plülologlsches 

^   Literatnrblatt  der  Schulzeitiing,  mediclnisch  -  chirurgische,  Zeitnng, 

Jahrbücher  für  wiaaenschaftliche  Kritik,    fiecker^s  literar.  Annalen, 

t  Militair-Li^eraturzeitung,    Pierers    allgem.    mediciuisch«   Annalen, 

Andra  Ökonom*    Neuigkeiten,    landwirthschaftUche  Zeitung,   neue 

allgem«  geographische  Ephem%riden,  u.  s   w« 

V  Zur  Andeutung)  «-wie   die  Be^iheilung  «nsgefidlen,   werden 

folgende  Zeichen  gebraucht:  *  gut;-  f  schlecht;  *f  mehr  gut 
als.8chlecht;rf  *  mehr  schlecht  als  gut  ' 

Die  Gemeinnützigkeit  eines  solchen  Werkes  für  alle  Literatur- 
freunde,  Bibliothekare  und  Buchhändler  ist  längst  anerkannt,  und 
ci  wird  somit  ein  allgemeines  BedurfniCs  beirtedigL 

'Das  Repertorium  erscheint  ipit  Anfinge  des  Aprib  1827  In 
12  Bogen  starken  Heften,  gr.  Octav,  auf  gutem  weifsen  Papier  mit 
lateinischen  Schriftzeichen.  Zwei  Hefte  sdilieffien  einen  Band,  dem 
ein  systematisches  Register  aller  augezeigten  Bticher  beigefugt  wirdi 
Der  Preis  eines  Bandes  ist  1  Thlr.  25  Sgr.,  wofür  es  durch  alle 
Bnchhaadlnngen  bezogen  war^l^n  kann. 
Berlin,  den  6.  März  1827, 

Expcdiiidii  des  Reperlorlum  der  KiilLk. 
(A.  W.  Haya'«  Buehhaiidliuig.) 
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Qtto.    8m.  C4li&)   Lipsiae,  Hlnriclu.  1826.    2  Rtbir. 
20  Ser. 

Gott,  g.  A.  1826.  Nr,  97.  * 

36.  H  a  um a  n  a ,  G.  H»,  über  die  zur  Zeit  in  Deutsch- 
land  hemcbende  Noth  des  landwirtbscfaaftlichen  Stande« ; 
über  ihre  wahre  Beschaffenheit^  ihre  eigentliche  Ouei« 
len,  ihre  nothwendigen  FoJgea  und  die  einzig  sicliern 
Mittel^  derselben  für  immer  abzuhelfen.  8.  (5t  £.)  li^e- 
nauj  Voigt.  10  Sgr. 

i.  L,  Z:  1826.    Nr.  i02.  *t 

37.  Heinze,  C.  T.  £.,  das  Prenls.  Pals-Gesels, 
Aebst  den  dazu  gehörigen  Erlantemngen,  und  spatern 
Verordnungen.  2te  venneh.  AuiL  6.  (1^  ^0  üegnitz, 
Kuhlmey  in  Comm.    15  Sgr.  v 

BecK^s  Ä,  d.  L.  1826.  Bd.  lIL  S.  140.  • 

38.  Henke,  Ed.,  Handbuch  des  Criminalrecfats 
und  der  Crimindpolitik.  2r  Thl.  v  gr.  8.  (29  B.)  Borlin, 
Nicolai.  2  Rthlr.  7f  Sgr. 

(Der  lite  Thl.  1823,  koitec  3  Rthlr./ 
BecICs  R.  d.  L.  1826.  Bd.  II  S.  413  «.  414.  *-- 
Gott.   g.  A,    1826.    Nr,  158.  *   —    V^gU  d. 
Recens.  d,  1.  Bd.    ebend€U.  1823.   Nr,  ±07. 
39*    Holzsebnher,    Dr.   R.  v.,   der  Bayerische 
Landtag  vom  Jahre  1825.  Skizzirt  In  2  Abtheil.  —  Iste 
Abtheü.  gr.  8.  (22  B.  u.  4  Tab.)  Erlangen,  Palm  u.  £. 
1  lUhhr.  15  Sgr. 

L.  Conv.  B.  1826.  -»>-.  133.  ^f—  N.geograpßi. 
E.  1826.  Bd.  XIX.  St.  9. 

40.  Hörn,  J.  v.,. diplomatischer  Bericht  über  die 
revolutionairen  Drohbriefe,  welche  bei  dem  churfürstl. 
Uoflage^  zu  Cassel  eing^angen,  nebst  einem  Blick  in 
das  dortige  Casteli,  einer  Beurtheilong  des  gerichtlichen 
Terfahrens  in  dieser  Sache  und  dem  Eigebnifa  -der  Un- 
tersnchung  über  dämagogische  Untcriebe  in  Kurfaessen. 
8.  (15  B.)  Zerbst,  Kummer.   1  Rthlr« 

BecKs  R.  d.  L.  1^.  Bd.  WS.  273  —  275.  — 
Bl.f.  l.  U.  1827.  Nr.  8.  t* 

41.  HugOx  G.,  Lehrbuch   eines   civilist.  Cursus.    ^ 
4r  Bd.  —  AuoQ  u.d.  Titel:  Lelirbuch  des  heutigen  Rom. 
Rechts.  7te  sehr  veränd.  Ausg.  8.  (25  B.)  Berl.,  Mylius. 

1  Rthlr.  10  Sgr. 

(Hiervon  sind  bisjetzt  erschienen:  Ir:  Lehrb.  d.  Jurist.  EacydopA- 
die.  7te  Autg.  1824.  2  BthJr,  —  2r:  Lehrb.  d.  Naturrechu  eic 
4te  Ausg.  1819.  If  Rthlr.—  3r:  Lehrb.  d^  Geichichte d.  Kooi. 
Recht«  bis  auf  Jus  tiuiau.  10.  Aufl.  1826.  3|  Alhlr.  —  .3r:  Chresto- 
mathie Ton  Betveisstellea  für  das  blutige  Köm.  Reclir.  3ie  Ausgabe. 
1820.  If  Rthh-. —  6r :. Lehrb.  d.  Geschichte  d.  Rom.  Recht«  seit  Ju- 
stinian,  oder  der  Jurist,  und  meist  civih'st.  gelehrtea  Geschichte.  2r 
Versuch.  1818.  If  Rthlr.  —  7r :  Lehrb.  der  Digesten.  182JI.  7J  Sgr. 
'     »—  Alle  7  l^t,  Koslen  denuiach ;  1 1  Rihir,  25  Sgr. ) 

Schwich's  J.  d,  /.  £.  1826.  Bd.  IL  S.  229— Z'i6.  * 
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95  Medicin, 

10.  Arebiy  f3r  die  bomöopaddBdf»  Heflhciiist*  Gnp- 
plonentbeft  su  den  ersten  5  Banden.  -*  Anch  n.  d.  1j- 
tel:  Beurtbeilnng  de«  Andoijanon  det  Dr.  J.  A.  Hein* 
roth.  Von  Dr.  G.  W.  Grofs.  —  Dr.  Stapf  Rflckb^id» 
auf  die  5  ersten  Bände  des  Iiomoopatischen  Archivs.  — 
(18  BJ  Lpt.,  Reclani.  1826.    1  Attdr.  15  Bgc.    * 

L.  L.  Z.  .law.  Nr.  522,  t 

11.  Bacot,  J.y  Beobachtnogen  über  den  Gebmnc^ 
nnd  MiTsbrauch  dea  Fzottirena  bei  Aheumatistoen,  Gicht« 
dironischen  Gelenk- Afiectionen  nnd  deigleichen  Uebeln; 
nebst  einigen  Bemerkungen  über  Bewegung  ond  Rnbe^ 
in  so  fern  sie  bei  der  Heilung  verscbieoener  Krankheit»* 
lalle  anwendbat  sind.  Aus  dem  Englischen  überseut.  16. 
(3  S.)  Wien,  Maas.    7$  Sgr. 

Jl.  m.  A.  1826.  S.  1536.  *t 

12.  Beck,  Dr.  J.  H  ,  über  den  ursprüngUdbea 
Himmangel  und  über  4ia  Patholoffie  und  Therapie  des 
Gehirnblutflusses,  gr.  6.  (I67  BO  Nürnberg,  EUegel  und 
W.  1  Ätblr. 

A.  m.  A.  1826.  5.  499—505.  f* 

13.  Becker»  Dr.  F.  G.,  de  glanduBs  thoracis 
lymphaticis  atqae  thymo«  8pecim«i  pamologicnm.  Cum 
iconibus  III.  4m.  (8  B.)  Berol.  Hirschwald.  17|  Sgr. 

A.m.  A.  1826.  S.  971—973.  *t 
'  t4.    Beobachtungen  und   Abhßndlnngen  aus  dem 
Gebiete  der  gesammten  praktischen  Heilkunde,  von  dster^ 
reich,  Aerzten.  Herau^geg.  von  den  Directoren  nnd  Pro» 
fessoren  (des  Studiums  de^  Heilkunde  an  der  Uiiivera* 
tat  au  Wien.  5r  Bd.  gr.6.  (30  B.)  Wien,  Geroid  2  i{tAlr. 
15  Sgr. 

(lr-.4r  Bd..  1819— 24^  kosten  10  RAIr.  10  Sgr.^ 

M.  chir.  Z.  1827.  Bd^  I.  Nr.  1—4.  "»^ 
15.  -^  und  Bemerkungen  aus  der  Geburtshnlfa 
nnd  gerichti.  Medicin  j  nebst  fortlaufende ,  Nachrichten 
über  die  Ereignisse  in  der  koti.  Entbindungsanstalt  in 
Göttingen.  Eine  Zeitschrift^  herausgegeben  von  Dr.  I^ 
Mende.  3s  Bdch.  mit  2  Kpfrtaf.  gr.  8.  (22j  B.)  Göttin- 
gen, Vandenhöck  u.  H.     1  Rthlr.  15  Sgr. ' 

(li  v.  2t  Bdchn.  1824  a.  25,  kosten  2  Rthlr.  20  ^^.^ 

Göu.  g.  A.  1826.  Ar.  65*  *  —    A.m.  A.  1826. 

S.  l(yi.  S.  d.  Am.  d.  2.  Bds.  ehßndas.  1825.  S.  973. 

16»  B  e  r  n  t  j  Dr.  J., .  Ergänzungen. d^  systemat.  Hand^- 

bncbes  der  gerichtlichen  ArauieiKunde.   Ir  Bd.  —    Auch 

n.  d.  Titel:  Das  Verfahren  bei  der  gerichtlich -medicinl- 

sdken  Ausmittelung  s^reifelhafter   Todesarten  der  Neo- 

gebornen.  gr.  8.  (14  B.)  Wien,  Wallisbaasselr.  ItRthlr.  1\  igt. 

(DMseo   «ystemat.    H^adbuch    Wien  1817»    Geiitinger    (I«^*§> 

W.  Vogel)  kostet  3  Rthlr.) 

J.  m.  A.  1826.  &  1538  —  1536.  ♦ 
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8«9  erftt«  Heft  »l  erMliieMi  «nA  ««»kah ; 

bis  Jtt&iiBiAB,  -»«  AscUmcL,  X>  Geschkhifi  dirr  "Wc^^^b/sn. 
\ ort  Schlosser.  ^  fVittmann,  F.J.,  das  schwefelsaure  Chinin 
ab  Heilmittel  foetracBt et. —  Lüekenhof ,  J.C.»  Aiifangsgninde 
der  Buchstabenrechnung  und  Algebra.  —  VöUher ,  K,  H.  9V., 
die  Mythologie  des  Japatischen  GeschlecYits.  Von  Rinck»  — 
Dorow,  fV,,  die  Denkmäler  der  germanischen  und  romischen 
Vorzeit  bei  Neuwied.  €.  Crispi  Salustii  quac  exstani,  ed  /l  D. 
GerlacfiJ —  S^ebode,  G.,  Kritische  Bibliothek  fi1r  das  Schul- 
end Unterrichtsweseu.  —  JVeber,  G.  D, ,  Epistola  ad  F.  A. 
Cigogna.  —  Prahm,  H,  C,  F.,  Versuch  über  das  Wesen  des 
(listorisehen  Infinitivs  der  Laloinischeu  Sprache.  —  Manch,  E., 
Allgemeine  historische  Taschenbibliothek  für  Jedermann.  Von  Paulus* 


oder 
pnpartheiisch-freimülbige   Beitrage   zur  neuem  Ge- 
fchichle,  Geselzgebung  un4  Statistik  der  Staaten  und 

Kirchea^ 

herausgegeben  pm  Gebeioo^n  Rirclienrathe 
Dr.  i9.^.<&.||attltt0, 

erscheint  nun  seit  sieben  Jahren,  bei  ^m  Unterzeichneten  vom  4ten 
Bande  an,  ununterbrochen  und  un^er  immer  gleicher ,  und  mehr  und 
mehr  verbreiteter  Theilnahme  des  Publikums,  wie  letzteres  aus  den 
yon  Zeit  zu  Zeit  eingehenden  Bestellungen  auf  die  ganze  Reihe  der 
erschienenen  Bände,  nidit  nur  4ius  Teutschland,  sondern  auch  vom 
Auslande,  aus  Holland,  England  u.  s.  w.  hervorgeht.  Um  solche 
Anschaffungen  nun  möglichst  zu  erleichtern,  habe  ich  mich  ent- 
schlossen, die  bei  mir  erschienenen  Bande  fnr  den  Lauf  dieses  Jahres 
in  folgenden  ermäfsigten  Preisen  abzulassen:  ^\ct  Jahrgang  4  Hefte 
Mnd  1  Ergänzufigsheft ,  5r  Jahrg.  6  Hefte,  6r  Jhrg.  6  Heft<»,  jr  Jahrg. 
6Hfte,  8r  Jahrg.  6  Hfte,  kosten  im  Ladenpreis  zusammen  23Thlr« 
aoggr.  sächs.  oder  44  H*  ^4  kr.  rhein«,  und  für  den  Lauf  dieses  im 
ermäfsigten  Preis  ii  Thir.  sächs.  oder  22  fl.  rheiu.  gegen  baarc  Zah- 
lung. Auf  einzelne  Bände  imd  Hefte  kann  aber  dieser  Maafsstab 
nicht  ausgedehnt,  sondern  filr  die  ^eseizte  Frist  nur  mit  %tel  un- 
ter dem  Ladenpreis  abgegeben  werden. 

Des  Qten  Bandes  6les  Heft  ist  ersehenen  und  enthält: 
L  Das  Römisch -Päbsiliche  Primat«  Sein  Ursprung  und  seine 
Folgen.  —  n.  Das  Romisch- Päbslliciie  Primat.  Verderbliche 
Folgen,  —  IIL  Noch  eine  Probe  von  Ge.  Vogrlins  Geschichte  der 
Reformation  zu  Consta nz.  Handel  des  bisch oiHicben  Yicarius  zu 
RatolfsAcU  mit  den  in  Constanz  gebliebenen  und  verheuratheten 
evangel.  Predigern  1527. —  IV.  W^o  wird?  und  wie  lange  dauert 
Buf^ei'-FreihcU?- —  V«  Das  beste  Mit! el^  A^te^nei|  zu  maeher^, 
' '^ H^  ^•^*'^^ ^H'^' ^niv^rMUi?rBufähh^<yu^^ 
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